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Sra gegenwirtigen flinften Bane dtefer Gefhidte, mußte die wei- 
tere Entwidelung der ungarifden Angelegenheiten, feit ber im Wa: 


rabdiner Vertrag gewonnenen Grundlage eines, wenn gleidh nod. 


febr gefährdeten und bald auf lange wieder unterbrodenen Fries 
dens dargeftet, und fonnte in reichlichem Mafe aus urkundlichen 


Madridten des k. k. Staatsarchivs bereichert, und im ben interef- | 


fanteften Partien vervollftindiget werden. (11. ) — Die ubrigen 
Abfdnitte mufiten gang den deutfdhen Angelegenheiten gewidmet wer: 
ben, und enthalten junddft eine das Vorige ergänzende Darftels 
dung der deutſchen Stadte und des Bürgerthums (fo wie frither 
des kriegeriſchen Adels und der Bauern) in Verbindung mit der 
Kirdhentrennung, — und die in diefer Sphaͤre eigenthimlide Ente 
widelung der Kriegs- und Friedensverhaltniffe; (III.) — wozu 


die in ber Beilage enthaltene Erzählung von ben Sdhwairmereien | 


ber Wiedertaufer einen ferneren Beitrag liefert. — Hauptgegens 
ftand aber muften die groferen Angelegenheiten des Reiches blei- 
ben und gezeigt werden, wie einerfeits die Friedensridtung, welde 
im erften niirnberger Meligionsfrieden ihren Stützpunkt erhalten 
hatte, durch vielfache Beftrebungen , Zugeftandniffe, Vermittlungs⸗ 


bemühungen und Verträge fortgefegt wurde; (I.) — wie aber ane 


berer Seits die Kiirftenparteiung im Reid) fich fteigerte, die neue 
Gegenmacht ſich im Frieden durd innere Umwandlung der Gefegs 
gebung in den widtigiten Reidslanden, und durch eingelne bewaffe 
nete Vorgaͤnge ſich verſtärkte, und in Biindnijfen und Gegenbiinds 


niſſen, mit Recufation des höchſten Reidsgeridtes u. f. w. auf oie -.. 
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nen Punkt gelangte, wo der Ausbruch des duferen Kampfes fdwer 
gu vermeiben war. (IV.) — Ueber die Gefinnungen und. Ab⸗ 
fidten des Raifers und Ferdinands bei wirklider Führung dieſes 


Krieges war uns vergönnt, Belege und Aufklaͤrungen wichtiger Are. ‘+ 


aus dem SGtaatsardive, und gum Theil aus feither gang unbenutzt 
gebliebenen Quellen desſelben mitzutheilen. 

So war in dieſem Bande, (wie es auch noch im folgenden 
ter Fall ſeyn muß) von den Religionskriegen des ſechzehnten Jahr⸗ 
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hunderts, jo weit fie auf germanifhem Boden Statt fanden, na: 
dere Meldung zu thin; — einem Gegenftande, der in allen Thei— 
fen, in den nachweisbaren Motiven fowohl, als den angemandten 
Mitteln, Ereigniffen und Erfolgen vom Geſchichtſchreiber vor allem 
durchaus parteifos und unbefangen ju ergablen ijt; — der fid) aber 
unter fo vielen Beziehungen der ernften Betradtung und einer 
nad Verſchiedenheit des fchon früher gewablten €tandpunttes theif: 
weife wohl immer verfdieden bleibenden Beurtheilung des Lefers 
aufdringt. 

Sene Kriege laffen ſich zunaͤchſt ganz im Allgemeinen als 
PrincipienEriege betradten, und vielleicht Fann aud) die wed: 
ſelnde Wahl der Aufgaben, wie fie damals Gtatt fand, in Ber: 
hältniß mit den erveidten endliden CErfolgen Belege fiir die Anz 
fidt geben, daß Principientriege verniinftiger Weife nie auf eine 
totale Unterdrückung oder Vernichtung des einen Theiles gerichtet 
werden mogen, fonder nur auf die Bebauptung oder Erfampfung 
fefter Gränzmarken oder Bollwerfe, bet deren Bestimmung nicht 
ein willkürliches Zu- und Ab-Sprechen, nicht das Suchen eines fees 
ren und nidtigen Mittels, wohl aber eine nad) Thatfaden er: 
mafigte Anwendung de3 Princips zum Grunde gelegt werden 
follte. 

Bweitens war der Streit mit ter damaligen Legalitat und 
Verfaſſungsmaͤßigkeit vielfad) verflodten. Die Frage, in wie weit 
das feither in unbegweifelter Gültigkeit beftandene Geſetz gu andern 
fey, und ob ſolches eigenmadtig von einem Theile des Ganjen, 
oder nur in Uebereinftimmung mit dem Haupte ober der verfaffungs: 
mäßigen Mehrheit gefdehen Fonne, wurde aufs fdharffte, nidt bloß 
in Hinfidt der Staatégefeke uber ben Glauben felbjt, fondern aud 
der damit nabe zufammenhangenden, aber ins dufere Redt greifen: 
den Punkte, als Kirdengut, Smmunitat rc. verhandelt; und die 
Legalitat vermodte um fo weniger die Bewegung ju beberrfden, 
alg man fid) nidt durd) Rechte gebunden hielt, deren Grund ber 
Glauben war, wahrend man diefen Glauben ſelbſt verwarf und 
bekaͤmpfte. 

Drittens führt die Betrachtung jener Kämpfe, ſo fern ſie nun 
eigentlich die Religion betrafen, zu der vielbeſprochenen Frage, ob 
und in welder Weiſe das Schwert, und dufere Geſetzgebung uber: 
Haupt, geeignet fey oder nidt geeignet fey, dem Glauben ju die 
nen? — Sn eine erfchopfende Erorterung jedod hierüber einguge- 
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hen, und eine Entſcheidung derſelben nad dev Reife der gegenwir- 
tigen Zeit gu verfuden, dazu enthalt der Gegenftand um fo min: 
ber eine dringende Aufforderung, als jene Frage nice eigentlid 
ben bamaligen Streitpunkt bildete, fondern beide Theile (wie wir 
im Vorwort zum dritten Bande ausführten) im Princip nod) dar: 
liber einig waren, daß die Redhtglaubigkeit aud) Gegenftand des 
außeren, zwingenden GefeBes ſeyn ſolle. — Hier moge die Bez 
merEung gentigen, wie jene erſten Rampfe im Ganzen nod weit 
mebr, alg die fpateren, mit rubiger Crorterung des grofen Gegens 
ftandes und der von einer Hoheren Macht gefesten Granjen für 
das eigene Thun verbunden waren, — und wie in denfelben bald ge- 
wiffe Grundlagen eines Religionsfriedens gefunden wurden, welde 
folded auc) ininitten aller fpdtern Verwirrungen und erfchiitternden 
Rampfe geblieben find. Zu einer Lofung der Frage tiber das aus dem 
Geifte des Chrijtenthums felbjt gu beftimmende rechte Verhältniß 
der Staatsgeſetzgebung sur Religion, bieten jene erſten Kriege und 
Sriedenshandlungen mehr Beitrage und Gergleidungspuntte dar, 
al$ die fid) immer erneuenden Religionsfriege, welde den trauer- 
vollen Hauptinbalt der Geſchichte der nadfolgenden hundert Sabre 
bilden. 

Wenn einer Seits die Größe und Wichtigkeit der Zwecke, um 
welder willen ein großer Kampf entbrennt, das Intereſſe daran ers 
höht, — ſo wird anderer Seits das Gefühl der inneren Freiheit und 
Freiwilligkeit, welche einen der tiefſten Characterzüge des Chriſtenthu— 
mes ausmachen, durch Anwendung von äußerer Gewalt, um den 
Glauben auszubreiten oder zu erhalten, ſchon an ſich ſelbſt widrig 
berührt; — und der Geiſt der Liebe und des Wohlwollens treibt 
vielmehr an, überall wo nicht frevelnder Wille ſich kund gibt, in 
ben Verhältniſſen des Lebens ſich auch mit dem theilweiſe Getrenne 
ten, durd alle jene evhebenden und fittliden Wabhrheiten verbunden 
ju fühlen, welde gemeinfam anerfannt werden. — Die Betrüb— 
niß uber jene Entaweiungen wird zu tiefftem Schmerz und Ab— 
ſcheu gefteigert, wenn, wie es in den franzofifdhen, fpanifd - nieders 
landifen und ſchottiſch-engliſchen Religionseriegen nur zu haufig der — 
Rall war, entweder leidhtfinniger Ucbermuth und vertragbredende Will: 
kür oder ftarre Beſchraͤnktheit und unbedingtes, unbeſcheidenes Verken— 
nen aller Schranken des eigenen Berufes oder der rechten und wiirdigen 
Mittel ſich zeigten, und nur nod durd die Grauſamkeit der Ausfith- 

tung übertroffen wurden; — oder wenn, wie ed fein Aeußerſtes tm 
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deutſchen dreifigidbrigen Kriege erreichte, turd) eine fiber alle Gee 
bühr auggedebnte Berlangerung eines, unter dem Namen ber Reli« 
gion des Friedens gefiihrten Kampfes, die innere fteigende Verwil: 
derung und Auflofung aller gewohnten Bande, unermeflide Private 
verbrechen herbeiführte. | 

Cine fernere Beziehung, nad welder dieſe Begebenheiten auf: 
gufaffen, und gwar die, nad) welder am wenigiten ein gang tubers 
einftimmendes Urtheil gehofft werden darf, ift endlid) jene, welde 
auf das Wefen der Gache felbft, bie man fubrte, und auc mit Wafe 
fenmacht bebaupten zu follen meinte, gerichtet iſt. Nicht gwar ets 
gentlidy fo weit eS den rein defenfiven Religionsfrieg angeht, welder 
bloß nothgedrungen die Freiheit des eigenen Gewiſſens bezweckt, und 
ſich dem Zwange widerfebt, entweder etwas thun ju fellen, was 
jenes verbietet, oder etwas nicht thun gu follen, was als wefents 
lich heilbringend undunerlaplid) erfannt wird; — wohl aber, fo weit 
es fid) von einem, nidt bloß abguwebrenden, fondern auf Andere 
auszuübenden Qwange handelt. Abgefehen von jenen vorers 
wähnten Beziehungen, ob das Verfahren gemapiget oder unbedingt, 
ob es mit dev beftehenden Legalitdt vereinbar oder nicht war, und 
abgefeben felbft von der Frage, in wie fern der Geift des Evange— 
liums den Gebrauch des Sdwertes julaffen oder verdammen mag, 
wird es fiir die Beurtheilung im Ganzen uber die innere Natur und 
Folgen des Kampfes immer von grofem Gewicht feyn, ob man die 
Sache felbit, wovon es fid) handelte, fiir geiftig vernidtend und zer— 
ſtörend, oder fiir erbaltend und befrudtend anfiehbt. — Hier ijt dex 
Gefidtspunkt, unter welchem aud die duferen Kampfe mit der innes 
ren geiftigen Natur ded Streites zufammenfallen, welche lebtere dex 
Geſchichtſchreiber fo gu charakteriſiren bat, wie fle ſich thatfadlid 
und aus den eigenen Ausſprüchen der Wortführer herausſtellt, wabs 
vend er das Endurtheil der Ueberzeugung des Leſers zu uberlajfen hat. 

Da diefe Charakterifirung des geijtigen Streites, wovon aud 
alle$ Aeußerliche nur die Folge war, nothwendig eine Hauptaufgabe 
des vorliegenden Werkes mit ausmadhen mufte, fo moge hier nod 
Ciniges zur beftimmteren Bezeichnung bes vom Werfaffer ges 
nommenen Gtandpunctes gefagt werden, gumal ba diefer Stands 
punkt hier und ba mit jenem andern verwedfelt worden ijt, auf 
weldhem eit Endurtheil uber die Gace ausgefproden wird. Co 
bat neuerlich eine bekannte Keder, eine zunächſt bei Gelegen: 
beit der franzöſiſchen Revolution gefagte Stee der Cinleitung uber 
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„das getftig Böſe, weldhes die ecigentlide Urſache der 
Qwietradt, und welded von den aus der Entwicklung bes 
Kampfes mit hervorgehenden guten Folgen zu unterſcheiden fey,“ 
foangewenbdet, als batten wir biermit ben Rampf überhaupt und jede 
Gace, weldhe den Kampf hervorruft, als verwerflich hingeftellt. 
Godann wurde in etwas fonderbarer Gleidftellung der Reformatos 
ren mit Chriftus gefagt „Entzweiung, Auflehnung gegen das Beftec 
bende fey aud das Princip des Chriftenthums gewefen. OF Chris 
ftué nicht Zwietracht in der menſchlichen Gefellfchaft gefaet, ob er 
nidt bie beftehbende Ordnung des Heidenthums von 
Grund aus umgeſtürzt babe? Wie wiirden uns alfo bequemen miife 
fen, zuzugeben, daß nicht da$ Zerſtören und Erneuern an fid) vers 
werflich fey, fondern nur das Zeritoren eines Guten und das Bilden 
eines Schlechten. Aus demfelben Grunde fey das Zerſtören eines 
Schlechten und das Bilden eines neuen Guten gu loben.“ Wer lauge 
net dergleichen? aber fréilich ift nicht alles gut, was dem Handeln—⸗ 
den fo erfcheint; und die Fragen vom gefeBten Maß des Handelns, 
vom rechtmäßigen Wege, vom Berufe des Einzelnen nicht fo leide 
absuthun. — Als „Früchte der Reformation wurden dann geiftige 
Freihett, reinere Moral, höhere Bildung genannt, und als ftumpfe 
finnige Naivetat bezeichnet, gu fagen, dieſes feyen nur zufallige Fole 
gen, Eeineswegs aber die beabfidtigten gewefen. Wozu es in 
unfern Eugen. und toleranten Seiten frommen fonne, wurde fogar 
gefragt, dent alten Sas im Herzen aufzurühren, ob nod etwas 
Haff darin glimme ? 

Wenn nun gleid foldhe BemerEungen, die fo wenig in die Sa— 
de eindringen, und bas Heterogenite zuſammenwerfen, dabei aud, 
unbefugt zitiren und auslegen u. ſ. w. füglich auf ſich beruben fonne 
ten; — fo wollen ‘wir bod den damit gegebenen Anlaß nist von 
‘der Hand weijen, unfere, Gedanken und Meinung in der befagten | 
Beziehung fo dentlid als möglich gu madden. 

Erftens, zunächſt mufiten wir dem Mifveritand und der G er d ves 
bung unferer Anſicht aus allen Kraften widerfprechen, alé ware une 
fere Klage iiber die tiefe Entzweiung, welde die Chriftenheit in ibs 
ben edelften Theilen fo lange zerriſſen hat, aus dem Fefthalten an 
einem unlebendigen materiellen Crhaltungss und Seabilitatsprincip 
hervorgegangen, nach welchem alled Beftehende als foldhes als gut, 
aller Angriff auf dasfelbe als bofe angefehen werden miifte. Wer 
fo wenig in den Ginn unferce gangen Auffaſſung eindringen wollte, 
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um dieſelbe fo zu deuten, zeigte ſich entweder als boswillig oder als 
unfabig jeder Beurtheilung darüber. — Kampf in den verſchieden— 
ſten Formen kann ſo wohl vortrefflich und ruhmvoll, erhaltend und 
wohlthaͤtig ſeyn als das Gegentheil. Da aber geiſtiges Leben und Be— 
jahung nicht gu trennen find, und zwiſchen den verſchiedenen Kraften 
und Entwicklungen des Lebens fo wenig, als zwiſchen mehreren be— 
gründeten Bejahungen ein eigentlicher, weſentlicher Streit beſtehen 
kann, ſo muß jeder tiefdringende Streit urſprünglich von einer Ver— 
neinung, nämlich einem Streben ausgehen, Leben und Bejahung 
zu vernichten. Das eigentlich geiſtig Böſe, welches die Urſache der 
Zwietracht iſt, kann nur darin beſtehen, daß, wie das deutſche 
Wort gut bezeichnet, ein Trachten nach Entzweiung, ein Beſtreben 
vorwaltet, durch Theilung zu vernichten. Es kommt alſo vor allem 
darauf an, ob die Sache wahr und gut, das heißt, wie geſagt, Le— 
ben und Bejahung iſt; der gerechte und wohlthätige Kampf dienet 
ihr dann ſchützend gegen die Angriffe der Zwietracht. — Wollte man 
ernſtlich jener Berufung auf das Princip des Chriſtenthums antwor— 
ten, ſo wäre zu erinnern, daß Chriſtus ſein Verhältniß zum moſai— 
ſchen Geſetz, (und etwas Aehnliches mußte auch von dem älteſten rei— 
nen Beſtandtheil einer Ur-Tradition in den Religionen der Völker, 
wo immer ſich ein ſolcher erhalten hatte gelten,) in dieſer Art bezeich— 
nete: „Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, ſondern zu erfül— 
len.“ Sein Werk war theils Herſtellung der geſchaͤndeten, und 
durch Lüge, welche durch Irrthum, Liſt und Zwang einen falſchen 
Beſtand im Heidenthume erlangt hatte, vielfach verneinten und vers 
nidjteten primitiven Offenbarung, (jedod eine Herftellung nidt durch 
aufere Gewalt, fondern durd) Waffen des Geiftes;) — vorzüglich 
aber die Begrindung eines erfullenden Neuen, eines Lebendigs 
Pofitiven von der erhabenften Art, gegen weldes alle Madte des 
Böſen einen vergeblidhen Vernichtungskrieg führten: den eigentliden 
Krieg, welden das Chriftenthum verurfadt hat. 

Bweitens. Wenn bei der vielfadhen Verſchlungenheit menſchlicher 
Krafte und Beftrebungen eine an fic) feldft feindfelige, auf Bers 
nidtung geridtete Gade eine Erwecerin fiir wabhre Lebenskraͤfte 
wird, theils dadurch, taf fie thren Gorkampfern. als eine geredte 
und [ebenbegriindende erfdetnt, oder dadurd, daß fie wabre 
Lehenstrafte gu Hülfe ruft und von Hindernijfem befreiet, — fo 
muß man diefe von ber Gade felbft unterſcheiden, wenn man gu 
einem klaren Urtheil gelangen will — Gefegt irgend ein gered: 
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ter, nothwendiger oder heilſamer Kampf verbande fid) mit einer ib: 
rem inneren Wefen nad auf Vernidtung geridteten Gade, fo 
wiirde derfelbe an der jzerftorenden Natur der letzteren dennod 
Theif nehmen. — Und anderer Seits, wenn fir eine große Bezie— 
bung, für einen aͤchten Lebenszweck zerſtörende und revolutionare 
Mittel angewendet werden, fo wird gwar dadurd die Natur der Sa: 
dhe im Grunde nicht aufgehboben, wohl aber in ihren Wirkungen und 
ihrer Erfcheinung oft im hodften Grade gehemmt und getrübt; — 
und die Berwirrung der Begriffe, welche als diiftere Gottin den 
Erdkreis umzieht, oft in furchtbarem Mafe gefteigert, 

Drittens, Wenden wir diefe ganz allgemeinen Gage auf den 
vorliegenden Gegenftand an, fo ift die Bitte zunächſt gewiß gerecht, 
eine Charakterifirung des wefentliden Grreitgegenftandes von einer 
Schilderung der Menfchen, welche fid yu der einen wie ber andern 
Partet befannten, fo wie aller der Entwiclungen, Kraftauferungen 
und Felgen, welche damit in eine unwefentlide, alfo mebrentheils 
jufallige Gerbindung traten, unterfdeiden gu wollen. Nidt 3. B. 
bie Cultur der alten Spraden, niche die Ausbildung der eigenen und 
(ebenden , nidt ein nener Smpuls der Wiſſenſchaften, nicht politifde 
Entwickungen; — aud nidt die Bekämpfung von Unſittlichkeit im 
Clerus und practifdhen Mißbräuchen, uber welde man einig war, 
daß es Mißbräuche ſeyen; — nicht die Gervorhebung der Bibel, 
nidt die Fraftige Erinnerung an die Unverdienſtlichkeit menſchlicher 
Werke an ſich felbt u. ſ. w. kurz keine von jenen Entwidlungen in 
Dingen, die den Streitpunke nid t ausmadten, obwohl den Kampf 
begleiteten oder mit daraus bervorgingen, — können eine wabre 
Charakteriſtik des Kampfes begriinden; fondern nur bas, wodurd 
man eines oder das andere, Anhanger oder Gegner dey alten Kirde 
war, — Und nun ift fo viel ridtig, als Charakterifti€ des wefentli- 
hen Streitpunttes, wie fic) derfelbe aus dem was die fampfenden 
Theile felbft fagten und unbeftritten meinten und wollten, darſtellt, 
haben wir nadgewiefen und nachweiſen mijfen, daf die Einen jene 
Dogmen behaupteten, weldhe eine facramentale Ergreifung von Ge- 
ſchlecht und Natur von Chrifto aus, um Trager der Rechtfertigung 
und Heiligung ju ſeyn, — (auf welden Dogmen die Anerfennung 
eines organiſchen, leibliden Gemeinlebens der Kirche und die ganze 
Hauptfadhe des altfirdliden Gottesdienftes, Weihe, Priefterwiirde, 
Gemeinfchaft der mitwirfenden Hilfe, Gewißheit ber Tradition und 
verpflidtende Wutoritat beruben) — daß fage id, dic Eines diefe 
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- Dogmen bejabheten, an diefelben als an gottmenfdhlide Wirkung und 
Wahrheit glaubten, und die Anderen fle verneinten. Auch die les- 
teren bebaupteten allerdings, das unverfalfdte Wort Gottes, ohne 
menſchliche Bufage gu wollen, den Glauben ohne Werke u. f. w., 
aber dieſes drückt felbft bem Wortlaut nad die Unterſcheidung nur 
negativ aus, ohne BWerfalfhung, ohne Zuſatz, ohne Werke. 
Denn daß jeder Theil das reine Wort Gottes, den wahren Glau- 
ben gu haben bebauptete, Jeudjtet von felbjt ein, und geht man 
naber dbarauf ein, welded der verfalfdhende Zuſatz feyn follte, und 
weldhe Werfe man meine, fo zeigt fidd, (um fo deutlider, fe 
mehr man forfdhet,) daß eben jene Lehren und Gebeimnijfe es 
waren, was man verwarf. — Daß wie diefe wefentlide Haupt- 
frage ded Streites als foldhe bezeichneten, dadurd Fonnten wir 
den Wortführern der Trennung nidt gu nahe treten.  Luthers 
Gebeine wiirden fid), fo gu reden, nod im Grabe umwenden, 
wenn man etwa fagen wollte, die von ibm verneinten Dogmen babe er 
zwar als gottlide Wahrheit, oder als folche, die alle Ehrfurcht verdie— 
nen modten, anerEennen müſſen, er habe aber den Rampf dagegen ge: 
rubrt als Mittel fir von ihm beabfidtigte andere Wirkungen und 
Früchte, intellectueller, politifher oder fittlider Art, es fey ibm 
nicht um die Grunt: und Hauptfade, fondern um diefe beabfidtigten 
anderen Folgen zu thun gewefen 2c. — Oder wenn jemand meinte, 
e3 hatte fid) um die practifchen Mißbraͤuche in der romifden Kirche we— 
fentlid) und eigentlich gebandelt; ein verdertter Clerus habe diefelben 
zwar eingeftanden, aber nicht beffern wollen, und habe daber mit Ge: 
walt dazu gezwungen werden müſſen; — denn es ift wenigftens ein: 
leudtend, dafi ein folder Ramps fid) anders würde motivirt haben 
inuffen, als mit Läugnung und Belampfung der Gade felbft u. f. w. 
— Haben wir aber, dag ift nun die Frage, durdh jene Charakteriſtik 
als einen Theil hiſtoriſcher Darftellung, dem individuellen Endurs 
theil vorgegriffen, wie es der Geſchichtſchreiber als folder, eben 
lo wie der Philofoph in feiner Gphire vem Lefer gu überlaſſen 
bat? Das nidt, und gwar darum nidt, weil eine griindlide Dar: 
ftellung der Thatfadhe nod fein Ausfprechen eines Endurtheils iff. 
Diefe Darftellung (aft ed einem eden fret, wo er Fann, ju zei— 
gen, daß jene Gerneinung, jened Laugnen nur gufallig die verneis 
nende Form gebabt, und Folge irgend welder tieferen, abbanden 
geEommenen Bejahbung gewefen fey, eines wirllid) wieder aufges 
fundenen CEvangeliums oder gar einer neuen Erfillung; fie tape 
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es frei, bad Lebentigs Pofitive su enttecfen pnd darzuſtellen, was 
hurd jene Lehren und Cinridtungen verletzt feyn follte, in wel— 
chen der antere Theil die Wirfung allmadtiger Liebe, und die nos 
thige und wefengemafe Gollfiihrung des Werkes Chrifti auf Erden 
ju beEennen glaubte. Cin widtiges Datum fiir Ne Gewinnung eines 
Endurtheils fann aber durd) rictige Charakteriftié dennod gewonnen 
feyn, indem durd ſolche Verdeutlidung der Gace jeder in den 
Stand gefekt wirt, yu wiffen, worauf er feine cigene fernere Prite 
fung gu richten bat. 

Viertens. Was die friedliebende auf moglidftes Einvernehmen, 
gegenfeitiges AnerEennen und Liebe zielende Gefinnung betrifft, fo hoffen 
wit diefe hinreichend beurEundet gu haben. Da aber diefes ſchöne Ziel 
um fo weniger erreicht wird, eine je ſchaͤrfere Trennung übrig bleibt uber 
einen feiner inneren Natur nod fo widtigen Gegenftand, und da aud 
bie Harmonie in allen andern wünſchenswürdigen Beziehungen leide 
ter und vollitandiger unter Aehnlid-Gefinnten beftehen wird, wenn in 
ben Fragen des Glaubens fein ſchroffer Gegenſatz obwaltet, fo mag 
bem Urtheil jedes Unbefangenen überlaſſen feyn, weldes Verfahren 
größere Friedensliebe zeigt: ob wenn daran erinnert und nadgewiefen 
wird, daß wegen aller jener der Vorftellung fo lieb gewordenen Gils 
ter des Fortſchrittes, der Gernunftentwiclung, praktifdher Reformen 
u. f. w., oder aud) in der theologiſchen Ridtung, wegen allgemeinerer 
Bibelkenntniß, innerlidem Chriftenthum u. ſ. w. zwiſchen beiden 
Theilen der Streit nicht obwaltet; daß die weſentliche Frage von 
allen ſonſtigen, vormals wohl durch Umſtaͤnde damit in Verbindung 
gebrachten Intereſſen und Fragen, von intellectueller, ſittlicher oder 
politiſcher Natur geſchieden, in Hinſicht auf dieſe gleichſam antiquirt 
und beſeitigt, und daher ber unbefangenſten, freieſten Prüfung ane 
heimgefallen iſt; — ob ſage ich dieſes Verfahren mehr Friedensliebe 
verräth, oder jenes andere, wenn unter Berufung auf hochtönen—⸗ 
be aber ſehr unbeftimmte Namen pon Nothwendigkeit, Lids 
u. f. w. alles aufgeboten wird, um in jener einen Frage, (welche 
aber nicht eben ins Licht gefegt, fondern in verhillendem Dunkel gee 
halten, und in weldem Zufammenhang fie mit anderen Lebensgü— 
tern fteben foll, Eeineswegs Far gemacht yu werden pflegt,) die 
Entyweiung gu erbalten, ju nabren, und wo © mogliq nod tiefer 
und unheilbarer zu maden ? 
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fame Kraft babe, welches feine Aufnahme im Urtheile des Bolkes findet.“ 
Sepulveda, 


Geſchichte Ferdinand deg 1. Bd. V. 4 
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I. 


ie Friedensbemühen und friedlide Behandlung, wos 
mit der Raifer im Ginklange mit feinem Bruder, — das 
diel einer endlichen Sühnung des Religionszwiftes durd 
die Autoritdt eines Conciliumé im Auge, — den herben 
Widerfprud) der Proteftirenden gegen diefes Mittel durd) 
wiederholte Verfude der Verftdndigung zu mildern, ynd 
die Gemiither durd) erweiterte Religionsduldung fo wie 
aud) durd) Nachſehen und Nachgeben gegen immer weis 
ter gehende Forderungen und Gingriffe in die gewobhnte 
Ordnung, bei fid) fteigernder Feindfeligkeit der Pars 
teien im Reiche gu gewinnen ſuchte, — wurde feit jee 
nem Reichsſchluß gu Speier (1542) bis zur wirklichen 
Eröffnung des Conciliums und nod über diefe Erdffnung 
hinaus fortgefest. Sein und Ferdinands ernftlidfter Wunſch 
in dieſer Begiehung war, durch Verftindigung und mög— 
lichſte Nachgiebigfeit im Ausdruce, fo wie aud in den 
nicht unmittelbar wefentliden Sheilen bes Ritus und der 
Disziplin die Anfidhten und aufgereigten Gemiither zu bes 
tubigen, und zu bewirken , daB die Getrennten fic eine 
Wiedervereinigung mit der Kirche gefallen liefen, auf Bee 
dingungen, weldye diefe felbft fiir endlich guldffig erkläre. 
Daf und in wie fern hierbei die Idee einer Zurückfüh— 
tung bev Getrennten durch Gewalt, wenn der Erfolg 
fonft nidjt erreichbar und hierdurd) noch erreichbar ware, 
feftgehalten wurde, wird fpdter gu erdrtern feyn; es wurde 
4 * 
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bie Möglichkeit diefes Weges (in dem alten Staatéredt des 
Reiches begriindet) früher felbft officiell offen gehalten, aud 
in ‘den anndberndften Vertragen mit den Proteftirenden, 
z. B. in dem oben erzählten mit Landgraf Philipp (1540 
und 41). — Des Kaifers Nachſicht und Duldung gegen die 
Reichsſtände diefer Partei ging wahrendbefagter Zeit fo weit, | 
daf fie die gum Theil fehr lebhafte Ungufriedenheit der Fa- 
tholifden Partei und gu Rom den Argwohn erwedte, als 
wolle der Raifer durch eigenmadytige Zugeftdndniffe im Kirch— 
licen, und gleidhfam im unreifen Schisma, fid) der politifden 
Uebermatht im Reid) auf Koften der von ihm felbft befann: 
ten Religion verfidhern. Diefes war und bewährte ſich als 
unbegriindeter Argwohn; allerdings aber legte Carl auf 
das gute Vernehmen mit den Friegerifden proteftirenden 
Standen politifd den größten Werth, befonders damals we- 
gen ber Türkenhülfe, und wegen des wiederausbredenden 
Krieges mit Frankreich, worin er die italienifchen Madhte 
und aud) den Papft einigermafen alé politiſche Gegner 
oder dod) nidjt alS gang unparteiifd) anfah; — aud) wur- 
den, was das Faiferlidhe Anfehen und Autoritdt im Reiche 
‘betraf, dieſe gum Sheil nicht minder von einigen katholi— 
fdyen, al8 von den proteftirenden Reichsſtänden aufer Au- 
gen geſetzt oder gefährdet. 
II. Der Plan des Kaifers war ſchon bei feiner Abe 
reife von Regensburg, wie er eS dem de Pract fagte (1541), 
daß er in gwei Jahren wieder in die Niederlande fommen 
werbde, um mit Hilfe des von den Cortes indeß erhaltenen 
Geldes die Ztichtigung des Herzogs von Cleve und Wiedere 
erlangung von Geldern gu unternehmen, wenn Frankreid) 
ihm bis dabin nicht abermalé Krieg errege, oder ein andez 
res groͤßeres Hindernif eintrete. Dann gefdah der Unfall vor 
Algier und bei der Zurückkunft hörte er, wie Frankreich von 
allen Seiten zum Rriege rüſte. Hiernach fafte er den Plan 
(Sdhreiben an Granvella, Valladolid vom 7. Marz 1542 
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»bei den Cortes Hilfe gur Vertheidigung auf daéfelbe Jahr 
zu verlangen und fodann im Frithling 1543 fiir drei Sabre, 
hierauf im Herbfte 1543 pad) Stalien und weiter nad) Deutſch⸗ 
land gu gehen, dort im Winter Reidstag gu halten, und etwa 
die Unternehmung auf Geldern im Frühling 1544 vorzunehs 
men. Weil nun die Cortez fid) geneigt geigten, die ges 
wohnten Steuern fogleicd) auf drei Sabre gu bewilligen und 
auperdem fiir die Vertheidigung jenes Jahres nod eine 
gute Summe Geldes; fo hielt er fiir gut ſchon im Herbfte 
desfelben Jahres 1542 nad) Deutſchland gu gehen, den 
Reidstag im Winter zu halten und den Fiirften zu erklären, 
daß er mit Geld verfehen gefommen fey; und wenn fie 
wollten, daB Er perſönlich gegen die Türken giehe, fo vers 
lange Gr, daf fie ibm vor allem andern zuerſt beiftdnden, 
den Herzog von Cleve zur Vernunft gu bringen und Gels 
bern wieder gu erlangen. Nützlich fchien die Reife aucy fiir 
den Fall, daß es gum Tractat mit dem Dauphin fame, 
welder mit der üblen Regierung feines Vaters unzufrieden 
war.« — Spadter wurde befcloffen, den Granvella firs 
Goncilium und den Reidstag vorauégufenden und etwas 
fpdter felbft gu reifen. Senes, ſchrieb der Kaifer feinem Bruder 
(dd. Barcellona 31. Oftober 1542) ngefchehe des Concis 
liums wegen, wenn irgend ein guter Anfang und Hoffnung 
deS Erfolges da fey, und ferner um gu erfabren, was die 
Reichsſtände das Finftige Jahr fir Son thun wiirden ges 
gen den Konig von Frankreid), welchen fie eben fo wobl fir 
ihren Feind halten miiften, alé fiir den Seinen, und.ob 
fie bedacht feyn wollten, den Herzog von Gleve zu beftraz 
fen? Selbft fiir ben Kriegszug wider den Türken wiirde es 
vor allem nöthig fenn, folde Anftrengung wider Frankreich 
und zur Beftrafung von Cleve gu machen, daß diefe nidt 
mebr denfelben verhindern und durchkreuzen könnten.« 
Granvellas Snftruction war vor allem »auf bem Concil 
gu erfdeinen, wenn es fo gebalten werden könne, als die 
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MNothwendigkeit erfordere. Des Krieges mit Frankreich we- 
gen habe derfelbe gu erfldren, daß der Kaifer immer bereit 
fer gum Frieden, gegen Herftellung und Koftenentfdadi- 
gung fiir das, was Konig Franz, brechend den Stillftand 
von Nizza Feindlides gethan, und fo, daß der Frieden die 
nothigen Mittel und Garantien habe; — und wenn 
man gleid) ganz gerechtfertigt feyn wiirde, fo gu handeln, 
daß dadurch der Weg gur neuen Friedenshandlung abgebros 
chen ware, fo miiffe man dod) erwägen, daß e6 aud) Gott 
und feinen heiligen Dienft betreffe, in Betracht der. Gefabr, 
worin die Religion ſchwebe, und daß der Ausgang folden 
Krieges mit einem fo grofen Feind, dem der Türke Vei- 
ftand {eijte, in GotteS Hand ftehe; — und folded alles 
fer um fo mehr gu bedenken, weil es fic) nicht bloß handle 
von Abwehr, fondern von Angriff und weil Konig 
Ferdinand, Maria und alle Minifter bes 
Kaifers bas immer gerathen hdtten. Es gebe 
aber Fein beffereS Mittel Gott und die ganze Welt gegen 
den Konig von Frankreid) gu bewegen, und aud) def- 
fen eigne Unterthanen, und namentlid) den Dauphin, ald 
daß der Raifer fic) nod) jest geneigt und willig zeige gu je- 
nem Frieden; nachdem dod) der König Franz mit Sdanbde 
und Unebre das Böſeſte, was er fonnte, gethan habe; ime 
mer werde fid) der Raifer vorfehen miffen, daß jener ifn — 
nicht fo, wie voriges Jahr, (nad) dem Unfall bei Algier) 
unverfehens fiberfallen könne.« — Granvella follte ferner 
Ferdinand und Maria von der feften Entſchließung des RKai- 
fers Nachricht geben, alsbald felbft herüber gu reifen. — 
Vom Reid) verfprad) man fid) wenig Beiftand gegen Frank- 
reid), »weil baéfelbe und Ferdinand vor allem die Fortfiih- 
rung des Krieges in Ungarn wünſchen wiirden. Aud) ein- 
zelne Firften würden gu viele Bedingungen maden, und 
die beftgefinnten felbft wegen des Soldes und Vortheils fic) 
aufhalten, eben fo gut alé die andern. Die Städte, auch 
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die katholiſchen würden ſich mit den Koſten des vorigen 
Jahres entſchuldigen. — Auch eine Maßregel beim Reidss 
tag gegen Cleve werde ſchwer gu erreichen ſeyn, dad Reich 
(wie aus Altenftein’ Beridten hervorgehe), habe. ſtillſchwei⸗ 
gend die Entſchuldigung des Herzogs von Cleve wegen: des 
Martin von Rofen admittirt. Der Churfürſt von Sachſen 
würde ſich <inem Sdhluffe gegen “Benen widerfepen. Die 
rheiniſchen Stände wiirden viel reden, aber wenig thun, 
oder arid) befondere Vertrdge mit Cleve gemacht haben *).« 

Auch gab der Raifer dem von. Spanien’ abreifenden 
Granvella Briefe an Ferdinand. mit-und ſprach die Anfidt 


*) Ferdinand frie’ an Maria (7. November 1599), ,er Hore fiir gee 

wiß, daß mehrere- proteflantifche. Fürſten und Stinde in Deutſch⸗ 
land großes Rriegésvolf ‘fammelten, er könne jedoch nicht fider 
wijfen, gu weldem Ende; einige fagten, um Gleve beizuſtehen; 
andere, meil fie Sweifel hegten und um fich vorgufehen, oder’ daß 
es fiir den Dienft Franfreihs fey. Ginige von den Capitdnen 
die in Ungarn gemefen,: follten fir Frankreih geworben ſeyn; 
zwei derſelben, welche Gr habe kommen laſſen, haͤtten geſagt, früher 
ſeyen fie in Dienſten Frankreichs geweſen, und jetzt aufé neue bas 
zu aufgefordert; ſie batten aber nicht gewollt.“ 

Ferdinand ricth der Maria, »an die vier rbeinifden Ghurfatten 
wie aud an Sachſen und den Landgrafen ausführlich gu ſchrei⸗ 
ben, um ihnen das große und evidente Unrecht Deffen von Gleve 
bekannt gu machen.“ 

Koönigin Maria meldete dem Granvella (Griiffel 6. November 
1542) „gottlob ſeyen Die Sachen auf jener Seite feither gut ere 
gangen, und dem Konig Franz ſeine Anſchläge nicht gelungen; 
fie hätte aber 600,000 ff. gebraucht, und durch Anleihen gu Ant⸗ 
werpen antizipiren miiffen, und fürchte ſehr fiir das Fiinftige Jahr, 
wo fie die Rauflente bezahlen, oder allen Credit verlicren mifte. 
Sollte der Kaifer nicht Fommen, fo ware nod ein Mittel, dei 
Pringen Philipp gu fenden: gut mit Thalern begleitet.« 

- Bom Papfte fchried fie, derfelbe fcetne fein Wappen (als ein 
Farneſe) wohl eingepragt im Gemüth gu fahren, und id) fürch—⸗ 
te, daf alles fein verhelended Verfahren am Ende jum Nachtheil 
des Kaiſers ausſchlagen wird; denn feine Würde in Ehren, halte 
id ipn für fo franzöſiſch, als ein Franjofe feyn könnte.“ 
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aufs mene aus, »das wahre Mittel, um den Türken gu über— 
winden, und Ferdinandés Herrfchaft ſicher gu ftellen fey, vor 
allen Dingen alle Krafte gegen Frankreich zu wenden, und 
deffen Konig gur Vernunft gu gwingen. Bis dabhin könne 
ex nicht einfehen, daf die Unternehmen gegen: den Türken 
einen guten Erfolg bringen könnten, und ihm fey es une 
miglid, nad der Seite feine Macht gu wenden, um Fer⸗ 
dinand und dem Reiche Hiilfe zu bringen ; darum müſſe dies 
fer ſich das Fommende Jahr in Ungatn nur auf 
ber Defenfine halten; und jemehr Gr darüber dens 
fe, um fo: mebr finde er folded angemeffen, wegen der Ung 
moglichfeit, feinem Bruder an welchem Ende das aud) ware 
gu helfen und beiguftehen, fo lange Gr im Kriege mit Frank. 
reid) ſey.« — Granvella hatte erinnert, nes werde nöthig 
feyn, daß der Raifer diefe Meinung und Willen wiederholt, 
und gang unbedingt gegen Ferdinand ausfprdde, daß er 
nämlich durchaus keine Unkoſten und Hülfe aufwenden könne, 
als allein gegen Frankreich, und daß auch Ferdinand die 
Hülfsmittel ſpare und alles anbahne und zurichte gegen den 
König von Frankreich, als das Uebernöthige und Ferdinand 
ſelbſt nach der Wahrheit Nützlichere; denn ohne das würde 
er (Granvella) nicht bewirken können, daß Konig: Ferdinand 
die Hoffnung aufgäbe, den Kaiſer zu einer Hülfe zu beſtim— 
men; und ſonſt beſorge er nur deſſen Ungnade zu gewinnen, ſo 
ſehr ſey derſelbe in den ungariſchen Krieg verwickelt, und 
halte an jener Hoffnung feſt, wie auch deſſen Briefe bewieſen.« 
Die Abfahrt Granvellas verzögerte ſich wegen widri— 
ger Winde. Noch zu Colibra zurückgehalten, ſchrieb er an 
den Kaiſer 7. Dezember 1542: »da vom Reichstage nicht 
viele Hülfe mehr dürfte erwartet werden können, und aud 
nicht von Ferdinand und den Niederlanden ; und. da Frank: 
reid) fid) dem Sprichwort gemäß zeigen werde, wer bes 
Leidigt, der verzeiht nidt; fo möge der Kaifer das 
Geld was er wahrſcheinlich fonft erlangen könne, bewabhren, 
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und ohne den Erfolg der Sendung Granvellas auf den 
Reichstag gu erwarten, ihn ermadtigen, deutſche Truppen 
in Gold. zu nehmen, felbft 25,000 gu Fuß und 2000 gu 
Roß, wenn e6 nothig; damit Frankreich nicht zuvorkomme, 
ba eS die Art der Nation fey, fid) dem anzuſchließen, der am 
erften fertig; fonft möchte man fpater nur die minder 
friegégetibten und theureren haben können. — Die eigene . 
Reife des Kaifers, wenn er verfehen fey zum Kriege, werde 
übrigens aud) das wahre Mittel und Stachel fiir den Papſt 
und den Konig von England feyn.« 
- Sn einem Sdreiben von Genua aus an die Konigin 
Maria (17. Dezember 1542) feste er diefe davon in Kennt- 
nif, wie der Kaifer feine Reife aus eigener Bewegung und 
ungeadtet aller Ginwendungen und Ungewifheit befdlof- 
fen hatte; und Fein Mittel verſäumen wolle, um Geld 
zu bereiten, (auferdem was die Cortes bewilligt, alé Ver- 
padjtung der Aemter, Verkauf der Giiter, der Commen- 
den, und etwa 600,000 aus Sndien erwartete pesos d’or 
wenn Gott gabe, daf fie eintrdfen); — er habe jum Au- 
genmerf genommen, wie dem Konig von Franfreid) am 
Fiirzeften und mit den wenigften Koſten webe gethan wer— 
den Ednne ; und fer befonders bedadt, Geldern wieder iv ete 
langen.« 

III. Fir die wiekliche Eroͤffnung des Concils ernannte 
der Papft als Legaten den kurz zuvor zugleich mit dem Fürſt— 
biſchof von Trient, Madrugzi, und andern gelehrten Man- 
nern gum Gardinal erhobenen Moronus *); und neben ibm 
die Gardindle Parié und Polus. Sie verliefen Rom am 
16. Oktober 1542. Sie follten mit der Nachricht ihres Ein— 
treffens zugleich die Monarchen einladen, die Biſchöfe ihrer 





*) Der politifchen Eiferſucht des Raifers und Frantreidhs wegen une 
terließ Der Papſt für Den Augenblick, Unterthanen dee einen, wie 
ded andern gu Garbdindlen gu maden. aa - 
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Staaten gum Goncilium reifen gu laffen, und die Bere 
fammlung follte nicht erdffnet werden, fo lange nicht eine 
hinreichende Anzahl von Biſchöfen aus den vier vornehm- 
ften Ländern der Shriftenheit, Stalien, Deutfdland, Frank - 
reid) und Spanien gu Trient eingetroffen feyn wiirde. — 
Gs famen in den erften Monaten nur wenige italienifdye 
und deutihe Biſchöfe nach Trient; die gréfte Zahl ware 
tete das Hingehen der entfernt Wohnenden ab. — König 
Franz war mit der VBerufung ſehr ungufrieden gewefen, und 
gab den Biſchöfen Feine Weifung hingugehen, unter dem 
Vorwand der Unficherheit, wovon der Tod des Rincon und 
Fregofo cin Beweis feyn follte. — Carl, welder an dem 
Berufsbreve nur Cingelnes getadelt hatte, ndmlid) daß die 
fribere Cuspenfion auf fein Erſuchen gefdehen feyn 
follte u. f. w., faumte ebenfalls, den Spaniern Befehle gur 
Abreife gu geben, ohne Bweifel, weil er unter diefen Umſtän— 
den Feinen Fortgang der Cache fiir wahrſcheinlich hielt. Er 
fandte jedoch, wie gefagt, den Granvella, aud) deffen Sohn, 
den Bifchof von Arras, nad) Trient und beftimmte dahin 
nebft ihnen den Aguilar, Bothſchafter zu Rom, und Mens 
doza gu Venedig. König Ferdinand ftellte feine Vollmacht 
auf den Biſchof von Trient aus. Jene famen am 8. Jän—⸗ 
nev 1543 gu Trient an. 

Gine dffentlide AufnahméfeierlichFeit in der Domkirche 
nahmen die Legaten um deßhalb zu bewilligen Anſtand, 
weil dem geſetzlichen Brauch gemäß, nach vorherigen öf— 
fentlichen Gebeten die Rechte aller Aufzunehmenden erſt in 
den Congregationen geprüft werden müßten. Man traf 
aber den Mittelweg, daß im Saale des älteſten der Lega— 
ten eine öffentliche Aufnahmsfeierlichkeit Statt fand. Der 
jüngere Granvella hielt eine ausführliche, lateiniſche Re— 
de: von den ernſten Bemühungen des Kaiſers firs Conci- 
lium, von der Nothwendigfeit desfelben und inébefondere 
einer Reformation, nidht etwa bloß um das Verlorne wie- 
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der gu gewinnen, ſondern um bas nod) Gerettete gu bewah⸗ 
ren; — von dem Angriffe des Königs auf den Kaifer wi- 
der alle göttliche und menſchliche Geredhtigfcit und Vernunft 
im Augenblicde felbft als das Concil ausgeſchrieben wor- 
den, und im geraden Gegenfag mit der ihm vom Reid ges 
ftellten Bitte, feine Heere mit den Deutſchen zur Vertrei- 
bung der Türken aus Ungarn ju vereinigen, oder wenig- 
ftens dem Reiche Ruhe gu laffen. — Dem Raifer falle aus 
dieſer Urſache unmöglich, perfonlid) gur Verfammlung zu 
kommen; ſie ſelbſt hätten nicht ſogleich mit Sicherheit rei— 
fen können, da die Franzoſen einer Flotte von 22 Galee⸗ 
ren und neun türkiſchen Schiffen den Auftrag gegeben 
Hatten, den Granvella aufgufangen. — Der Raifer habe 
allerdings erwartet, daß der Papft nod) vor Berufung ded 
Gonciliums ihm fiber einige Punfte Antwort ertheilen wers 
be, — et habe aber dennod) nicht {anger anftehen wollen, 
dieſes beilige Werk durch VBeiftand feiner Gefandten. gu be- 
fördern, fern aud) bereit die Biſchöfe und Prdlaten aus fei« | 
nen Reiden hingufenden, fobald fie ohne Gefahr reifen 
finnten, was nidjt der Fall fey nad) dem Statt gefundenen 
Bruch des Friedens durch den König.« 

IV. Tiefbekümmert wegen des aufs neue aushreden: 
den Krieges hatte der Papft nad) langer Verhandlung im 
GConfiftorium vom 12. November 1542 ein Breve an den 
einen wie an den andern Monarden erlaffen, worin er 
beiden ungefähr mit gleidben Ausdriiden vorftellte:. wfeine 
Anfirengungen für Vereinigung derfelben, dic Vergeblich— 
Feit aller feiner Bemiihungen, die vielleicht eine Folge feis 
ner Sinden fen; die nod) dringender gewordene Nothwen- 
digfeit des Friedens wegen der neuen Angriffe von den 
Türken und wegen bes Conciliums, damit es endlid) eröff— 
net werden könne; in Folge deffen Er, annoch bhoffend auf 
bie göttliche Erbarmung in die Lombardei kommen wolle, 
in Hoffnung; die beiden Monarchen würden, ehrend nicht 
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ihn, fondern Chriſtus in ihm, beider Seits eine 3ufam- 
menfunft mit ihm nidt ablehnen, um die Friedenéverhand- 
lung abermals ju verſuchen; biergu verpflidte ihn die 
Grifie des Amtes, das er trage, und deffen Pflidten als 
Vater wie als Nidter gu vollgichen, er nicht unterlaffen 
wolle. Mur das Beftreben fiirs allgemeine Vefte, keine 
Parteilichkeit für einen oder den andern Monarchen beftime 
me ibn.« — Am Sdluffe bat er, die Biſchöfe ihrer Staa- 
ten gum Goncilium gu fenden, wie fie dagu ſchon vermöge 
ihres königlichen Umtes, und in kraft feines oberbhirtlicen 
Befehles verpflidjtet waren. 

‘Der Papft verließ, ſchon im hohen Alter, Mom am 
26. Februar 1543, und fam nad) Bologna um die Mitte 
des Marz. — Dort ermahnte er mit vielem Ernſt die Cars 
dindle im Gonfiftorium, die Neformationspunkte zu halten, 
worin ſie als Mufter den Biſchöfen vorleuchten follten. — 
Als Carl auf dem Wege von Spanien nad) Deutfdland in 
Genua gelandet war, fandte der Papft feinen Neffen, den 
_ Cardinal Farnefe alé Legaten, aud) den Pietro Luigi zu ihm, 
ibn zur Zuſammenkunft einguladen. Der RKaifer, damalé 
auf Betreibung deS Krieges gegen Konig Franz bedadt, 
entſchuldigte fid) der Eile wegen, nidt nach Volognu fom- 
men zu können; bereit fey er jedoch, mit dem Papfte per- 
fonlid) gu verhandeln, wenn es diefem gefallig ware, an eis 
nen auf feinem Wege liegenden Ort zu Fommen. — Am 8. 
Juni wurde im Confijtorium beſchloſſen, in Parma oder 
an einem fonft gelegenen Orte die Zufammenfunft gu bal- 
ten; e6 war die fiinfte des Kaiſers mit den beiden Papften 
Glemené VII. und Paul ILL. Um die Schwierigkeit gu befeiti- 
gen, daf der RKaifer nicht mit Militar nad Parma käme, auf 
welches er alé Cigenthum des Reiches Anſprüche madte, wäh⸗ 
rend der Kirdenftaat ſelbes in Beſitz hatte, ward verabredet, 
daß fie fid) fehen wollten gu Buffeto, einem Gute der Pallavi« 
cini, am Po gelegen (21. Juni). Die Zuſammenkunft währte 
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drei age. Der Kaifer fuchte fein gutes Recht und bie Noth- 
wendigkeit gu zeigen, dem Koönige Franz Fraftigen Wider- 
ftand zu leiften, alé welder ibn angegriffen habe, während 
er im Kampf mit den Stiirmen vor Algier gewefen; — 
welder ihn gehindert habe, Geldern gegen den Herzog von 
Gleve zu behaupten; — welder den Soliman ju feind- 
lichem Ucberzug -anftifte. Der Kinig habe feinem zweiten 
Sohn die Bretagne genommen; und wolle ihn nun mit Mai- 
{and, einem Lehen des Reiches, entfdddigen. — Der Papft 
beftimmte den RKaifer, aud) die Rathfdlage der Cardindle 
im Gonfiftorium angubéren, wofelbft dann der Cardinal 
Grimani mit ausführlicher Rede den RKaifer gum Frieden 
ermahnte; diefer aber antwortend den Beweis führte, dah 
er gum Kriege durch das unverantwortlide und feindfelige 
Verfahren feines Gegners gendthiget fey. 

Der Kinig von Frankreid) feiner Seits ſchickte einen 
Gefandten an den Papft, fid) entfdhuldigend mit den Sor— 
gen des Krieges, daß ev die Einladung desfelben gu einer 
Zufammenfunft ab lehnen. miiffe. | 
| V. Nachdem die Legaten ſechs Monate ohne Erfolg 

in Srient gewefen, und die Aufforderung des Papftes 
auf dem in diefem Sabre gu Nürnberg gebhaltenen Reichs— 
tag, von den beiden Granvellas perfinlid) unterftiigt, das 
Goncil gu befudyen, feine andern Erfolge gehabt hatte, als 
Danffagungen der Fatholifden Reichsſtände und die ge- 
wobhnten Widerfpriidhe der Proteftirenden, — ftellte der 
Papft, wabhrend feines Aufenthaltes gu “Bologna, einem 
Confiftorium von act Gardindlen die Frage zur VBeurthei- 
lung, ob diefer Gamen eines Gonciliums erhalten werden, 
oder der Gebrauch desfelben auf giinftigere Zeit aufbewahrt 
werden folle? Ale waren der Meinung, der Papft habe 
den Grnft und Gifer fiir dieſes Mittel der VBefferung hin- 
langlid) an den Dag gelegt, und die Fortdauer unter diefen 
Umftdnden diene gu nidtés, als den Ungehorfam der Katho- 
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lifen ftrafbarer gu maden, und das Anfehen des papftliden 
Stuhles bei den Afatholifen herabzuſetzen. — Der Papft 
trug bei der Bufammentunft gu Buffeto diefe Griinde dem 
Kaifer aud) perſönlich vor, und da die Friedensvermittlung 
ganz ohne Erfolg war, und der RKaifer die Griinde fiir Auf⸗ 
hebung ded Concils felbft anerfennen mußte, fo verfiigte 
Papft Paul diefe Aufhebung mit Bulle dd. Bologna (6. Yuli 
1543) unter Vorbehalt der Wiederaufnahme und Fortfee 
Bung deéfelben in erfter bequemer Beit. 

VI. Von Trient waren, wie ſchon erwabhnt, die bei— 
den Granvella nad) Nürnberg gum Reichstage gegangen. 
Es handelte fid) hier vornehmlicd von der ferneren politi- 
ſchen Sicherſtellung und Schonung der Proteftanten im 
Reich, um die Vermittlung des Religionsftreites nod offen 
gu erhalten, und um von diefer Seite im Rriege gegen 
Frankreich Fein Hinderniß gu erleiden, ſo wie anderer Seits 
von der Türkenhülfe. 

Die Toleranz gegen die Proteſtirenden hatte ſich ſchon 
in einer befondern Declaration des Abſchiedes zu Regens- 
burg, vom Kaiſer unterm 29. Juli 1544 ausgeſtellt, in ei— 
nev Weife beurfundet, welde in wefentliden Punkten die 
Gränzen des bis dabin durch zehn Jahre ihnen garantirten 
Friedens (des Nürnberger Friedens vom Sabre 1532, des 
Frankfurter AbfchiedeS 1539 und des Receffes von 1544 
felbft) überſchritt, und welde den Friedensftand mehren- 
theilé nad) der gleichen Mafgabe beftimmte, als der fpds 
tere definitive Religionsfrieden. Diefe Declaration enthielt 
ndmlid), aufer der ausdrücklichen Erläuterung, daß die 
verglidenen Artifel, (man fehe Dheil LV. Seite 385) 
bid gu der endliden Vergleichung der Neligionsfaden den 
Proteſtanten nur nad) der gegebenen Declaration ihrer 
Theologen, und daf die tibrigen nicht verglicenen Artikel 
uiberhaupt ihnen nicht Maß geben follten; folgende wide 
tige Zugeftdndniffe: »daß die Klöſter und Kirden hinfort 
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unjerbrodyen und unabgethan bleiben follen, un begeben 
tiner jeden Obrigfeit, hinter deren fie gele— 
gen, diefelbigen gu driftlider Reformation 
angubalten (ndmlicy wie dieſes nur verftanden werden 
fonnte, von den Proteftirenden in ihrem Sinn) ;— ferner: 
daß die Geiftlichen ihrer Gülten und Cinfommen in de— 
ven Beſitz fie jest fenen ꝛc., nicht follten entfeget werden, 
fey auc) von den Geiftliden, Stiften, Kloftern und Hau- 
fern der augéburgifdhen Confeffionsverwandten zu verfte- 
hen, unangefeben friiherer Mandate; auc) follten die noth: 
wendigen Minifterien und Sdulen von denen beftellt were 
den, welche fie frither beftellt haben, dod) darin nicht wei- 
ter gefdritten werden, als jetzo geſchehe. (Hierdurd) wurde 
der Befisftand eingerdumt, aud) gegen die Klagen 
und Mandate von Reidswegen, nidt bloß in Anfehung des 
Kirchenguts und juris patronatus in ihren eigenen Landen, 
fondern aud) in Fallen gemiſchter Hoheit, und wo die von 
ihnen aufgehobenen Stifte, Kloöͤſter 2c. in anderen Reichs⸗ 
landen Einkommen batten, oder Minifterien und Schulen 
dort vormalé gu befegen batten. (Man vergleide Theil IIT. 
Seite 38, 49.) — Die Veifiger des Rammergeridts follten 
auf gegenwärtige Declaration vereidet werden, und der 
augsburgiſche Abfchied von 1530, was die Religion 
betrifft, nicht Statt finden. Gin befonderer Arti- 
fel befagte, daB folded auc) von anderen Sachen, auferhalb 
der Religion zu verftehen fey’; nämlich eben von den ftrei- 
tigen, Der Religion anhangenden Punften. (Ver: 
gleiche Theil IV. Seite 337, 385.) Auch follte namentlid 
die goflarifde Acht fuspendirt feyn. Es follten aud) die 
ju Beiſitzern Prafentirten defwegen, weil fie der Augéburs« 
ger Confeffion gugethan, gar nicht geweigert werden, und 
den proteftirenden Meidsftdnden frei ſtehen, bei der nächſten 
Vifitation die von ihnen prafentirten Beifiger gu beurlau- 
ben, und andere tauglidhe Perfonen ihrer Res 
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Ligion zu verordnen. ‘yUnd wie wollen in Verordnung 
ber Perfonen zur Vifitation keinen Unterſchied der Religion 
haben.« — Endlich wurde gefagt: daß die Proteftirenden 
Niemanden gu ihrer Lehre dringen oder bemegen diirften, 
folle nur ben Ginn haben, »daf fie keines andern Standes 
Unterthanen abpractiziren und in Schutz und Sdirm neh— 
men follten, und folle hierdurch, ob fid) jemand fonft gu 
ihrer Religion begeben wollte, denfelbigen diefes unbenom- 
men ſeyn.« Es blieb unbeftimmt, ob und wie fern dies 
fed leBtere felbft von Reichsſtänden, oder aber, (da hier 
fein Reichsſsſchluß, fondern nur eine Declaration an die 
Proteftanten war, wie der Raifer ifnen gegentiber den 
Reichsſchluß vollziehen, und das Kammergeridt anweifen 
wolle), nur von Unterthanen verftanden werden dürfe. 
(Vergl. Bheil LV. Seite 34, 35). Endlich wurde auc 
gefagt, daß die Proteftirenden den Reichsſchluß nur auf 
Maß diefer Declaration angenommen hdtten, gegen wel- 
che anbderer Geité die fatholifden Reichsſtände einen Wie 
derfprud einlegten. 

Fir den Reichstag zu Speier (im Februar 1542) 
hatte Chur⸗Sachſen feine Gefandttn unter andern inſtruirt: 
»dem Papft, als des Abfalls von der wahren Kirche und 
Abgoͤtterei fchuldig, und feinem Gefandten weder Gehorfam 
nod) Ehre gu erweifen, und in ein von ihm berufenes Gonz 
cilium nicht gu willigen, fondern gu bitten, daß der Raifer 
eines berufe, worin der Papft als Part und nidt als Rich— 
ter fer. — Von allen Religionsvergleiden, aud) von dem Bes 
denken des Gafob Sturm folle man abftehen; die vier vere 
glidenen Artifel aber annehmen, wenn den Erlauterungen 
der Proteftanten Statt gegeben werde.« — Der Receß 
enthielt nad) König Ferdinands Willen und Cinrdumung 
eine Verlängerung des friedliden Anftandes auf fünf 
Sabre vom Ende des bevorftehenden Türkenzuges an, und 
gwar auf die Weife, wie beidbe Theile den Anftand 
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angenommen, (welded die Proteftirenden von der . 
Faiferlicben Declaration, die Ratholifen von ihrem Wider 
fprud) gegen diefe vorjtehen fonnten.) Das Kammergeridt. 
folle fid) aller Progeffe in Religions: und andern ftreitigen 
Sachen enthalten; und die Vifitation und Reformation 
desfelben, (welde nad) dem Regensburger Schluß im Vans 
net hatte vorgenommen werden follen) im Junius Statt 
finden. — Außerdem ftellte Ferdinand mit den faiferlidyen 
Gommiffarien am 10. April 1542 eine Erklärung aué, 
worin nod) befonders die erwähnte Faiferlide Declaration, 
und der jebt gegebene fünfjährige Stillftand beFraftiget und © 
fogar bewilliget wurde, daß den Proteftirenden, wenn die Vie 
fitation und Reformation des Kammergeridtes unterbliebe, 
geftattet feyn follte, dasfelbe iberhaupt gu recuſi- 
ren, undnidté gu deffen Unterhaltung beitragen. — In dem 
Receß wurde aud) die Proteftation wider das Concilium 
mit aufgenommen; bei Vorlefung des Receffes proteftirten 
jene aud) nod) wegen anderer Punfte, 3. B. wegen der 
Beſchränkung gegen Aufnahme neuer Mitglieder in ihren 
Bund. — : 

VII. Die Reidhstage hduften fic) damals Der nach 
Nürnberg berufene begann im Februar 1543, wozu Konig 
Ferdinand die perſönliche Hinkunft des Churfirften durd 
zweimalige Gefandtfchaft, obwohl umfonft, betrieben hatte. 
Diefer war namentlid) ungufrieden, daß man die Regense 
burger Declaration nidjt publicirte, welde er defwegen ein 
Schwert, das man nidt ausgziehen dürfe, nannte. — König 
Ferdinand famam 17. Fanner gu Niirnberg an, und act Page 
darauf Granvella und Naves, auch fam alé einer der Faic 
ferlicen-Gommiffarien der Biſchof von Augsburg, Chris 
ftoph von Stadion, welder den Proteftanten geneigt gee 
weſen fenn, aud) auf diefem Reichstag mit dem fadfifden 
Gefandten wegen Erhaltung der Freiheit der Reichsſtände 
gegen die von Ausldndern dem Kaiſer gegebenen Rathe 
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ſchlaͤge vertraulid) gehandelt haben fol, aber gu Nfirnberg 
am Sdlage. ftarb. — Jn Anfehung der Jüuͤlich'ſchen Sache 
war der Mehrtheil der Reichsſtände beiderlei Religion fir 
eine förmliche Unterfudhung und flr gütliche Beilegung, 
Konig Ferdinand fowohl alé Granvella fprachen im 
Ginne der Vegiitigung und Friedenserhaltung :gegen die 
Proteftanten, da fid) grofe gegenfeitige Erbitterung zwi⸗ 
ſchen bem katholiſchen und proteſtantiſchen Theile der Reichs⸗ 
ſtände zeigte. Jene behartten dabei, die Regensburger Des 
claration des Kaiſers nidt in den Receß aufnehmen gu lafs 
fen, indem fie nur ſoweit nadgaben, nicht dffentlid) dagegen 
gu proteftiren: worauf die Proteftirenden das von Baiern 
und einigen Biſchöfen erridtete Decret von beharrlicher 
Türkenhülfe und einigen andern Stücken öffentlich verware 
fen; — und auch noch, wie das vorige Jahr, gegen den 
ganzen Receß und den Beſchluß einer Türkenſteuer protes 
ſtirten, weil der Receß ohne ihre Zuſtimmung gemacht, 
weil ber innere Frieden nicht feſtgeſetzt, und die Reichs⸗ 
matrifel nicht verbeffert worden fey. König Ferdinand 
geftattete, daß fie diefe Proteftation, (was vorher nod) 
nie geſchehen) in Sffentlider Seffion vorbringen durften, 
und befabl dem mainziſchen Rangler, ſolche angunehmen. 
Gr betheuerte den fadfifchen und heſſiſchen Gefandten beim 
Weggehen von Niirnberg 1543, nfeine Schuld fey es nidt, 
daß die Declaration nidt in den Receß aufgenommen worse 
ben; Gott wiffe, wer es verhindert.« Als man eine neve 
Declaration antrug, antworteten Sadfen und Heffen, fie 
könnten auf diefe Verfpredungen nidjt fufen, wenn nicht 
alle Stände darein willigten, oder wenigſtens einige Fiirs 
ften (namentlid) Pfalz, Colln, Würzburg, Herzog Mos 
tig u. a.). Des Braunſchweigers nahmen fic) weder Kaiſer 
und Konig, nod) die Minifter des erfteren in ihren Gefprds 
chen mit den Proteftirenden befonderés an. »Er habe es 
nicht beffer haben wollen ,«. dufierte Konig Ferdinand gu 


| | 19 
Nürnberg. — Als jedod) die proteftantifden Stadte wegen 
ber Türkenhülfe fid) nicht infiruirt erklärten, fagte Ferdi 
nand: ber einen Reichsfürſten aus feinem Lande gu jae 
gen, haben fie wohl Befehl.« — Dev Kaiſer ſchrieb in 
Golge jener Proteftation an die getrennten Stände (von 
Genua aus, 26. Mai 1543), daß fie unrecht gehabt, wee 
ge des Friedens und der Kammergeridtereform Bee 
forgniffe gu begen; — jener werde gebhalten und dieſes ree 
formirt werden, mit Ermahnung, die Türkenhülfe gu leie 
ften. Bene befchloffen auf dem Convent gu Schmalkalden 
(25. Suni bis 21. Suli) eine Geſandtſchaft an den Raifer, 
um Entſchuldigung und weitere Begehren vorgubringen, und 
die Türkenhülfe in gewiffer Maß angubieten. (Der Kanz⸗ 
ler Burkard, Boineburg, Fenningen und Sturm.) Die Gee 
ſandtſchaft traf den Raifer zu Speier, wo fie in einer Aus 
dieng am 2. Auguft ihre Klagen gegen das Kammerges 
richt, welded die kaiſerliche Declaration nicht achte u: ſ. w. 
anbtadjten. Die Antwort von Naves vor dem Kaifer miind- 
lich und hiernach fcbriftlid) (4. Auguſt) ertheilt, wiederholte 
die Verfidherung wegen des Friedens und Reformation des 
Kammergeridts nad) vorheriger geziemender Unterſuchung. 
Die miindlidye Antwort hatte aud) der Declaration auss 
drücklich erwähnt, was in der ſchriftlichen unterblieb; auch 
war in lepterer eine Erwähnung des Braunſchweiger Zuges 
vorgekommen, welche den Proteftirenden nadjtheilig ſchei⸗ 
tien konnte; man forderte aber die Ausfertigung wieder gus 
ri, und lief diefe Erwähnung bei der neuen Ausfertigung 
hinweg.« — 

Die Viſitation bes Kammergerichts wurde nach wies 
derholtem Aufſchub aud) nod im Jahre 1543 wirklich ans 
gefangen. In Folge ernſtlichen Befehls bes Kaiſers ſchick⸗ 
ten die Proteftivenden fiir den 4. Oktober 1543 aud) ei⸗ 
nige Commiffarien dafür ab: weldjed fie eine Zeitlang gee 
weigert, fo lange nidt die Veifiger ſchon vorher abe 
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und neue eingeſetzt würden. Solches batten fie auf einem 
Convent am 14. April befdloffen; und fpdter (26. Suni) 
eine feierliche Proteftation gegen die Urtheile des Rammers 
gerichts, dem Kammerrichter Grafen Montfort einhandigen 
laffen. Den maingzifchen Kanzler Jonas wollten fie nicht bei 
der Vifitation leiden; bei der Cinleitung ded Geſchäftes ents 
ftanden Differengen fiber viele Munkte, 3. B. tiber den vom 
Biſchof von Hildesheim vorgefdlagenen Fragartifel: ob die 
Kammerrichter nad) dem Ahfdied von 1530 Recht gefproden 
hatten? wortiber dev Kaiſer hinauszugehen befabhl ; dann tiber 
70 Urtifel, weldye die Proteftanten auf einem Convent zuſam⸗ 
mengebracht Hatten, und welche der Biſchof von Hildesheim 
alé Anflagen, nidt alé Vifitationspunkte anfah. Jene woll⸗ 
ten die früheren Advofaten und Procuratoren verhört 
wiffen, was diefer fir ein Inquiſitions- nicht Vifttations. 
Verfahren erklärte. — Wei Gelegenheit des Cides der 
Kammerridter, worin der Receß von 1541 erwabhnt were 
den follte, rückten die ProteftirendDen mit der Faiferlicen 
Declaration hervor: weldye dann die RKatholifden al’ abe 
gendthigt und erſchlichen darſtellten. — Als fid) ferner ere 
gab, daf diefe mit den erfteren fic) nur etwa über ein Dritts 
theil der von Sachſen articulirten Vifitationspunfte vers 
einigten, bracen die Gefandten von Chur- Sadfen die 
Verhandlung ab (12. Dezember 1543). 

VIII. Schon gu Regensburg war Rede davon gewee 
fen, Dem Landgrafen das Ober-Commando gegen die Franjzos 
fen gu tibertragen. Diefer begehrte die Vorausbezahlung 
einer grofen Gumme zur Werbung der Sruppen, was aber 
aufgefdoben wurde. — Auf dem Reichstage gu Nurnberg 
1543 fagte Granvella dem Landgrafen, der Raifer werde 
felbft nach Deutſchland fommen, und das Commando füh—⸗ 
ren, ein Unter-Commando werde Philipp nicht führen wols 
len: nad) geendigtem Rriege wolle der Raifer die Melis 
gionsſache durd Philipps und Herzogs Morig Vermittlung 
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zu vergleichen ſuchen. (Letzterem der im Türkenkriege ſo viel 
Tapferkeit bewieſen, wünſche der Kaiſer einen Befehl zu 
fibertragen; worüber Granvella aud) mit Carlovitz handelte.) 
— Spater wurden von Augsburg aus, als der Kaifer 
borthin gefommen war (Mai 1543) durch Schertlin dem 
Landgrafen nod) fchriftlid) und mündlich Anträge gemacht, 
um auf dem nadften Convent der Proteftirenden Hilfe ges 
gen Frankreich auszuwirken; Philipp folle das Commando 
fiber eineS der beiden Heere, einen Anftand in der Nafe 
fauer Sache 2c. erhalten, und der Friede langer verfichert were 
den. — Philipp madte aber nur Hoffnung gu einiger Geld⸗ 
hülfe, wenn der Friede erhalten, wenn die Kammer refors 
mitt und die Rückkehr des Herzogs von Braunſchweig vers 
hindert würde. Schertlin folle vom Raifer keine Penſion 
annehmen, denn eS könne kommen, baf ihn die Bundes— 
ftdnde bald felbft braudyten. 

Damals ſtanden die Angelegenheiten beider Religions. 
parteien in grofer Spannung, und auf Seiten der Protes 
ftirenden herrſchten mißtrauiſche Beforgniffe vor. Die dies. 
jabrigen Schreiben des Churfiirften und Landgrafen, worin 
fte einander mittheilten, wags fie von ihren Gefandten und 
VBundesgenoffen in Erfabrung gebracht, fiillen zwölf grofe 
Stipe. — Der Landgraf vieth befonders zur Forterhals 
tung des ſchmalkaldiſchen Bundes, welcher viele gur An 
nabme der evangelifden Lehre geſtärkt hatte. — Gr ſchrieb 
an Garlovig, damit Herzog Moris beitrete; die Antwort 
aber war ablehnend, weil Herzog Moris nicht in fo manche 
Dinge verwicelt werden wolle, die gur Religion nicht gee 
hören. »Gr wolle bei der (getrennten) Meligion bleiben, 
fonft aber bei Raifer und Konig, als feinen Obern und 
Nadbarn, in Gnade gu ftehen fudjen Diefe würden dod 
endlid) den Sieg davon tragen, und man müſſe fie leiden; 
und wenn aud) gleid) eine Aenderung recht ware, fo könnte 
man dod) feine befferen Herren hoffen.« — Der Landgraf 
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ermabnte dann ben Herzog Moris (44. April) bem Kaifer 
im Kriege nidjt gu dienen. »Wann ein Fürſt, der Land und 
Leute gu regieren hat, und von Gott dahin geſetzet ift, feie 
nen Unterthanen wobl fürzuſtehen, chriftlide Religion im 
Lande gu pflangen, und ben Unterthanen Gleid) und 
Recht gu verfchaffen, ohne grofe Noth von Lufts wegen 
in Krieg giehet, fic) felbft, feine Unterthanen und guten 
Freunde in Gefahr feben will, ob das fiir Gott groß 
AblaB fey, dag wiffen wir nicht.« Wenn er je dem Kaifer 
dienen wolle, fo möge er fid) etlicher Monate Sold voraué 
bezahlen laffen. Er folle fid) nicht dabin bringen laffen, wie 
ber einige deutſche Firften, namentlid) Cleve gu ftreiten, 
fonft würde er grofen Haf auf fic) laden, und ein ſchädli— 
hes Erempel geben, denn die Jeiten dndern fid) ungleid. 
An Carlovitz ffellte der Landgraf nod) bringender vor: »die 
Gefahr, in welche der junge, hibige Herr ſich ſtecke; den 
gewiffen Verluft des Geldes; über diefes fer es um die 
deutſche Freiheit gu thun, diefe werde in ber Perfon des 
Hergogs yon Cleve angegriffen.« 

Den chur -fadfifhen Gefandten warf Granvella auf 
dem Reichstag und ſpäter gu Speier die Hilfe vor, weldye 
Sadfen dem Herzog von Cleve gefendet, und gu Niirns 
berg die Stände yon Cinwilligung zur Türkenhülfe abges 
balten. Gr mifdte damit bie gelindere Seite: »der Raifer 
denke fehr wohl an dag Gute, was ihm Churfürſt Fries 
drid) bei der Kaiſerwahl bewiefen; ev felbft habe dem Rais 
fer ind Gedächtniß gerufen, wie dem Churfirft Sohann, 
alé er auf dem Reidstage 1530 vom Kaiſer Abſchied ges 
nommen, die Augen voll Thränen geftanden. Der Kaifer 
fey mit des Churfiirften Aufführung gufrieden, wenn er 
fic) nur des Herzogs von Jülich entfdhlage. Die Kammers 
ridjter wiirden nad) der Vifitation abgefest werden. Des 
Herzogs Heinrich Sache, werde bis auf dem Reichstage be⸗ 
tuben.« Sugleid) empfahl er Pflugs Angelegenheit. 
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Als der Kaifer in Maing erwartet wurde, ſchrieb 
Firft Georg von Anhalt (dd. 14. Auguft 1543) an den 
Ghurfiirft von Maing, mit der Bitte, »nach dem Anfehen, 
worin er beim Raifer ftehe, diefen von der Lehre der Pros 
teftirenden griindlid) gu unterridten, und von den Mißbräu— 
chen der Rirdye abgugiehen, Denn wo man zur heiligen Schrift 
guriidfehrte, und was nidt nothig, ungewif und jest als 
gottios erfannt fen, fahren liefe, fo ftebe nichts im Wee 
ge, daß in Deutſchland, ja in der ganzen Chriftenheit die — 
Eintracht hergeftellt werde.« (Hiergu gehorte nur aud) gus 
nächſt nod) eine Vereinigung über den Grundfag einer giils 
tigen Auslegung und über das rechte Verhältniß der Schrift 
gum immer erneuefen Seugnif in der facramentalen Sire 
che, (vergl, Bh. I. S. 407 u. f.) gu welder Vereinigung 
aber freilid) das vorgefafte Urtheil, daß die Kirdenlehren 
gottlos feyen, Feine Erleidjterung feyn konnte. »Er möge 
ben Raifer ferner vermögen, nicht bloß auf eine Zeitlang, 
fondern fiir immer einen Frieden aufguridten, durch Vers 
bot im Reid) an Alle, einander um des Glaubens i 
gu befdweren.« 

IX. Es muf aud) der katholiſchen Oppofition im Reid 
an diefem Orte naber erwähnt werden. Der baierifthe Mie 
nifter Leonard von Ee zeigte fid) nocd) immer alé eis 
nen leidenfdaftliden Gegner ded Raifers. Der politi 
fdyen Anndherung des Kaifers und Ferdinands an die 
Proteftanten war Baiern aus zweifachem Grunde entgegen, 
zunächſt aus jener fortwabrenden Ciferfudt gegen die Uebers 
macht Defterveidhs im Reid), — und anbderer Seits, aus 
Abneigung gegen die neue Religionslehre, als voranftehend 
in dev heftigen fatholifchen Partei. Wenn hier Flare Cons 
fequeng angenommen werden fann, fo ware es Baiern etwa 
damals willfommen gewefen, daß die katholiſche Partei der 
Reidhsfirften die Gegner bekämpft hatte, aber fo, daß der 
Zuwachs an Macht aus bem Siege den Fiirften, nidjt dem 
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Kaiſer gufallen moͤchte. — Eck ſchalt in Geſpraͤchen mit 
den heſſiſchen Räthen auf den MeidStagen den Kaiſer, ner 
habe ein boshaftes, neidiſches Gemüthe, Untreue und ſtolze 
Ginbilbung, alé ob Er der klügſte Menſch fey.« Gr tadelte 
den Vertrag des Landgrafen mit dem Kaifer und Ferdinand 
(Sheil LV. S. 361), und dah Hbilipp verfproden, dem 
Herzog von Jülich nicht beiguftehen. »Der Kaifer gehe das 
mit um, die deutfden Fürſten einen nad) dem andern uns © 
ter das Soc) gu bringen. Sachſen werde guerft daran miifs 
fen, dann der Landgraf, endlid) Baiern; die andern alle, 
befonders die Biſchöfe, würden fid) dann leicht fügen. — 
Der Kaiſer habe eine Reformationsformel unter Händen, 
bie dem Papſt nicht nutzen werde; er bediene fic) der prose 
teftirenden Fürſten nad) feinem Gntereffe, und behandle fie 
bald gelinde, batd ernftlid. Der Papft fer aud) ein liftiger. 
und falfder Menſch. Darum miiffe man die Glaubensfadye 
bei Seite feben, und dem Gewiffen eines Jeden tiberlaffen ; 
indeffen Gaiern mit Sachfen und Heffen eine Allianz gur 
Beſchützung der alten Freibeit eingehen. — Der Kaifer 
hege Feindfcdaft gegen Baiern, wegen der Biindniffe mit 
Srantreid) und mit dem Gegenfdsnige in Ungarn. Aus Ans 
laf von Ungarn werde Deutfdhland von den Türken bes 
broht; der Raifer tiberlaffe es aber ben Deutfden, fid) ges 
gen diefe gu vertheidigen. Als derfelbe neulid) durch Baiern 
nad) hen Niederlanden gegangen, und Herzog Wilhelm Shm 
gerathen, dem Türken auf den Leib gu geben, und mit ans 
deren Frieden ju halten, habe ey geantwortet: Er habe 
andere Türken (ndmlid) Frankreid), den Herzog von Cleve 
u. f. w.), den Deutfchen liege ob, fid) gegen die Barbaren 
gu vertheidigen.« —Abgerednet die böſe Zunge Eds wird 
biermit gewif eine Hauptridjtung der Politié der baieriſchen 
Herzoge bezeichnet. Aud) der Herzog Wilhelm felbft due 
ferte fid) in ähnlicher Weife an die heſſiſchen Rathe, 
oder in Briefen an den Landgrafen. Gin ſolches Bünd⸗ 
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nif wirde jene früheren Oppofitions-VBindniffe (Theil 
IV. Abfdnitt 1V.) erneuert und fortgefept haben, wenige 
ftens innerhalb des Reichsgebietes: Landgraf Philipp war 
geneigt dazu; Herzog Ulrich bemühete fid) alé Vermittler. 
— Doc trauten die Proteftirenden dem Ee nidt, welder 
gugleid) anderer Seits die ZBugeftdndniffe des Raifers an 
fie, befonders die regensburgiſche Declaration aufé befs 
tigfte beftritt, und unter andern auf dem Meidstage gu 
Niirnberg, als einige Katholiſche und befonders der Biſchof 
von Srient (Madruzzi) felbe in den Receß aufzunehmen 
wiinfdyten, in bie Worte ausbrach: »Es ware beffer, daf 
ber Türke Herr wiirde, oder daß die Welt einbrdde, als 
daß die katholiſchen deutſchen Fürſten jene Declaration als 
eine Reichsſatzung anndhmen.«. — Auch verlangte er ber 
jenen Aeuferungen wegen einer Alliang mit den Protefti« 
tenden immer, daß alled in höchſter Verſchwiegenheit gee 
handelt werde; er wollte nur mündliche Verſicherungen ges 
ben, daß Vaiern dem Herzog Heinrid) von Braunfdweig 
nidt beiftehen werde; er ſchien die oberländiſchen Stadte 
von den proteftirendDen Fürſten trennen gu wollen, indem 
er ihnen gegenfeitiges Miftrauen beibrachte, und jenen gu 
vetftehen gab, die Fiirften fudjten Baierns Freundfdaft, es 
fey ihnen weniger um die Religion, als um Ausdehnung 
ihrer Fiirftenmadht gu thun, wodurd) die Städte be» 
droht würden; — den Fürſten aber-fagte er, daß die Stadte 
ungewiß fenen, die Gunft des Raifers und Königs fudten, 
und alle Geheimniffe ded Bundes verriethen. — Mit vols 
lem Rechte, ſcheint es, miftraueten ſowohl die Proteftans 
ten ihrer Seits, als der Raifer feiner Seits dem EF; — 
aud) ſchrieb Herzog Ulrid) dem. Landgrafen, er folle fid 
vor bem Sdelmen (dem Ee) hüten; es habe derfelbe 
neuerlich vom König Ferdinand eine Penfion von 200 fl. 
angenommen. 2 | | 
X. Jenem offenen Bündniß Frankreichs mit dem Tür⸗ 
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fen ſetzte Kaiſer Carl eine Allianz mit Heinrid) von Eng⸗ 
land entgegen, welder Frankreid) namentlid) deßhalb den 
Krieg erklärt Hatte, weil Konig Frang dem König von 
Sdottland Jakob V., Hilfe wider England geleiftet, und 
nad) deſſen Tobe Heinrids Plan, vie ſchottiſche Erbin Ma— 
tia mit feinem Pringen Eduard gu vermählen, vereitelt 
hatte. : 

Die Verhandlung mit England wurde gym Theil durch 
Maria gefihrt, welde deren Sdhwierigkeit dem Granvella 
Elagte (6. Movember 1542), bei den vom Raifer gefesten 
Bedingungen, welde England ſchwerlich annehmen werde. 
»So Finne es Auffdhub und Abbrechen geben, und beider 
Seité ihr beigemeffen werden, daf fie dieſes Bündniß nicht 
befordern wolle, Shr aber ſcheine, daß es gefucht werden 
miiffe, fo weit es nur immer die Ehrbarkeit geftatte, und 
felbft cin Elein wenig darüber hinaué fchreitend; denn uns 
möglich könnten die Niedevlande allein und ohne Freunde 
ſich erhalten,« — Sdhon früher klagte Maria, daß man in 
England mit verkäuflichen Leuten gu thun habe, und Franks 
reid) dort alles anwende; Leidenfdaft und Neigung vere 
blenden oft die Menfchen, die Vernunft und ihren eigenen 
Mugen nicht gu ſehen.« — Granvella ſchrieb (Mougon 11. 
Auguft): »es gebe der Herven, welche diefe Sade fo fehr 
als da8 Gewwiffen beriihrend behandelten, (ndmlid) Bündniß 
mit dem Schidmatifer gu ſuchen,) daf er dariiber faft die 
Geduld verloren hatte, und er viele Arbeit gehabt habe, die 
Widhtigkeit der Sache gu zeigen, und wie der Kaifer gegen 
Frankreich allein unter dem Gifen ftehe und keine Hiilfe 

habe; wie wenig von der Erklärung des Papfted gu hofs 
fen; wie es aud) unmöglich fey, England mit Gewalt gum 
Gehorfam der römiſchen Kirche zurückzuführen, und die 
engere Freundſchaft nod eher ein Mittel dafür ſeyn könnte.« 

(Man vergl. Bd. IV. Seite 397.) 
Dev Kaifer entiduldigte gu Rom dieſes Bündniß da- 
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mit, daß es nur gefdloffen fey, um jenes gu entfrdften, 
weldes König Franz offen mit den Türken gegen Ihn 
unterhalte, 

Viel anftdpiger mufte allerdings die Offenfiv » Alliang 
Frankreichs mit den Türken feyn: in Folge deren eine 
türkiſche Flotte unter Fiihrung des franzöſiſchen Gefandten 
Polinus die Kiiften des Königreichs Neapel mit grofem 
Werderben verwiiftete; — und nad) geſchehener Gerpro- 
viantirung diefer Flotte gu Marfeille, das dem Herzog von 
Savoien gehörige Nizza angugreifen ſich anfchidte. König 
Franz hatte in den Augen des Papſtes das Anſtößige dieſes 
Verfahrens zu mindern geſucht, theils durch ſcharfe Edicte 
gegen die Häreſien innerhalb Frankreichs; — theils auch 
dadurch, daß jene türkiſche Flotte die Küſten des Kirchen⸗ 
ſtaats gänzlich verſchonte. Zu Terracina, Oſtia, zu Rom 
felbſt verbreitete ſich Schrecken vor Ankunft derſelben, aber 
Polinus ſchrieb an den Gouverneur von Terracina, »ſein 
Herr, der Konig, von dem jene Flotte abhange, 
fern nicht Angreifer, fondern Beſchützer des heiligen Stubls.« 
Wirklid) landeten die Türken nur um Lebensmittel eingus 
faufen, und taufdten fie gegen gefangene Meapolitaner 
ein, die fie gu Sclaven gemacht hatten. — Konig Frang 
wagte fogar, vom Papft die geiftliden Strafen gegen den 
Kaifer zu begehren, weil diefer mit dem Häretiker Heinrid 
gu dem Ende verbiindet fey, damit diefer Frankreich uſurpire: 
was freilid) vom Papfte abgefhlagen wurde. Als nun aber 
bald darauf der Raifer das Gleidye gegen Frankreich durch fei« 
nen Bothfchafter zu Rom begehren lief, antwortete der Papft 
eben fo verneinend; bemerfte, daß er dadurd) in Gefahr 
kommen wiirde, daß Frankreich fid eben fo trens 
nen möchte, wie England fid getrennet habe; 
— und febte übrigens hingu, daß Gr, nachdem er alle Bea 
miihungen eines gemeinſchaftlichen Vaters fruchtlos erſchöpft 
habe, jest das Amt des Richters ausiiben werde , gu erbens 
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nen, Durd weffen Sdhuld ber Friede, das eine 
gige Heilmittel aller Uebel in der Chriften-. 
Heit, vereitelt werde. Der Herzog von Alba, das 
malé Gouverneur von Mailand, fudte in einem ausfihre 
lichen Schreiben an den Cardinal Farnefe (vom 20. Auguft) 
die vom Papfte vorgebradten Ablehnungsgriinde, und den 
bem Kaifer gemadten Vorwurf wegen Verbindung mit Heins 
tid) gu entkräften, — worin er unter andern anfiihrte, der 
leftere habe dem Konig Ferdinand 40 taufend Scudi 
gum Kriege wider die Türken gefandt, neuerlic) in feinem 
Reiche verboten, übel vom Papfte gu reden, und es fey gu 
hoffen, daß die Freundfdaft mit dem Kaifer ihn auf beffere 
Gedanken zurückbringen werde: wie gur Zeit Papft Alerans 
ders IIL, König Heinrich II. von England fic) nad) vors 
herigem Schisma fpdter dem Papfte wieder unterworfen habe. 

XI. Nothwendig fdeint, gur Erklärung des fpateren 
Mißtrauens und Zerfalls mit dem Kaifer, ins Auge gu faffen, 
baf der Papft wohl eigentlid) lesterem die Urſache beie 
maf, warum fein Frieden erreidjt werden könne: jener 
Weigerung wegen ndmlid), den alteften Sohn des Königs 
Franz, den Herzog von Orleans wirklid) und unverweilt 
mit Mailand zu inveftiren. Auferdem, daß durd) Verldns 
gerung des Krieges der Religionsgwift fid) nod) mehr gu 
befeftigen fdien, und daé GConcilium aufgeſchoben werden 
mufte, war befagte Weigerung der eigenen römiſchen Politik 
empfindlic) , welche nad) jenem alten Syftem weit lieber bes 
fondere Fiirften in Mailand fah, und wenn es aud) eine 
Linie des franzöſiſchen Haufes gewefen ware, als dap Meas 
pel und Mailand demfelben Monarden unterworfen blieben- 
Aus diefer Quelle, in Verbindung mit dem Miftrauen 
gegen den Kaifer, wegen feines friedliden Benehmens gegen 
die Proteftanten, muß wobl jene Mißhelligkeit und Mangel 
an Zutrauen hergeleitet werden, welde fpdter durd) neue 
Umftdnde verſtärkt, gegen Ende der Regierung dieſes Pays 
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ſtes, felbft den Fortgang der. redlidiften Bemühungen bes 
Kaifers fiir die Kirche auf daé unerfreulidfte ftirten. Gegen 
Frankreich einigermafen blind, ſchien der Papft mehr die 
fdharfen Edicte des Königs fiir den alten Glauben im eiges 
nen Lande, ald die leidjtfertige Verwegenheit ins Auge gu 
faſſen, womit Frankreich durch eigene Angriffstriege in Vere 
bindung mit den Türken und allen inneren Oppofitionen die 
Chriftenheit zerrüttete, überall Spaltung und Unordnung 
nährte, aus Feiner andern Urfadhe, alé um eine Gleidtheie 
lung Der Macht in Stalien durchzuſetzen, und der politifden 
Ehrfudt gu fröhnen. Man fehien den grellen Widerfprud 
zwiſchen beiderlei Verfahren gu überſehen, indem entweder 
ein katholiſches Staatsgeſetz in Europa ſeyn follte, und es 
fodann ein frevelnded Attentat war, mit den Feinden dies 
fed Fatholifhen Staatégefebes fic) gum Angriff gegen’ die 
kaiſerliche Macht gu verbinden, — oder wo die Politi® vom 
alten Glauben fid) abléfen und unabbangig maden durfte 
und wollte, aud) die Einſchärfung der Redhtglaubigkeit durch 
blutige Edicte nicht mit Wiirdeund Erfolg ftatt finden könnte. 
$n einem Confiftorium am 27. November 1543 bradte 

der faiferlide Bothſchafter Abſchrift eines Sdreioens und 
Snftruction des Königs Frang an feinen Sohn, den Herzog 
von Orleans vor, worin jener die Freundfdhaft des Lands 
grafen Philipp gefudt, und Geneigtheit gezeigt haben follte, 
daé Lutherthum in Luremburg einguffibren. Hiermit fudhte 
der Bothſchafter abermals den Papft gu geiftliden Strafe 
mitteln gegen FranFreid gu bewegen. Diefer aber lief tiber 
eine Pragmatik Vortrag halten, welde Carl in Spanien 
erlaffen hatte, und welde man eingreifend in die Rechte 
der Kirche fand. — Am 5. December ward befdloffen , jenes 
Schreibens und Snftruction wegen, da Fein Original vore 
liege, den Konig befragen gu laffen. Gegen die Pragmatié — 
wurde cine Bulle verfaft, um fie fir Null und nidtig gu 
erfldten, und diefe Bulle, naddem der Beridt des Gefandten 
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darüber eine Abftellung ber Beſchwerdepunkte bewirkt 
hatte, unterm 2. April 1544 erlaffen. | 

Der Papft hatte übrigens im Gonfiftorium vom 25. 
November Hem Farnefe als Legaten das Kreuz gegeben, 
ihn an beide Monarden gur Befbrderung des Friedens gu. 
fenden. Suerft begab fich derfelbe an den Hof des Königs 
Kranz, und erlangte von diefem die WAbfaffung von Punks 
ten, gegen deren Gewahrung er den Frieden fid) gefallen 
laffen wolle. — Bon da reiste der Legat in die Nieder—⸗ 
lande, fand aber den Kaiſer unerſchütterlich entſchloſſen, diefe 
Punkte nidjtangunehmen. Bm Confiftorium vom 8. Februar 
4544 erbffnete der Papft den Cardindlen die Vergeblichkeit 
des nochmals gemadten Verfudes, und trug ihnen auf, 
fiber die Sache nachzudenken, indem Er im Sinne habe; 
als Richter in diefer grofen Sache gu handeln. 

XII. Der Kaifer damals gang auf den Krieg bedadt, 
wünſchte die Ginftimmigkeit der gefammten deutſchen Nas 
tion auf dem Reichstage des Jahres 1544 (ausgeſchrieben 
auf den 30. November 1543, und verfdoben auf den 10. 
Jänner 1544), mehr als je guvor zur Fraftvollen Untetſtü— 
hung gegen Frankreid) gu gewinnen. Man bemerfte, daß 
ex den papftliden Legaten zu Worms entließ, vor feiner 
Ankunft gu Speier. Cin Trompeter des Kinigé von Franks 
teid) begehrte freies Geleit fiir deffen Gefandten, um fid 
gegen die Anklagen bes Kaifers in dev deutfden Firftene 
verfammlung gu entſchuldigen: diefes Mal aber wurde dem 
Brompeter, nad) einer viertdgigen Haft, der Brief des Kö⸗— 
nigs unerdffnet zurückgeſtellt, und er nad) Nancy zurückge⸗ 
leitet. Die franzöſiſchen Gefandten gaben ihre gur Rechte 
fertigung des Rinigs wegen des Bundes mit den Türken 
beftimrite Rede in Druck heraus. 

Chur⸗Sachſen ftellte fiir dieſen Reichstag eine Ordnurg, 
nad) welder die Hofleute auf dem Reichstage leben follten, - 
damit durch boͤſes Leben der neuen Lehre Fein Schandfleck 
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angehdngt werde. — Der Kaifer verficherte den fadfifden 
Rathen (414. Fanner) dev Churfiirft und deffen Verbünde⸗ 
ten Hatten nidté gu befabren, der Kaiſer werde keine Unrube 
in Deutſchland auffommen laffen. — Am 4. Februar ging ein 
Gdict aus, daf Feiner den andern um des Glaubens willen 
ſchelte, vielweniger mit Gewalt oder mit der Fauft antafte. — 
Granvella und Naves verfiderten wiederholt dem ſächſiſchen 
Rangler Burkard: »der Kaifer gehe ernftlid) mit einer Vere 
gleidbung in der Glaubensfadce um; gu Regensburg feyen 
bie Protejtirenden gu hart gewefen; es werde das Befte 
ſeyn, wenn man fic) verglide, eS fer Dem Papft lieb oder 
leid. Des Glaubens wegen habe fid) Niemand vom RKaifer 
eines Bofen zu befahren. Der Braunſchweiger miiffe fidy felbft 
danfen, was es leide, denn der Raifer habe ihm nists von 
bem, was er gethan, befohlen.« — Mad) Sekendorfs Bee 
richt follten fie fogar hingugefest haben: des Papftes ers 
folgte Ausfdreibung des Concils fey eine Spiegelfedterei. 
Am 18. Februar erſt hielt Churfirft Sohann Friedrid feinen 
Einzug, und hatte Tags darauf Audienz beim Kaifer, der 
ihn ſehr gnädig behanbdelte. Er trug dem Raifer einige 
Mal perfsnlid, das Schwert vor; aud) bei der Belehnung 
des Grofmeifters des deutſchen Ordens Wolfgang von Milch⸗ 
ingen mit Preußen. — Landgraf Philipp fam am 10. Fe⸗ 
bruar und wurde alébald zur Audienz beim Kaifer mit Be— 
zeugung befondever Gnade gelaffen. Einige Page nachher 
verlangte Naves von ihm, nur in feinem Quartier, nidt 
in der Frangiéfaner «Kirche predigen gu laffen. — Cine 
‘Haupthandlung war die wegen Braunſchweig; als Philipp 
am 241. April dem Kaifer franzöſich überreichte, was dar- 
über in der Seffion vorgefommen, weil er nicht wiffe, ob 
der Raifer das Deutſche verftanden; — antwortete diefer, 
et habe e8 gar wobl verftanden. Sm freundlidien Gefpradhe 
entſchuldigte er aud), daß dem Landgrafen in diefem Fabre 
fein Commando gegen Frankreich gegeben werde, es folle 
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aber im künftigen Sabre gefdehen. — Beide reiften früher 
ab, und ihre Rathe madten Sdwierigfeiten bei einigen 
Artifeln des Receſſes, weßhalb der Kaifer ihnen den 24. — 
Mai durd) Maves Vorwürfe machen lief: der Churfiirft 
werde nur abgereifet feyn, damit die Reidstagshandlung 
unterbroden und fein Friede und Vergleichung erhalten 
werden konne. — Anderer Seits befchwerten fic) die Ratho- 
liſchen, daß den Gegnern frei jtehen folle, die Klöſterein— 
künfte gu verwenden: es fern aud) unbillig, daß diefe ibnen 
gleich gehalten wiirden. Der Raifer hob die Cinwiirfe auf 
beiden Seiten, indem er (28. Mai 1544) von den Protes. 
ftirenden verlangte, Shm die Faffung des Abfchiedes gu 
fiberlaffen. Diefe thaten es, proteftirten aber zugleich, daf der 
Declaration fein Prajudiz erwachſe. — Der katholiſche Theil 
ftimmte nicht gu, was die Religion, Frieden deßwegen und 
Kammergericht betreffe, fagte aber »fie müſſen es dulden, 
wenn der Kaiſer aus Madhtvolfommenheit etwas befchliefe.« 
Hiernad) fprad) der Raifer im Receß eine, der friiheren 
Declaration ganz entfprechende Sufpenfion der ganzen Streite 
face und Erweiterung des Religionsfriedens in foldem Ume 
fange aus, daß damit die Anfdnge voller politiſcher Gleich— 
ſtellung im Reide gegeben wurden. Das Gdict von Augss 
burg wurde fufpendirt bis gu einem chriſtlichen und freien 
allgemeinen Goncil, welded in Deutfchland mit Dazwis 
fchenfunft des Raifers gehalten werden follte (ohne Gre 
wähnung des Papftes) — oder fonft einem Nationalen ; — 
und wenn beides nicht ftatt finden könnte, bis gu. einem 
Reidhstage, im nddften Herbfte oder Winter, bis gu wels 
chem der Raifer feiner Seité und fo aud die Reichsſtände 
Reformationsentwiirfe follten verfaffen laffen; aus beiders 
lei Reformationen follte dann auf eine freundlide und drift. 
liche Vergleichung gehandelt werden, wie man es der ſtrei— 
tigen Artifel halb bis gur Vollziehung eines General « Cons 
ciliums in deutſcher Nation halten wolle. Bis dabhin follte 
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von beiden Dheilen cin gleider Religionsfriede beobadhtet 
werden; es follten aber alle Progeffe wegen Einziehung 
kirchlicher Güter am Kammergeridte gegen die Protefti« 
renden ſuspendirt feyn; unterdeffen follten auc Ratho. 
lifen ſchuldig ſeyn, Zahlungen an die von den Proteftirens 
den eingenommenen Rirden und Stifter gu leiften, und die 
von Ddiefen Rirdengiitern gu beſtellenden Schullehrer und 
Prediger follten einftweilen aus beiden Religionen genoms 
men werden fonnen; — die Proteftirenden endlich follten 
gu Affefforen am Kammergericte gugelaffen werden. Die 
Kammerridter follten übrigens, da der Kaifer aus den Vis 
fitationsacten nidjté habe fehen können, was ihrer Ehre 
nadtheilig fey, nocd) drei Sabre auf feine Roften im Amte 
bleiben. — Bemerkenswerth iff, daß Chur-Sadfen auf 
diefem Reichstage mit König Ferdinand einen Vergleich 
ſchloß, worin es diefen völlig als römiſchen König aners 
kannte, und die Vermählung des älteſten Sohnes des 
Churfürſten mit der damals erſt achtjährigen Tochter Fer— 
dinands ſtipulirt wurde, falls inzwiſchen die Religionsſtrei⸗ 
tigkeit verglichen werden könnte. 

Der katholiſche Theil war mit jenem Verſprechen und 
mit den Zugeſtändniſſen an die Proteſtanten gar nicht zufrie⸗ 
den, und man betrachtete den Abſchied als einen Schritt, 
zu dem der Kaiſer durch die Moth des Krieges und Gelds 
bedürfniß gebracht worden, wodurd) er aber die Sache Gote 
tes der Freundfdaft proteftantifder Reichsſtände nachzuſe— 
gen ſcheine. — 3u Rom mufte man wirklid) nidté fiir Ges 
fabrvoller anfehen, alé wenn jene Ridjtung, getrennte und 
unabbangige Nationals Kirchen politifd) gu begrinden, — 
welder Frankreich) ſich hingugeben ſchon nahe gewefen war, 
und welde Heinrich VIL. wirklich in entſchiedener That 
gur Ausführung gebradyt hatte, — auch beim Raifer und 
dem Reichskörper im Gangen hatte Cingang finden fone 
nen. Paul IIT. lief ein Breve an den Kaifer wegen des 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. . 5 
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Wormſiſchen Abſchiedes, als einen Gegenftand von befons 
derer Widhtigkeit, durch dazu ernannte Cardinäle entwers 
fen, welchen vorgefdrieben wurde, mit ernftlider Ermahs 
nung, ſchonende Rlugheit gu verbinden, dadsfelbe aber fo 
abjufaffen, daß aus der Antwort des Kaifers Tendenz ſich 
deutlich werde beurtheilen laffen. — Um die Bemühung fiir 
Beilegung des verderbliden Krieges fortzufehen, wurden gus 
gleid) der Cardinal Moronus an den Kaifer und Grimani an 
den König als Legaten abgefandt (die Berathungen des Confis 
ftoriums deßhalb hatten ftatt am 4. Suni und 30. Juli). — 
Paul ILL. erließ das Breve anden Kaifer unterm 24, Auguft 
1544 (überbracht durch den päpſtlichen Kammerer Oedatius), 
welches einen Tadel ausfprad), »daß in Hinficht eines alls 
gemeinen oder National - Concils, und der Schlichtung von 
Religionsfragen, des apoftolifhen Stuhls Feine Erwäh— 
nung geſchehen fey, auf deffen Urtheil und Zuſtimmung dod 
nad alter Ordnung alles ausgeſetzt werden miiffe, fo oft 
in Religionsfachen Streit obwalte. Der Kaifer habe ges 
gewiffer Mafen den Laien, felbft den Anhängern der ſchon 
verurtheilten Ketzereien, das Recht eingerdumt, fiber ſolche 
Gegenſtände zu urtheilen; — den Streit über die geiſtlichen 
Güter eigenmächtig entſchieden; — die von der Kirche Aus⸗ 
geſchloſſenen wieder in die vorigen Würden eingeſetzt, mit 
Abtrünnigen Bündniſſe geſchloſſen (Heinrich VIII.). — In 
bem allen trete der Kaiſer den Rechten der Kirche gu nahe, 
und möge daber davon abftehen; treu der Sitte feiner Bors 
fahren, und eingedenf, wie Gott aud) im alten Gefege 
folche Laien geftraft habe, welde in das Heiligthum der 
Religion folde Cingriffe wagten; und wie in der chriftliden 
Geſchichte Conftantin, Theodofius, Carl der Grofe und 
andere dem apojtolifdhen Stubl ergebene Raifer gefegnet, 
Jene aber, die das Anfehen desfelben verletzten, geftrafet 
worden fenen. — Das Streben, die kirchlichen Mißbräuche 
gu heben, fey allerdings löblich, doch Habe der Papſt dafür 
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ſchon durch die oft erneuerte Ankuündigung einer allgemeinen 
Kirdenverfammlung das rechte Mittel feiner Seits guberete 
tet, und der Kaifer mige Ihn hierin unterftiigen, und die 
Hinderniffe wegrdumen, — vor allem das grdfte und wid). 
tigfte, den Krieg (nämlich mit Frankreich). »Wir beriefen,« 
fagte der Papjt in Bezug auf das Concilum, »und Niemand 
hirte; — wir famen und Miemand war da, und wit liefen 
dennoch nicht nad), fondern wir rufen mit lauter Stimme 
gu euch und gu den übrigen Firften, erhebend den Ruf ded 
David: »Kommet, laft uns weinen vor dem Herrn!» — 
Sein Amt fey gu ermahnen, um nidt in ben Febler des 
Heli gu fallen, und er hoffe, der Kaiſer werde ihn nidt 
nöthigen, entweder feine Pflicht gu verfdumen, oder ftrene 
ger wider ihn gu verfabren, alS er gewohnt und geneigt 
fer. Dann werde der Kaiſer den nvdterliden Warnungen 
des apoſtoliſchen Stuhlé die gebührende Beadtung geben, 
wenn er den Grundfag fefthalte, fich Fein Recht und Gee 
walt beigulegen in alle dem, was die Religion betreffe, 
wenn er von den Reichstagen ausſchließe jeglide Unterfus 
chung der Priefter und des Glaubens, und dieſes alles dem 
eigenthümlichen Tribunal wofür felbes gehdre, anheimgebe ;. 
wenn er auch nidtentfcheide fiber die Kirchengüter, worüber 
bas Urtheil den Prieftern heimgeftelt und empfoblen fey, 
von demfelben Herrn, gu deffen Ehre diefe Güter erhalten 
werden; wenn er Faffiren wiirde, was er aud allzugroßer 
Herablaffung gegen jene, die ungehorfam wider den heis 
ligen Stubl fenen, bewilligt habe; wenn er endlid), damit 
das Goncilium ftatt haben könne, die Waffen nies 
berlegen und entweder fid gum Frieden wens 
ben, ober Falls derfelbe nidtanders gef chlo fs 
fen werden könnte, e8 bem Concilium felbft 
fiberlaffen wirde, in diefen Streitfadhen (mit 
Frankreich) gu entſcheiden.« 

Sn aici Sinne erlieB der Papft Sqreiben an 
a Pi 
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Konig Ferdinand (27. Auguft) — an bes Kaifers Kangler 
Granvella (25. Auguft) und an deffen Veidytvater de Soto 
(26. Auguft). Es war fibrigens aud) ein friiherer Ente 
wurf in einer nod) ſchärfern und drohendern Sprade abgee 
faft worden, den man nad der Klugheit mafigte; — und 
ber niemalé in die Hande ded Kaifers Fam, von dem man. 
aber ebenfallé in Deutfdland und bei den Proteftanten 
Kunde erbielt *). 

Carl V. antwortete nur mundlich: mit vieler Ruhe und 
ohne wegen der Sprache des Anſehens, und rügender Ere 
mahnung fid) verlest gu geigen, — in einer Art, welche © 
Rom beweifen fonnte, daß er die politifd fir nothwens- 
dig geachtete Behandlung der Religionsangelegenheiten in 
Deutſchland mit feiner Ehrfurcht vor der Kirche ernftlich gu 
vereinigen bemiiht ſeyn werde. »Reif habe Er die in dem 
päpſtlichen Sdreiben enthaltenen fehr widtigen Worte und 
Gegenftdnde erwogen, und aud) die Gefahr des grofen 
Nachtheils, welchem die Faiferlide Würde und feine eigene 
Ehre ausgeſetzt worden fey. Zur gehdrigen Beit, am fcids 
lidjften Orte, werde er auf alles antworten, und mit Mads 
dru beweifen, daß nidt von ihm Anlaß gu dem Unheile, 
welches die dhriftlide Gemeinde getroffen, gegeben worden 
fen: daß er vielmehr unmittelbar und mittelbar alles ges 
than, um dieſem Unbeile vorgubeugen und abgubelfen, wie 
es die Wiirde und die Autoritdt eines chriftlidjen Kaiſers 
erheiſchten, wie ed einem katholiſchen Fürſten aud in Hinficht 
des heiligen Stubles gebühre. Hatte jeder andere nad) dem 
Verhaltnif feiner Würde, Standes und Lage das ndmlice 
gethan, fo würden die dermaligen Drangfale der Chris 





*) Rannald gibt thn (welder anfangt: ,Quae in recessu Spirae*) | 
wahrſcheinlich Durd Verfehen, anftatt ibn neben Dem ddten Breve, 
welches anfdngt: ex edicto Maj. suae etc. mifjutheilen, fiir dieſes 
ſelbſt. — 
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ftenbeit nidt entftanden fenn. Der Beweis werde fo eins 
leudjtend feyn, daß die Schuld auf die Schuldigen zurück— 
fallen, und alle irrige Befduldigung und Verldumdung 
Seiner dadurd) entérdftet werden wiirde.« Jn Bezug auf 
das allgemeine Goncil beflagte er ſich über des. Papſtes 
Worte: Wir beriefer, und Niemand hörte, wir famen, 
und Miemand traf ein — und ermahnte wie er mehrmals 
auf ein Gocilium gedrungen und feine Gefandten aud) nad 
Mantua zu fciden nicht unterlaffen habe. 

Die Art wie der Kaifer das Breve des Papftes aufge⸗ 
nommen, geftel in Roms; dod) antwortete der heilige Vas 
ev in Betreff des Goncils: — es Fomme dabei wee 
niger auf die Gegenwart ber weltliden Gee’ 
fandten, als vielmebr der Biſchöfe an, und dem 
fo oft geduferten Verlangen einer Sinode habe die thatige 
Mitwirfung nicht entfproden. | 

Die Minifter des Kaiſers befdwerten ſich übrigens 
ſehr darüber, daß der Papft jenem Greve OeffentlidFeit 
gegeben und der Biſchof von la Cava es allen katholiſchen 
Reichsſtänden mitgetheilt hatte. 

XIIT. Nachdem im Laufe der Fabre 1543 und 1544 © 
das Kriegsglück beider, Seits einige Erfolge gewahrt hatte, 
fiir Carl die Befiegung und Gefangennehmung des Herzogs 
von Cleve, und die Erwerbung von Geldern durch den Vere 
trag mit jenem Fiirften (dd. Venlo 3. September 1543 *), 


*) Es hieß darin, „nachdem der Raifer mit gewaltigem Kriegsheer das 
ganze Herzogthum Jülich mit der Stadt Roermonde und anderen 
Städten des Hergogthums Geldern etobert und vor Venlo jtehe, 
fo fey unter Vermittlung der Gefandten von Colln und Heinrichs 
von Braunfdweig auf Frieden gehandelt worden, und der Herjog 
babe auf den Knien öffentlich bekaunt, dag er nach der Leidhtfers 
tigkeit Des jugendliden Sinnes, bethört von den Vorſpiegelungen 
Giniger den Raifer ſchwer beleidigt, und deffen Zorn wider fic 
aufgefordert; Carl aber habe aus Rückſicht auf feinen Bruder und 
Die Stände des Reichs und der deutſchen Ration und des gemeinen 
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bann aud) die Eroberung einiger Plage in Frankreich in Vers 
bindung mit den Englandern, und das Vordringen im Lane - 
be, wodurd der Schrecken bis nad) Paris verbreitet wur⸗ 
de *); — für Konig Franz aber den Sieg von Cerafolles 
in Stalien und einige Eroberungen in Flandern; — fo fam 
endlid) unter Vermittlung der Kénigin Eleonora guerft ein 
Waffenſtillſtand, und dann der Frieden zu Crefpy ju Stan⸗ 
de, unterzeidnet 18. September 1544. DHaupthedingungen 
waren: der Konig folle alles feit bem Stillftand von Nizza 
Gingenommene, an den Herzog von Savoien, Mantua, Monts 
ferat 2c. gurtidgeben: der Herzog von Orleans, gweiter 
Sohn des Königs (weldem Orleans, Bourbonnoié u. f. w. 
mit 100,000 §rancé Ginfiinfte gu geben), follte nad) der 
Wahl des Kaifers entwebder bie Marie, deffen altefte 
Vodyter heirathen, — dann follten fie die ganzen Nieder⸗ 
lande und die Graffdhaft BSurgund mit Charolois als Res 
genten verwalten, und nad) des Raifers Tode er blid und 
eigenthiimlid) befigen, — und dagegen König Franz auf 


Sriedens willen, und um dea Cinwohnern von Geldern und Zitphen 
die von Fortfihrung des Krieges unjertrennliden Leiden gu erfpas 
ren, die Unterwerfung des Herzogs angenommen, welder fid) vers 
pflidte: 1. feine Lande im Patholifhen Glauben gu erhalten und 
was ſchon dagegen gefchehen, abjufteen; 2. dem Bündniß mit 
Srankreih und mit Friedrid) von Holftein gu entfagen; 3. feinem 
gemadten Anfprud auf das Herzogthum Geldern mit der Graf: 
ſchaft Zitphen, wie er ſelbes nach dem: Tode des Herjogs Carl 
von Egmont occupirt hatte, gu entfagen; 4. das Schloß Arenberg 
gu Handen des Herrn von Arenberg und die Stadt Amerdsfort gu 
denen des Kaifers abjutreten, und Ravenftein alé brabantifdes 
Leben gu haben; wogegen der Raifer ibm das Herjogthum Jülich 
und was er fonft befebt habe, reftituire. 

*) Landgraf Philipp fhidte gum Heere des Kaifers 300 Reiter mit dew 
Oberften Schertlin, Thalheim und Bortfeld. — Herjog Morig 
ſchrieb an Philipp, daf die Gelegenheit, ſelbſt vor Paris gu riiden, 
durd Geldmangel und weil defhalb die Soldaten nicht fecten well: 
ten, aué Den Handen gegaugen fey. — Der Friede Fam unerwartet 
ſchnell unter mitwirkendem Fleif der Beidhtvater des Kaiſers (Peter 
von Soto) und der Konigin von Frankreich (Gusman) ju Stande. 
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Mailand und Aftt völlig renunjiiren, und die Zurtidgabe 
_ von Savoien allfogleid) geſchehen: — oder der: Herzog 
von Orleans ‘follte mit der gweiten Tochter Ferdinands 
Mailand innerhalb eines Jahres als Lehen des Kais 
fers erblid) erhalten, und die Zurückgabe von Savoien 
geſchehen, fobald Mailand fibergeben wiirde, (Der Kaifer 
wablte fodann das Legtere.) Gegen die Türken verfprad 
Frankreich 600 fdwere Reiter, 10,000 Mann gu Fuß und 
Sold fiir andere10,000; und es wurde gefagt, »daß der Fries 
den gemadyt werde wegen Zurückführung deé heiligen Glaus 
bens gur chriftlidben Cinheit, und daß beide Monarden nad 
allen ihrem Vermögen fic) einverftdndlid) bemühen, und 
gemeinfam und beharrlid) alles thun wollten, um jene Vers’ 
einigung durd) alle Mittel herbeizuführen, die man gemeine 
fam fiir bie beften halten würde.« — Paul UI. orbdnete 
deßhalb gu Rom ein feierlides Dankfeft mit Umgangen und 
Dankgebete in der ganzen Chrijtenheit an, und fandte mit den 
Glückwünſchen an den Kaifer den Sfondrato, Ergbifdyof von 
Amalft, fo wie an den Konig feinen Secretdr Dandino *). - 
Alsbald nad) gefdloffenem Frieden eröffnete Grane 
vella dem Nuntius’ Poggio, der Papft werde weife hans 
deln, wenn er nunmelr die S .spenfton des Gonciliumé aufe 
höbe, ohne neue Antrdge defhalb abguwarten. — Aud 
Konig Franz lief unterm Qt. Oftober 1544 auf eime Ligue 
des Papfted mit ihm gegen Konig Heinrich, (gegen welden 
ber Krieg fortgedauert hatte) antragen, und daß der Papft 
ſuchen möge, den Raifer felbjt dafür zu beftimmen, mit Dem 
Zuſatz, daß weil gum glidtiden Erfolg wider England die 
Eintracht unter allen tibrigen chriftliden Monarchen am 
meiffen beitragen, hiergu aber das Srienter Soncil das 
befte Mittel feyn wirde, er den Papft bitte, die 





*) An die Stelle des GVerallo, welder dem Raifer nach den Niedere 
landex gefolgt tar, ernannte der Papſt den Dtignanello gua 
Nuntius beim Konige Ferdinand. 
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Suspenfion nunmehe aufguwheben und das 
Soncil innerhalb Dreier Monate zu herufen. 
— $n Folge diefer tibereinftimmenden Aeuferungen nahm 
aul ILI. jene Guépenfion mit Bulle vom 19. November 
1544 zurück, und berief die Rirdenverfammlung auf den 
15. März des folgenden Sabres. Frith trafen die Cardi⸗— 
ndle del Monte und Cervino, (die beiden nadften Nadfol= 
ger Pauls auf dem päpſtlichen Stubl) als Legaten gu Trient 
ein, etwas fpater aud) der Cardinal Polus. Sie erhielten 
ben Vefehl, der äußerſt Heinen Zahl von Biſchöfen, die 
fic) zur beftimmten Zeit eingefunden batten, ungeadhtet, in 
dem Fall die Verfammlung wirklid) gu erdffnen, wenn fie 
erführen, daß auf dem nad) Worms ausgefdriebenen Reichs⸗ 
tage neuerdings ein der katholiſchen Religion ſchädlicher 
Reichsſchluß gefaft werden folle. — Cin Zwiſchenpunkt vers 
anlafite die Zurücknahme dieſes Befehls, daß nämlich Don 
Piedro di Doledo, ViceFsnig von Neapel, den dortigen Bi- 
ſchöfen vorfdrieb, vieren aué ibnen, die ev ernennen wolle, 
ibre Volmadhten- zu fibertragen, was offenbar gegen alle 
Kirchenfreiheit war. — Solchen Cingriffen von Seiten 
weltlicher Fürſten zu begegnen, erließ der Papſt eine Bulle, 
daß kein Biſchof ſich durch eine Procurator ſolle vertreten 
laſſen können, ſondern jeder (unter ſchwerer Kirchenſtrafe 
gegen die Nachläſſigen) verpflichtet ſeyn ſolle, per— 
ſönlich hinzukommen. — Vom Kaiſer erlangte man bald 
nachher Befehle zur Entkräftung jener unzuläſſigen Verord— 
nung des Vicekönigs. 

XIV. Der im Jahre 1545 gu Worms gebhaltene 
Reichstag dnderte wenig an der Lage der Dinge, dicnte 
aber, fte in noc) helleres Licht gu ſetzen. Gleich anfangs 
gaben die faiferlidben Commiffarien, der Sardinal von Augs— 
burg und Friedrid) von Fiirftenberg, den Gefandten der Pro— 
teftivenden die Erklärung, daß das Goncilium nicht alé 
Sermin des Religionsfriedens anjufehen fey, und da jene 
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auf größere Sicherſtellung drangen, wurde die Continuation 
des Frieden’ ohne Erwähnung des Conciliums ausgefproden; 
und am 24. April Namens des Kaifers erklärt, wofern auf 
diefem Concilium die Vergleidung der Religion nidt erlans 
get wiirde, und eine ſolche Reformation, die den Redten 
und der Vernunft gemäß, unterbliebe, fo wolle Er fid) ferner 
mit ben Standen daͤrüber berathſchlagen. — Hiermit wae 
ren aber die Proteftirenden nicht gufrieden, fondern vers 
langten eine ausdrückliche Erfldrung, »daß der Frieden bis 
auf ein gemein frei Goncilium (in ihrem Ginne nämlich, wo 
nicht Der Papft und die Biſchöfe entſchieden), und völlige 
Vergleihung des Religionsjtreites fortwahren folle. Der 
Papft werde mit denen die ihm anbhangen, wohl leidjt Gbers 
cinfommen, auc) wohl eine Reformation anftellen, die fic 
fiir fein Mecht und Intereſſe fchide, aber keine, die Dem 
wahren Worte Gotted (ihrer Lehre nad) gleid) Fomme. — 
Aud verlangten fie Freiheit vom Kammergeridt, nidt bloß 
fiir Die feitherigen, fondern auch fiir bie zukünftigen Glaus 
bensfaille.« — König Ferdinand, welder früher als der 
Kaifer nad) Worms fam, ſchlug fogleid) aud) Namens des 
Kaifers vor, »da nun wirklid alle AUnftalten gu einem Con- 
cilium gemacht witrden, die Religionésfadhe darauf 
‘ beimguftellen und gu fuspendiren, damit man erft febe, 
was von dem Goncilium in Hinſicht der Meformation gu hof- 
fen ſey.« Derfelbe duferte (7. Mai 1545) in einer Unterres 
bung mit den Gefandten der Proteftirenden: »er habe beffere 
snftructionen erwartet, wegen Größe der Türkengefahr. 
Aud entſchuldigte er die Faiferliden Riiftungen, als gegen 
die Türken geridtet, und warf feiner Seits jenen vor, daß 
fie Volk anndhmen.« Sie antworteten, »daß die Fiirften 
den Shrigen nur befohlen Hatten, fid) auf einen unverſehe— 
nen Fall bereit gu halten. Sie begehrten nichts als Frieden 
und Sicherheit, damit fie nicht während eines Türkenkrie- 
ges feindlid) mochten angefallen werden. « 
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Drder Kaiſer wiinfdte mit den Hauptern der Gegenpars 
tei perfonlid) gu handeln. Er fchidte aud) den Wolf Dice 
trid) von Pfird an Ghur-Sadfen, ihn gu bewegen, pers 
finlid) nad) Worms gu fommen. Der Churfiirft antwore 
tete, wenn vom Raifer gu erlangen ftehe, daß ein fret chrift. 
lid) Concilium ftatt deffen gu Trient (dem er fid) nidjt uns 
terwerfen werde) Fortgang habe, fo wolle er auf den 
Reichstag Fommen, und folded mit Rath und That fordern 
helfen.« Am 15. Mai fam Garl nad) Worms, und redete 
in Perfon giitlid) mit den Géfandten der Proteftirenden. 
Am 29, Mai hatten Naves und Gienger ein Geſpräch mit 
diefen, worin fie fagten; nes ftehe nidt in ded Raifers 
Gewalt, daé Concilium gu hindern; Granvella habe ſich 
bereits in grofen Verdadt gebradt, alS habe er den Pros 
teftirenden gu viel nachgegeben; fie follten felbft einen Bors 
ſchlag thun, dem der Raifer mit Ehren willfahren könnte. Shr 
Rath ware, fie möchten ihre Klagen und Argwohn wider 
den Papft auf dem Concil vortragen: der Kafer felbft und — 
die andern Nationen wiirden einfeitige Entfdheidungen ded 
Papftes verhindern.« Jene fagten aber: nDer Papft habe 
die Lutherifden bereits verdammt, und fuche jetzt nidts ald 
die Erecution. Das Concilium fey nur ausgefdrieben, das 
mit der Frieden ein Lod) befomme. Aud) feyen des Papſtes 
bofe Verwaltung und Mißbräuche genugfam erwiefen. Man 
finne und miiffe ihnen daher wegen Friedens und bis zur 
endlichen Religionsvergleidhung caviren.« — Als fpdter — 
Granvella und Maves ihnen die Verfiderung gaben; »der 
Kaifer wolle forgen, daß das Concil gebührend und redyte 
mäßig gehalten, und die Proteftirenden genugfam verhört 
wiirden, nur daß ‘fie dann fpdter deffen Schlüſſen gehorch— 
ten; — follte das Goncil ingwifchen und bié gum nächſten 
Reichstag etwas Vefchwerlides vornehmen, fo wolle der 
Kaifer auf Vergleidung denken, und indeß Frieden bhalten,« 
— wiederholten jene: »Wenn fie aud) verhört wiirden, fo 
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nfige es nichts, weil ber Gegentheil Ridter fey; man folle 
- pie Beurtheilung frommen, ebhrliden Leuten beider Seité 
auftragen, und fic) fiber die Art und Weife guvor einvers 
ſtehen; aud) fey rient eine mehr wälſche alé deutſche 
Stadt, wobhin fie ihre Theologen wegen des Papftes Prace 
tifen nicht fenden fSnnten.« Es war umfonft, daf die Fais 
ferlidjen Minifter vorfteten; njene wollten den Papjt nidt 
gum Ridter haben; der andere Theil werde aber nod) viel 
weniger der Proteftanten Urtheil annehmen« — Aud 
Churfürſt Friedrid) von Pfalz, der gu vermitteln fudte, 
erreichte Feine beffere Antwort, obwobhl er ankündigte, »der 
Kaifer wiirde verfdhaffen, daf file gang ohne Präjudiz 
dafelbft verhirt und ihre Gefandten wohl vergeleitet wiirs 
den: in der Mitte Deutſchlands könne das Concilium nicht 
gehalten werden, um Volksunruhen gu verhiiten u. f. w.« 
Man fam gu nichts weiterem, als daß am 30. Suni 1545 die 
Proteftirenden cinwilligten, dafein andererReid stag 
und Golloquium zur Vergleidung der Relis 
gion gebhalten werde, (bid wohin der Frieden gu alten) 
und jetzt vom Goncil feine Meldung gefdyehen mige. — Die 
Fatholifden Stande wollten ihre Cinwilligung hiergu nidt ges 
ben: was Churfiirft Friedrid) Jenen am 7. Juli meldete, jue 
gleich aber erdffnete, daß der Raifer Reichstag und Colloquium 
aus Machtvollfommenheit ausſchreiben wolle. Jene zeigten, 
daß das Colloquium vergebens feyn werde, wenn die Ratholi- 
ſchen nicht einftimmten. Gie beftanden aud) darauf, daf 
wegen Fefthaltung des Friedens die ndmliden Worte des 
vorigjährigen Abfdiedes wiederholt werden follten; was 
der Raifer ablehnte, und nur fagen zu können erfldrte, 
»daß alle friiheren Friedſtände und Abfchiede, wie ſolche als 

lenthalben angenommen, beftdtigt wiirden ; wogegen die Pro- 
teſtirenden einrücken könnten, daß fie fid) des vorigen Ab- 
ſchieds in nichts begäben.« — Hiernach wurde der Abs 
ſchied gemadt, (26. Juli) in welchem der RKaifer nod). ere 
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klärte, daß weil auf diefem Reichstage wegen Abwefenheit 
der Fiirften die wichtigſten Sachen nicht hatten befdloffen 
foerden können, Die Churfürſten und Firften auf 
denndd fier Reidhstag (6. Sanner 1546) nad Ree 
gensburg perfonlid fommen follten, wie der 
Kaifer aud thun würde. — Vorher aber folle das 
Colloquium gehalten werden, wozu der Kaifer alg das. Haupt 
einen oder mehr Prafidenten fchiden werbde; beide Theile 
follten vier Colloquenten und eben fo viele Auditored ere 
nennen; alle bis 30. Movember 1545 ſchon gu Regensburg 
eintreffen, und fpdter von ihrer Handlung Relation an den 
Reichstag thun. — 

Churfürſt Friedrich von Pfalz rieth auch eben damals 
dem Kaiſer, nin keinem Fall ſich zu einem Religionskrieg vere 
leiten zu laſſen; wäre nicht 1532 durch feinen Bruder und 
Mainz der friedliche Anſtand aufgerichtet worden, ſo ſtände 
Deutſchland längſt in einer Kriegesflamme; — der Kaiſer 
möge zur Vergleichung der Religion ein National-Concilium 
oder Reichsſtag halten, und den Vergleich der Deutſchen 
nad) Trient ſchicken, den Frieden aber halten, wenn gleid- 
_ die trientiſche Verfammlung den Vergleich nidt billigte.« 

XV. Genauere Erwähnung verdient, was in Folge 
jenes Beſchluſſes des vorjährigen Wormfer Reichstages ges 
ſchehen war, daß nämlich beider Seits Reformationsentwürfe 
ſollten verfaßt werden, um daraus auf eine freundliche Gere 
gleidhung gu handeln. Zunächſt verglichen fich die proteftirens 
den Stdnde demgufolge, daß Chur-Sachſen mit den Stans © 
den des ſächſiſchen Kreifes, Heſſen, und die oberlandifden 
Städte getrennt aud) ein folded Bedenken ftellen follten. — 
Philipp wies hiernach feine Theologen an, (wiederum ge⸗ 
trennt in Ober- und Nieder-Heſſen), ihr Bedenken zu 
ſtellen, »wie man es ſolcher Reformation halb vornehmen 
möge, und was man bei Dem Gegentheil in ſei— 
nen Landen bis gu weiterer Vergleichung eines chrift- 
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liden Goncil8 einrdumen und toleriren möge oder 
nicht; (insbefondere von wegen der Meffe ohne Communi— 
canten, der Beicht, Sacrament des Altars und Tranéfubs 
ftantiation; Hinfteung und Umtragung des Sacramenté, 
Anrufung der Heiligen, Bitte fiir die Todten, papftlider 
und biſchöflicher Gewalt, Priefterehe 2c.) Sie follten bedens 
fen, wie beilfam eine Vergleidung in der Religion feyn 
wiirde, ob eS ſchon anfangs nicht in allen Dingen ware, 
wo man nur im Anfang möchte die Juftification, die bei- 
den Geftalten und die Priefterehe bet dem andern Theile 
erhalten, fo würde ber Allmächtige der anderen Artifel 
halb mit der Zeit aud) Gnade verleihen.« — 
Chur-Sachſen befabl (23. Movember 1544) feinen 
Bheologen, ihre Meinung von chriftlider Reformation zu— 
fammenjubringen und aufs duferfte anzuzeigen, wobei fie 
endlich) gu bleiben gedddten. Sn diefem von*Melandhton 
verfaßten Auffage herrſchte die Sdee vor, daß man wenn die 
Katholiken die Lehren von den Profeftanten annähmen, 
die biſchöfliche Surisdiction und geiftlide Stifter 2c. zurück— 
geben könne. — »Das Predigtamt fey nbthig, werde vor 
Gott immer erhalten undernenert, fey aber nur an daé Evans 
gelium, nicht an eine beftimmte Nadhfolge von Biſchöfen ge- 
bunden. Dod) fer Gott aud) dafiir gu preifen, daß er feiner 
Kirche befoblen, Kirchendiener zu erwählen, von denen er 
dann viele mit befondern Gnaden des Geiftes ausriifte, und 
Diefen Rirchendienern habe man, wenn fie redt lehr— 
ten, tnd die SGacramente nad Chri fti Cinfes 
fung fpendeten, in allem was Gottes Wort gebeut 
oder verbeut, bei Verluft der Celigkeit gu gehorchen, nach 
Lucas 10, 16. Den RKirdengeridten fey man, nad 
gefhhehener Ueberzeugung Gebhorfam ſchuldig. Aud). 
habe man fid) in ben Mitteldingen fo gu benehmen, daß 
Aergernif und unndthige Spaltungen vermieden wiirden. 
Sn Summa follten ſich alle Menfden bem Predigtamt mit 


46 
rechtſchaffenem Herzen und wabhrer Chrerbietighkelt-unterwere 
fen, wie Denn aud) dadfelbe gu erhalten, gu ſchützen 2c. ein 
Gott fehr angenehmer Dienft fey. Matth. 10, 42. Man 
fagte nun: G8 miiften verſchiedene Grade fenn, die Vie 
ſchoͤfe über die andern, und Ginfiinfte gur Beſtreitung der 
Gramina, deé Unterridts, der Vifttationen, Geridte, Gee 
fandtfhaften, Synoden. Wenn der gegenwartige Kirden- 
flaat zerriſſen würde, fo müßte ein wüſtes wildes Weſen 
erfolgen, da die Könige und Fürſten mit andern Geſchäften 
beladen, wenig fiir die Kirche Sorge tragen, und nod) wee 
niger die Lehre verſtehen und unterſuchen. Hierauf ante 
worteten fie, e8 gefalle ihnen aud) nidt, daß die Regi. 
mente follten gerftdrt werden, fie wiinfchen vielmehr, dab 
bie Biſchöfe und Collegia des geiftlidben Regiments die 
Pflidht ihres Berufs im Werke ausüben; und fie erbdten 
fid) ibnen gu gehorden, wenn fie aufbdrten, Feinde ibrer 
Lehre gu fenn, diefe vielmehr alé die wahre Lehre und 
rechten Gebrauc) der Sacramente anndbmen. — Wenn das 
geſchähe, begebrten fie aud) die Biſchöfe im Befig ihrer 
Giiter und Lander nidjt gu Franfen, weil der Rirchenjtaat 
und Giiter jest einmal fo eingerichtet ſeyen, und gottesfürch⸗ 
tige, verntinftige Bifdbfe folden Reichthum gut anzulegen 
wiften, obwohl anderer Seits durch den Ueberfluf und 
die weltliden Negierungsforgen der Kirchendienſt und Stus 
dia vielfad) gebindert wiirden. Die Capitel mddten aber 
ein befferes Leben fiihren u. f. w. Da nicht alle in ihnen 
Gpicurer, fondern aud) Einige fenen, welche Gotted Gee 
ridjte fiirdten, ſo wolle man denen auf glimpflide Weife 
gern alfo helfen, daß gwar ihr Stand bliebe, fie aber die 
Geſchäfte ihres Berufes verricteten. Mit firengen Canoe 
nenfeyn eS nidt gethan; wenn die Leute ernftlid) bee 
gehrten, der Kirche aufgubelfen, könnten fie aud) in foldem 
Stande, (wie er jest nad) Giitern, weltliden Rechten 2c.) fey, 
nützliche Diente leiften. — Die Ordination der Kirchendie⸗ 
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ner gehoͤre nach alter Meinung für die Biſchöfe. Es ſolle 
aber auch den Patronen das Recht, tüchtige Leute zu be— 
rufen und zu präſentiren, verbleiben. Ferner müßten die 
Biſchöfe Viſitationes anſtellen zur Erhaltung der reinen 
Lehre und gottſeligen Lebens. Ferner habe Gott befohlen, 
geiftlidhe Gerichte gu halten, und die, fo falſche Lehre 
vortragen, und in offenbaren Laftern ohne Befferung 
leben, aus der Rirde gu ftofen. Aud) erfordere die 
Nothdurft, Synoden in einem ober mehr Bisthimern zu 
halten; da es denn eine nicht geringe Klugheit fey, gu 
wiffen, wann und wie folde anguftellen, und fo viel 
ungleide Gemiither gu regieren und in Ginigfeit zu ere 
halten; — viele ftolje unrubige Schälke und parteiifce 
Köpfe oft gufammen gu berufen, fey nidt gu rathen. Ende 
lid) werde fürnehmlich nédthig feyn, die hohen und nie— 
bern Schulen wohl gu beftellen; denn die Univerfitdten 
feyen dermalen Hiiterinnen, Seugen und Fortpflangerin: 
nen der Lehre, weßhalb Geiftlidhe und Weltliche größeren 
Fleiß hierin vorFehren follten, auch eine beffere Zucht dars 
auf einguffibren, denn die Freiheit fey dermalen gu groß, 
wodurd Viele wild und roh würden, nad) der Religion, 
Gebet und Gottes Wort nists fragten, wie man denn leider 
an Höfen und in Stadten viel dergleiden Cyklopen finde. 
— Die Bifdsfe miiften zunächſt die theologiſchen Studia 
_ bivigirens denn es thue Noth, daß einige von grofem Anz 
fehen darauf act haben, daß die reine Lehre durch fpigige 
freche Köpfe nidjt verderbe werde; ſolches diene auc) zur 
GErhaltung der Ginigkeit, da aus PrivathaB oft Streitig- 
feiten in der Lehre entitiinden; es follten aud) gewiffe Bü— 
ther = Genforen feyn, die gu urtheilen hatten welche Biider 
man drucken folle, oder nicht. — Auch die Diésputationen 
follten von den Biſchöfen divigirt werden, denn wo die Jus 
gend fid) zur Sophifterci und Vertheibigung abfurder. Mei= 
nungen gewdhne, bange ibnen ſolches hernad) aud) in den 
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Aemtern an. Hingegen folle die Sugend gewdhnet werden, 
nicht blof hurtige Köpfe mit Bewunderung anzuhören, fons 
bern die Wahrheit gu fuchen, und diefe um Gottes Willen 
in allen Dingen ebhrerbietig gu behaupten. Die Wahl der 
Biſchöfe möchte am ficerften bei den Gapiteln, wann felbe 
die proteftantifhe Lehre angenommen, bleiben. Die alte 
Weife, da aus allen Standen die Vornehmften einen Vie. 
fdof erwablet, habe vor Zeiten viele Unrube verurfacht, 
und wiirde e6 nod mebr bei diefer rauhen Nation. — Den 
Kirchengeridjten feyen aud aus gutem Bedacht die Chefachen 
mit fibergeben worden, da oft Falle vorfommen, da man 
den Gewiffen Rath ſchaffen miiffe; mißbräuchlich aber welts 
lihe Sachen, Geldjtreit u. ſ. w. Es möchte das geiſtliche 
Gericht von Conſiſtorien verwaltet werden, und dafür auch 
gehören, wenn jemand falſche Lehre ausſtreue, 
von der chriſtlichen Lehre oder Sacramenten ſchimpflich 
rede; durchs ganze Jahr weder zur Beicht noch Abend⸗ 
mahl gehe; ſeinen Pfarrer oder andere Kirchendiener ſchim⸗ 
pfe; öffentlich eine Beiſchläferin habe; des Ehebruchs vere 
dächtig, oder ein Wucherer ſey; wenn junge Leute gegen 
ihre Aeltern oder Vorgeſetzten ſich ungehorſam bezeigen, 
dem Schmauſen und Spielen nachgehen 2c. Die Conſiſtorien, 
welche aber nicht bloß aus geiſtlichen, ſondern auch andern 
gelehrten und gottesfürchtigen Perſonen des Laienſtandes 
beſtänden, ſollten Gewalt haben, dergleichen Leute in den 
Bann zu thun, das Urtheil ſollte von den Kanzeln ver—⸗ 
leſen oder an die Kirchthüre geſchlagen werden, und die 
weltlichen Obrigkeiten die Verächter des Bannes nach 
Beſchaffenheit der Sache leiblich ſtrafen. Röm 13. 3. 
2c. — Und obwohl Gott ſelbſt Kirchendiener erwecke und 
durch ſeine Gegenwart erhalte, ſo habe Er doch die Weiſe, 
daß er einige reiche Fürſtenthümer und Städte ſeiner Kirche 
zur Herberge gebe, während andere Könige und Fürſten 
Feinde der Kirche ſeyen. Darum ſollen Fürſten und Herren, 
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die Gott und Chriftum in Wahrheit anrufen und lieben, 
ihre Lande der Kirde gur Herberge geben und freudig aufs 
nehmen.« u. ſ. w. 

Der Churfürſt von Sachſen theilte das erwähnte von 
Melanchton verfaßte Vergleichsproject dem Landgrafen Phi⸗ 
lipp mit. Der Kanzler Bruck hatte letzteres ebenfalls ſehr 
empfohlen, »beſonders wegen der gelinderen Schreibart, 
und daß man Luthers Rumorgeiſt nicht darin ſpüre; er hoffe, 
die zornigen, giftigen Pfaffen des Gegentheils würden bei 
dem Kaiſer ſelbſt Gnade und Anſehen verlieren.« (Der Chur⸗ 
fürſt hatte gewünſcht, daß Luther etwas gegen des Papſtes 
Breve an den Kaiſer ſchreiben möge: Bucer begutachtete, 
man möge noch etwas abwarten, »wo des Papſtes Bosheit 
mit dem Concilio hinaus wolle: alsdann werde Noth ſeyn, 
daß Lutherus mit der Bindart weidlich zuhaue.c) — Lands 
graf Philipp beantwortete jene Mittheilung (8. Februar 
1545) mit Ueberfendung eines Bedenkens feiner Theologen, 
welches dem Wittenbergifchen Reformationsbedenken gang 
zuftimmte, mit fehr wenigen Anmerfungen, betreffend die 
vor der Taufe fterbenden Chriftenfinder, die Anfteung der 
Prediger durch die Bifdsfe, und die Entfdeidung der Ehe⸗ 
fachen durch biſchöfliche Confiftorien. Jn der Antwort fags 
ten die Wittenberger, daß fie fo viele und fdwere Dis 
fputationen wiffentlid) vorbei gegangen ſeyen. »Die Chris 
ftenfinder welche vor der Daufe ftiirben, verdammten fie 
nicht. Dod) daß ernfflich fiir fie gebetet werde (wie Luther 
eigenhandig dagu ſchrieb). — Sie ftdnden felbft in 3weifel, 
ob die Biſchöfe die Ordinationen mit gehöriger Treue und 
Fleiß verridten wiirden; da man aber in einem Stücke 
habe nadbgeben miiffen, fcheine diefes zum Vergleich dienfts 
lid. — Die Eheſachen betreffend könne man, wenn die 
Vergleidung Fortgang hatte, leicht beftimmen, wie die 
Halle möchten gu entfdeiden feyn, da fie fid) an das papft- 
lide Recht nicht kehrten.« — Landgraf Philipp erklaͤrte 
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fic) einverftanden (16. April 1545), onur fege man den Wolf 
zum Hirten, wo man den Bifddfen die Ordinirung der 
Prediger tibergebe, und möchte das nur mit dem Vorbehalt 
geſchehen, daß die weltliden Obrigkeiten felbft Mittel vors 
Fehrten, wenn die Biſchöfe etwas wider den Sinn des 
Gvangeliums einfibren, oder bem Volke mreai@enlegane 
gen aufdringen wollten.« 

Die Uebergabe jenes Vergleidhéprojects auf dem Reichs— 
tage desſelben Jahres hatte nicht ſtatt; was man gum Theil 
dem Bucer beimaß, wovon Vruc 3. B. 21. Juni berictete : 
»daß er fid) gu Flug dünke, in feine weitldufige Schrift ver- 
liebt fen, fid) mit ded Landgrafen Beifall groß made, und 
die Schweizer auf feine Seite ziehen wolle.« — Dann aber 
beſchloſſen aud) die Protejtirenden gemeinfdaftlid), die 
Schrift zurückzuhalten, befonders. weil den Biſchöfen gu viel 
darin eingerdumt fey, undweil wofern man den Vann zu⸗ 
ließe, dev päpſtliche Zwang wieder eingeführt werden möchte. 
— Beil jedoch Granvella Kunde von jenem Entwurf erhal⸗ 
ten hatte, und mit Naves vom Kanzler Burkard die Mit— 
theilung begehrte, da der Kaiſer gu einer ſolchen Reforma—⸗ 
tion, die zur Ehre Gottes gereiche, ſehr geneigt und begierig 
fey, ſelbe nach allen Kräften gu befördern; fo machte Bur— 
kard daraus einen Auszug (mit Weglaſſung der beiden 
Punkte von Jurisdiction der Biſchöfe und Bann). 

Des Bucerus Vorſchlag (94 Blätter) ging davon aus, 
»die Proteſtirenden müßten auf dem nächſten Reichstag nicht 
mehr wie feither, als Beklagte, ſondern als Ankläger aufs 
treten, und fic) aud) durch Beſorgniß, den Gemafigten gu 
miffallen, davon nicht abbalten laffen. — Es fen nicht gu 
hoffen, daß man in andern Ldndern eine Reformation ers 
wirfe, oder die bisherige erhalte, wo nicht der Staat und 
Pracht der Biſchöfe fiber den Haufen geworfen wiirde. Die 
Klage ware darauf zu richten, daß die Vergleichung in der 
Glaubensfache, woran die Wohlfahrt des ganzen Deutfd- 
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lands hange, vom Papft und Concilium nie gu hoffen ſtün⸗ 
de, weil diefe die Mißbräuche nicht verbeffern, fondern vers 
mehren wollten. Es müßten alfo Raifer und Stände die 
Reformation vornehmen, nad) dem was verordnete fromme 
und friedlide Manner entweder als unbedingt ndthig, oder 
alé nad) Gelegenheit der Zeiten und Herfonen gu mafigen, 
oder als Mitteldinge erfennen wiirden. — Sn den eins 
zelnen Vorfdlagen fiir die äußere Rirdenordnung wid 
manches weiter von der feitherigen Gewohnheit ab, als in 
dem Wittenberger Vorſchlage, z. B. die Biſchöfe follten von 
ganzer Cleriſei und Gemeinde erwählt und begebrt werden, 
mit vorhergehender Unterfudung und Approbation; und 
nicht mehr Gemeinden annehmen, alé fie beftreiten und vis 
fitiren könnten. Die lebenden Firften und Domberrn könnte 
man fo lange fie lebten in ihren Giitern laffen. Vom Abends 
mable follten die sffentlid) in bannmdfigen Laſtern Be⸗ 
findlichen ausgeſchloſſen ſeyn. Von den fieben Tagszeiten, 
Faſten, Feiertagen zc. laſſe ſich ein Maß treffen. Jn den 
Klöſtern könnte man Jene laſſen, welche ſich ſtill von ihrer 
Hände Arbeit ernähren wollten u. ſ.w. »Chur-Sachſen ges 
fiel es nicht, daß man als Kläger auftreten ſollte, wodurch 
der Kaiſer gewiſſer Maßen als Richter angerufen und der Wis 
derftand der katholiſchen Stände auf bas ſtärkſte würde aufs 
gerufen werden. — Es war wobl nod) ein anderes BedenFen 
Bucers, bei deffen Veurtheilung die Wittenberger anfangs 
1546 unter andern ſchrieben: »Da einige immer von einer 
» neuen Reformation, um derentwillen man in vielem weichen 
miiffe, ſchwatzen, fo febe fie foldyeé in Gorgen, daß man 
in vielem von der Augéburgifden Confeffion abgehen und 
die evangelifde Lehre mit der papftliden in einen Kuchen 
mengen wolle.« — Melandton tadelte e8, daß Bucer nod 
eine Vergleichung mit den Papiften hoffe, da er dod) 
wiffe, wie unglidlid fein Verſuch gu Regensburg gerathen, 
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mit andern Dheologen ein Bedenken, wie die ftreitigen Ar- 
tifel in einem Goncil gu vergleichen oder gu Dulden waren. 
(104 Blatter.) Dasfelbe durdgeht 69 Artikel, welche jes 
dod) nicht alle ftreitig. »Die Redhtfertigung gefdehe nachdem 
vor andern Sugenden der materielle Glaube von Gott aus 
bewegt, dann Haß der Sünde und Hoffnung durd die 
guvorfommende Gnade gewedt worden, durch dice Liebe 
welde vom heiligen Geifte cingegoffen werde, welche dic 
orm des Glaubens und der Hoffnung fen, und ohne wel- 
dye der Glaube und andere Dugenden nicht verdienftlid , 
lebendig und gerecht ſeyen; — und um der Liebe willen 
redyne Gott die Siinde nidjt an. Durd die von Chrifto aus- 
flieBende Gerechtigkeit, welche uns gugerednet wird, und 
durd) die in dem geformten Glauben (Liebe) beftehende eig— 
ne, werde der Menſch gerechtfertiget: diefe beiden Gerechs 
tigfeiten fénnen nidjt getrennt werden; und wo die eine 
nidt erfolge, gehe die andere verloren. — Wegen der 
Heiligenverehrung wiirde man fid) nidt vergleichen, wenn 
nicht die Proteftirenden zugäben, daß die Heiligen fiir uné 
bitten und daß man fie deßhalb anrufen dürfe. (Aud) ere 
ftereS ldugneten die Gegner.) — Von Grund aus fey der 
Artifel von der Meffe der Kirche guwider; aud) die Privat. 
meffen würde fein Concilium abthun können. — Das Guts 
adten verwarf die Priefterehe, überließ es aber endlid) bem 
Goncil, was diefed dariiber als ber Chriftenheit nützlicher 
beſchließen würde. Die Kloftergeltibde miiften, vermdge 
göttlichen Rechtes gehalten werden: ein allgemeines Cons 
cilium könne bierin eine Aenderung machen u. f. w. Das 
Concilium fey Deutfhland dermalen néthig, wozu man 
aber nicht fleiſchliche, geibige, untichtige und ungelehrte, 
fondern fromme, erfabrene und nad) Verbefferung be- 
gierige Manner berufen miiffe. Das Gutadten prang in 
Anfehung der Kivchengiiter darauf, daß der Kaifer die Re- 
ftitution verſchaffen möge, damit biefe Sache nidt gu einem 
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Krieg und Ruin Deutfdlands ausſchlage; — es forderte 
aud) nocd) die Ausfiihrung des Wormfer Edicts. 


Gin und Pfalz follen, wie die churſächſiſchen Ges 
fandten den 21. Marg 1545 bevichteten, nur drei Reformas 
tionSartifel verlangt haben; nämlich, daß der Artifel von 
Der Redtfertigung recht geftellt, beide Geftalten im Abends 
mable, und die Priefterehe geftattet würden. 


XVIII. In dem was jene Entrwiirfe fiir die Aupenfeite 
der Sache einrdumten, war wohl ohne 3weifel aud) die Wire 
fung der Iebhaften Beforgniffe fidjthar, welche die Proteftis 
renden in Folge des Friedens von Crefpy und der erneuten 
Berufung des Conciliums erfillte, daß nämlich der Kaifer 
jest mit ungetheilter Macht die Firhliden Beſchlüſſe wider 
fie, naddem das Concilium fie bekräftiget, mit ben Waffen 
geltend maden möchte. Sie Hatten weit lieber friedlid 
von dem Raifer Mafregeln erlangt, welde auf Griindung 
einer getrennten deutſchen Rirde, etwa wie der englifden 
(mit den fic) nad) der Lehre und Reichsverfaſſung ergebene 
den Unterfdhieden) gezielt Hatten, in folder Art, daß durch 
Nadgeben oder Zwang auch der größte Theil der katholiſchen 
Reihsftdnde der Trennung möchte beigepflidjtet haben. Mit 
größter Entfdiedenheit aber Hielten fte gugleid) an dem eis 
gentlidjen Princip der Trennung feft. Die Bedingnif fener 
Zugeftdndniffe war, die Lehre angunehmen, das heißt, der 
geiftlide Stand follte äußerlich vieles von feinen Einrich— 
tungen und Beſitz behalten, wofern nur die Dogmen, wele 
che nad) fatholifcher Doctrin fein Wefen ausmaden, vers 
worfen wiirden, — Sn dicfer Beziehung geigte fic) gus 
gleid) jene unrubvolle Widerſetzung, wovon die Reformas 
tionsgeſchichte manche Veifpicle darbietet, wenn eine Gefahrs 
dung des Errungenen oder die Möglichkeit einer Beſiegung 
und Ginengung desfelben, als einer der Kirche gee 
gentiber fiehenden gleidhen Madht aud nur von 
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fern fic) zeigte. Sehr wohl fühlten die Proteftirenden, daß 
ihre Sache nicht blof auf Gegenftdnde fid) richte, welche die 
Kirche auf ihren alten Grundlagen fdlidten und ordnen 
könne, fondern daf diefelbe fid)in der trennendDen Hauptbegzies 
hung gu der alten Kirche verbielt, wie Vernidtung und 
Daſeyn. Daher denn aud) neben jenen nadgiebigen Bors 
fchlagen fiir die duferliden Verhältniſſe, der Kampf 
wider das padpftlidbe Anfehen und gegen jede Autoritat ei— 
nes Gonciliums, wo Papft und Bifdhife die Glaus 
benslehre ausſprächen, fic) gerade damalé leidens 
ſchaftlicher als je hervorthat. — Durd) die entfdiedenfte 
Schmach⸗ und Fluchrede follte, wie es ſcheint, der Menge die 
Meinung von Unfehlbarkeit der neuen Anſicht gegeben, der 
Glauben an das kirchliche Anfehen erfdiittert; — zugleich 
aber aud), was wohl ein Hauptzwed gewefen feyn diirfte, 
dem Kaiſer und den Fatholifchen Fürſten die Unmöglichkeit 
eines allgemeinen Vollzugs kirchlicher Vefchliffe, bei fo 
heſtigem unerfdiitterliden Nidtwollen derfelben, gleichſam 
handgreiflid) gezeigt werden. 

Aus diefem Geſichtspunkte muß wohl Luthers Schrift 
»Wider das Papftthum zu Rom, vom Teufel geftiftet« vom 
Sabre 1545 und der Schugs betrachtet werden, den der Chure 
fürſt Johann Friedrid) diefer Schrift in einer höchſt feltfamen 
Art gu Theil werden ließ. Die Schrift beginnt mit dem 
Wis: oder aller helliſcht Vater Sanct Paulus Tertius, als 
ware er ein Bifdof der römſchen Kirchen, hat zween (ein) 
Greve an Carolum Quintum gefdrieben« 2c. Auf dem Viz 
tel war der Papft abgebildet auf dem Bhron im Ornat 
fiend mit Efelsohren, von Seuflein umſchwärmt, welche 
ihm eine dreifache Krone aufſetzen: andere laffen ibn an 
Striden in die Holle herab, deren Feuer fie anfdiiren. 
Nur weniges fiihren wir aus der Schrift felbjt an. Bei Anz 
fiihrungen folder Art Fann dev Ergahler in den Fall fom © 
men, fowobl bei katholiſchen alé proteftantifden Lefern wes 
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gen Verletzung achtungswerther Gefühle um Entſchuldigung 
zu bitten. Bei jenen weil die angeführten Worte ihnen als 
Läſterung deſſen was ihnen geheiligt iſt, lauten; — bei die— 
fen, weil eine ſolche Polemik demjenigen nicht zur Ehre ges 
reicht, aus deſſen Schriften ihnen zuerſt die Runde von 
Chriftus gu Theil geworden ift. Allein die Gefchidte mus 
die Begebenheiten unumwunden darafterifiren, weil fie font 
nidt rvictig verftanden werden können; — und jenes fann 
nicht beffer geſchehen, als durch die eigenen Worte Sener, 
welde Hdupter und Beweger der Begebenheiten waren. — 
»Demnad) fibe mir nun, fagt Luther, die Schrift diefed Les 
ckerlins, Pauli tertii, da er gum Kaifer ſchreibt, Wiltu ein 
Goncilium haben? wir wollen’ geben. Wiltu es in Germas 
nia haben? Sihe, wir wöllen's wagen und auch thun. Dod 
alfo, daB eS fer ein frei und chriftlid) Concilium, und in 
weldyem den Ketzern Fein fiat gegeben werde, als die Fein 
Seil mit der Kirchen haben fiinnen. Auch das du arma ju- 
beas deponi b. i. gute Sicherung und Frieden fchaffft. 
Solt auc) wiffen, daf dir nicht guftehet, gu urteilen, welche 
jum Goncil gu ordnen find. Da haftu, was der Bapſt und 
die heilige Bubenfdule gu Rom fir eine Sprade hat, 
und wie er die Drei Wort, frei, chriſtlich, deutſch, uné lernt 
zu verftehen. Nemlich, daf er wille ein Concil geben, wels 
ches er gewif fey,’ daf es nimmermehr finne gebalten 
werden; denn er weif und fiblet wohl, daß ihm und. feis 
ner vergweivelten Bubenfdule viel enger gehen würde 
im Goncilio, als e8 gu Goftnig dem Papft Sohanni gegans 
gen ift. — Hier fiehejt du ja, daß der Papſt Lieber wolt 
gang Deutfdland in feinem eigen Blut erfoffen fehen, denn 
daß Friede darinnen were, und lieber wolt, daß 
alle Weltmit Im ins ewige hellifhe Feuer 
fibre, denn daß eine Seele folte gum reds 
ten Glauben bradht werden, daß ein- fold 
gteulider, erfdredlider Witle des Papſtes 
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durch Keifer Carol nidt vollbradt, fondern 
gehindert iff, das Fann Sm der Papft nidt 
vergeben, fontern dreuet Im mit Cli Erempel. — Did 
Exempel hat eine feine Geftalt, und reimmt fid) gewaltigs 
lid), wo es Carl umbferete, und hielt es dem Papft fiir 
die Mafen — ndmlid alfo: Horeftu Papft Paule, du haſt 
erftlidd Feinen Glauben, und adteft Gott nidt famt 
deinen Siinen, Cardinalen und römiſchem Hofgefinde. Denn 
Sr feyd epifurifhe Seu, desgleichen alle Papfte, 
deine Vorfaren. Denn fo man die papfiliden decree 
talen von forn an bis hinten aus liefet, fo findet man. 
nidt einen BSudftaben, der da lere, was 
Glaube fey, oder wie man qriftlid glauben 
fol; fann aud fein Glaube in ein papftlid 
oder Cardinaliſch Hergh fallen, das iff gewif. 
Sum andern fo weifeft du mit alle deinem römiſchen Hofe 
und Vorfahren nicht, was ein priefterlid Amt fey 
— jum britten, fo treibftu und deine Kinder fchendlide | 
Unzucht ac. Und foldhe verdammte Boͤſewichter wollen alle 
Welt bereden, daß fie ber Kirchen Haupt, Mutter aller 
Kirchen und Meifter des Glaubens feyn, fo man fie dod) an 
ihren Werken in aller Welt erFennt, wenn wir gleid) Stein 
‘und K156 waren, Daf fie verlorne, verzweifelte 
Deuffelé Kinder, dagu tolle, grobe Efel in 
der Sdrift find. — Es möcht Jemand wol gern 
fluden, daB fie der Blig und Donner erfdliige, hölliſch 
Feuer verbrente, Peftilen; — Außatz, Carbunkel, und alle 
Plage hetten, aber das find eitel Fuchsſchwänze, und Gott 
ift fengft guvor kommen, und hat fie mit viel gréfer Plage 
geftrafft, wie denn Gottes Verechter und Lefterer follen 
geftraft werden. Roͤm. I. 62. Nemlich, daß fie bei geſun— 
der Vernunft, fo sffentlid) rafend und tolle find worden, 
daß fie nidt wiffen, ob fie Mann oder Weib find« u. f. w. 
Und im weiteren Verfolg, nachdem Luther in feiner Weiſe 
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ben Grund des Papſtthums unterfudt, und ſehr ernfthaft ges 
fagt hat, Daf Kaiſer Phokas dasfelbe gegrtins — 
det habe: »Bonifacius III. erlanget bei dem Kaiſermörder 
Phocas, daß er follte fein Papft, oder der oberſt über alle 
Bifhsfe in der gangen Welt ſeyn, — da haben wir nu 
ben Urfprung und Anfang des Papſtums, zu 
welders Zeit, und wer denfelben geftifftet hat; 
Nemblid), Kaifer Phocas, der Kaifermorder, der feinen 
Herrn Kaifer Moris, mit Weib und Kind Fopfen lief. 
Soldhes alles wiffen fie felbs wohl, daß die 
Wahrheit iſt;« — gibt er feinem Unwillen unter ans 
dern in folgender Weife Raum: wLieber Gott, wie gar 
ein überaus unverfdemt Lügenmaul ift der Papft, er redet 
grade, al8 were fein Menfd) auf Erden, der da wüßte, 
daß die vier Haupt⸗Concilia, und viel andere mehr, ohne 
die römiſche Kirche gebhalten find; fondern denkt alfo, 
wie id) ein grober Gfel bin, und die Bücher 
nid@t leſe, foift aud in der Welt Niemand, 
Der fie lieſet, fondern wenn id mein Eſelgeſchrei Chis 
ta, Shifa lafe erſchallen — — fo miiffen fie e6 alles fiir 
Artikel des Glaubens halten, wo nicht, fo wird S. Peter 
und Paul auc) Gott felbs mit Snen giirnen. Denn Gott ift 
nitgendD mebr Gott, on allein der Eſel Gott gu Nom, da 
die großen groben Eſel (Papft und Cardinal) reiten auf befs 
fern Gfeln, denn fie find.« 

»O nu greife gu, Kalſer, Konig, Firften und Herrn, 
und wer gugreifen Fann, Gott gebe hier faulen Henden kein 
Gli, und erftlid) nehme man dem Papft Rom, Roman- 
diol, Urbin, Bononia, und alled was er hat als ein Papft, 
denn er ift possessor pessimae fidei, Gr haté mit liegen 
und triegen. — Darnady folte man jn felbft den Papft, 
Gardinal und was Sr. Abgötterei und papftlider Heiligkeit 
Gefindlin iff, nemen, und Snen als Gottedlafterern die 
Zungen hinden gum Hals herausreiffen, und an den Galgen 
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annageln an der Riege her, wie fie Sr Siegel an den Bule 
len in der Riege her hangen, wiewohl folded alles geringe 
ift, gegen Ire Gottedslafterung und Abgötterei. Darnad) 
ließe man fte ein Goncilium oder wieviel fie wolten halten 
am Galgen oder unter allen Deufeln. Denn fie 
haben nicht unwifentlid) nod) aus Gebrechlichkeit das lei» 
dige Papftum angefangen. Sie wuften fehr wohl, 
daß ire Vorfaren, St. Gregorius, Pelagius, und 
viel mehr heilige Biſchöfe ber römiſchen Kirche, ſolchen 
Gräuel nicht hatten geibt. Sie wuften wobl, daf 
St. Cyprianus, Auguftinus, Hilarius, Martinus, Ame 
brofius, Hieronymus, Dionifius, und vidlmehr in aller 
Welt heilige Biſchöfe, nidts vom Papſtum gewußt 
hatten.« ꝛ⁊c. 

» Mod) find fie fo freveltdürſtige, ——— 77 — 
Köpfe, daß fie wider fold) ſtarke Zeugniß, und Verma— 
nung irs Gewißens, aller Welt, ganzer Schrift, das 
leidige, läſterliche, abgöttiſche Papſtum, mutwilliglich, 
wißentlich haben angeriht, und halten nod) immerfort dar— 
über und verdammen zugleich als Reber, alle Fre Vor— 
faren vor Bonifacio, auch die ganze Chriſten— 
heit, ſo über 600 Jaren vor dem Papſt gewe— 
fen, ſamt allen heiligen Vätern und Conci— 
lien, auch alle Chriſten, ſo dieſe 1500 Jahre 
ſind geweft, und nod find in den Morgenlandern.« 2c. ) 


*) Gn Dogmatifder Hinſicht ift übrigens bemerkenswerth, daß Luther 
felbft in dieſer wüthigen Schrift fid folgendDer Maßen ausdructe, 
die Papfte Hatten, um ibe Papftthum oder Primat durd ,gots 
tedlafterliche falfde und fpigbibifde Uuslegung des Spruds Mats 
Hai 16. gu gründen, Diefen Text fo gedeutet, daß der Papft der 
Sberft ware, nidt allein Der Ehren und des Firgangs 
balber, (welhes ihm wohl gegönnet ware) aud nidt 
allein der Superattendenz Halber, Daf erein Aufs | 
ſeher wäre auf die Lehre und Ketzerey in den Kir— 
hen (welches doc einem einigen Biſchof viel gu viel und uamiig: 
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Diefe feindfelige Schrift, welche Luther im Yabre vor 
feinem Vode ſchrieb, lich dev Churfürſt Johann Friedrid 
durch feine Gefandten auf dem 1545 nad) Worms verfams 
melten Reichstage aud) unter die katholiſchen Stände (wie 
aud) Luthers Schrift wider die Concilien) austheilen; — 
und als feine Gefandten ihm meldeten, daß nicht nur 
der Kinig Ferdinand fiber die lofen Worte und Schriften 
Luthers fein lebhaftes Miffallen begeigt, fondern daß noch 
mehrere Stdnde geurtheilt hdtten, Luther fchade fid) felbft 
durch feine Heftigkeit mehr, al’ ihm alle feine Gegner gus 
fammen batten Schaden zufügen fonnen, — antwortete ihnen 
der Churfürſt, »Doctor Martinus habe einen fonderlis 
den Geift, der ſich bei folden Gelegenheiten Fein Ziel - 
fegen laffe, und aud) wohl die béfen Worte nidt ohne 
fonderlidhe Urfaden gebraudt haben werde. So ift 
evr aud) fonderlid) wider das Paftthum ermect, daß er 
das gu Boden ſtoßen foll, und ift feine Meinung 
nicht, das Papftthum gu befehren, wie aud) nicht möglich; 
dDerohalben ibm gute Worte nidt vonnsthen. 
Geine Meinung ift dahin geridjtet, es dermafen an Bag 
ju geben, daß jedermann den Grauel des Papſtthums g cs 
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lich ift in aller Welt gu thun) fondern dah er die Biſchöfe mddte, 
alg ir Herve und tyrannifder Weife unter ſich gwingen u. f. wm.“ 
Verbunden mit dem, daß Luther fich das Anfehen gibt, gegen Gregor 
den Grofen nidté eingumenden, von welchem eine fo entſchiedene und 
principmagige Ausübung des oberften Hirtenamts am Tage liegt, 
fic vielmebr auf Son, und auf fo mddtige Zeugen fir die Auto— 
ritdt der römiſchen Biſchöfe wie Auguftinus, Ambrofius rc. beruft, 
— wirde ein folder BVorrang und Superattendenz auf 
die Lehre und Ketzerei in den Kirchen, wenn man die Sade 
gründlich nehmen diirfte, einen ſehr ſtarken Annäherungspunkt an 
das Dogma der Katholiken darbieten. — Ale irgend ruhig gehals 
tenen Punkte nehmen aber in jener Schrift nur einen äußerſt kleinen 
Theil des Ganzen ein; und könnte man ernſtlich annehmen, daß 
Luther eine Catedra Petri, wie die genannten Väter fie lehrten, 
anerfennen wollen, fo hatte jenes zügelloſe Fluden und Herabwiirs 

digen gar keinen wefentliden Gegenftand gehabt. 
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wahr werde, und ſich dafür zu hüten wiſſe. So hal⸗ 
ten-wir es aud) bei und dafür, der Papſt fey nicht 


‘allein ſolcher und dergleiden Worte, fondern viel eines 


andern und mebreren werth; man muf aber gefdeben 
laffen, was davon hin und her geredet wird.« — Die 
Gefandten berichteten gum gweiten Mahle, das Vitelfus 
pfer namentlid) werde höchlich mifbilligt, beſſer würde 
feyn, alles das gu unterdriiden, waé nur Erbitterung und 
Aergerniffe gu ergeugen geeignet fey. Aber der Churfiirft 
war nicht geneigt dazu; — und er faufte Eremplare von 
jener Schrift fiir 20 fl. um fie vertheilen gu laffen. — 
Luther felbft fdrieb dariiber: »Du FEenneft meine Citte: 
id) pflege nicht darauf gu adten, was Vielen mipfallt. 
Wenn es nur fromm und nüktzich ift, und wenn es 
nur Wenigen und Guten gefallt.«. 

XIX. Veranlaft durd) ein dringendes Sdhreiben des 
Cardinals von Augsburg, daß der Kaifer die Sendung 
eines Legaten wünſche, um über den Aufſchub des Cons 
ciliumS und anbderer Gegenftdnde gu verhandeln, fandte 
Paul IIT. an den Kaifer feinen Neffen Farnefe. Die in 
Brient befindlichen Legaten hatten gefürchtet, der Kaiſer 
möchte durd) den türkiſchen Krieg gedrangt, den Reidstag 
ſchnell abbrechen, und die Religionsface dann auf einem. 
abermaligen Reidétage wirklid) in einer vom Goncilium une 
abhdngigen Weife als Reichsgeſetz entſchieden werden. Dies 
fem zuvorzukommen trugen fie beim Papfte auf gleidbvals 
dige Erdffnung des Concils an. Sie festen bei: »die Völker 
fangen an ju glauben, der Papft felbft wolle das Concilium 
nicht aufrichtig, alé feinen Sntereffen, wie man es fic) denfe, 
enfgegen, und biermit wiirde man dann die Sendung ded 
Farneſe in Verbindung bringen, al& ware diefe gegen das 
Concilium geridtet.« Hiernach hatte der Papjt die Erdffnung 
auf den 3. Mai mit Beſtimmtheit vorgefdrieben. — Als 
aber die Legaten erfahren batten, daß Ferdinand dem Reichs⸗ 
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tage vorgefdlagen hatte, bie Religionsfacye aufs Concilium 
auszuſetzen, und der Raifer die befdloffene Sendung des Fars 
nefe ſehr gut aufnehme, fo wünſchten fie die Erdffnung nidht 
ohne Zuftimmung des Kaifers vorgunehmen, gumal da Mens 
doza und der Cardinal von Trient erfldrten, daß die Eröff— 
nung diefen fonft ſchwer beleidigen werde. Sie beriethen fid) 
deBhalb dariiber mit dem durdhreifenden Farnefe und befdlof- 
fen, daß der päpſtliche Befehl gur fdleunigen Erdffnung gwar 
gu publiciren, fener Dermin aber nicht eingubhalten fey, — 
fondern gewartet werden folle, bis Farnefe Dem Kaiſer dae 
von Mittheilung gemacht hatte. — Als diefer gleid) nad 
dem Raifer zu Worms anfam (17. Mai), hörte er, wie 
Palavicini fid) ausdrückt, des Conciliums wegen eine 
neue Sprache, nämlich: ndasfelbe zur Ausfüh— 
tung gu bringen, wirde die furdtbare Fac— 
tion der Proteftirenden gleidhfam in verzwei- 
felte Wuth ſetzen. Den Papft gehe diefe Angele- 
genheit an, und diefer habe fie aus fic) felbft angefangen — 
und gefiibrt: er (der Raifer) habe von Ddiefen Sachen 
wenig Kenntniß, gumal, da feit lange Fein allgemeines 
Goncilium gewefen, er könne alfo nichts anders thun, alé 
defwegen dem Papft alles tiberlaffen, und deffen gute 
Gefinnung loben. — Nöthig fer allerdings, daß gegen diefe 
GHäreſien etwas vorgefehrt werde, denn warte man damit 
aud) nut nod) eine Furze Zeit, fo würde ſowohl der 
Papſt als ber Kaifer wenig mehr in diefen 
Provingen gu thun haben.« — Auch bemerfte der 
Kaifer nod, daß vor der Erdffnung die ſpaniſchen Biſchöfe 
eingetroffen ſeyn follten, berubigte fic) aber leicht mit. der 
Antwort, daß der Zwiſchenraum zwiſchen der Eroöffnungscere⸗ 
monie und den eigentlichen Sitzungen hinlänglich groß ſeyn 
werde um ſie zu erwarten. — Der Legat erſuchte den Kaiſer: 
»die Sache erwägen, und alsdann ihm eine beſtimmte Ant—⸗ 
wort ertheilen gu wollen.« Carl fagte, er werde es thun, und 
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durd) Granvella ihm feine Meinung erdffnen laffen. — Ded 
andern Tags fam Granvella mit feinem Sohne und dem 
Secretar Idiaquez gum Legaten, ihm erdffnend: »die Nothe 
wendigkeit hes Conciliums fehe der Kaifer ein, allein es wür⸗ 
den die Proteftanten, ihrer Verurtheilung auf dem Concilium 
gewiß, gleid) beim erften Anfang desfelben, gleichſam beim 
Aufgehen der Shore des Janustempels, fid) gum Kries 
ge rüſten; und gwar nidt blof, um felbft nidt unbes 
wehrt tiberfallen gu werden, fondern aud, um die 
Katholi€en angugreifen, und den Krieg nad Stas 
lien gu bringen, der ibnen verbaften feften Burg der Nee 
ligion. Shm dem Kaifer, fey diefes alles offenbar, deßhalb 
wünſche er gu erfahren, weldye Hülfsmittel der Papſt dies 
fen Vewegungen entgegen gu feben gedenFe. Won den deut⸗ 
ſchen Ratholifen Fonne man ſich nicht vieles verfpreden, da 
ibnen ſowohl die Macht als die Luft fehle: der Kaiſer felbft 
aber habe in den vorigen Kriegen fo große Schätze verwens 
den miiffen, daß er nichts angubieten habe, alé feine Pers 
fon. Der Merv bes Krieges miiffe alfo vom Papfte gegeben 
werden.« — Der Legat antwortete: »Ghriftus habe dem 
Papfte die geiftlidhen Waffen gegeben, weldye er mit aller 
Unerſchrockenheit gu gebrauchen willens fey: die geitliden 
habe Gott in viel ftdrferem Mafe dem Kaifer gegeben, und 
anderen Fürſten, um fie gegen diejenigen gu führen, welche 
die unſichtbare Schärfe des erfteren verachteten. Der Papit 
habe in verfchiedenen Gelegenheiten größere Freigebigkeit 
in zeitlichen Beiträgen gezeigt, als die Enge feiner Mittel 
geftatte, dod) werde er feine Rate auch noc) eben fo freigebig 
beitragen. — Das GConcil fey von den Reichstagen fo oft 
begebrt, und gu Speier Trient alg Verfammlungésort bes 
ftimmt worden. Auf alle Weife miiffe eS wirklid) gehalten 
werden, theilé um gu beweifen, daß man nicht die Chriftens 
heit betrogen babe; dann aber aud), damit der Glang des 
katholiſchen Glaubené im klaren Lichte des Heiligen Geiftes 
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gezeigt und die Flecken der Irrlehren aufgedeckt würden, 
aud) die Mißbräuche nad) gemeinſchaftlichem Rath und Zu⸗ 
ftimmung gehoben wiirden, wodurd) etwa die kirchliche Dis. 
ciplin erfranft und erſchlafft ſey.« Man redete und ers 
drterte viel, Granvella fprad) gwar, als nad) eigenem Urs 
theil, verheblte jedod) nidjt mit dem Kaiſer gefproden gu 
haben. — König Ferdinand feines Orts äußerte fic) in glei— 
dem Sinn gegen den Legaten in Gegenwart des Cardinals 
von Augsburg. 

Als Farnefe diefe Aeußerungen den Legaten gu Trient 
meldete, nicht ohne mißtrauiſche und ungegriindete Aus- 
legung, als wolle der Raifer den Aufſchub des Concilé 
um von den Proteftanten, als welche dasfelbe verab- 
ſcheueten, indeffen Geldhilfe gu erhalten, und er fibre 
diefe Sprache, um jugleid) vom Papfte Geld gu einem 
Kriege wider die Proteftanten gu erlangen; — erwieberten 
die Legaten (26. Mai 1545): »der Widerfprud) der Pro- 
teftanten gegen das geſetzliche Concil fey nidt neu nod 
unerwartet: es wunbdere fie dDaber, daß der Kaifer aus 
diefem Grunde feinen alten Willen gedndert habe. Sie ers * 
innetten aber, Farnefe möge in diefer Sache mit 
fo flarer Offenheit vorgehen, daf die Welt 
feben und greifen müſſe, daß der Papſt das 
Concilium begehre und aus aller Kraft be 
fordere; — damit aud nicht der Mangel eines Concils 
bem Raifer eine Entfdhuldigung gebe, nad) dem eventuellen. 
Verfprechen im vorjährigen Receß auf dem Meidstage die 
Religionéfache gu beftimmen.« Unter gleidem Datum fdrie- 
ben fie nad) Rom: »Was uns betrifft; fo wirden 
wir Se. Heiligfeit nur erinnern Ednnen, daf 
Sieeher den heiligen Stuhl verlaffen und 
dem heiligenPetrus die Schläſſel guric ges 
ben möge, als dulden, daß die weltlideGewalt 
alle Autorität, die Angelegenheiten der Ree 
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ligiongu beftimmen, anfid) reiffe, unter bem 
Vorwand und Farbe, daf die Firhlidhe ihre 
Pflidhtverfdumet habe, das Concilium gu bee 
rufen.« Uebrigens begeigten fie wegen der Eröffnung ihre 
Verlegenheit, nda einer Seits das Volk bei langer Verſchie⸗ 
bung bem Papft tiblen Willen beimeffen wiirde 5 anderer 
Seité das Concil ohne ben Willen der Firften im Effect 
Fein dfumenifdes ware, weil die Biſchöfe nidt erfdeinen 
wiirden.« Aud) der Konig von Frankreich zeigte Ungeneigt> 
heit, wenn er gleich unterm 30. Mai feine Gefandten dafiir 
ernannt hatte; — fein Bothſchafter Grignan madte den. 
Vorfdhlag; nftatt des Conciliums möchten geeignete Mans 
ner von allen Nationen zufammen fommen, um die Streite 
fragen gu erdrtern und mit den Proteftanten gu vergleiden, 
weldes gu Meh geſchehen könnte, wohin denn aud) die 
leBtern gu fommen wiirden vermodt werden können.« 

Der Aufſchub der Erdffnung, wie es der Cardinal von 
Trient dem Legaten Farnefe bemerfte (vom 28. Mai), mute 
jedenfallS die Proteftanten von einem pldgliden und wü⸗ 
thigen Ausbruche abbalten, — welder vor dem abges 
fhloffenen Waffenftillfiand mit den Türken 
die größte Verwirrung hatte hervorbringen können. 

XX, Farnefe verweilte nur Furze Beil gu Worms, 
und reifete ſchon am 30. Mai des Nachts wieder ab. Cine 
vorlaufige Verabredung wegen eines Beitrags zum RKries 
ge wider die Proteftanten vom Papſte ſcheint nod) gu 
Worms erfolgt gu feyn. Der RKaifer beſchloß damalé jenen 
Krieg, fiir den allerdings höchſt wabhrfheinliden Fall, 
daß die nod) vorgunehmenden Sffentliden oder perſönli— 
chen Verhandlungen nicht dabhin fiihren wiirden, daß die 
Proteftanten das Concilium befudten. — Sm Junius ers 
hielten die Legaten gu Trient von Farnefe den Wink: »der 
Kaiſer und der Papft fenen eintrddhtigen Sinnes in der 
Sache des Conciliums.« Nach feiner Zurückkunft nach Rom 
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ſchrieb Farnefe den Legaten (13. Yuli). »Der Kaifer im Bee 
gtiff, die Unternehmung der katholiſchen Ligue gu fahren, 
wünſche, daf in dem Geſchäft des Conciliums nidts neues 
vorgenommen werde, worin der Papft, obwohl ihm diefer 
Aufenthalt unwillfommen fey, ihm nidt entgegen ſeyn wolle.« 

Ferner fandte der Kaifer den Andeloto, unter der Form 
eines Auftragd an feine Tochter Margaretha, nad) Rom, um 
mit dem Papft wegen des Goncils und der Ligue zu unters 
handel. Gr folle vorftellen, daf die noth übrige Zeit des 
Jahres (1545) gur Kriegsunternehmung nicht mehr hinrei- 
chen würde, daf er fic) abet fiir das nächſte Jahr dagu ers 
biete. Bis dahin möchte er gern, daf das Goncilium nidt 
erdffnet werde: »wofern aber ſolches nicht thunlid), daß als⸗ 
dann die Erbffnung ihm vorher angegeigt werden mige, das 
mit et Worms fogleid verlaffen könne, um fid von den 
laftigen Klagen der Lutheraner frei zu machen, und daß fid 
das Concilium während diefer Zeit nod) enthalten möchte, 
die Dogmen gu entſcheiden, um Jene nidjt aufgubringen, 
foridern guerft in allgemeinen Materien und den Reformas 
tionépunften bleiben möchte. Er begehre aud), det Papft 
mige es fic) gefallen laffen, dab im Reichsſchluß ben Pros 
teftanten ein anderer ReidStag auf den Winter und ein Cols 
loquium bewilliget werde; der Kaiſer werde Sorge tragen, 
daß nichts der rechtgläubigen Religion und dem päpſtlichen 
Stuhle Radtheiliges dort vorgehen folle. —- Und da auf 
den Friihling die Kriegs-Unternehmung ftatt finden follte, 
fo werde nöthig fenn, bis dahin die Vertragspuntte feſtzu— 
ftellen.« (Schreiben ded Farnefe an den Nuntius Verallo.y 
Der Papft antwortete: das Concilium könne nicht länger 
unthatig feyn ohne Schmach und Aergernif. Er habe für— 
geforgt, daß man folded Maß beobadhte, daß felbed der 
Religion und der vorftehenden Unternehmung fein Hinder- 
nif, fondern Vorſchub leiften könne. — Zugleich lief dere 
felbe burd den Nuntius dem Kaifer fagen; er könne fid 

Gefhidte Ferdinand des 1. Bd. V. 5 
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nidt vom alten Gebraud trennen, dafi die 
Berhandlungen mit dem Hauptſtück wefhalb 
dieSinode verfammelt werde, beginnen, name 
lid mit den Dogmen. Im Uebrigen wolle er auf die 
befte Art und Weife, den Abfidhten’ ded Kaiſers gu entſpre— 
chen bedacht ſeyn. — Reidstag und Colloquium betreffend, 
fo möge der Raifer das thun, was ihm das Beſte fceine, 
vorausgeſetzt, daß das geſchehe, was jener chriſtlich vers 
ſpreche, ndmlid): daß nichts vorgenommen werde, Was der 
Religion und deren erftem Stuhl gum Nachtheil gereide. 

XXI. Die Eröffnung der heiligen Verfammlung blieb 
indeffen noc) ausgefest. Mendoza duferte gum Cardinal Monte 
(Schreiben des Legaten vom 7. Auguft), »was die Lehre 
betreffe, fo fenen die Bücher fdyon voll davon, was man 
glauben miiffe; die Reformation (Verbeſſerung des Miß⸗ 
brduchlicjen) müſſe vom Papft in Vereinigung mit dem 
Kaifer gemadt werden. Die wirklide Eröffnung würde 
dem Kaifer die RKriegSgelder und Annaten entziehen, wo= 
gegen ſich die Biſchöfe erklären würden. Alles komme nur 
darauf an, daß Papſt und Kaiſer vereint ſeyen, alles Uns 
heil was dem einen und dem andern begegnete, ſey aus 
Mangel an Eintracht unter ihnen entſtanden.« 

Der lange Aufſchub brachte auch theils die Aufhe— 
bung, theils die Verlegung des Concils nach Rom zur 
Sprache. In einem im Auguſt den Legaten abgeforderten 
Gutachten machten dieſe eventuell den Vorſchlag, wenn 
man die Auflöſung beſchließe, weil gegen den Willen der 
chriſtlichen Fürſten Fein fruchtbares Concilium moͤglich fey, 
fo möge ſolches geſchehen, nad Erlaffung einer ums 
faffenden Reformationsbulle, in welder die 
verniinftigfien Begebren der verfmhiedenen 
Provinzen gefammelt, und weldhe wirklid 
guraAusfibrung gebradht werden müſſe. — Wenn 
“‘manaber die Fortdaucr wollte, fo riethen fie, das Concil, fallé 
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der Kaifer nicht entſchieden dagegen ware, nad Mom zu 
verlegen, — nad einer erften Eröffnungsſeſſion; theils 
wegen der Unbequemlidfeiten des Orts, der Zufubr, des 
Klima’s im Winter ꝛc., theil® wegen der im Angeſicht des 
Gonciliums gehaltenen ReidStage und Cooquien, weil man 
den Angriffen der Proteftanten ausgefegt fey, und wegen 
der Schwierigfeiten einer Reformation in folder Enters 
nung vom Papfte 2c. Auch fiirdyteten die Legaten, daß mit 
Genehmigung des Kaifers und Kinigs Ferdinand das Cons 
cilium einmal unter bem Einfluß der Deutſchen beſchließen 
finnte, tiefer nad) Deutfdland hinein fid) gu verlegen, wos 
vor fie, alé Stalidner, wohl eine etwas gu weit gehende 
Scheu trugen. — Nadtheil von einer Verlegung nad Rom 
beforgten fie darum nidt, weil die Proteftanten dod) nidht 
gum Beſuch des Gonciliums gebradt werden diirften, die 
deutfden Katholifen aber fic) aud) Mom gefallen laffen 
wiirden. Selbft den vom Kaiſer gewünſchten Aufſchub der 
Sigungen werde man gu Mom leidhter bewirfen können. — 
Würde aber der Raifer entſchieden gegen die Verlegung 
feyn, fo möge derfelbe Reichstag und Colloquium, (worin 
bie verfammelten Biſchöfe eine Schmach des Conciliums 
faben) unterlaffen, und mit flarfem Arm die Pros 
teftanten zitiren: Die Verfammlung indef möge mit 
vielen gelehrten und einfidtévolen Männern verſtärkt 
werden. « | 

Als fodann der Reichsſchluß zu Worms wirklid) wie — 
oben gefagt, dabin gefaßt wurde, daf im Winter ein abers 
maliger Meidstag und Colloquium gu Regensburg feyn 
follten, (die eigentliden Forderungen der Protefticenden, 
vom Goncilium freigefprodjen gu werden, einen ewigen Res 
ligionéfrieden gu erhalten, wegen der aud) nad) dem Res 
gensburger Receß eingezogenen Kirdengiiter unbeſchwert gu 
bleiben, — bewilligte der Raifer nidt) — und ald des 
Kaifers BVothfdhafter Vega, jenen Reichsſchluß beim Papft 
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entſchuldigte, ergriff diefer die Gelegenheit, bie Verle— 
gung vorgufdlagen, und fendete defhalb den Dans 
dino an den Kaiſer. — Diefer verwarf fogleid) den Ge 
danken der Verlegung, und da er fah, daß die Eröffnung 
fid) nicht weiter auffcieben laffe, erklärte er förmlich feine 
GCinwilligung dazu. In Folge deffen fdumte Papft Paul 
nidt, im Confifforium vom 6. November den 13. Dezem⸗ 
ber dedfelben Sabres 1545 zur endliden Eröffnung zu bes 
ftimmen. Den deutſchen Biſchöfen wurde, wenn fie der Ges 
fahr von den Proteftanten wegen, ihr Heerden nidt ver- 
laffen fdnnten, zugleich formlid) geftattet, Procuratoren gu 
fenden. | 

Die Legaten erhielten die Snfiruction, die Verhandlung 
und Entſcheidung über die Dogmen miiffe vor allem vorge⸗ 
nommen werden, und die Reformationéspunkte weder vor⸗ 
her noc) gu gleider Seit, jedoch möchten fie gleich ankündi— 
gen, daß fogleid dagu die Hand geboten werden follte, fos 
bald das Goncilium das widtigfte Stic feiner Dhatigkeit, 
die Dogmen namlidh, angefangen hatte. — Gn Betreff 
ber gu Rom erforderlidyen Reformation follten fie bereitwil— 
lig Befchwerden und Rathfdlage annehmen, aber nidyt, 
alg wenn Ddiefelbe vom Concil abhingen, fondern damit der . 
Papft, feinem ernftliden Willen. nad), die Reformen defto 
beffer vornebmen könne. Alle Schretben des Conciliums 
follten den Namen der Legaten als Prafidenten und des 
Papftes als durch fie reprafentirt tragen, damit der Papft 
nist bloß als Berufer, fondern aud) als fortwährendes 
Haupt des Conciliums erfdeine.« 

Der König von Frankreich) rief noch die franzöſiſchen 
Biſchöfe, deren drei gu Trient waren, zurück, unter dem 
Vorwand des Nadhtheils ihrer. Entfernung. Die Legaten 
wandten alle Ueberredung an, und droheten mit feierlidem 
Verbot der Abreife im Namen des Papſtes. — Am Vage 
vor der Erdffaung traf die Genehmigung ded Königs ein, 
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daß {te bleiben moͤchten, gue ——— Freude aller Anwe⸗ 
ſenden. 

Am 13. Dezember 1545 geſchah endlich die wirkliche 
Eroͤffnung des Conciliums. Nachdem die Vater in der 
Dreifaltigkeitsfirde das Veni Creator gefungen batten, 
gingen fie im feierlidjen Zuge, von der Stadtgeiſtlichkeit 
und den Gefandten des Königs Ferdinand begleitet in den 
Dom; wofelbjt nad) dem Hocamte, Ablafiverfiindung 
(fir Gebet um den Frieden der Kirde) und Predigt, (gee 
balten von Muffo, Biſchof von Bitonto), — der Legat 
die vorgefdriebenen Gebete ſprach, dreimal die Verfamm- 
lung fegnete, und die Litanei anftimmte. Dann febten die 
Vater ſich in ihrer Ordnung, und fpraden auf die Frage, 
ob ihnen gefalle, daß das Goncilium fiir erdffnet erklärt, 
und die erfte Sigung am 6. Jänner 1546 gehalten werde, 
ihr feierliches Placet. 

XXII. Von dem Colloquium verſprach man ſich fiir die 
Vereinigung beiderfeits nur wenig, und legte demfelben 
geringen Einfluß auf die Erhaltung des dufern Friedens 
bei. Einige glaubten, der Krieg werde nur um fo eher aus- 
brechen. — Als Chur-Sadjfen das Gutachten der Wittenbers 
gev darüber einholte, antworteten diefe, »wenn der Kaiſer vom 
Colloquium ſchweige, follten die Evangelifden e6 aud thun. 
Da die Gegner in den Flarften Artikeln nicht weichen wolls 
ten, fo miiffe man da8 Heiligthum nicht vor die Hunde 
werfen. Auch wiirden die Gegner in den Artifeln der Meffe, 
Abendmahl, Conciltis, Geliibden, Anrufung der Heiligen, 
viele Sprüche der Vater (obwohl fie fid) nicht ſchick— 
ten, meinten fie) anfibren, und es möchten langwierige, 
unflatige Irrthümer über die Wahrheit die Oberhand be- 
halten.« (Wenn ein Haupt-Cologquium neben dem Concilium 
hatte ftatt finden fornen, fo wiirde alled was in diefem ge- 
fagt und entfdieden worden, aud) in Dem Colloquium geltend 
gemacht worden feyn.) Bucer ſchlug gwar vor, daf man vor 
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dem Colloquium eine Synode von allen Theologen der ver⸗ 
ſchiedenen proteftirenden Stände halten möge, um gemein⸗ 
ſchaftlich auszumachen, wozu man ſich äußerſten Falles ent- 
ſchließen dürfe, — entweder für das Colloquium, oder, 
wenn dort kein Erfolg zu erreichen, in Anſehung des Con⸗ 
ciliums oder auf demſelben. Gegen Bucer faßte daher 
auch der Churfürſt von Sachſen Mißtrauen, daß er in der 
Lehre zu nachgiebig ſeyn und Straßburg oder andere Stände 
auch dazu beſtimmen möchte: der Ammeiſter von Straßburg 
jedoch ſchrieb an den Landgrafen, daß es des Raths von 
Straßburg Meinung gar nicht ſey, etwas an der Subſtanz 
der augsburgiſchen Confeſſion gu mindern. — Luther ers 
klärte ſich auch dagegen, »daß Melanchton geſchickt würde, 
denn es fey ein nichtig und vergeblich Colloquium. Sie has 
ben feinen Mann, der werth ift, mit Melandton gu difpus 
tiren; — er ift aud) in Wahrheit krank.« — Katholifder 
Seits wünſchte der neu erwählte Churfirft vot Maing, 
(Cebaftian von Heufenftamm) Niemanden zum Colloquium 
gu fenden, vielleidht, um im Fall des baldigen Kriegeds 
nidjt den Landgrafen zum Angriff gu reigen. — Der Erz⸗ 
bifdof von Salzburg (Ernſt von Baiern) lehnte aus Fird- 
liden Griinden die Beſchickung ab, weil Seitens bes Paps 
fteS Niemand Bheil nahme, und Sulius Pflug lehnte die 
Präſidentſchaft ab, weil (wie er an den Faiferliden Secres 
tar Obernburger ſchrieb) nes nad) dem Geſpräche wohl nur 
um fo gewiffer gum Kriege kommen werde, da ſich jetzt um 
fo weniger denfen laffe, daß die RKatholifen einen nad 
ihrer Ueberzeugung nadtheiligen Vergleid) eingehen wür⸗ 
den. Er wolle aber wenigftens der Kirche und bem Vater 
land nichts ſchaden, wenn er ihnen aud) nidté ntigen fin: 
ne. — Sndeffen ernannte der Raifer gum Prafidenten des 
Colloquiums ben Biſchof von Aichſtädt (Moris von Hutten) 
und Grafen Friedrid) von Fiirftenberg , und gu Collocuto- 
ren den Spanier Malvenda, Erhard Billie, einen Cöllner 
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Carmeliten, Johann Hofmeiſter und Cochlaͤus, welchem 
nod) Daniel Stibar und der aichſtädtiſche Kanzler beigeges 
ben wurden. — Proteſtantiſcher Seits waren verordnet Bus 
cer, Major (von Chur⸗Sachſen geſandt) Brenz und Schnepf, 
und ihnen zur Seite noch drei andere, wie auch auf jeder 
Seite vier Auditoren. — Der Biſchof von Aichſtädt bewir— 
thete die proteſtantiſchen Theologen am 14. Jänner 1546, bei 
welchem Anlaſſe er äußerte, „das Beſte würde ſeyn, wenn jene 
nach Trient gingen, um Andern, welche ihrer Meinung nach 
irreten, zu helfen, und dagegen auch ſich ſelbſt weiſen zu 
laſſen; der Kaiſer werde verſchaffen, daß fie ſich nicht ſchlech— 
terdings dem Coneilium ſollten unterwerfen müſſen. Er fir 
fic) wolle bei dem alten Mütterlein, der Kirche, bleiben.« ) — 
Die Verzögerung des Colloquiums wurde zunächſt dem ſpä— 
ten Eintreffen ded churſächſiſchen Collocutors und Auditors 
gugefdrieben, welde am Qi. Jänner gu Regensburg ein⸗ 
trafen, verfehen mit der Inſtruction, von der Subftang 
ber Lehrpunfte nirgend etwas nadgugeben, aud) Bucer 
nicht gu geftatten, feine befondern Meinungen vorgzutragen, 
und ibm fonft mit jenem Sdreiben des Ammeifters von 
Strafburg Cinhalt gu thun. Uebvigens wurde ihnen als In⸗ 


*) Gin Gutachten der Wittenberger (von Bugenhagen, Reeuginger und 
Melandhton) führte aus diefem Anlaß von neuem aus: „daß man 
ſich nidt darauf einfaffen könne, in einigen Stücken nachzugeben, 
um für andere gute Reformen mehr Anhaͤnger zu gewinnen, wie Naves 
im Jahre 1511 gu Regensburg die proteſtirenden Collocutoren 
habe erinnern Laffer; „„ſie follten nachgeben, denn der Raifer fey 
au einer Reformation geneigt, und werde, wenn jene in Einigem 
widen, felbe mit ihnen vornehmen; gdben fie aber nidt nad, fo 
würden jie alle andere Nationen diefes Nutzens berauben.“* — Die 
vornehmſten Artikel aber, worin fie nachgeben follten, fenen die 
von Der Meffe, Biftthumen, Gewalt des Papftes u.f. w., daraus 
würden aber die übrigen alle folgen. — Wollten einige der Fürſten, 
der Beſchwerden mide, nachgeben, fo möchten fe es für ſich thun, 
— ſie die Theologen aber ſeyen bereit, auch auf dem Concilio die 
Griiude ihrer Lehre vorzutragen.“ 
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ftruction jenes oben erwähnte Reformationsbedenken mitge- 
geben, welched dahin gielte, den Biſchöfen die ganze Juris— 
diction und Kirchengüter gu belaffen, wenn diefe die neue Lehre 
annähmen (wie man e6 mit dem Biſchofe von Camin wirks 
lid) gemacht habe). — Das Colloquium begann am 27. Jän⸗ 
nevi546 ; bid gum 5. Februar aber ftritt man über Nebenpunk⸗ 
te ber Form, Zahl und Gid der Notarien, und Geheimbals 
tung der Acten, welche lebtere die Proteftirenden nidt woll⸗ 
ten, endlich jedod) in die von den Präſidenten gemadte 
Ordnung, »daß namlid beider Seits ein Notar von einem der 
Adjuncten unterſtützt die WActen aufzeichnen und diefe dann 
gemeinſchaftlich verfdloffen gehglten werden, und das 
Geheimnif mit Vorbehalt des Berichte an ihre Herren, 
beobachtet werden follte,« auf folange willigten, bis fie yon 
ihren Principalen andere Befehle erhalten hatten, wogegen 
die Prafidenten übernahmen, was jene dagegen erinnert, 
an den Raifer gu beridjten. Am 5. Februar begannen die 
Verhandlungen mit einer Rede des Malvenda, worin ev. 
die Kriedensliche des Kaifers rühmte, feinen und feiner 
Genoffen heifen Wunſch nad) der Vereinigung betheuerte, 
übrigens proteftirte, daß was bier gehandelt oder vergliden 
wiirde , nur alé freundlides Gefprad) gelten ſollte, wobei 
dem Kaiſer und Ständen vorbehalten bleibe, von Reichs— 
wegen deßhalb gu beſchließen, wie aud) daß von den Fathos 
lifdyen Collocutoren fiir alles, was fie fagen wiirden, die 
Entidheidung der Kirche vorbehalten fey. Bucer drückte 
andern Tags in feinem Gegenvortrage die Hoffnung aus, 
daß der Raifer auth ferner bei der friedlidben Gefinnung 
bleiben möge, womit er feither die ftreifige Sache lieber 
durd) Gefprade erdrtern, als mit Waffen habe dämpfen 
wollen, da e6 grofen Helden eigen fey, in folden Heil 
und Geligfeit betreffenden Sachen Glimpf gu gebrauden, 
und fid) nicht durch unbdilligen Haß Anderer gu übereilten 
Entſchließungen treiben gu laffen. Er wiederholte dann den 
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formalen Grundſatz der Proteftirenden, und daf fie die 
drei Symbola, und die vier erften Concilien als einen 
furgen Begriff der Bibel anndhmen, und aud) ane 
dere, fofern fie mit der Schrift abereinftimmten, aber keine 
Lehre und Gottesdienft, welde nidt in der Schrift enthals 
ten fer. — Cin kaiſerliches am 27. Sanner vorgelefenes Res 
feript verordnete, daß mit dem vierten Artifel der Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion, von der Redytfertigung nämlich, an⸗ 
gefangen und dann die folgenden nad) einander vorgenoms 
men werden follten (über die erfteren drei fer entweder 
fein Streit oder ſchon genugfam diſputirt). — Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Melandton in einem Gutadten gedufert, 
ner gweifle, dab Malvenda die Artikel von der Redytfertigung 
werde unangefodten laffen; wenn fid) nun das Colloquium 
zerſchlagen follte, fo wiirde es beffer fenn, dDaf es um dies 
ſes Artikels willen geſchähe, welder in Deutidland bes 
faunt und frommen Leuten lieb fer, und alfo das Gefprad 
fid) mit ber Proteftation endige, daß gur Vergleidung keine 
Hoffnung fey, weil der Gegentheil in dieſem Elaren 
Acti€el nicht nadgeben wolle.« — Yn den Conferengen 
felbft trug man proteftirender Seits wiederholt darauf an, 
die verglidenen Punkte von 1544 gu den Acten gu nehmen, 
was der Gegentheil aber ablehnte und aud) widerfprad, 
daf fie vergliden feyen (Vergleiche Bheil II, Seite 374, 
376). Al Thema der Discuffion über jenen Artifel brachte 
man neun von Malvenda verfafte-Thefes vor, welde aller⸗ 
dings die inhdrirende Gnade und das Verdienft mehr hervors 
hoben, als in jenen Artifeln gefdehen war. Sie enthielten 
unter andern: »der Geredhtfertigte, (welchem nämlich durd) 
Chriftus bie Siinde vergiehen aus lauter Gnade und ohne 
Verdienft) könne fodann, durch Hilfe der in ihm ausgegofe 
fenen Gnade alfo die Gebote Gottes halten, daß er Gott 
und feinem Nadften geben und thun könne, was er fdhule 
dig, undalfo wahrhaft gerecht vei Gott ſeyn; und die Werke, 
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wodurch fomit da8 Geſetz erfiillet werde, verdienten alfo dad 
' emige Leben, daß nad) Pauli Beugnif, ihnen die Krone . 
der Geredhtigkeit gegeben werden miiffe.« Gegen diefe The⸗ 
feé führte Bucer die Anſichten feiner Partei vom 6. bis 14. 
Februar aus, am 12. bis 17. fprad) Billi€, am 17. und 
18. antworteten wieder die Proteftirenden, und am 19. bis 
22. wurde ohne Auffdreiben und Verzeichnung difputirt; 
und iff fchreibt Major in feinem Bericht ndas Gegentheil 
darauf beftanden , daß wir eines Theils durd) Chriftus, ane 
dern Theils burd) bie Gaben Gottes, als Glauben, 
Hoffnung und Liebe geredht wiirden, denn diefe dret 
Tugenden könnten nidt von einander gefdhies 
Den werden; wer glaube der hoffe und liebe aud) ,« und 
fest in feiner Sprache hinzu: »defhalben follte man fid 
eines Theils auf Chriftus ynd eines Theils auf diefe gute 
Werke verlaffen, daß ift, du follft gum Theil im Himmel, 
und gum Theil beim Teufel in der Hole ſeyn.« — C8 war 
eigentlid) ein fonderbarer Streit. Die protejtantifden Wort⸗ 
führer fagten ausdridlid), »der Wille des Menſchen wirke 
aud) mit, ſchon bei dev erften Reue und Glauben; durd) 
Predigt und Sacramente folle der Glauben geſtärket wer⸗ 
den; der Gerechtfertigte miiffe allerdings die zehn Gebote 
Gottes vor Augen haben und darnad) thun und leben, und 
ſolche Werke und Leben fenen Gott um Chrifti willen wobhl- 
gefallig ; — wenn Sünde wider das Gewiffen fey (als Got- 
teélafterung , Gottesverachtung, Ehebruch 2c.), fo höre die 
Heiligkeit und Rechtfertigung auf, der Glauben erldfde ; — 
(e8 fey alfo nothwendig, daf feine ſchwere Sünde wider 
dag Gewiffen da fen.) — Diefe anfangende Gered tige 
Feit des neuen Lebens, des guten Gewiffens 
und der guten Werke müſſe gwar der erften 
folgen, mache aber Niemanden geredt und felig, alé 
weldje in diefem Leben unvollkommen, und aud) bei den 
Heiligen nocd mit Sdwadhheit und Gebrechlichkeit verbua- 
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den fern, welde um Chrifti willen nicht gugerechnet wiirs 
den, aber fonft von Natur verdammlide Siinde feyn wir 
den.« — Die verglichenen Artifel im Jahre 1544 hatten 
enthalten, »gerecht werde der Menſch durdy den lebendigen 
in Liebe thatigen Glauben, mit weldem nämlich gugleid an⸗ 
fanglid) aud) die Liebe eingegoffen werde, die den Willen 
heile, fo daß derfelbe anfange, das Gefew zu ers 
fillen, Der Menſch werde aber nidt gerecht von wegen 
ber Wiirde.oder Volfommenheit diefer mitgetheilten Ges 
rechtigkeit, welde jedoch durd) gute Werke und freie Mit. 
wirtung wadfen folle, und welder Lohn im Himmel ver- 
beifen fey, nicht von wegen der Werke an fid, 
oder fofern fie von und find, fondern von defwes 
gen, daß fie im Glauben gefdehen und vom heiligen Geift 
find.« — Die befagte Geredhtigheit des guten Gewwiffens 
und der guten Werke diirfe nidt feblen, darin war man 
einig: die eingegoffene Hoffnung und Liebe ſeyen höchſt gut 
und gottgefallig, alg von Gott gegeben, daran fonnte Fein 
Bweifel feyn; daß der Wilke dabei mitguwirken habe, daß 
Gott fie aus Verheifung belohne, wurde nidt beftritten; 
— die Proteftanten aber hielten an der Vorftellung feft; 
jene mitgetheilte Gerechtigfeit mache den Menſchen felbft 
nicht woblgefallig und gerecht vor Gott, da fie hienieden 
unvollfommen fen. (Diefe Vorftellung, der glaubend= lies 
bende bleibe verdammlich, fcheint einen Widerſpruch gu ent 
balten. Andere edle Gaben Fann fehr wohl ein Menſch has 
ben, der in der Grundridtung feines Wilens böſe iff, nidt 
aber die Liebe, weldye ihrem Wefen nad) Giite des Willens 
ift. Entweder mus man fid) diefe mitgetheilte Gerechtigkeit 
alé wahrhaft vorhanden denfen ungeadhtet der Gebrechlichkeit, 
dann Fann der Menſch nicht verwerflich ſeyn, oder alé verets 
telt durch Verkehrtheit des Hergens, dann ift fie nicht mehr. *) 


*) Und dod war es eben diefe Anfidt, daß der Geredhtfertigte aud we 
ſentlich mit Durch Das was Gott in ihm mirke, Durch Hoffnung und 
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Es fonnte fir die Aufhellung des wahren Streitpunttes 
wohl nidt dienen, daß man fo fubtile Materien abermals - 
gum Gegenftand der Discuffion wählte, nachdem man fdon 
gu Augsburg, gu Worms, und vor fiinf Jahren gu Mes 
gensburg deßhalb eine leidliche Vereinigung gefunden hatte. 
Wofern etwas mehr Ernft und Geneigtheit fid) gu verftdn- 
digen, vorgewaltet hatte, fo dürfte wohl gewiß practifder 
gewefen fenn, jene Fragen fiir jest auf fid) beruhen gu lafs 
fen, und dagegen gu unterfuden, ob aus jener anerfannten 
Gebrechlichkeit, mddte fie nun den Glaubenden an fic felbft 
verwerflid) machen oder nicht, mit ridtiger Schlupfolge hers 
guleiten fene oder nicht, daß es Feine Vermittlung der Gnade 
durch eine facramentale Kirche und Opfer gebe, daß der Cine 
zelne Feiner Rirdhenauforitat folgen, Feiner Bufe fic) un- 
terwerfen folle, Feiner Gemeinſchaft der Heiligen theilhaft 
| feyn, nad) dem Tode Feiner Lauterung unterworfen feyn 
fonne? u. f. w. 
XXIII. Am 26. Februar erhielten die Prafidenten eine 
Refolution des Kaifers (dd, Utrecht 3. Februar 1546) worin, 


Liebe Gott gefallig und gerecht fen, welche den proteftantifden Collo⸗ 
cuforen fiir cine gräuliche Gotteslafterung galt. Als Billick im Geſpräch 
einmal fagte, ,er glaube, daß jeder welder (ohne Kenntniß des Coane 
geliums) Gott treu nach dem Gefege der Natur diene, felig werden 
“Fonne,* ,# unde ihnen gefagt ,“ ergablt Major, »wenn das ihr Glaube 
mare, daß Femand ohne Erkenntniß des Herrn Shrifli könnte felig 
merden, fo wäre des Difputirens nidt vonnsthen, dieweil wir hore 
ten, Daf fie Heiden waren, und von Ghrifto nichts halten und 
wüßten.“ — Bucer dridte fh in Briefen alfo aus: „Unſere Wis 
derſacher find cin Sdlangenfame, die drgfte Grundfuppe der Sos 
phiften.. — Mykonius ju Gotha, meldher RKrankheitshalber nicht 
beim Colloquium ſeyn tonnte, hatte einen Traum, wie ein Läänm⸗ 
Tein den HoMenhund in’ den Abgrund ſtieß, was er auf das Collos 
quium Ddeutete, und ſchrieb: , Mir ift ſehr leid, daß ic nicht, in der 
Kraft die uns der Gohn Gottes über alle Teufel und Macht des 
Feindes gegeben, mit den verſchnittenen, ausgemadeten, entPrdf: 
teten und entfeelten Teufelélarven auf dem Colloquium gu Regené- 
byrg mid einlaffen Fann,“ u. ſ. w. 
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außer der Ernennung des Julius Pflug zum dritten Präſiden⸗ 
ten angeordnet wurde, daß die Zahl der am Colloquium Theil 
Nehmenden nicht überſchritten, daß die Notarien durch die 
Praͤſidenten ernannt werden ſollten; daß, nweil es zuvor 
nicht geringe Beſchwerung der Religionsſache gebracht, daß 
alsbald unter den gemeinen Mann gebracht worden was in 
den Colloquien vorgekommen,« — Präſidenten, Collocuto— 
ren, Auditoren und Adjuncten einen Eid der Geheimbals 
tung leiften follten (wodurd aud) der Veridt an die Reidhs- 
ſtände, weldye fie ernannt, ausgefdloffen war) bis die Ree — 
lation an Raifer und ReidStag gefchehen fenn wiirde; — 
und daß diefe Relation in der Weife geſchehen folle, daß 
nicht alles Gezänke und Geſpräche hin und wieder fiber jee 
den Artifel aufgegeidynet werden; fondern daß, wenn die 
Gollocutoren eines oder mebhrerer Artifel fid) vergliden, 
diefe Vergleichung und Einigkeit vergeidnet und beider 
Seits unterfdrieben werden folle ; — fiber jene Artikel aber; 
worin fie fic) nicht vergliden, folle jeder Dheil feine Mei— 
nung und Griinde furg verfajfen und unterfdreiben, und 
beides fo tiberreicht werden. — Diefe Mefolution wurde 
Anlaß oder Vorwand zur Abbrechung bes Geſprächs. Die 
Proteftirenden madjten Vorftellungen gegen mebhrere jener 
Vorfdriften, befonders wegen Unterfagung des Beridts 
ant ibre Committenten, und eidlider Verpflidtung ; begehr- 
ten aud) daß Notarien ihres Theils beibehalten, daß alle 
Adjuncten gugelaffen, und daß alles wie feither möge auf— 
gefdrieben werden. Sie erboten fic jedod), bids gur einges 
bolten Weifung von ihren Committenten das Geſpräch fort— 
gufeBen, wenn der Gid einftweilen nicht verlangt, und die 
Motarien ihrer Partei belaffen würden; ferner möchten die 
katholiſchen Colocutoren zunächſt in freundlidem Gefprad 
ihre Erklärung eines Arti€els der Confeffion hören; hierauf 
möchten Sene ihre Gegenmeinung fdriftlid) ausführen, 
und fie deren Widerlegung. (Hiermit fchien aud) die Mög— 
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lichkeit abgelehnt zu werden, alé könnten fie in Folge der 
Discuffion ihre Meinung modifiziren, und nidt eine Annds 
herung und Verftdndigung, fondern bloß beharrlide Ver⸗ 
theidigung gefafter Meinungen gefucht gu werden.) . Sie 
verlangten aud), auf die letzte Erklärung der RKatholifen 
fiber die Rechtfertigung, nod) ihre ausfiihrlide Antwort gu — 
thun. — Die Prafidenten fufpendirten hierauf die Siguns 
gen, weil jene durch vielfache Ermahnung nidt bewogen wers 
ben fonnten, fid) den Refolutionen des Kaifers gu unterwere 
fen. — Am 20. Marz reichten alsdann die proteſtantiſchen 
Collocutoren auf erhaltenen Befehl ihrer Committenten eine 
Proteftation ein, und reiſten ab. *) — Man warf ſich hers 
nad) beider Seits vor, das Colloquium jertrennt gu haben ; 
ber Fatholifde Dheil follte eS dadurd) gethan haben, daß 
et beim Kaifer eine folde Entſchließung gefucht hatte, wel⸗ 
che die Proteftanten nicht Hatten annehmen können; — der , 
proteftivende durch feine beharrliche Weigerung und bie Ab- 
reife. — Gigentlid) ift nicht abgufeben, warum die protes 
ſtirenden Fürſten darauf hdtten beftehen müſſen, Beridt 
fiber das Einzelne des Geſprächs gu erhalten, wenn fie ans 
ders die theologifche Discuffion frei laffen wollten, um fo 
weniger da ja das Refultat unverbindlid) war, und an Kaifer 
und gefammte Stande gebracht werden follte. 

XXIV. Die feindfelige Stimmung und das Miftrauen 
hatte fid) feit dem vorigen Jahr vermehrt durd) die eigens 
madtige Rriegshandlung des Braunſchweigers; fo wie ans 
berer Seits durd) die Decrete wider den Churfiirften Here 
mann von Cdn; aud) erfubren die Proteftanten einiges von 
dem friegerifdhen Vorhaben des Papftes, von Niiftungen 
des Kaiſers, daß viel taufend Haken und Handwehr aus 





*) Dev Landgraf rieth in einem Schreiben an den Ghurfirften vom 
21. Marz, man folle die Collocutoren abfordern, ehe der Kaiſer 
anfomme, dod fo dag fie thaten, als wenn fie ohne Befehl fir 
ſich ſelbſt abzögen. 
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Italien gefendet würden, und der Landgraf und Gouofaee 
ſchrieben defhalb um Erklärung an den Kaifer, und daf fie 
fic) verfaben, der Friede und Friedftand würde aufrecht ers 
halten werden. — Die Antwort (Antwerpen 21. Novem⸗ 
ber 1545) enthielt, daß »wir folde angezogene noch andre 
Rüſtung nidt beftellen laffen, nod derfelben oder obberür— 
tes Kriegsvolks Halber einiges Wifen tragen, können aud) 
nicht ermefien daß diefer Zeit Jemants VWorhabens fey, 
fremd Kriegsvolk uf teutſche Nation gu führen, und halter 
entlid) dafür, das folde Zeitung one allen Grund erdicht, 
und vieleicht durch diejenigen, fo one dad Unrube gu erwes 
den, und anguftiften geneigt, ane. I. gelangt feyen. Dan 
foviel uns bettift, mögen ſich e. 1. gu und gentzlich verſehen, 
daß wir nichts höcheres begeren, dan Frid und Ainigkeit in 
h. Reich gu fürdern, gu erhalten und gu pflanzen, und fons 
derlid) damit die Streittigheit der Religion uf nächſtkünfftigen 
ReidhStag fiirnemblid) Got dem Almedtigen zu Ehr und 
Lob, und gemeiner Chriſtenheit und ſonderlich teutſcher 
Nation gu gutem durch fridlid) erheblid) Weg und Mittel 
zu chriftliden einhelligen Verſtande gefiirdert und alls 


Mifvertrawen, Zweiung und Spaltung abgeftelt und künf⸗ 


tiglich verbiiet werden möge. So vil aber die angezogene 
Riiftung beriirt, mag fid) wol gutragen, daß etlidje Kauf— 
leute umb iré Geſuchs (Gewerbes) willen folde Rüſtung ans 
deréwo beftellen und uf unfer Erblande fiiren laffen; dad 
aber denfelben Raufleuthen under dem Schein folder anges 
gogenen, ungegriindeten, erdidyten Kundſchafft oder Zeitung 
Ir Handtirung widergelegt oder Shr Waar, es fey Rüſtung 
oder anderé in diefe unfere Riederland gu füren verpotten und 
aufgehalten werden follte, das wär gang beſchwerlich und 
würde Dem gemeinen Kaufgewerb und Handel gu merklichem 
Abbrud und Nachtheil gelangen.« (Es feyn ferner die Niece 
derlande durd) die legten Kriege und befonders durch den 
Krieg zwiſchen Frankreid) und England, denen beiderfeits 
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~ eine trefflidye Angal von allerley Ruſtung zugefürt worden, 
merklich erſchoͤpft, fo daB die Notturft wol erfordere, ſich 
wieder damit gu verſehen.)« 

Zugleich würde die Kriegshandlung des Braunſchwei⸗ 
gers mißbilligt, der Truchſeß Konritz deßhalb an den Land⸗ 
grafen geſchickt, und die Hoffnung ausgedrückt, daß dieſer 
perſoönlich auf den Reichstag kommen werde, wohin det 
Kaiſer ſchon auf dem Wege ſey. — In gleichem Sinne 
ſchrieb Granvella an den Landgrafen vom 24. November 
»Er werde aus der Antwort erfehen, wie febr ber Raifer 
die Ruhe Deutfdlands liebe, und wie ſehr ihm jede Fries 
densftirung im Reid) miffalle. Der Kaifer hofft; daß, da 
die Rube gu großem Theile in E. l. Hand fteht, felbe durd 
Shre Bemühung erhalten werde; gumahl dba S. M. im 
nahen Vorhaben fteht und ſchon bereitet ift zur Reife, um 
an dem nächſten Reichstag gu Regensburg Theil gu neh— 
men, vornehmlich um fiir Frieden und Ruhe Deutſchlands 
fiirguforgen, und damit e6 von innern und auswärtigen 
Uebeln befreiet werde.« 

Sndeffen verfammelten fid die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desverwandten wiederholt zu Worms, zu Hannover und 
zu Frankfurt. (Letzteres zu Ende 1545 und Anfang 1546.) Es 
handelte ſich hauptſächlich von der Erneuerung des Bundes, 
welder gu Invocavit 1546 zu Ende ging, und von der Stel⸗ 
tung, welche man gegentiber dem Goncilium und Colloqui= 
um und ber nabe drohenden Möglichkeit, Saf der Kaiſer 
zur Vollziehung dev friiheren Reichsſchlüſſe das Schwert 
brauchen möchte, einhalten wolle. — Ailes was die Ent⸗ 
wicklung des Krieges bezeichnet, hier weglaſſend, haben 
wir dennoch zu erwähnen, daß die zu Frankfurt durch Ge— 
ſandte verſammelten proteſtirenden Fürſten*) den Beſchluß 


*) Man verſammelte ſich vornehmlich „um des Papſtes Practiken, fo 
er in Dem Goncillo ohne Zweifel brauchen, und yu ſeigem Vortheil 
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faßten, daß, fobald. von dem Regensburger Colloquium 
nichts Erſprießliches mehr gu erwarten ware, und die Reli— 





untermengen wird, gu begegnen und gu Seiten anf ehriice und 
chriſtliche Mittel und Wege gu denFen und gu waden, den widris 
gen Practifen guvorgufommen.s Go hieß es in der Einladung. 
Ginige entfduldigten fid, den Convent gu Frankfurt nicht gu bes 
ſchicken. So Herzog Barnim von Pommern d, Stettin Martini 1545. 
Die Stadt Memmingen, p»indem fie die Sachen ſunderlich weder 
fordern nod bindern moge, und Dieweil fic dann one dies aud 
die Leuff etwas geferlich eraugen, und derowegen unſers ‘gleiden 
Städten die Strafen gu bauen beforglid.« — Bemerkenswerth 
ift Die AbleHnung des Shurfiieften von Brandenburg (Foadim II, 
welder 1539 reformirt hatte) wegen feiner vermitteluden Stellung; 
derfelbe antwortete : 

Bon dem Beſchluß gu Wormbs Hatten feine Rathe ihm berichtet, 
Daraus aud (fo vil das vermeint Goncilium gu Trient betrifft) ver» 
merkt worden, das der Bapſt an treuem Vleiß ſeinen Willen gu ſchaf⸗ 
fen, wo es Ime gerathen wollt, nidt underlafen medte; Wir find aber 
Dagegen auc Der Hofnung, daf die R. aif. Maj. aus numer fo vil 
empfangen Bericht, und vermdg Ge M. Zuſag, fic) fein andern . 
oder den gepflogenen Handlungen u. Reichsabſchiden zuwider werde 
durch Gne den Bapſt oder andere bereden oder bewegen, fondern 
durd das angefteHt Colloquium Die unerledigte Articul gu 
chriſtlicher Vergleidung wider des Babſts Anſchlege gnediglich fürdern 
laßen. Uber nichts weniger iff E. L. Bedenkhen, uff dieſe Ding: 
gute Achtung gu Haber, und in Zeiten uff chriſtliche erhebliche Wege 
gu machen, des Babſts practiken gu begegnen, nützlich und hod vonnds 
ten, Damit man mit gutem Grund und Bedadht dafelb absuwens 
den gefaBt fen, fo find aud wie alle Firderung dazu gu thun, ges 
neigt und erbietig.— Nachdem aber wir Hievor beneben dem H. g. 
Fürſt Hen. Ludwige Pfalggraven bei Rhein fel. Gedechtniß, auch jego 
dem H. g. Fürſt Hen. Fridriden Pfalggraven bei Rhein beeden Chur⸗ 
firften uf Begern der Rom. K. Min der Religions fad 
Underhandler gewefen, und mit trenen mogliden Vleiß die Sach 
gu rift gutlichen endtliden Außtrag gern gefiirdert hetten, wie 
E. L. de8 guten Berit wifen, haben wir dieß Bedenken, wo. 
wir zu diefer tagleiftung ſchickten, oder die Unfern bei der Handlung 
hetten, das wir uns gen dem andern Theil, al’ gang von Inen 
gefondert, verdedtig macheten und gu einer Handlung, die Doc der 
Allmechtige Gott mit Verleihung eingelliger Vergleichung verhiiten 
wolle, ferner nit gezogen wiirden, da wir dod, fo es Dabin gereichen 
follt, uns allen und der Sache gu gut dienlicher und fürderſam bei 
der Handlung an Ihren Theil feiu wollten, denn igo bei dieſer 
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gionsſache auf das Goncilium geſtellt würde, letzteres 
abermals gemeinſchaftlich recuſirt, und deßhalb von Me— 
lanchton eine Recuſationsſchrift verfaßt werden ſolle, wels 
che auch noch in demſelben Jahre gedruckt wurde. Auf eine 
fernere Handlung mit Kaiſer und Ständen wolle man ſich 
zugleich berufen. — Wofern aber das Geſpräch einige Hoffs 
nung gäbe, daß man ihnen die Lehre ließe, und eine da— 
mit übereinſtimmende Reformation bewirkte, ſo wollten ſie 
auf die Bedingungen der letzten Wittenberg'ſchen Reforma—⸗ 
tion (S.46) einen Vergleich eingehen. — Dieſem entſprechend 
wurde auch eine gemeinſame Inſtruction für die Geſandten der 
evangeliſchen Stände auf dem Reichstage beſchloſſen, worin 
ſie Klage führten, »daß man auf dem letzten Reichstage eine 
ſolche Erklärung ded Receſſes von 1541 und der kaiſerli— 
chen Declaration gegeben, als wenn diefelbe feinem neuen 
Reidsftand erlaube, in der Religion gu dndern, und gu den 
Proteftirenden gu treten: weßhalb neuerlid) die harten Be— 
feble wider Chur « Gin, wie aud) Megensburg, Ulm, 
Donaurwerth ergangen. Aud) fey das Kammergeridt dem 
Decret von 1544 und 1544 nidht gemäß eingeridjtet. Die 
Gefandten folltendaher Namens der Proteftirenden erklären, 
»daß fie ihrer Seits Feinen Stand gu ihrer Religion gwingen 
wollten, dDagegen aber verlangten, daß Sedem frey ftehen 





Tagleiftung. Mit aber underlafien wir fold Schiekung der Mei- 
nung, alé triigen wir unferer Religion Scheu, die wir dod in allen 
unfern Landen mit Lceren, Predigen, Reichung des hodwirdigen Ga: 
crament, offentlid) brauden, aud unfer Rirhenordnung durd offenen 
Trud außgehen lafen und diefelb Den Ns kaiſ. und Pon. Maj. guges 
ſchickt. — — Und fellen es E. &. eigentlich) dafiir Halten, da der 
Babſt den gepflogenen Handlungen, Bewilligungen und Abſchieden 
bed Reichs auch unfrer Religion gumider mit dem vermeinten 
Eonciliooder in ander Weg practiciren f@liefen, 
oder mit Der Erecution firfdreiten würd oder mollt, 
daß uns fo wenig als E. L. ſolchs leidlid und wollten nit unter: 
lafen, neben und mit E. & gen der Faif. Maj. davor gu bit: 
ten, und ſolchs vorkommen belffen.« 
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folle, ihre Lehre anzunehmen, und daß das Kammergericht 
nad) den letzten Receffen eingeridtet werde. — Wollte man 
hiergegen mit Gewalt handeln, und gu der Execution des 
Augsburger Decrets von 1530, vielleidht mit fremder Hilfe 
ſchreiten, fo follten die Gefandten dagegen proteftiren, und 
erklären, daß ihre Committenten wegen des Schadens der 
Deutſchland aus der Störung des Friedens erwadfe, vor 
Gott und der Welt entfduldiget ſeyn wollten.« *) 

XXV. Auf der Reife des Kaifers gum Reichstage, 
madte dieſer nod) einen letzten und perſönlichen Verfud, 
den Landgrafen fiir eine Vermittlung und nadhgiebigere Ves 
handlung der Religionsfade, gu beftimmen. — Maves, 
welder zur Befdrderung diefer ndmlidjen Sache an Cölln 





*) In einer ferneren Jnftruction wurde namentlid von Shur. Sa Hfen die 
Abbrechung des Colloquiums entfduldigt, und Namens der protetis 
renden Stinde iberhaupt eine von Bucer verfertigte Schrift iber 

_ diefen Gegenftand an den Raifer geſchickt, worin als Bedingungen 
fic ein fernered neueds Gefprad angegeben wurden: 1. daß die 
Stande des Gegentheils darin ausdriclis willigten. 2. Zu Pras 
ſidenten müßten folde Fürſten genommen werden, weldhe die Sas 
dhe von Herzen meinten, und durd ihre Autoritét, Umſchweife 
und Gophismata abfdneiden könnten. Der Biſchof von Eichſtaͤdt 
habe in das Gefprid nit gewilliget, and an den Religionsftrete 
tigfeiten fel6ft auf keine Weife Theil nehmen wollen. Aud mids 
ten von beiden Seiten eine gleiche Anzahl der Prafidenten ernannt 
werden. 3. Die Collocutoren möchten eine Manner von feindfee 
ligem und bitterem Gemüth feyn, mie die neulicen gewefen; Coch⸗ 
linus Habe die. Proteftirende fiir foldhe erklärt, mit Denen man ſich 
in fein Gefprach eingulaffen, fondern fie alé Reger gu ftvafen habe 
u. ſ. w. 4. G8 modte eine Eleine Bahl gewichtvoller Zuhoͤrer ans 
allen Standen dabey fenn. 5. Die Sachen könnten gwar in freiem 
Discurs erklärt wreden, dog müßten die vornehmſten Griinde. 
und darauf gegebenen Antworten verjeidnet werden. 6. Schriften 

müßten den Parteien gugeftellt werden. — Vom Trienter Cons 

cilium wurde in Dem Giane gefproden, daß felbed dDurd eine von 

Papſt abhangende Mehrheit unter das Joch des Papſts gebracht, und 

Feine Reformation von ihm gu hoffen fey, aud wurden gegen das {pater 

gu erwähnende Decret dec 4. Seffion, dieam 8. April 1546 fratt gefun⸗ 

den, in Anfehung der kirchlichen Tradition, Ginwendungen vorgebradt. 
Rs 
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und Pfalz gefendct war, duferte unterwegs in einer Uns — 
terredung mit Graf Reinhard von Solms, der mit dem 
Landgrafen in naher Verbindung ftand, (indem er des Ges 
rüchts erwähnte, daß die Proteftirenden fic) gu Frankfurt 
wider den Raifer verfdyworen haben follten,) dab, wenn 
Philipp auf der Meife des Kaiferés mit- demfelben perſön— 
lidy zuſammen treffen wiirde, er eine giitige Aufnahme fine 
ben und fid) von der friedliecbenden Gefinnung des RKaifers 
aufé neue überzeugen werde, und daß durch eine folde Zu— 
fammenfunft beiderfeitiger Verdadt und Miftrauen am 
gliclidften werde gehoben werden können. *) 3u Folge 
diefer Eröffnung fdrieb der Landgraf unterm 20. Februar 
an denfelben Naves, »die Geriidjte, daf der RKaifer Anftal- 
ten gum Kriege treffe, feyen gwar vorhanden, er fey aber 
geneigt, bem was Naves gefagt und Granvella gefdrieben 
habe, mehr gu glauben und fey der perſönlichen Zuſammen- 
funft nicht abgeneigt, an welder er wünſche, daß nocd) ei- 
nige wenige andere Firften Theil nehmen möchten. »Auf 
dem Wege befuchte der Kaifer die Gemabhlin des Pfalggra- 
fen Wolfgang gu Zweibrücken (Qi. Marz), die Tochter des 
Laridgrafen, welche damals im Rindbette war, auf das 
wobhlwollendfte, und ergeigte fic) derfelben, fo wie aud 
allen Frauen ihres Hofftaats durd) Fleine Geſchenke hulds 
vol. Der Landgraf nach erhaltenem ficheren Geleite fam 
bierauf nad) Speier, wo der Raifer am Ende des Marz - 
eintraf, gugleid) der Churfiirft von der Pfalz und ein Ab- 
 gefandter des Wirtembergers. 

‘Die Unterredung mit dem Kaifer, welder ſich des 
Granvella dabei bediente , enthielt Folgendes. Der Land⸗ 


*) Aud Doctor Lowenburg hatte Namen’ des Nuenar an den Lands 

grafen gefdrieben, der Raifer habe einen Argwohn auf die Protes 

flatten, daß fle ibn mit Krieg angreifen marden, geworfen, wel: 
chen ihm vorzũglich der König vou Frankreich beigebracht. 
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graf begann mit neuer Erwähnung der feindfeligen Abfichs 
ten, weldye das Gerücht dem Kaifer gufchreibe, daß derfelbe 
Srieden mit dem Könige von Frankreid) gemadt und den 
Türken Waffenftillftand angetragen haben follte, und daß 
in dem begonnenen Concilium Vefdliffe.wider fie gefaßt 
und fogleid) mit äußerlicher Gewalt vollftredt werden folls 
ten; alleé diefed auf Antrieb des Papftes. Die harte Bes 
handlung des Churfiirften von Cölln gebe diefen Geriichten 
einigen Sdein der Wahrheit ; die Reichsſtände aber hätten 
nad) dem, was fie wider Frankreich und wider die Türken 
gefteuert und nad) den Verfprechungen, welche ihnen gu 
Speier und Regensburg wegen Rechts und Friedens gemadht 
worden, fid) eines andern verfehen fonnen; fie bofften, dap 
wabrend der jebigen Anwefenheit des Kaiſers im Reiche die 
Religion durd ein. freies Concilium in deutſcher Nation 
entfchieden werden, wenn aber die Drennung nidt beiges 
legt werden könnte, dod) der gu Speier aufgeridtete Fries 
den ihnen unverbriichlid) gehalten werden follte. Der Rais 
fer antwortete dDurd) Naves, ihm fenen gegentheilé von ihe 
ren Abſichten und Vorhaben mandherlei Gerüchte zugekom⸗ 
men. Gr meffe denfelben aber Feinen Glauben bei, nad 
den erfolgten Eréldrungen des Landgrafen; mit dem Kinige 
von Frankreich habe er Frieden gefdloffen, und nichts weis 
teres; follten aud) die Frangofen etwas dergleiden gefagt 
haben, fo fey es ja derfelben Gewohnheit, leidjtfertig gu 
reden ; der Waffenftillftand mit den Türken fey nod) nicht 
gum Abſchluß gekommen; weil die Reichsſtände jedesmal 
fiber Größe der Beiträge und Mangel an Volke geflagt, 
fo habe er einen Waffenftillftand fiir dads befte Mittel gead)s 
tet, um wegen ded ferneren Krieges mit den Reichsſtänden 
gu handel,’ zugleich aber fiir eine wefentlide Erleichterung, 
um wegen Vereinbarung der Religion frudtbare Verhand⸗ 
lungen vorgunehmen. Das Goncilium betreffend, haben ja 
die Stände felbft feit vielen Jahren ein foldyes begehrt, dass 
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felbe fer jest nidjt ohne feine grofe Bemühung gu Stande 
gefommen, feine Abſichten dabei ſeyen die beftgemeinten fir 
bas deutſche Vaterland; lege ihm Jemand etwas ans 
beré bei, fo gefdehe das ohne Grund; den Churfiirften von 
Gon habe er freundſchaftlich behandelt, jener habe aber nicht 
einmal den geringften Verzug in feinem amtswidrigen Ver- 
fahren eintreten laffen wollen. Was feine Friegerifdyen Gee 
banfen fenen, liege am Tage, da er ohne alle bewaffnete 
Begleitung ins Reid) gefommen, und aud) fein Volk ans 
werben laffe; ihn den Landgrafen habe er zu fpreden ges 
wünſcht, weil er von ihm glaube, daß ihm der Frieden 
lieb fey; er erfude ihn feine Meinung dariiber gu fagen, 
wie er glaube, daf man in der Religion gu einhelligem 
Verftdndnif fommen, und was von den Bundesverwandten 
deßhalb wiirde erreicht werden können? — Der Landgraf 
verficherte feinen Wunſch nad) Gintradt und Frieden, wies 
derholte, daß man gu Frankfurt nichts gegen den Kaifer bes 
fdloffen, fondern nur wie die Stdnde in ihrer Religion 
bleiben, und ungeredten Angriff abwehren fonnten; wes 
gen der Franzoſen fey die Gage gegangen, als hatte der 
Konig vermöge der Verwandtfdhaft des Herzogs von Ors 
leans dem Raifer Hilfe wider die proteftirenden Reichsſtände 
verfproden; des Waffenftillftandes mit den Türken wegen 
fer klugen Mannern aufgefallen, daß der RKaifer ibn ges 
rade jet gefucht, da er Frieden mit Frankreid) habe. Nach 
ber jegigen Eröffnung des Kaiſers dariiber habe er nidts 
dagegen gu fagen; allerdings bedürfe Deutfdland Erho— 
lung von Rriegedbefdwerden; ein Concilium Hatten die 
Proteftirenden gwar begehrt, aber ein freies chriftlides und 
in deutſcher Nation gebhaltenes, Fein papftlides, wo bloß 
die Biſchöfe mit Ausſchluß ihrer Partei gu beſchließen be— 
fugt ſeyen; wegen dev Religionsverftdndigung feine An— 
fichten gu fagen, fey er gwar gern bereit, wenn er -gleid 
gewünſcht hatte, daß Mehrere Theil daran nehmen möchten, 
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der Churfirft von Sachſen und einige andere; er PSnne es 
nur unverbindlid) und obne Präjudiz. — Auf das Concise 
lium febe er wenige Hoffnung, von einer deutfden Natios 
nalverfammlung verfpreche er fid) mehr; die andern Natios 
nen feyen in Meinungen und Glaubenslehren nod gu weit 
von den Proteftirenden entfernt, in Deutfdland dagegen 
fer es dahin gefommen, daf die Dinge nidt mehr gedndert - 
werden könnten; nichts werde daber beffer feyn, als wenn 
der Kaiſer die Religion unter den Reichsſtänden frei gebe, 
fo jedoch, daß dev Frieden aufrecht erhalten werden folle. 
Der Landgraf fprad) fodann von dem Colloquium; des 
Kaifers Abſicht dabei fern die befte gewefen, von den Ddortis 
gen Minden aber habe nichts Erſprießliches geleiftet wers 
den können; der Chrrfürſt vor Cölln fey unftreitig ein gue 
ter Mann, feine Reformation habe nichts enthalten, als — 
was mit der heiligen Schrift ibereinftimme, wenn der Rais 
fer alfo der Aenderungen wegen, die er eingefiihrt, die Ae 
fegung wider ihn verhange, fo miiffe das eine Warnung 
flic die übrigen ſeyn, wilche in der Aenderung viel wei⸗— 
fer gegangen ſeyen. Der Kaiſer antwortete,. die Frankfur- 
ter Verhandlung wolle er aaf fic) beruhen laffen, das Cons 

cilium babe er gum öffentlichen Beften befordert, und mit 

der Abficht, daB die dortigen Vater fic ſelbſt reformiren 

follten, e& fey aber nicht feine Meinung, daß in Folge der 

dortigen Beſchlüſſe die Stände der augsburgifden Confefs 

fion ſollten tibereilet werden, oder wider fie Gewalt. ges 

ſchähe. Sur BefSrderung desCinverjtdndniffes habe er das 

Colloquium gu Regensburg aageordnet, deffen Beginn aud 

vortrefflid) gewefen, wenn man nur fo. fortgefahren hatte; 
(daf die verglichenen Artifel von 1544 in Streit geftellt,, 
fey nicht fein Befehl gewefer, aud) nidt daß die Collocus 
toren ſo gebunden werden filten, an ihre Committenten 
nicht zu berichten.) Der von Tölln habe weit überſchritten, 

was ihm ald geiftliden Fiiften nad den Reichsſchlüſſen 
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guftehe, aud) was er felbft bem Raifer gugefagt, aud) die 
Geiftliden feiner Diözeſe theils entfest, theilé mit ſcharfen 
Gdicten verlegt, defwegen habe er als Raifer auf das An⸗ 
rufen der LeGteren ihn mit Mandaten zurückhalten müſſen. 
Der Landgraf duferte, erfreut gu feyn, daß dev Kaifer fo 
woblwollend gegen das deutſche Vaterland und die Buns 
desgenoffen gefinnt fey, aud) werde er ja nad) feinem hos 
ben Verftande lcidht erFennen, wie grofe Vortheile thm und 
feinen Reichen Deutfdland bringe, und wie wiinfdenss 
werth die Cintradt zwiſchen Haupt und Gliedern fey. Des 
Kaifers Gedanken vom Concilium habe ev mit größter Bes 
gierde vernommen, daf-aber die bem Papfte anhangenden 
Biſchöfe fic) felbft reformirten, fer werig gu hoffen, weil 
fie allein entſcheiden, und in ihrem. Vortheile befdrantt 
werden follten; in dem Colloquium ſey das Begehren des 
proteſtirenden Theils nicht erfiillt worden. Der von Cölln 
habe nichts anders gethan, als was er fiir feine Pflicht gee 
balten, ndmlid) feiner Heerde gue und heilfame Nahrung 
vorzuſetzen; die ibm jest am meifen entgegen waren, bate 
ten Anfangs vor andern eine Reformation begehrt, Gropper 
am meijten. Hier unterbrac) ihn der Raifer, »was follte 
der gute Herr reformiren, er verfteht faum Latein, in ſei— 
nem gangen Leben hat er nat drei Meffen gelefen, wovon 
id) felbft gwet gehört habs, er Fann das Confiteor nidt 
(ibm feblen die Anfangsgründe).« — nAber deutſche Bü⸗ 
cher hat ev fleifig gelefen ,« errdiederte Dhilipp, »und id 
weif fiir gewif, daß er die Religion gut verfteht.« »Re— 
formiren,« fprad der Rafer, nheift nidt, einen 
andetn Glauben und Religion. einfihren.« 
»Dejfen iff er aud) nidt gefidndig ,« fagte der Landgraf, 
mdaf er eine neue Religion'angenommen, fondern nur, 
daß er die von Chriſto und ron den Apofteln hinterlaffene 
hergeftellet habe.« Er ſuchte ihn dann gu entfduldigen, 
daß er Pfarrer abgefegt, wes ja cin Bifdhof thun miiffe, 
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wenn Kirchendiener unreinen Lebens oder unverftdndig ſ enen ; 
in den Sprengeln der Biſchöfe ſtehen manche Kirden gang 
eer, und ſeyen ohne Hirten, fo daß das Volk ohne Zucht 
und Lehre ein viehiſch Leben fibre; daß er dem Glerus 
Ginkinfte vorenthalten, fey der Steuern wegen gefdeben, 
die auf bem Reidstage zum Kriege wider die Türken und 
Franzofen ausgefdrieben worden. — So endigte dieſes Ges 
ſpräch; e& wurde aber am folgenden Tage in der Wohnung 
des Pfalggrafen zwiſchen dem Rangler Naves, Granvella, 
und anderer Seits dem Landgrafen, dem Churfirften von | 
der Pfalz und dem würtembergiſchen Abgefandten fortges 
fept. Es war guerft wieder vom Colloquium die Rede, 
und daß die proteftantifden Theologen dasfelbe abgebros 
dens der Landgraf duferte hiertiber nod) keine fidere Runs 
be erhalten gu haben, er habe die Seinigen nidt zurück⸗ 
berufen, die Prafidenten aber den Proteftirenden weder 
Schreiber erlauben, nod) ihnen Beridt an ihre Firften ges 
flatten wollen u. f. w. Den Hauptgegenftand betreffend 
aber, lobte ‘der Landgraf abermalé den gu Speyer aufges 
tidteten Frieden, und erfldrte, daß er ein befonderes Con- 
cifium gur Vereinigung der Religion nützlich halte ;. cin alls 
gemeines Goncilium aué allen Nationen befdhict, fonne 
dazu wenig dienen, weil die Staliener, Frangofen, Spas 
nier u. ſ. w. gat gu weit von den Lehtfagen, wogu fid 
jet ein fo grofer Theil der Reichsſtände beFenne, abweis 
den; — wenn man fid aber aud nicht vereinigen könne, fo 
miiffe dod) der Frieden erhalten, und das ſpeyerſche Decret 
beibehalten werden; die angenommene Religion koͤnne nun 
einmal nidt mehr in Deutſchland unterdrückt werden, ſehr 
viele Tauſende von Menſchen würden dartiber vertilgt were 
den, dem Kaifer felbft gum größten Verlufte, den Feinden 
des Reides aber, und den Türken vor allen gum höchſten 
Gewinn. Granvella antwortete, das ſpeyerſche Drecret 
ſey den Zeitumſtänden nach gegeben, wer von beiden Thei— 


- 
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len tibrigend dagegen gehandelt, fey nicht verborgen. Sn 
National «Goncilien Habe man allegeit nur von Abftellung 
eingelner Fehler und Verbefferung der Sitten gehandelt, 
vom Glauben aber und von den Grundfdigen der Religion 
felbft nur auf einem allgemeinen Concilium; es feyen aber 
jetzt Spaltungen über den Glauben und vielfache Secten, 
und fo betreffe die Sache alfo nicht Deutſchland allein, fons 
dern alle Völker des chriftliden Namens. Webrigens 
feyen diefe DBheologen, (von welden nämlich der 
Landgraf vorausfebe, daß fie auf dem National « Concilium 
den wefentlidften Antheil an Beftimmung der Religion 
haben follten,) ſchwierige, feltfame, eigenfinnis 
ge Leute, unter fidfelbft uneinig, und {dries 
ben Lange Dinge; man müſſe vielmehr Chure 
fitften, Fürſten und andere geeignete Perſo— 
nen dazu nehmen, und Mittel-Artifel maden 
(nämlich bet VBeftimmung deffen, was Nationalgefem feyn 
follte). Uebrigens gewährten aud die Proteftanten Feine 
freie Religion: wer abweichend denfe, den ftraften fie mit 
Kerker und Geldbuße *) und wenn, der Menge alles erlaubt 
würde, fey. aud) die weltlide Obrigkeit nidt gefidert.« 
Der Landgraf erwiederte, er handle nicht Flug, daß er von 
fo widtigen Dingen ohne die Bundesgenoffen rede, dod) 
weil die Sade ohne Argwohn geſchehe, wolle er fortfahe 
ren. Gr lief fich nun darauf ein, daß ein National - Cons 
cilium gang. wobl die Sachen beftimmen könne; denn ihre, 
der Proteftirenden Lehre fey übereinſtimmend mit der Lehre 
der Apoftel und dem nicdnifden Concilium; über die Haupts 
artifel fenen ihre Dheologen-einig; des Abendmahles wee 


*) Andeutend, daß wenn die Proteftirenden den Grundfag eines gefeg: 
lid) aufredt gu haltenden Belenntniffes anerfennten, fie folgeredt, 
Da der Glauben univerfell und nur einer, fid darüber mit den 
katholiſchen Reichsſtänden, und ohne Trennung von den übrigen 
hriftliden Nationen gu-vereinigen ſuchen follten. 
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gen ſey zwar Streit — derſelbe aber einiger Maßen 
beigelegt, weil niemand ſey, der nicht bekenne, daß der 
Leib und das Blut Chriſti wahrhaft empfangen werde; 
fremdartige Secten, Wiedertäufer, Davidiker und derglei-⸗ 
chen Ketzer ſtraften ſie; es ſey alſo der Sache wegen nicht 
noͤthig, daß die fremden Nationen Theil nähmen, fo wiin- 
ſchenswerth es übrigens ſeyn würde, daß auch ſie der 
Wahrheit ſich hingäben. Daf Mittel-Artikel und 
zwar durch hohe Perſonen ſollten gemacht 
werden, ſolches wäre wohl gut, wenn man's 
treffen könnte, was dem göttlichen Wort ge— 
maf, Daf aber ſolches follte gefheben, ohne 
Prediger und Theologen, beforge er, es were 
de fchwerlid gugehen, und wenn folded ges 
ſchähe, wirdendie Dheologen fagen, es ware 
wider Gott, würden dawider fdreiben, und 
ben Handel bofer dann vorhin madhen. Gr 
glaube aber daß, wenn die reine Predigt ded Evangeliums 
und das vollftandige Abendmahl, nämlich unter beiden Ges 
ftalten und die Ehe ber Kirchendiener geftattet würde, wie. 
das letztere Paphnutius auf dem Concilium von Nicda 
gewollt, fo könne Eintracht begriindet werden. Betreffend, 

daß auc) fie Feine freie Meligion gewähren follten, fo fey 
zwar wahr, daf fie an bem ndmliden Orte keine Verſchie— 
denheit der Lehre duldeten, doc) thaten fie Niemanden Ge- 
walt an, tddteten Niemand des Glaubensd wegen, und be— 
taubten Feinen des Vermögens. Er ſetzte nod) hingu, daf, 
wenn die augsburgiſchen Confeffionsverwandten in den Lans 
dern der Fatholifden Fürſten unverlegst blieben, und freie 
Religion in befondern Kirchen hatten, fo wiirde er an fei 
nem Dheile nidjts bagegen haben, den Katholifen in feinem 
Lande das Gleiche gugugeftehen; weil aber jenes verwehrt 
fey, fo wollten fie ihrer Seits aud) in ihren Gebieten 
Gleidformighcit der Lehre. Yn der Antwort des Granvella 
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wurde gefagt, gwar liebe der Raifer die Religion aufs — 


höchſte, und von dem, was billig und recht, werde er aud) 
des Papftes wegen nidt abgehen; das ſpeyerſche Decret 
habe er nidt ohne Ungufriedenheit des Papftes und der Fae 
tholifchen Partei aufrecht erhalten, und wegen diefed Fries 
dens haben er, Granvella felbft, und Naves die fchwerften 
Befchuldigungen ertragen miffen.— Adein er fehe nidt, 
werin einem NationalsConcilium der Rids 
ter feyn könnte; die heilige Schrift werbde 
nidtvonallenauf diefelbe Weifeverfianden; 
und weil aud in den Colloquien wenig Hoffnung fey, fo 


müßten nothwendig andere Mittel der Vereinigung aufges 


funden werden. Wegen einiger Dogmen habe man fid) gwar 


verftdndigt, viele aber ſeyen noch ftreitig, aud) habe Bucer 
das, worüber man einig geworden, weiter audgelegt, ald 
‘e8 gemeint fey. Wenn die Sadjen in dem jegigen Zuſtan⸗ 


de blieben , ſo fey leicht vorgufehen, was endlid) daraué im 
Reiche erfolgen wiirde. Der Landgraf fam darauf zurück, 
. die dberfte Entſcheidung miffe bei der Schrift feyn u. f. f. 
Als fodann der Churfiirft von der Pfalz um fein Gutad)s 


ten erfucht wurde, ſchlug diefer ein neues Colloquium oder - 


vielmehr die Fortfegung ded gu Regensburg abgebrodenen 
vor, und gwar fo, daß über dadjenige, was 1541 dort 
vergliden worden, nicht difputirt würde. | 
Granvella fuchte nun die beiden Fürſten wenigftens 

su bewegen, daf fie gum bevorftehenden Reichstag pers 
ſönlich kommen möchten. »Der Raifer begehre nichts hö— 
heres, als Vergleichung in der Religion, wo dieſe nicht 
erfolgte, wäre allerlei daraus gu beſorgen. Er habe 
weder Heller noch Pfennig vom Reich. Da es aber darauf 
ankomme, Frieden und Ruhe zu pflanzen, ſo ſehe er die 


Ungelegenheit ſeiner Perſon nicht an; ungeachtet ſeiner Leis 


besſchwachheit ſey er herauf gezogen, und habe weder mit 
Frankreich, noch ſonſt jemand geheime Anſchläge; wäre 


~ 
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aud) nidjt gefommen, um einige Hilfe von den Standen 
gu begehren; beide Könige von Franfreid) und England 
verfammelten viel Volkes, worauf Er Auffehen haben foll- 
te; er habe es aber dod) gurtidgefegt; audy fey feine 
Schwiegertochter in Spanien geftorben, diefer und anderer 
Sachen wegen habe er in Spanien gu fchaffen; er begebe 
fid) aber dod) gum Reichstag; — follte er nun allein dort 
anfommen, und die Fiirften nidt aud) in eigener Perfon, 
fo könne er nichts ausrichten; und es fey nidts, als daf 
man fdreie Hilfe, Hilfe! und wollte dod) Feiner die Hand 
mit anlegen.« 

Der Landgraf erklärte, auffallend genug, daß er nidyt 
auf den Reidhstag fommen könnte. Er entſchuldigte ſich mit 
Grofe der Koften; auc folle er in der Zwiſtigkeit zwiſchen 
dem Churfirften von Sadfen und Herzog Morig Schieds— 

etidter feyn, er wolle aber Gefandten beauftragen. — 
Uebrigens madte er die BemerFung, wenn der Kaifer aud 
nidt viel vom Reiche eingufommen habe, fo fey es doc 
nicht wenig, was das Reid) wider Türken und Franfreid) 
dem Raifer leifte ; in deutſcher Nation könne Er, was Frem⸗ 
den nicht erlaubt fen, allgeit zahlreiche Heere anwerben, 
aud) rühre ja vom Reid) die Faiferlide Warde, welde ihm 
bas gréfte Anfehen bei den übrigen Königen gebe. 

Wenige Stunden nad) der Unterredung, von welder 
dem Kaiſer fogleid) Bericht erftattet wurde, fam Raves 
wieder gum Landgrafen, ihm von Seiten des Kaiſers gu ers 
Sffnen: daß demfelben das heutige Gefprad nicht miffalle ; 
und daß er ihn um eine abermalige 3ufammenfunft auf den 
felbigen Abend erfudye. — In diefer nun wiederholte der 
Kaifer durd) Naves das Begehren, daß jener auf den 
Reidstag kommen möge. Gr dankte ihm, daf. er nad) 
Speier gefommen, und zeigte feine Vefriedigung, daf er 
bei ihm und dem Churfirften Verlangen nad friedlidem | 
Einverſtändniß antreffe; das Colloquium fey er geneigt, 
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fortfegen ober auf$ neue beginnen gu laffen, Nur moͤge jee 
net aud) in Perfon auf den Reichstag kommen, wenn nicht 
gleid) gu Anfang, fo dod) fpdter, und bedenfen, daf der 
Kaifer jest feit drei Jahren mit Zurückſetzung aller andern 
Angelegenheiten fic) vorgtiglid) damit beſchäftige, Deutſchland 
zu berubigen. — Der Landgraf entfdyuldigte fid) nun nod) 
näher mit den grofen Roften, welde ihm der braunfdweie 
giſche Krieg gemacht, wie aud) die Ausftattung feiner Toch⸗ 
ter; die Zehrung fen jetzt auf den Reichstägen fo befchaffen, 
daß er Feinen ohne 30,000 fl. aushalten könne u. f. w. — 
Umfonft ließ der Kaifer ihm hierauf nod vorftellen, es fey 
gar nicht auf vielen Aufwand bei dem Reichstage abgefehen; 
gleichwie die Fürſten felbft aus freier Willkür und durd) 
unnöthige Ausgaben ibn fibertrieben, fo ftehe es nur bet 
ihnen, denfelben einzuſchränken. Werde er ausbleiben, fo 
fey Feiner von den Proteftirenden gu ermarten. — Der Zu⸗ 
ftand des Reiches fey fo beſchaffen, daß man nach dem Beis 
fpiele des Kaiſers alles tibrige hintanfegen follte, um gum 
gemeinen Geften mitgurathen. Aled blieb ohne Erfolg, 
und der Landgraf beflagte fid) noc) zuletzt, daß es cinige 
unrubige Perfonen gebe, welche es mit Herzog Heinrich — 
hielten, und inégeheim auf künſtliche Anſchläge fannen. 
Man hat feinen Grund anjunehmen, daB es dem Rais 
fer (welder ſich, nach) Schmidts Bemerkung bei diefer Ges 
fegenheit in einer Weife herabgelaffen hatte; wie vielleidht nie 
juvor), mit denin diefem Geſpräch geduferten Abſichten nidt 
GErnft gewefen fey. — Nachdem die bisherigen Verfude 
zur Verftdndigung , die Colloquicn u. f. w. feither fo wee 
nig Erfolg gehabt, und das Concilium auf das beharrlicfte 
recufirt war, fcien nod) der Weg übrig gu bleiben, daß 
unabbangig von gänzlicher Vereinigung der beiderfeitigen 
Theologen, von Kaifer und ReidSwegen einftweilen cinige 
Zugeftdndniffe oder Mittelartifel (etwa die vier vereinigten 
Artikel 1541 mit Zulaffung dev Che der Prediger- und des 
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Keldhes in der Art des nachmaligen Gnterim ohne weitere 
fundamentale Trennung) ausgefprocen wiirden, und fo die 
Gegner vermodt werden finnten, aud) nod) da8 Goncilium 
gu befdiden, auf weldem fibrigens eine wirklide Reform 
anerfannter Gebredhen gu befdrdern, ebenfalls des Raifers 
ernfter Wunſch und Wille war. Diefes war es, was ders 
ſelbe nad dem entfdiedenften Siege unternahm; .warum 
follte man gweifeln, daß er den Krieg hatte unterlaffen 
wollen, wenn die Fürſten damals dazu die Hand sina 
batten? 
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Zweiter Abſchnitt. 


Erneuerung des Krieges und Begebenhei— 
ten in Ungarn bis zum Abſchluß des 
fünfjährigen Waffenſtillſtandes mit den 
Türken. 


Waffenunglück bei Cliſſa und Eſſeg. Hoffnung einer Türkenhülfe 
vom Könige Franz. — Offenſivbündniß zwiſchen dem Papſt, 
Kaiſer, Ferdinand und Venedig. — Friedensvertrag mit Jo— 
hannes; deſſen ſchwankende Politik und Tod. Dreifache 
Partei in Ungarn. — Die Feldzüge von 1541 und 1542. 
Kriegesunglück. — Vertrag mit der Königin Iſabella und 
Bruder Georg. — Peter Pereny. — Neue Verluſte 1543. 
— Fünfiähriger Waffenſtillſtand. 


Was des Woiwoden (Johannes) Tod belangt, fo bitte id Gott um Gnade 
fiir feine Geele, und daG ex nad feinem Tode der Shriftenheit nist fo viel uns 
heil zufügen möge, als bei feinem Leben. 

Die Königin Maria an Ferdinand. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bo. V. 7 


De Friedlichkeit der Berhaltniffe gwifhen Ferdinand und den Türken 
war Durch den Sturz Gbraims*) der zum Frieden geneigt war, febr ge⸗ 
fabrdet. Suleiman hing bei der Fortdauer des Kricges mit dem SKaifer, 
vielleicht auc, weil er aus den fortmabrenden Unterhandlungen des Sos 
hannes, feines Schiiglings, mit Ferdinand, Miftrauen geſchöpft hatte, 
wiederum einer feindfeligeren Stimmung nad. Dod wurden dem Ges 
fandten Ferdinands, Barzies, neue Friedensverfidherungen gegeben, welche 
Ajas Pafda aud fcriftlid) beftatigte. (Die Relation des Barjics dd, 
Junsbruck 26. Auguſt 1536.) — Anderer Seits aber erfuhr man, 
daß der Sultan auf das nächſte Jahr einen Angriff vorbereite, ans 
fangs fagte man, mit gwei Heeren, gegen Ungarn; dann aber, daf ein 
Kriegszug gegen Neapel gefdhehen, und der Krieg von der Geite Uns 
garné nur durch Madmeth Gabiogli Pafda von Belgrad gefiihrt were 
Den folle. Diefer war unmmittelbar Der Erneuerer des Krieges. — 
— Es war eine ſchon feit des Mathias Corvinus Seiten beftehende 
ible Gewohnbheit, daf aud) während der Waffenftillftdnde öfters eins 
gefne Ginfalle in’ flache Land und Ueberfälle von Schlöſſern Statt 
fanden, mele man nicht eben als Bruch des Waffenftilftandes gu bes 
trachten pflegte, fo lange fie nicht mit groferer Bahl von Truppen, und 
mit rctillerie gefiihrt, oder eine Gradt belagert wurde. Machmeth 
führte dieſen Fleinen Srieg, befonders im Jahre 1536 in folder Ausdeh⸗ 
nung, Daf er nad und nad 30 anf dem Gebiete Ferdinands gelegene 
kleinere Schlöſſer einnahm, und befonders den Theil Slavoniens, worin 
Poſſega gelegen iff, weit und breit verwiiftete, Ferdinand entſchloß fig 
ernfte Maßregeln hiergegen gu nehmen, und riijtete bedeutende Streite 
Frafte aus, den Machmeth angugreifen. Katzianer wurde nad Slavonien 





*) König Ferdinand ſtellte diefen Sturg mit ienem dex Unna Bolein gufammen, 
und ſchrieb (Gnnsbruc 12. Mai 1536): ,Heute morgen erhielt ic) die Made 
richt von der Verhaftung der Maitreffe des Ronigs von England, die mid 
ſehr erfreuet hat; das find zwei plogliche Beftrafungen und Derauderunten 
in kurzer Zeit, dieſe und jene mit Ibraim Paſcha.“ 
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geſchickt, um eine Defenfion vorgubereiten. Doc wurde aud nod ein 
Gefandter nad Conftantinopel geſchickt, nämlich Franz Rigi, Freiherr von 
Springenftein, (mit Gnftruction vom 26 November 1536) um gegen die 
Storungen des Woaffenftilftandes gu reclamiren. Die Antworten laute- 
ten einer Geits feindlich genug: Ferdinand ftdre den Waffenfillftand ine 
dem er Solche, die dem Sultan ungetren waren aufnehme, wie der Bifdof 
yon Agram und andere von der Partei des Gohannes; daß er gegen dies 
fen Feindfeligkeiten ibe; jetzt den Ragianer nad Slavonien fende, und 
ber Frieden laute gar nicht auf Ungarn. Dieß fagte Ajas Pas 
fda, und Soliman fagte bei der Audienz: ,weder die Unfern nod die 
Leute Des Johannes thun dem Konige Unredht, wenn fle auf unfern Bes 
fehl das zurückzuerhalten fuden, mas gu unferem Reid) gehort, und wer 
gegen den Johannes, unfern Knedht, Krieg fihret, der fihrt ifn gegen 
uns.“ Gr fagte aud, er werde in Purgem felbft in jene Gegenden kommen. 
Dod fete er anderer Seits hinju: „Wenn aber das Reich durd den 
Tod des Johannes oder fonftigen Zufall erledigt wiirde, dann könnte 
vielleidht Der Konig (Ferdinand) wenn Gott es wollte, leicht fein Vor— 
haben erreichen.“ — Als Niji Dem Ajas Paſcha  vorgeftellt hatte, Jo—⸗ 
Hannes fer felbft ein RNebell gegen den Sultan, er möge nur den Ver— 
fud) machen, ifn nad Conftantinopel gu berufen, ob er Fame? — ants 
wortete Diefer: Johannes miiffe geftraft werden, aber gur rechten Beit, 
Denn Fidfe- fonnten nicht gu jeder Beit leicht gefangen werden. Jo— 
nas Beg, der Anfangs unjgufrieden gewefen, daß ibm Feine Penfion uns 
mittelbar mitgebracht fey, ließ fich begiitigen, und verficerte in feiner 
Weife, als er am 8. Mati 1537 dem Rigi die Antwortſchreiben des Sule 
tans bracdte, Konig Ferdinand möge vertrauen, daß Ungarn bald fein, 
werde, nachdem nämlich Gohannes getddtet feyn wiirde, wie er es aud 
dem Nogaroli gu Benedig gefagt *). 





*) Der Gefandte tourde anf dem Rückwege in Bosnien von dem Statthatter des 
Sanſchaks aus Raubſucht feftgehalten, fo daf er verfleidet und gu Fuß ente 
fioh, aber von einem Sollauffeher angehalten und auriidgefiibrt wurde; da 
dann der Sanſchak und fein Statthalter aus Furcht wegen Cerlehung des 
Geleitébriefes ifm alle Ehren ertwiefen und er fiber Ragufa zurückkehrte. 
Gr erfubr von einem verratherifehen Cinverftandniffe gur Uebergabe von 
Gegni, und dai Briefe von Katzianers Umgebung den Türken die Anſchläge 
verriethen. — Seiner Unfit nad war Soliman bei weitem nicht fo furcht, 


bar, als man ibn balte; der Gophi von Perfien, der Raifer der Tartaren, - 


bie Rebellion der Wallachei machten ihm gu thun: ,feine Hauptmadt fiche 
Qegen den Gophi; er fiihre gwar mit angenommener Haltung drohende Rez 
den, fey aber felbft in feinen Entſchließungen unfider und unftat. Wus allen 
was er gcfehen, fonne er fic nicht genug verwundern und Das Ungliic oder 
die Blindheit der chriſtlichen Republif beflagen, daß ein fo barbarifdes, nies 
driges, ia weibiſches und unkriegeriſches Volk diefelbe vertwirren könne, da 
feines Erachtens es feinen Rinig von fo Meiner Mat gebe, dai er den 
Türken nicht follte Widerftand leiſten können.“ — Go manche Ertolge fies 
nen freilid) aud) gegen diefe Anſicht gu feyn. : 


— 
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II. Sndeffen wurden die kriegeriſchen Maßregeln fortgefegt. So glücklich 
aber früher die feindlicen Heere von Deutſchlands Grangen zurückgetrieben 
waren, fo ausgezeichnet ungliclid marin dieſem Sabre die Bertheidigung 
Der ungarifden Reithegrdnge. — Die Türken hatten gegen Gliffa ein Gas 
ftell errichtet, und jenes angefeindet, unter dem Vorwande, daß es dem Papft 
gehöre. Die erjte Expedition war daber von Gliffa aus unter Crufith gegen 
Salona gerichtet, wohin aud der Papft eine Flotte gefendet hatte. Naddem 
man mehrere Gajtelle zurück erobdert, und nicht weit mehr von Salona mar, 
madte Amurath, Seg von BVerbofania, mit 1000 Reitern und 1000 Mann 
gu Fuß auf daé nicht gahlreihe Gorps des Grufith einen unerwarteter 
Angriff, und brachteres in Unordnung. Die Anſtrengung de8 Heerführers 
biieb vergebens, bald flohen feine Leute dem nahen Meere gu, und aud 
er, der letzte. Cin Schiff nahm ibn mit gu vielen fludtigen Goldaten 
auf, es gerieth auf eine Sandbank, und ward den Türken guc Beute; 
Grufith fiel kämpfend. Gliffa, ein fiir her Befig jenes Theils von Dals 
matien widtiger Punkt, fiel in Die Hdnde der Feinde *). — Ungleich bedens 
tender aber war der unglückliche Ausgang einer andern Grpedition, welde 
mit nicht geringer Anftrengung ausgeriftet worden war. Das Haupts 
corps bildete deutſches Fußvolk; die Flügel verſtärkten italienifde Schü— 
ben, unter Lodron; böhmiſche Reiter (unter Schlick), ſchleſiſche gepans 
gerte Reiterei; fteierifde und kärnthneriſche Reiter unter Ungnad, und un— 
gariſche leichte Reiter unter Ludwig Pekry. — Das ganze, etwa 16000 
Mann gu Fug und 8000 ju Pferd, mit fieben grofen Stiiden Ge— 
ſchütz, befehligte Ragianer, der fchon feit [ange Generals Gapitin Ferdie 
nands in Ungarn, wider Zapolya mande Bortheile erkämpft, und bei 
der Bertheidigung Wiens fic hervorgethan hatte. Er war lebhaften, 
friegerifmen Sinnes, aber auc unrubig und leidenſchaftlich, daber nicht 
ſicher und bebarrlid in feinen Entſchließungen; Viele Hielten ihn fir 
fibiger, einen Haufen Reiterei gum Ginkauen gu führen, ale das Ganze 
eines Feldjugs und grofe Sdladten gu lenken. — Der Saramlungsort 
des Heeres war Caproncza, yon da riidte dasfelbe ſehr langſam in 
zehn Tagereifen nad Verucza. Die Beforgung der Bufube hatte Cimon 
Erdödy, Bifdhof von Agram unternommen, welder vier aus den erften- 
des Landes gu Gebiilfen hatte; königlicher Proviantmeifter war Gobft 
Lilienberg. Aber es feblte bald an der Zufuhr; ſchon im Anfange mufte 
man Referve «Magazine angreifen; Mechmeth hatte durch höheren Preis 
und augenblidlid bare Bezahlung mande Bewohner jener Gegenden 
beftimmet, ihre Vorrdthe an ibn gu verFaufen; feine Schiffe madten die 





*) Diefen GVerluft meldete Ferdinand feiner Schweſter, die ihm eben cine nicht 
angenehine Nachricht mitgetheilt (Prag 10. Upril 1537). „Um euch mit glei⸗ 
cher Miinge gu bezahlen, melde ich euch eben foldye Nachrichten; nämlich, daß 
den 12, v. M. meine Leute und die des Papftes, die wir Cliffa gu Hilfe 

geſchickt Hatten, gefchlagen worden find; — und feitdem hat fich idiefes 
Schloß den Türken iibergeben, obfdyon es nod fiir lange Beit Vorrath und 
Lebensmittel hatte.“ 
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Zufuhr auf der Drau und Sau, feine leichte Reiterei die aufLandwegen 
unfider. Strenge Mahnungsfehreiben an die mit der Lieferung Beaufs 
tragten wirkten nicht hinreichend. — Bakith mar mit 1000 Huffaren 
vorangeeilt, und hatte Sophia befegt, welches von den Feinden verlaffen 
worden; von den Gefangenen erfube man, daß Mechmeth das Heer in 
fefter Stellung bet Eſſeg erwarte. — Die Meinungen im Rriegsrath 
waren getheilt, einige glaubten, man folle den Feind bei Effeg angreifen; 
andere, man folle Vilak oder einen andern widtigeren Ort Inehmen, das 
mit Medmeth den BVortheil feiner Stellung verliere. Man fam lang: 
famen Zugs nad Valpo, einem ſehr feften Caſtell des Peter Pereny; 
und verlor fieben Tage bei Schlagung einer Bride fiber den Caraß. 
Krankheiten Hatten einen Theil des Fußvolks Hinweggenommen; viele 
Hatten fic) verlaufen; die Beſchwerden des Weges in fumpfiger und lehs 
miger Gegend, die herbftliden Regen, Mangel an Zufube Hatten den . 
iibrigen Theil ermüdet und geſchwächt. — Endlich ward befchloffen, nicht 
linger ju verweilen, fondern verfehben mit Gorrath auf drei Tage, den 
Feind aufzuſuchen: es wurde der Befehl erlaffen, niemand folle- einen 
Türken Tebend gefangen nehmen, bevor der Sieg entſchieden fey. — 
Medhmeth hatte eine bedeutende Macht verfammelt; feine Hauptftirke 
bildeten gablreide Sanitfdharen aus den Gefagungen von Belgrad, Sez 
mendria wu. f. w.; von Ofen her wurden ibm Hülfstruppen gefdict, 
ter Paſcha von Boésnien fchidte den. Amurath, mit ausgerlefener Reiterei, 
und mebrere faufend Usfoden oder Martolofier. — Das Heer unter 
Kagianer fam bié nahe vor Eſſeg; es langte der Biſchof Simon mit 
feinen Neitern und eciniger Zufuhr an, und man fdlug das Lager an 
einem bequemen Plage, Eſſeg vor fid febend. Von da geht gegen Eſſeg 
ein abſchüſſiges Thal, beherriht von dem aus einem hodgelegenen Klo— 
fter in Der Stadt gebildeten Caftell, weßhalb der Angriff von der Seite 
fiir unthunlich gebalten wurde. — Gegeniiber war dagegen cine jum An—⸗ 
griff bequeme, in gleicher Höhe mit den Stadtmauern fich erftredende 
Ebene, wohin man gu giehen beſchloß, fic) aber nun von der Heerſtraße, 
morauf man gekommen, und eingig die nöthigſte Bufubr erhalten founte, 
burd einen grofen Wald und Hügel getrennt fah. Aber man hatte von 
Ueberlaufern gehört, Daf von jener Seite die Mauern ſchwach ſeyen und 
Mechmeth nit fiber drei Tage den Angriff aushalten mwerde. — Man 
riidte in Schlachtordnung aus, die Schlacht anbietend, und begann zu— 
gleich, die Mauern gu befchiefien. — Als Mechmeth nidt herausfam, 
und man nun von Ueberldufern erfuhr, e6 folltern Gefehle an ibn von 
Suleiman gefommen ſeyn, unter Androhung des ſchmählichſten Todes, 
die Stadt aufé dufferfte gu vertheidigen; — alé die Gade fid in Die 
Linge gu giehen fcien, fah man fic) in grofer Noth wegen der Zufubr. 
Nad dem Rath des Balthafar Banfy nahm man ein benachbartes 
Schloß ein, in der Hoffnung, dort bedeutende türkiſche Vorräthe gu 
finden, fand fic) aber getäuſcht. Die Nothmendigkeit, das Heer, wel⸗ 
ches fchon durch einige Tage beinahe villigen Mangel gelitten zurückzu— 

führen, erkannten Ue; auf weldhem Wege, darüber waren die, Meinun— 
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gen getheilt. Halbe Entſchließungen führten ins Verderben. Man hatte 
mit mäßigen Berluften auf der Heerftrafe nad Valpo zurückziehen fons 
nen, Diele aber wollten feitwarts nach Poffega, und daß man unters 
wegs Gvanca nehmen follte, wohin die Türken Ummege nehmen muften, 
und wo man Borrdthe an Lebensmitteln vermuthete. IJndem man dief 
ausfiibrte, Fam man, da der Marſch ſehr gehindert gewefen, nur zugleich 
mit den Türken nad) Ivanca; wo andern Tags die böhmiſchen Reiter 
ein unglückliches Gefecht Hatten. Man konnte aud Ivanca nicht nebs 
men, mute den Bug nad Poffega aufgeben, und das yon Hunger ers 
fhopfte Heer, bei welchem aud) viele Rranfe waren, mufte den Weg nad 
Balpo durd Thaler und Waldungen fucden, wo fie von den türkiſchen 
Reitern mit Fanitidharen und Uskochen vermiſcht, umſchwärmt, und iibers 
all, wo Wald und Boden am ungiinftigften waren, durch immerwäh— 
rende Angriffe geſchwächt und ermüdet wurden. An einem offenen Orte 
entjtand ein Gefedht mit den ungarifden Huffaren, worin der tapfere 
Paul Bakith blieb. — Bei Gara angefommen,; imeinten einige, man 
könne fic) dieſes Orts nod bemächtigen, wo reiche Vorräthe waren; ans 
Dere wollten, Daf man durd die Walder den Weg nad Balpo forffes 
Be, obfchon die Türken fie mit Verhauen verlegt Hatten. adislaus 
More wollte, daß man nad feinem Schloffe Canct Glifabethen gebe, 
wohin Der Türke des Terrains wegen fie nidt verfolgen, könne. — Diefe 
Unentidiedenheit hatte die traurigften Folgen. — Gn der Nacht entritt 
guerft Ladislaus More, ohne Vorwiffen des Heerfiihrers, ihm folgte Uns 
guad mit den fteierifden Neitern. RKagianer erwachte, und horte das 
Murren der Soldaten, daß fie verlaffen würden, daß alles davon eile; 
beſtürzt und verwirrt, wähnend daß auc die übrigen Anfiihrer- fon 
fort waren, fete er fich felbft aud) gu Pferde, und ritt unbewaffnet Das 
von. Cein elt, das er zurückließ, war mit Silbergefdirr und reider 
Rierde verfehen. — Dann folgte aud der Biſchof von Agram. — 
Als odron erwadt, und man ibm fagt, was vorgeganaen, läugnet er 
Me Möglichkeit und kehrt in fein Belt zurück. Gegen Morgen aufs neue 
ermachend, fieht er die Wahrheit der Sache,’ und hort zugleich das Ges 
tofe Der türkiſchen Haufen, welche die Dämmerung abgemartet Hatten, 
‘um Die Berlaffenen gu überfallen. Lodron redet dann das Fußvolk an, 
‘nnd ermahnt e8, den Feind anjugreifen, um fic) ehrenvoll gu retten, oder 
kämpfend gu jterben. Das Fußvolk, und die dort gebliebenen böhmi— 
ſchen und fachfifden Reiter verlangen, er folle fie anführen. — Cin 
deutſcher Soldat foll, alé Lodron ſprach, die Flucht fey eben fo verderbs 
lid) als ſchmählich, ihm gugerufen haben. er felbft fige auf einem 'guten 
Pferde, worauf der edle Lodron fein Pferd niedergehauen, und Dann feine 
übrigen Pferde Franken und verwundeten Kriegern gegeben haben foll, um 
Damit gu entreiten. — Dann fiibrte er die Verlaffenen und von Hunger 
Erſchöpften gum ungleidhen, gum hoffnungsloſen Kampfe; dort blieben 
viele vom ſächſiſchen, öſterreichiſchen, ſteieriſchen Adel. — Aus dem Gefedhte 
Der böhmiſchen Reiter entritt Schlick früher, als es Hatte fenn follen. — 
Lodron ſchwer verwundet, auf fumpfigen Boden gedrängt, ergab fid mit 
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den Uebrigen auf Bedingung, daß threr als tapferer Leute gefdont 
werde. — Mechmeth hielt im Siegestriumph an einem offenen Orte ein 
Mahl, Gold und Silber unter feine Soldaten austheilend: ex ließ fid 
alle vornehmeren Gefangene vorfiigren, und ifre Namen und Wirden in 
feinen Geridt eintragen; — dann foll er dem Sultan die drei Köpfe 
von Paul Bakith, Mager und Lodron, (man bradte ifn um, weil er 
der Wunden wegen nidt lebend nad Conjtautinopel gebradt werden 
. Fonnte) in einem filbernen Becken gefendet haben. Die Janitſcharen er: 
baten das Leben ihrer Gefangenen. 
Das iſt jene Niederlage Hei Eßeg welche gu den dunkeln Steen der 
im Ganjen fo glangvollen öſterreichiſchen Kriegsgeſchichte gehört. Der Paz 
triot verweilt bei ihnen mit Schmerz, aber nützlich iſt das Studium Der 
Unglücksfälle des Baterlandes, wenn es dient, daß in Fommender eit 
Sebler vermieden werden, deren Bermeidung von den Menſchen abhängt, 
und welde nit gu vermeiden ſchmachvoll iſt. — 
IIL. Ragianer wurte, weil er das Heer ——— verlaſſen, ein Gegen⸗ 
‘fiand des allgemeinen Unwillens und Spottes. Gn den Städten Deutſch⸗ 
lands ſangen die Knaben Spottlieder auf ihn, wie er ſtatt der Lorberkrone 
ſich den Galgen verdient habe. Schlick und Ungnad ordnete man ihm als 
Genoffen der Schmach yu. — Er ſelbſt ſchrieb an die Regierung, daß 
er Die ibm gemachten Vorwürfe entkräften könne, und um gerichtliche Un— 
terſuchung bitte: er hoffe, daß der König in Betracht ſeines ganzen fris 
heren Lebens, und glücklich geführten Unternehmungen, ihn wieder in 
ſcine Gnade aufnehmen werde, da das ſtattgefundene trauervolle Ereigniß 
mehr dem unglücklichen Verhängniß, als menſchlichem Verſehen zuzuſchrei— 
ben ſey. Die Erzherzogin Maria, welcher Ferdinand gleich die erſte 
Nachricht von jener Niederlage mitgetheilt hatte *), äußerte auf die er— 
haltenen genauen Nachrichten, „in Wahrheit mic ſcheint, das ibe ſehr 
wohl thut, fie (Katzianer und die andern) ſtrafen gu wollen, Anderen gum 
Beifpiel, denn der gemachte Fehler ijt allzugroß.“ — Der Kaiſer felbft lief 
eine Verwendung ju Gunften Ragianeré eintreten. Maria fand das bes 
fremdlich, da deffen Sade keine Gunjt verdiene, eriunerte aber, tas wenn 
Ragianer fich gu den Türken ſchlüge, ex feinee Renntnif megen von den Lan 
dern Ferdinands und allen Gelegenbeiten, grofen Sdaden thun könnte. 
Da nun Ragianer Geleit gum Redt annehmen wolle, fo möge Fer— 
Dinand Ddiefes geben, und es fo geben, wie jener} e8 Segebrt, obgleid die 
Bedingungen, die er gemacht verfdloffen, und alfo nidt gefehen fenen; 
dadurch vermeide man, Daf er fic) Den Türken ergdbe, und daß etwa fonft 
die Verwendung des Raifers fo groß wiirde, das man alles vergeiben 


- 





*) 15. O¥tober 1537. Gd) hatte gern beffere Meuigkeiten geſchrieben, aber ich 
Fann keine andern geben als id) babe, und was Gott wil, muff man in 
Geduld annehmen; ich bin auf der Warte um fiirguforgen, dafi nidts now 
Uergeres daraus entftehe, und an meinem Fleif, Webcit und Gifer wird es 
nidt feblen.“ 
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müůßte. Sie ſetzte hinzu, mom moins en hazart de la justice, je suis 
requise de vos écrire en sa faveur“ (Jänner 1538). 

Ferdinand antwortete: „Sie habe ſehr weife wegen Ragianer gez 
ſchrieben, und ex werde eine Schwierigkeit machen, ihm ehrbares und 
genügendes Geleit in guter und befter Form gu geben, und es ſihm 
aufridtig halten. G8 fey unmöglich, Daf Mariahonnetrer in diefer Sache 
fchreibe, alé fie gethan.“ Auch Qunden intereffirte fic febr fir die Sache 
Ragianers. Ferdinand deutete an, das könne Urface feyn, daß der Mas 
ria dringend empfoblen wiirde, Dem Lunden die Berwaltung ihrer Bergftadte 
zu geben. Ragianer Eam auf die verlangten Bedingungen nad Wien, 
und murde bis gum rectliden Gprud in ſeiner Gace, in anftdndiger 
Haft gebalten. Um feine Freilaffung und Begnadigung fudte er fle: 
hentlid an, hamentlid in Schreiben an feinen Schwager, den Freiherrn 
von Hofmann, einen Der Rathe des Königs. Go am 19. Ganner 1538, 
„daß er an alle Orte geſchickt habe, um gelehrte und gefcidte Perfonen . 
gu erfangen, und daf, wenn’ vom Ronige die Gommiffarien nur gum 
Graminiren der Zeugen verordnet werden, ſolches wohl aud in den Weg 
gebracht werden modte, daß er gu Gott verhoffe, damit aud nicht gu 
feblen; dod wollte er lieber des Rechtes vertragen ſeyn, er wire aud 
fo gerecht al& er wolle; denn er trage Gorge, es wirde nur Gtliden 
sum Nachtheil feyn, welde jest wider ihn freien Mund führten.“ Die 
Foniglide Familie von Polen Habe fiir feine Begnadigung fic verwendet, 
aud die Königin felbft, und die Frainerifdhen Stände. Hofmann moge 
den Erfolg beivirfen. Aud) die flavonifden Stande liefen durd den Ban | 
Frang Bathyan, ihre Verwendung fiir Ragianer und fiir den weiter uu: 
ten gu ermdbnenden Ludwig Pefry an den Konig gelangen. — Als man 
von der rechtliden Unterfudung nidt abging, und er einen üblen Aus— 
gang vermuthete, fafte er den ſchlimmſten Entſchluß, indem er aus der 
Haft entfprang, begiinftiget, mie man fagt, von einer vornehmen Dame, 
welde ihm Stride, um fic vom Fenſter herabzulaſſen, in filbernen 
Flaſchen geſchickt hatte; Pferde ftanden gu feiner Flucht bereit. — Be— 
feble um feiner habhaft gu werden, wurden um fo mebr erlaffen, weil 
man mit Grund fürchtete, er mote fic gu denTürken ſchlagen, und der 
Sade des Königs und Baterlandes viel Unbheil bereiten: Ddiefes war 
aber ohne Erfolg. gumal Ragianers Ankunft auf feinen Gittern in Croa— 
tien, (wo nur Thomas Nadasdy, Keglovid), Frang Bathian, Caftellan: 
fp, und Gyula entfdieden gu Ferdinand hielten) den Parteigeift mächtig 
aufregte, und al8bald eine Gonfoderation gebildet wurde, mornad Peis 
ner den andern verlaffen wolle; Balentin Török ſchickte einen gigenen 
Beauftragten an RKagianer, und Konig Johannes verfprad, wie es heißt, 
Daf die Türken Slavonien und Groatien nidt mehr verheeren, Syr— 
mien und Poſſega zurückſtellen würden; jene Beiden aber Bane feyn 
follten. Katzianer befoldete die beften RKriegsleute reichlich. Auch die 
Grider Briny hielten mit ihm, fle rdumten ihm die wichtige Feſte 
Koſthaniza ein, die fie pfandweife inne Hatten. Won den Gütern Katzia— 
ners und der Brinn wurden die königlichen Difatoren zurückgewie— 
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fen, und jener verbot den Ginlag der Ronigtiden in Agram. — 
— Der zwiſchen Fohannes und Ferdinand gu Stande gebrachte Friede 
änderte obne Zweifel mandes in der Lage der Ddortigen Dinge, und 
trieb wahrſcheinlich den Kagianer zu directerem Einvernehmen mit den 
Türken. — Als im folgenden Jahre die Befehlshaber Ferdinands wegen 
dieſes Einvernehmens Ragianers Leute und Güter feindlid behandel« 
ten, erElarte er in einem Schreiben dd, Softhaniga 19. April 1539, 
„daß ec mit Den Türken nur Verkehr gu feinem Schutze und Siderbeit 
gehabt; Luge fey es, was man mider ibn auéfprenge, als habe er die 
Türken iné Land gerufen, oder feine Leute dazu ftofen laffen, derglei— 
cen habe er nidt gethan, und werde es nidt; alles merde die Beit of— 
fenbaren. Bis der Konig das Auge der Gnade auf ihn werfen midte, 
habe er in unſicherer Lage die Grangen unverderbt gu erhalten geſucht.“ 
— Nicht lange nadher wurde RKagianer von Den Zrinys ermordet, nad 
einigen Nachrichten bet Tiſche in ihrem Haufe, nah andern durd Dies 
ner. Sie beridjteten dem Könige Ferdinand hierüber: „als Ragianer Kas 
pronitza begebrt, babe er vorgegeben, es gu feiner Sicherheit gu bedirfen © 
und es zurückſtellen gu wollen, fobald er des Königs Gnade wieder ers 
langt haben würde. Nachdem er es aber erlangt, habe er fic) nicht mebr 
bekümmert, Ferdinands§ Gnade wieder gu erhalten, fondern jest ihnen 
ſchriftlich erklärt, jene Feftung, welche der Schlüſſel gu gan; Croatien und 
inébefondere gu ihrem Gebiete fey, Den Türken übergeben ju wollen. Einer 
von ihnen möge mit ibm fic vereinigen, (vielleidht um fodann unter dem 
tirfifhen Shug Ban des Landes gu fenn?) er merde aber jenes thun, 
e8 möchte ihnen gefallen oder nicht. Dann Hatten fie ihn, weil fein ane 
deres Mittel gewefen, aus dem Wege gerdumt. Zugleich erfuchten fie 
um des Königs Berjeihung, wenn fie hierin oder fonft, fid) vergangen* 
und gaben Berfiderung bleibender Treue mit einigen fpeciellen Gegehren 
und Vorſchlägen. — So war das tragifdhe Ende eines Feldherrn, der 
bei titchtigen Gigenfdaften, aber gweideutigem Charafter, aud durch fal 
fhes Ehrgefühl fid” aus grofer in größere Schuld und BWerderden 
ſtürzte *). | 


*) Die Giiter Kagianers wurden alg verwirkt und beimgefallen notirt, jedod) feinen 
RKindern mehrentheils getaffen. Jenes erhellet aus ciner Urfunde vom 14. Fanner 
1540, worin ertoahnt, wird, daß der Ronig ded Ragianers , Hab und Giter, von 
wegen der Haglichen Niederlag des 37ten Gubrs vor Gorian beſchehen, habe anz 
notiren laffen, und Die alg Gr. königlichen Majeftat und derfelben Fisco 
verwürkt und Heimgefallen mit ordentlichen Rechten vermöge damal deshalb 
ausgegangener Sitation 4u erfuchen und eingugiehen vorgebabt: nad dem 
Tode KRagkianers aber Gdholaftica ſeine Codter, Gemabhlin des Ulric 
‘Sreiberen von Enyging, oder vielmehr ftatt ibrer diefer ibr Gemahl den Konig um 
Uufhebung jener Unnotirung erfudt, der Konig dagegen die Aufhebung gerweis 

_ gett, Und entſchieden: „Jene moge ihre Sprüche und Forderungen nach laut des 
offen ausgefiindeten Edicts der Citation rechtlich ausführen, und des Rechts 
erivarten.* — „Worauf aber fie dDurd ibren Gemahl unterthanig angebradt, 


’ 
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IV. Bald wach jenem Unfalle kamen flavonifhe Deputirte nad Wien, 
melde König Ferdinand forgfaltig aber die Art befragen lief, „wie künf⸗ 
tig ähnliche Fehler wie neulid begangen, nad des Landes Beſchaf—⸗ 
fenheit vermieden, wie und wo die nöthigen Borrdthe und Vediirfaiffe 
gefammelt, und wo Schiffe am woblfeilften gebauet und audsgeriiftet wers 
den könnten, da der Konig fiir ſehr nöthig halte, daß auc gu Wafer ges 
bandelt werde.“ — Da gegen Ludwig Petry vielfache Beſchuldigungen 
eingegangen waren, worüber einiges Nähere in den Urfunden mitges 
theilt wird, forfdte der Ronig bei diefer namliden Deputation nad 
der Wahrheit der Angaben, und in Folge deſſen ließ er DdDenfelben vers 
baften. Gr ſchrieb darüber feiner Schweſter: „Nachdem ic aus dem 
Geridt der Deputirten von Slavonien zuvor von der Wahrheit gewiffer 
Dinge, deren Ludwig Pekry befdhuldigt war, mich überzeugt hatte, und. um 
gu verhüten, Daf nicht größeres Uebel daraus folge, ähnlich wie mit Bas 
lentin Török, wozu viel Anfchein ijt, habe id, (aus diefen Erwägungen 
und andern) den Ludwig Pekry ergreifen und gefangen fegen laſſen, fos 
wohl um mic) feiner gu verfidern und allen Creigniffen vorgufommen, 
al8 aud mid vollftandiger von dem Ganzen gu unterridten, und: hernad 
gu thun mas das verniinftig-befte erfdeint.« (9. Dezember 1537.) | 

Auf die Bitte der Sophie, Gemablin des Ludwig Pekry, einer Hers 
zoginvon Münſterberg, bewilligte Ferdinand mehrere Erleidterungen feiner 
Haft. Sie möge ibn drei Tage fehen, er moͤge einen Knaben als Diener 
haben; — auf den Dreifigiten aus der Zeit feiner Berwaltung alé Ban 
madte Ferdinand einen Anfprud. — Lud. Pekry wurde bald nadber 
gegen Bürgſchaft der Stande, und feine eigene feierlide Berfidherung 
auf die gu Prefburg vertragenen Punkte, (da ex nicht ſchreiben Fonnte) 
frei gelaffen. — Der Konig Ferdinand verlangte, jedod nur auf kurze 
Heit alé Unterpfand, die beiden Schlöſſer Lykawa und Wywar. 

V. Mit der Aufſtellung jenes Heeres in Slavonien Hatten die übri— 
agen Unternefbmungen des Sabres 1537 in Berbindung geftanden. Gm 
Sommer dieſes Jahres veriprad fic) Ferdinand von einem anfaingliden 





dafi fie als eine Ddemiithige Weibsperfon, die aller Sachen unwiſſend und 
Feine Schuld trage, ſich gegen königliche Maicat als Herrn und König 
. in und mit Redten eingulaffen feineswegs geincinet fey, fondern ihre Bitte 
tare, daß der Konig Den Weg des Redtens fallen: liefie, und 
Jor als natürlicher Erbin und die unſchuldig, — aufferh alb 
RedHtens die Güter gufommen laſſen möchte. tHierauf habe fid 
Gerdinand in die Berwilligung eingelaffen, daß ihe fiir alle Anſprüche auf 
Erbfhaft und Heirathsgut das Schloß Altenburg von neuem Les © 
henweiſe gugeftellet werde, der Gagverweifung und Nießung ihrer Mutter dars 
auf unbeſchadet; weiter 12,000 fl. auf die Pfandfchaften ihres Vaters; naz 
mentlich die Winter Schonſtein, Katzenſtein, und Bifchofsdorf, auch die 
beiden Burgftalle alg Rauf gegen Wiederfauf; dann Gooo fi. auf die Zehnten 
in Rrain, 2000 fl. auf den Aufſchlag und Viehzoll in Laibach.“ — Nad 
Iſtuanfy erhielten aud) die Söhne Kagianers, Balthafar, Lupus und Johannes 
Süter des Vatersin Krain und Rarnthen von der Gnade des Königs gurid. 
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Grfolge des Andreas Doria grofere Vortheile, und trug dringend dar: 
,auf an, was aud) des Kaiſers Bothſchafter gu Venedig gu bewirfen ſuch—⸗ 
te, daß feine Urmee fic mit der Des Raifers vereinigen follte, in wel: 
dem Fall er fiir beinabe gewiß hielt, das Heer bes Turken ſchlagen und 
ihm viel zu thun machen zu können. 

Ferdinand war im Anfang Septembers ii in Tirol, und beſuchte den 
Gardinal von Trient. „Er halte alles ſehr geheim, ſchrieb er der Mas 
ria dd. Bogen 6. September 1537, beobadtend das lateiniſche Sprich⸗ 
wort, quod neminem scire vis, nemini dieas.“ — Genes Waffenuns 
gliié madte um fo nothiger, Gandtage in den verfciedenen Provingen 


gu halten, um fic vorzuſehen, fen es fir Rrieg oder Frieden. — Fm Nos — 


vember 1537 verfammelte Ferdinand die Stinde von Steier, Karns 
then und Srain gu Grag, ,fte haben fid« ſchrieb er, „ganz verniinfs 
tig meinem Begehren gefiigt, fo daß id nur alle Zufriedenheit damit ha: 
ben Fann;* am 4 Degember ging er nad Krems ab, wo die Stdnde von 
Ober⸗ und Niederdfterreid) verfammelt wurden und dann nad Böhmen. 
— Aud mit den Bewilligungen der Böhmen, Schleſier und Laufiger im 
folgenden Winter war er gufrieden. 

VI, Die Unterhandlungen mit Johannes waren indeffen mit allem Fleiße 
durch den Eaiferliden Bevollmadhtigten fortgefiihrt worden. (Man vergl. 
Band 1V. Seite 148.) — Johannes unterließ gwar, Commiffarien nad 
Waiken gu fchiden, wie verabredet worden, fammelte feine Kriegsmacht 
im Gommer 1537, und fdien dDurd einen vom Tirlen zurückkehrenden 
Gefandten aufgemuntert, wieder ftolger und hartnddiger gemorden gu ſeyn; 
— der Türke follte aud) fiir den Fall des unbeerdten Todes des Sobane 
nes verfproden haben, einen Nachfolger, weldhen jener und die Ungarn 
wablten, gu befchiigen; — doch fchrieben ſowohl die Commiffarien des 
Johannes alé Peter Pereny an Lunden, um die Unterhandlung wieder 
aufzunehmen. 

Der Erzbiſchof von Lunden meinte — im September 1537, Jos 
hannes wolle nur gdgern und marten, bis die Sachen zwiſchen dem Rais 
fer und Konig Frang gum Ende gefommen. Der übrige Theil von Un— 
garn harrte vergweifelnd und zweideutig (ambiga) des Ausgangs der Vers 
handiung. Gm Oktober fandte fodann Johannes feinen Gecretdr an Qunden, 
welder feine {epte und endliche Erklärung fagen follte; der Unfall in Slas 


vonien hatte auf die Verhandlung keinen befonderé ſtörenden Einfluß, und 


imAnfang bes folgenden Jahres (24. Februar 1538) fam fodann endlich der 
Friede mit Johanne’ unter Vermittlung des Raifers gu Stande, auf die 
VBedingung der gänzlichen Neverfion des Landes an Ferdinand nad dem 
Tode des Fohannes. Gu Betreff der gemeinfamen Bertheidigung des 
Reihes gegen die Tirken, enthielt diefer Friedens- und Bundesvertrag 
Solgendeés: ,, Weil die ganze Abſicht des Königs Johannes dabhin geht, daß 
Diefes Reid befretet, und erhalten werden möge, und zugleich mit der 
geſammten Chriftenheit gefidert bleibe, und weil derfelbe alle Hoffnung 
fegt auf die faiferlide Majeſtät, daß diefe nichts in diefer Ungelegenheit 
entidheiden werde, alé nur was fie offenbar alé heilfam fiir diefes Reid, 


s 
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und dle chriſtliche Republik erkennen wird, und dag kaiſerliche Majeftat 
nicht wollen wird, daß der König Fohannes etwas thue, wodurdh der Nuin 
und Untergang dieſes Reiches erfolgte, dDarum ſtellt anheim umd 
iberlagte Se. königliche Majeffdt (Johannes nämlich) 
Der Entſcheidung des Kaifers ſowohl die Publizirung 
dieſes Friedens, als die offene Feindeserfldrung und 
Namhaftmadung des Feindes (des Tirken nämlich), bei wels 
der Entſcheidung er gu verharren, und gugleid feis 
neund feiner Unterthanen Kräfte nad Vermigen gur 
Defenfion und Befreiung dieſes Reihes angumwenden 
verſpricht, fo daß aud Derrémifdhe Konig dasfelbe thue, 
auf dDaf mit allen Kräften jenes’ Reid vor den Angrif: 
fen der Feinde fidergeftel[t und befreiet werden möge.“ 
Papſt Paul fandte einen Legaten nad Ungarn, den Frieden gu befeftigen, 
und drückte feine Freude dariiber aus, dak, mabhrend gu Nizza der zehn⸗ 
jagrige Waffenſtillſtand gwifden dem RKaifer und Konig von Frankreich gu 
Stande gefommen, nun aud in Ungarn. der alte Streit beigelegt fen. 
(Zucca 4: Juli 1538.) Und in einem Sehreiben vom 8. Auguft an Gos 
hannes froblodt der Papſt „für fo viele Wohlthaten, welche Gott gu glei- 
cher Reit der Shriftenhelt ergeige, indem Diefe beiden Frievensvertrige 
zwiſchen dem Raifer und Kdnig von Frankreich, und dann zwiſchen dem römi⸗ 
fchen Ronige und Fohannes, und aufer dem ein Bündniß zwiſchen Papft, 
Kaiſer und Venedig wider die Türken zu Stande geFommen fey, — fo dafi jest 
Ungarn und die gefammte Ehriftenheit von der Furdht vor den Türken 

befreiet, und die Furcht vielmehr in diefe gefallen feyn möchte.“ — Bon 
Der hier erwähnten Triples Aliang gwifthen dem Papft, dem Kaifer und 
Venedig miffen wir um fo mehr genauere Meldung thun, da Konig Fer= 
Dinand Derfelben beitrat, und davon bisher unfers Wiffens nur fehe un: 
vollftindige Angaben mitgetheilt worden find. 

VII. Der eigentlide Bundesbrief ift vom 8. Februar 1538. Er beginnt 
damit, daß der Papft alle Bemihung angewendet, die Gemiither der 
unter fid) gwietrddtigen Shrijten gu verfohnen, und ihre {chon lange vom 
eigenen Blute'triefenden Schwerter gegen die Türken gu wenden. Das 
Bündniß ſchließt Aguilar, namens des Kaifers und gugleidh, nad 
Befehl bes Kaiſers aud fiir Den rémifden Konig Fer, 
Dinand, nicht allein gur Vertheidigung, fondern auc jum Angriff, in 
Betracht, dah die Sache der Shriftenheit dahin gekommen fey, Daf man 
entweder felbft angreifen, oder Unbeil erwarten miffe. Der Vertrag ents 
halt: Zu den Roften folle dee Papft ein Sechstel, Venedig ein Drittel, 
der Raifer die Halfte beitragen. Aufgeftellt follen werden 50,000 Mann ju 
Fuß, 4500 Reiter und eine Flotte von 200 Dreidedern, wovon der Papft 
36, der Raifer 82 und Benedig eben fo viel gu geben habe. Die Fiirften 
und Staaten Staliens follen fo viel gu den Kriegskoſten hingugeden, als 
dem Papft gue ſcheinen wird, diefer Antheil kommt den Theilnehmern ges 
meinfdaftlidd gu gut. — König Ferdinand foll in Ungarn ein ſtarkes 
Heer aufftellen, wofür die andern Theilnehmer nichts beigutragen haben; 
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gu der fibrigen Grpedition gibt Dagegen Ferdinand nidts. Der Malthefers 
Orden foll mit allen feinen Kräften beitragen. — Der Papſt foll ferner 
Mitwirfung begehren von den Ronigen von Polen und Rußland; dem 
Konige von Frankreich wird alé einem aus den allervornehmiten ein ſehr 
geebrter Plas im Bindnif; offen behalten: menn er beitritt, fol das Heer 
nod) größer ſeyn. — Die oberften Anführer follen ſeyn der Herzog von 
Urbino ju Bande und Andreas’ Doria zur See; alle Streitigfeiten die 
auf dem Zuge entftinden, follen vom Papfte entichieden werden; — fertig 
wolle man ſchon auf den nddften Mary ſeyn (wohl des Jahres 1539). 
Fu einer NebeniibereinEunft finden fich die Grundzüge eines eventuellen 
Thei ungévertraged der türkiſchen Provinzen dießſeits des Bospho— 
rus, — „aus Vorausſicht, damit nicht ſpäter Streit entſtehe.« Alle 
Städte und Caſtelle, die Venedig gehabt, ſollen an dasſelbe zurückfallen, 
auch Vallona und Caſtelnovo bei Bocca di Cattaro: das Gleiche gilt für 
den Papſt und Kaiſer, ohne Nachtheil für Venedig, namentlich ſoll Corone 
wieder an Venedig fallen; — „das Kaiſerthum von Conſtantinopel mit 
allem Zubehör, wie es der Raifer der Chriſten beſeſſen, ſolle gegeben werden 
an die kaiſerliche Majeſtät, und derſelben zukommen als König von Nea— 


pel und Sicilien.“ — Rhodus ſolle den Johannitter⸗Rittern zurückgegeben, 


für den Papſt zum Erſatz der Kriegskoſten ein gelegener Staat ausgeſondert, 
alles Uebrige aber unter die Andern vertheilt werden pro rata ihrer Bets 
trige, mit fo wenig Trennung der gugetheilten Staaten als moglid, Das 
mit diefelben beffer erhalten und regiert werden können.“ 

Sin Herbfte dDesfelben Jahres unterm 3. November 1538 wurden nod 
einige nähere Berabredungen getroffen. „Es fey [chon dey ganjen Welt 
fundig geworden, hieß es, wie der Papft, der Kaifer und Venedig in 
dieſem Jahre ein Bündniß und Uebereinfiinfte, welches fie die Heilige Ligue 
genannt wiffen wollten, gefdloffen haben. Sie Hatten nur nod das Folgende 
hingugefiigt: Per Papft in Perfon in Gegenmart der Cardinale, der Kaifer 
durch Aguilar, welder auch fiir Konig Ferdinand abſchloß, und Venedig 
dburd) Gontareno. Man hoffe, daß des Kaiſers Majeftat in Perfon bet 
dieſem Heiligen Zuge ſeyn werde, wie aud) der Papft befchloffen habe, pers 
fonlid) mit dabei zu ſeyn, und wenn es der Chriſtenheit niigen wiirde, 
alé ein guter Dirt, aud fein Leben, Gott gum angenehmen Schlachtopfer 
Dabei hingugeben. Das Heer folle wenigftens 60,000 Mann gu Fuß haben, 
wovon die Halfte Deutſche, ein Viertheil Spanier und ein Viertheil Ita— 
liener: an Reitern 5000 Mann, wie fie am beften aus allen Nationen 
erhalten werden fonnen. — Gene 30,000 Deutſche follten unter drei Ane 
führern ihrer Nation ſtehen, wogu tauglid ſchienen Graf Firjtenberg, 
Gaftelalt und Hendron Rayſchau; oder einen davon möge Venedig ers 
nennen, welder deutſcher Nation fen; aud moge der Papft einen viers 
ten Anführer ernennen. — Für die Spanier folle der Kaifer; fir die 
Staliener der Papft und Benedig pro rata; fiir die Neiterei alle pro 
rata Die Befehlshaber ernennen. — Wenn, wie fehr gehofft werde, Kö— 
nig Franz Theil nehme, und Fufvolf ftelle, woyon ſehr zu wünſchen, 
daß es Schweiger ſeyn modten, fo follen diefe außer jenen 60,000 
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geſtellt werden. — An Schiffen wolle man außer jden 200 Dreideckern, 
300 leichte Schiffe ſtellen, angeſehen den großen Transport, ſo daß die 
ganze Ausrüſtung an Fußvolk, Pferden und Vorräthen bequem übergeſetzt 
werden könne. Sees und Land-Artillerie, und 2000 Pferde fiir dieſe Ar— 
tillerie „welche Pferde aus Deutſchland beſſer, als anders woher erlangt 
werden können,“ 8000 Guaſtatoren wolle man aus Italien herſtellen. — 
Die Zuſammenkunft ſolle ſeyn zu Brindiſi oder Otranto, wie es Doria 
fiir Das Beſte halte; und das Ganze bis gu Ende März 1539 ausgerü—⸗ 
flet ſeyn.“ 

Man fieht alfo, daß, — nad dem oft bewährten Schidfal des Hauſes 
Oeſterreich, wahrend oder kurz nad erlittenen Verluſten, anf einer ans 
dern Seite fic) neuer Hilfemittel, und neuen Zuwachſes an defenfiver 
Sticke gu erfreuen, — aud damalé Konig Ferdinand gang fury nad den 
Unfallen feiner Waffen durch den Frieden mit Johannes, und durch das 
erwähnte heilige Bündniß, viel ſtärker als vorher, wenigftens zur Bers 
theidigung, den Türken gegenüber ſtand. — 

VIII. Der zehnjahrige Waffenſtillſtand war auc durch Einfluß der Eleo— 
nora, Königin von Frankreich und Schweſter des Kaiſers und Ferdinands 
zu Stande gekommen; ſchon im Mai 1536 Fam au Ferdinand cin Kam— 
merherr Der Königin Eleonora mit einem Schreiben, „daß fle grofe Hoffs 
nung des Friedens habe, und dah ibe Gemahl mit ihr und ihren Kindern 
gum Raifer gu kommen vorhabe, mit der Bitte, daß in foldem Fall auc 
Ferdinand fid dazu einfinden möge.“ — Maria flog als Statthalterin 
der Miederlande im Jahre 1537 einen befonderen Waffenftilljtand mit 
Frankreich, und ſuchte, naddem der zehnjährige Stilftand mit dem RKaifer 
gu Stande gefommen war, den Einfluß der Königin Eleonora fir Bers 
wandlung des Stilljtandes in bleibenden Frieden, und zugleich fiir eine 
wirkfame Türkenhülfe von Frankreich gu benugen. Sie hatte im Oktober 
diefes Jahres cine Zufammenfunft mit ibrer Schweſter und Schwager, 
dem Könige Frang, und auf das Erbieten aud um vortheilhafte Stipus 
lationen fiir Ferdinand fic) gu bemiiben, antwortete diefer: »es werde Fein 
kleines Gut feyn, wenn man von diefem Könige irgend welche gute Hilfe 
gegen den Türken herausziehen Fonnte, fir die Wiedergewinnung Ungarns 
und lieberi an Geld als an Qeuten, Denn man könne beffer vertrauen 
und gebrauchen ſeines Geldes, alé feiner Leute aus vielen Urſachen“ 

Indem Maria dem Konige Ferdinand eine Abſchriftz des Berichtes 
fdhidte, den fie dem Kaifer von jener Zufammentunft erftattet hatte, 
(Beaumont 31. Oktober 1538) ſchrieb fie: „der Konig hat mir fo viel 
Freundſchaft gezeigt und Ehre ermiefen, daf es nicht mehr ſeyn könnte, 
und äußert dem Kaiſer und euch vollkommen guter Bruder und Freund 
ſeyn zu wollen. Und ſo viel ich habe wahrnehmen und vermuthen kön— 
nen, ſo halte ich für ſicher, daß er gegenwärtig dieſes Willens iſt; wenn 
aber Der Kaiſer nicht davon hören wollte IFrieden aufflebenslang jul ſchlie⸗ 
Gen, fo fürchte ich, jener möchte in ſolches Mißtrauen fallen, daß er leicht 
bie Meinung wechſeln könnte; obwohl er jetzt ſogar ſagt, daß was ihm 
der Kaiſer auch abſchlagen möchte, er doch nicht aufhören wolle, demſelben 
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vollkommener Freund gu bleiben; aber aud) Dauner find mandmal vers 


dnderlich, fo gut alé man e8 von Den Frauen gu fagen pflegt, und diefer 
Konig fiirchte igh Hat etwas davon. Er macht ſich Rechnung, wenn der 
Raifer ihm diefe Ehre ergeigen will, durd fein Reidy zu reifen, wie er ihn 
in Gaftilien befudt hat, — daß er ihn bis Brüſſel begleiten würde, und 
daß aud ibe euch dort einfinden würdet.“ 

Konigin Gleonora fandte an Ferdinand einen Herrn von Lordres , 
welcher demſelben miftheilen follte, ,den Zuwachs von Freundfdaft zwi⸗ 
ſchen Dem Kaifer und Konig Frang und den Frieden den fie auf lebenss 
lang gefdjloffen, mit Janzem und. gutem Wilken, denfelben fpater fo gu 
befeftigen, daß er auch unter den beiderfeitigen Kindern dauerhaft bleiben 


ſolle.“ Auch follte Lordres dem Könige Ferdinand die gute Liebe bezeu—⸗ 


gen, welde König Franz gegen ibn trage; und von der Königin demfel= 
ben Vorſchläge (quelque ouverture) gu einer Zuſammenkunft Ferdinands 


mit ibr und König Frang machen, wodurd wie fie hoffe, die Freundfdaft | 


fid) nuc verſtärken könne. — Maria, dieſes ankündigend, beftatigte (Brüſſel 
9. Nov. 1538): „das Verlangen der Königin, Ferdinanden Angenehmes 
und Freundſchaft zu beweiſen, ſey ſo groß, daß es nicht größer ſeyn könnte, 
und außerdem habe ſie in ihrer Stellung und bei der Achtung, welcher 
ſie genieße, wohl den Credit, ſolches zu thun, wie das Werk es zeige: 
dieſelbe habe ſolche Liebe nud Zuneigung zu ihm, als es nach der nahen 
Verwandtſchaft ſich gieme.* Und vom 15. November. „Die Königin ſuche 
gu bewirken, daß König Franz, Ferdinanden große Hulfe leifte, um 
die Größe ſeines Hauſes nicht bloß zu erhalten, ſondern zu vermehren. 

Nad ihrer Abreiſe habe jene dem Scepper Aufträge gegeben, ihr aus= 
führlicher darüber zu ſprechen. Die Königin würde den Vorſchlag auch nicht 
ohne Grund gemacht haben. Sie habe an Eleonoren eine ſehr kluge 
Frau gefunden (trés sage) und in Frankreich geliebt und geachtet, wie es 
eine Ronigin ſeyn fol, welche mit Weisheit, grofer Verſchwiegeuheit und 
Mühe die Angelegenheiten gwifden dem Kaifer und ihrem Gemahl bis gu 
dem Punkte gefiihrt hatte, wo fie fldnden; man müſſe nächſt Gott ihr als 
Tein die Ehre dafür geben.“ — Ferdinand antwortete hierauf, „daß er febr 
gern gebort babe, was Maria von ter Königin gerühmt, und hoffe, wie 
fie gum Frieden fo viel beigetragen, werde fie e8 auch Dabin gu bringen 
wijfen, Daf Derfelbe vollfommen fey, und gehalten werde“ — Bom 29. 
November ſchrieb Maria weiter, dak der König mit des RKaifers Ants 
wort ſehr jufrieden gewefen fey, und es fo nehme, daß der gehnjdbrige 
Stillftand Frieden auf Lebenszeit fey, und daß er gänzlich fage, 
des Kaifers Freundſchaft allen ibrigen vorziehen und folched ertlaren gu 
wollen. Die Zufammentunft wiirde bei der guten Stimmung des Kö— 
nigé ungemein vortheilbaft feyn Ednnen; fie wünſchte Diefelbe in Lothrin— 
gen, Damit fie leicht hinkommen fonnte. Sie hoffe nun, daß der Friede 
dauern werbde, menigftens bis zur Grofjdhrigkeit der beiderfeitigen Rins 
ber, und in Diefer Zeit werde man erfennen fonnen, mit weldem Fuge 
der Konig gu tangen meine. “Ferdinand ſchrieb: »jene Zuſammenkunft fey 
ſehr gu wiinfden, und mit Hilfe Gottes und der beiden Damen feiner 
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Schweſter, modten gute und widtige Dinge dadurch gefdloffen werden’ 
können; dod) habe die Sache audy Schwierigfeiten, und er wolle es aud 
nicht ohne des Raifers Wiſſen thun.“ Wie fic die Hoffnung auf ungeftort:n 
Friedſtand beftdtigte, faben wir oben; (Gand 1V. Seite 393 wu. f.) und 
fomit trat aud ftatt der Hülfe gegen die Türken, die alte Gutrigue wiee 
der ein *). 

VIIL. In demfelben Fabre 1538 machte Suleiman einen drohenden Hees 
reszug gegen das dftlide Ungarn, vielleiht um den Johannes nod 
wegen Der Ermordung Grittié oder wegen des Frieden’ mit Ferdinand, 
wovon der Sultan einige Runde haben mote, gu giidtigen, und ibn 
nod abbangiger von ſich gu machen. Damals riiftete ſich wirklid) Johan: 
nes, dem Tücken Widerftand gu leiften, und zeigte einigen Grnft, dae 
Biindnif gu halten. — Berantins fcildert die darhalige Lage deutlich 
in ‘einigen feiner Briefe: z. B. (dd. Thorda 9. Auguft.) „Vernimm 
die Meuigkeiten diefer Tage etwas weitliufiger. Welche th jedoch nist 
für Neuigkeiten Halte, weil fle immer feit Dem Anfang der türkiſchen 
Feindſchaft uns bevorjtanden und bedroheten. Daf Suleiman gang ore 
nigen Gemüthes gegen uns iff, haben wir ungweideutig vernommen. 
Und das hat nidts anderes gur Urfade, alé daß er gehört, dag aud 
unfer Konig, dev neulich hergeftellten wedfelfeitigen Eintracht der chrifts 
lichen Fürſten und ihrem heiligen Vereine beigetreten ift und daß er mit 
bem Könige Ferdinand Frieden gemadt hat. Weßhalb er eilet, fic) diefes 
Reidhes gu bemächtigen, um die Shriften durd) Entziehung desfelben gu 
fhwaden, und damit er Dann Finftig deren Angriff beffer ertragen und 
abmebren könne; — wiffend, daß die ungarifden Reiche alleseit die 
ſtärkſte und unermüdete Bormauer der Shriftenheit gebildet haben. Deß⸗ 





*) Durd fo vielfache Bemühung, wie durch Sharakterftarke und verſtändige 
Gertoaltung entfprad die Statthalterin Maria der hohen Gefinnung, mit 
welder Ferdinand fiber die Pflicht der Herrfdenden in ſchwierigen Lagen 
mehrmals fic gegen fie ausfpradh. Go als fie in den erfteren Jahren der 
Verwaltung der Niederlande ſich über die Beſchwerden ibrer Stellung beklagte. 

Serdinand ſchrieb ihr damals (4. Juli 1534), , fie dürfe gar nist daran denken, 
ſich deſſen gu erledigen, weil ihre dortige Gegenwart fiir den Kaiſer ſehr nütz⸗ 
lid) und fiir fie ehrenvoll ſey; und gewiß könnt ihr glauben, wenn id nad 
meiner Luge und Meigung fpreden dürfte, daß id) das Gegentheil fagen 
würde; Denn es Fonnte mir nichts angenehmeres begegnen, als wenn wir fo 
nage Sei cinander wohnten, daß wir uns oft feben und gufammenfeyn könn⸗ 
ten; aber wir find nist in der Welt gu unferm eigenen Nugen oder Vers 
gniigen, wenn einer gut handeln will, fondern fir das gemeine Wohl der 
Shriftenheit und den Dienſt Gottes; und je höher Femand geftellt ift, defto 
mehr iff er verpflidtet und gehalten, fo gu thun. . Und auc iff vonndthen, 
da wir Feinde und Gegner haben, dafi wir einander Hulfe leiften, denn auc 
wenn tir uns gut helfen, haben wir genug gu thun.“ 

~~ Wir alle find geboren,» ſchrieb Ferdinand unterm 10. April 1537, vum 
Boles gu erdulden, und in mißlichen, ſchwierigen, gefahrvollen agen ein⸗ 
ander beizuſtehen, denn in ſolchen Stunden wo die Toth ant grofiten * 
erkennt man den Freund.“ 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. 8 
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halb eilt er eran mit einem ungeheueren Heere wid Zurüſtung ar Some 
ben, doc bat er, wie von den Rundfchaftern berictet wird, nicht mehr 
alg 150,000 Reiter und 8000 Janitſcharen mit fic. Gr richtet ſeinen Bug 
durch Die Wallace’, um juerft die Moldau gu begwingen, und dann nach 
Siebenbürgen gu geben. Alle ſtimmen überein, daß ex dort gu überwin⸗ 
tern denkt, wolle Gott, nicht zu unſerm größten Verderben. Man ſagt 
aud, daß er ſchon Sauſchakate aus dieſen Provinzen Decretirt hat, und 
bem einen der beiden Sohne, die er mit fic führt, Siebenbirgen, dem 
andern Die Moldau, andern vornehmen Madnnern andere fchon jest 
verlieben hat. Unfer König (Fohannes) welcher immer einen ehriftliden 
Ginn gehabt hat, wird jegt wabhrlid, denn er Fann nicht mehr durch 
Die Lift des Feinded -verleitet werden, durch die That. ſelbſt, fo Gort 
will zeigen, wie unredht viele Ehriſten die vergangenen Jahre über ibn 
geurtheilt haben. We Soldaten, alle Bornehmen, den gangen Adel. 
hat er gu fic) berufen; gu Ofen und an andern Orten, die befowders 
forgfaltig bewahrt werden müſſen, ſtarke Beſatzungen gelaffen; alle 
GSiebenbirger gu den Waffen gerufen, und ift mit ibnen ausgesogen; 
den Woiwoden von Siebenbirgen, Stephan Maylath und Emeridh Bas 
laſſa Hat er Befehl gegeben, die Paffe Der Gebirge gu verlegen und ure 
gangbar gu maden; Cronftadt und Herrmanjiadt, meil er Den Sachſen nicht 
genug vertraucte, mit auswartigen Befagungen verfehen; Greife, Kinder 
und das itbrige webrlofe Bolt in die feften Stadte und Orte gehen, and 
was nod von Getreide und Fridten auf den Feldern war, verbrennest 
laffen: — die Woimwoden der Moldau and Wallachei hat er durd Ges 
fandte aufgefordert, fic) mit allen ihren Streitkräften mit ifm zu vets 
einigen, um den Türken gemeinſchaftlich zu erwarten, — Usbrigens fagt 
man, daß der Moldauer ſchon an 80,000 Menſchen zuſammen gebradt 
habe; der Wallace eben fo viel. Wir Ungarn werden mit den Siebens 
‘birgern, wenn nur die vom Ronige Ferdinand verfprodenen fpanifden 
und deutſchen Soldaten nidt gu fpdt Fonimen, deren Ankunft wir tags 
lid) erwarten, der Bahl von hundert Taufenden nahe Eommen; weil nies 
mand, der ein Schwert tragen Fann, gu Haufe gelaffen wird. Go find | 
wir alle in Waffen, alé die eine legte Entſcheidung far Glauben und 
Gaterland erproben wollen. — Dort gu Rom wird man für die Brüder 
beten: ihr werdet ‘dem Ungarn mindeffens diefen Dank und Dienft ers 
geigen, welche mit ihrem Könige Johannes tieber durch bas Schwert 
Der Ungläubigen umfommen wollen, als ewig einem folden Tirannen 
dienſtbar fenn.* 2c, ꝛ⁊c. 

Behn Tage {pater ſchrieb er: „Wiſſe, daß Hieronimus vabky unſe⸗ 
rem Fürſten Hülfstruppen zuführt, und gwar nicht geringe, von Lands, 
knechten 7000, Spanier 3000, eben fo viel leichte ungariſche Reiterei; 
fie haben vofle Löhnung auf fehs Monate, und follen ſchon bis Ofen 
auf der Donau gefommen feyn. Wenn wir nidt in der Bahl getäuſcht 
werden, fo ift unfere Sache geborgen, und wir werden jene lieben müſ— 
fen, welche neulich unfere Gegner waren. Lasky felbft wird ihnen voraukom⸗ 
men, mit dem Ronige gu verabreden, wie diefe Teuppen im Reiche untere 
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halten werden follen, und fefte Preife gu beftimmen, wie viel fiir Les 
bensmittel und Fitterung vergitet werden foll. — Uebrigend werden fie 
reichlich und wohl gehalten werden müſſen, wenn wie auf Ehre und 
Ruf fehen wollen, weldhe in menſchlichen Dingen die erfte Stelle eins 
nehmen. ener Ankunft richtet uns gur Hoffnung gewiffen Sieges -anfv 
Denn man fagt, daß es BVeteranen find, durd deren Waffen und Tae 
pferteit Raifer Earl V alle jene Dinge in Italien vollbradt hat. Und_ 
wabrlid, unter uns ift niemand, welder gu Ddiefer Zeit fir Glauben; 
Baterland, Giiter, fiir die ſchöne Freiheit und das Leben felbft mit eis 
nem folden Tirannen ſich in Streit eingulaffen nicht wagte, es nicht bee 
gehrte!« — Bom 26. Auguft fried er, „daß Tags guvor der Bothe des 
Walladen gemeldet habe, Suleiman fey am 21. bei Oblufiza über die Donat 
gegangen; in Siebenbirgen fey das alte Zeichen zur Snfurrection, ein blur 
tiger Spieß umbergetragen worden.* — Damals dadhte man dud darany dew 
in Kroatien verweilenden Kagianer gum Commando ju berufen; auf eine Ans 
frage deßhalb bey Ferdinand ftellte diefer foldhes in des Fohannes Gutbefinden. 

Indeſſen zerſtreuten fic) bei der Ankunft des Suleiman die walladta 
ſchen Bojaren, und diefer zog gegen Syutfava, die Reſidenz des mols 
dauiſchen Firften. Diefer Woiwode Peter mar dem Sultan verhaft, 
weil er am Morde Grittis und der Kinder desfelben Theil gehabt, weil 
er verſäumt, den jährlichen Tribut gu fenden, und feinen Bruder Stephan 
vertrieben hatte. Jetzt fegte der Sultan diefen Stephan an des Peter 
Stelle; legterer wagte nicht, vetlaffen von den Seinigen eine Belagerung 
in Gjutfava auszuhalten, fondern entfloh mit wenigen Begleitern durch 
' pie OHeden der Walder tnd Gebirge nach einem ihm gehdrigen Schloß 
in Siebenbürgen, Ghidow, wohin er feine Frau und Kinder mit dee 
beften Habe ſchon vorausgeſchickt hatte. — Alsdann ſchickte der Cul: 
tan an Johannes cinen Chauß mit Ddrohenden Strafmorten: „Du 
Undankbarer! der du uneingedenk meiner Wohlthaten bift, die id, mid 
erbarmend Deines Elendes, dir erwieſen habe, da ith did) zurückgeführt, 
und did) auf Dén königlichen Thron erhoben hatte. Du Haft gewagt, dein 
Schwert wider mid gu ziehen? Du follft fehen mas das fagen will, und 
da du meine Giite mifbraudet halt, fo follft du meine Strenge erfahren.* 

IX. Jn diefenr fritifthen Augenblicde fiegten die Rathſchläge der Furcht 
beim Sohannes, oder die Anfidht des Bruders Georg, welder auch abers 
malé „die Seele und der Geift aller Rathſchläge, und Hand und Werks 
geug aller Handlungen* des Johannes war (nad des Verantius Aus⸗ 
druck) und e6 nicht fo ehrlich und patriotifd wie Verantius mit jenem 
Biindniffe mit Ferdinand meinen modte. Man tnterhandelte in Aus. 
Driiden tiefer Unterwiirfigkeit: — um feine gute Gefinnung gu zeigen, 
fiberuahm Johannes, den Petrus in feinem Sdloffe gu belagern, zahlte 
an Den Sultan cine ungeheuere Gumme, verfpradh jährlich Tribut ju 
ſchicken, und es gelang, den Suleiman durd die Vermittlung des Bee 
gird gum Rückzuge gu beftimmen. , Wor den Tirken find wir dtefes Jahr 
ficer“ ſchrieb dann Berantius yom 12. Oftober 1538, denn wir haben 
ihn durch Gaben und Verſprechen von uns abgemendet, ein wenig aud 
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thn ſchreckend durd) unfere pomphafteren Zurüſtungen, wofern ein ſolches 
Ungethiim durd unfere Keinheit ecfchreckt werden Fann. Wenn er künf— 
tig etwas neues gegen uné unternimmt, oder and) wenn das nicht gee 
fchieht, fo hoffen wir, unter Kriegéfihrung Pauls des IIL, des Raifers 
Garl, des Königs Franz und der Venediger unter Shrifti Fahne, ficher 
mit ibm ju ftreiten; gumabl wenn das Bündniß und die Gintradt fo 
grofer Fuͤrſten nicht erkaltet.“ Als die erſten Der von Ferdinand gefens 
deten Truppen, 3000 fpanifde und 500 ungarifdhe Reiter, gu Debregin 
anfamen, war Guleiman fdon auf dem Rückzuge; fie gogen alſo nicht 
weiter: Dod) kamen die Anfihrer nad) Siebenbitrgen, den Konig Gohan 
nes gu feben, der fie wohl aufnahm und befdentte. Die Belagerung des 
Schloſſes Shidhow währte vier Monate, nad deren Verlauf fic) der 
Woiwode Peter an Kinig Fohannes als Gefangenen ergab, welder ihn 
verfiderte, ifn nidt.ax Suleiman ausjuliefern, Es wurde ihm ſchwer, 
dieſes Berfprechen gu halten, weil der Sultan in wiederholten Sendun⸗ 
gen deffen Auslieferung forderte. Gm Jahre 1540 wurde die. Forderung 
fo gebieterifd), da die Auslieferung des Woimoden nak Conftantinopel, 
wie gugleic) die Zahlung des unberichtigt gebliebenen Tributes nidt mehr 
verweigert werden gu können ſchien, da der Zorn des Sultans gereigt war. 
— Verantius ſchreibt hierüber dd, Ofen 18. Ganuar 1540: ,, Den Born des 
Sultans haben drei Dinge erregt. Vorzüglich die Freundfchaft, welche 
(der König) mit dem Kaiſer Carl und dent Könige Ferdinand gu Was 
radin in gréfter Geheimniß, und Hoffnung eines gewiffen immerwäh⸗ 
renden Friedeus gefdhlofjen hatte. Dann die Zuflucht, welche er Dem Woi—⸗ 
moiden Petrus gegeben hat, und daß da der Sultan denfelben einigemal 
alé feinen Gefangenen gefordert hatte, er ifn nidtgefendet hat. Endlid, taf 
er nicht das Geld (nicht alles Geld) gezahlet, womit er vom Suleiman, 
alé er Die Moldau eingenommen, die Gnade daß er nidtauch nad Siebens 
biirgen Fam, erPauft hatte. Jest wird sur Entkräftung jener Punkte, und 
um ben Sultan zu verſöhnen, Georg Utiffenig gefendet, mit unendlichen 
Gefcheuten, und dem verſprochenen Gelde (vielleidt nidt das Gange, aber 
Dod eine bedeuiende Summe, deren Betrag mirnicht bekannt iſt) — Glaube 
aber. nit, daß es jene 300 Tauſend Goldgulden ſeyn, welche im vorigen 
Jahr auf Dem andtage ju Klauſenburg unter Dem Bormande diefes Bors 


theils (der Gnade des Sultans nämlich) beigetragen find, nämlich 100,000. 


you den Siebenbirgern, 100,000. von, den Ungarn’, 100,000 von dem — 


Könige fiir fic, welche nachdem fie, gexahlt und: eingezogen worden, nies 
malé mieder geſehen find. — Aber du fedgft was id von dieſer Ansfshe 
nung Goffe? Nichts erwünſchtes, zumal wenn unfer Firft nist von der 
Freundſchaft dev beiden Brüder (des. Raifers und Ferdinands) zurücktritt, von 
welcher aber zurück gu treten, und zur türkiſchen Freund daft gu.treten, es nidt 
allein gu fpat, fonderu gud gleich gefaͤhrlich ift, Denn was wie vom Türken ar 
Freundſchaft oder Frieden zurückerhalten, werden. wir nur. anf Willkühr 
haben, und alé ſchon verdächtig, theuer erbaufen miffen. Wenn aber 
Garl, der jetzt nach Deutſchland kommen foll, nad, Befriedigung und 


Verbindung der Hrifiliden Fürſten mit ihm, im kommenden Fabre feine . 
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Entwürfe gum erwitnfdhten Biele bringt, was glaubſt du, wird dann 
aué unferer Gace werden? Sch beforge, daß während mir Den einen vers 
lieren, wir dod) den andern nidt gewinnen, und von beiden angegtifs 
fen und angefeindet werden.“ Und vom 8. Februar: ,Wahrend des 
Winters Fommt uns yor, alé Hatten wir Rube, und lebten ein menig. 
BeimAnfang des Friblings ergeugt fic) aufs neue unfere alte Sorge und 
Angft; — aber neue Schmerzen und Nachtheile kommen hinzu. Schon 
ldngft hören wir von des Sultans Niiftung gu Lande, mie auf dee Doz 
nau; und wenn wir nidt Gorge tragen, daß wit Ihn mieder mit uns 
ausſöhnen, nämlich dDurd Geld, und durd die alte Abhängigkeit, unter 
welder Cr un’ diefes Reidy zurückgeſtellt und anvertrauet hatte, fo wird 
er erjter Seit miederum nad Ungarn einen Sug thun, wie uns Men—⸗ 
fen aus feinem Rathe fir gewiß melden. Wir aber find -fangfam, 
gogernd, läſſig, auferdem gweifelhaft, von weldem der beiden Raifer 
nämlich wir gum andern abfallen follen, um das Schlimmere gu vere 
meiden ,“ (vom Guleiman jum Garl, oder vom Garl gum Suleiman). 
Uebrigens fürchtete man, daß der Woiwode Peter aus Rachſucht dem 
Johannes viel Böſes bei der Pforte zufügen möchte, als der ſchon offen 
gedyfert, wenn er vor zwei Jahren nicht den Rath des Johannes - bes 
folgt, fo würde er leicht den Gultan fic wieder haben gum Freunde 
maden können. Denner habe den Gontractsbrief und Qeugen von dee 
Verſchwörung, diegeqen den Sultan Statt gefunden gehabt u. f. w. „Du 
kennſt“ ſchrieb Gerantius, die barbarifthe Art und Ungemeffenheit diefes 
Menſchen. Ginige meinten, man folle ibm Gift beibringen, um feinen 
Tod gu beſchleunigen, anf daß nicht eine fo unreine Pfiige den Verfolg 
unferer Angeleqenheiten demfenigen offenbare, mit meldhem wir nidt wie 
wir wollen, fondern, wie wir Fonnen, handeln, mit Runft und Lift name 
lic.“ (141. Februar 1540.) Man fief einige Zögerung einfreten, um 
den Petrus mit Sicherftellung zurückzuſenden, dah felbft von feiner Hers — 
fteflung in der Molday keine Gefabr fir Johannes gu beforgen fey.* 
„Solches« ſchreibt Verantius, „mag leit gehofft werden, wenn die 
Geiftesart unfers Herren in Betradt gesogen wird, welder nur 
das vom Suleiman nidt erfangen Fann, was er nidt 
Fonnen will. Dah” fic) aber die Abreife des Gremiten (Ges 
orgs) vergogert, hat eine andere Urſache, obwohl nicht unähnliche. 
Die Geſchenke, welche er mit fic). nimmt, find febr grof. Sie betragen, 
fagt man, die Summe von. 200,000 Goldgulden. Diefe werden alfo 
aus Dem ſchwer Heimgefudten und ausgeplünderten Reiche nocd hinaus— 
getragen, und dem ungldnbigen und gegen den chriftliden Namen: feind- 
feligen Tirannen gefendet Du ermiffeft, wie fehe das dew Johannes 
ſchmerze; von deffen Gefinnung fiir Erhaltung diefes Reichs feine unere 
müdete Arbeiten, ſeine fortwährende Wanderung durch Ungarn und Sies 
benbürgen, und jene jdbrliden Geſchenke Zeugniß geben. Denn 
es wird immerfort gefendet, Damit er nach allen Seiten gededt fey, gu- 
mal da er fowobl. mit dem Türken in Verbindung bleibt, alé aud durch 
Die von Garl und Ferdinand gegebene Hoffuung eines ftarfen Krieges 
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gegen Die Türken jest {don feit drei Jahren fruchtlos geleitet wird. Fes 
Dod foll auc mit höchſter Runft nod der Ausgang diefes Commeré abs 
gewartet werden, und obwohl ibm nit unbefannt, daß er Dadurd dem 
Suleiman yerdadtig ift, fo wünſcht er doc lebhaft gu ſehen, was jene 
beiden Briider jest endlid in Bewegung bringen wollen, fudt jene Ge« 
ſchenke fit den Mugen: Ungarns ys bewahren.und fdiedt es hinaus, 
fie gu fenden, u. f. w.* *) 

| X, Auf den Gang der ungarifden Geſchaͤft⸗ zwar von keinem erhebli⸗ 
Gen Einfluß, aber dod) erwaͤhnenswerth, iſt die perſönliche Stellung, 
welche der kaiſerliche Unterhändler Johann Veſalius, geweſener Erz⸗ 
biſchof von Lund in Folge des ibm aufgetragenen Vermittlungsge— 
ſchäftes eirnahm. — Derfelbe hatte fchon im Sabre 1536 die Berwal- 
tung der Giiter der Konigin Maria gu erhalten gefudt, was Diefe 
ablehnte. Ferdinand fand ſolches weife (14. Bult 1536), „weil fie ſonſt 
vielleicht nicht fobald die Ginkiinfte diirfte gehabt haben; Lunden würde 
in foldem Falle mehr Konig von Ungarn gewefen feyn, ale er felbft; 
und er wiirde haben thun miiffen nad Ddeffen Meinung und Willen.“ — 
Maria aber, weil ihre Giiter aus Mangel lonaler Geamten, wie fie fried, 
in Unordnung geEommen waren, beftimmte dDennod den von Lund mit auz 
dern GCommiffarien dazu, Ordnung in ihre Gefchafte gu bringen, und wies 
ihre Leute an, nach defien Rath und VerordDnung gu Handely. 

Nach gefdloffenem Frieden wurde der Kaifer auf Vetreiben des vom 
Johannes an den RKaifer gefendeten Frangipani, fiir die Unficht gewon— 
nen, Daf e8 gut und nothwendig fey, fiir Uufredhthaltung des Friedens in 
Ungarn, menn der von Lynd die Verwaltung der Bergſtädte der Königin, 
wie aud des Schloſſes zu Gran, dann der Schlöſſer und Städte in der Ges 
gend von Kaſchau zur Verwaltung erbielte, und gugleid) Coadjutor von 
Gran wirde, — Ferdinand ſchrieb defhalb an Maria (10. Jänner 1539), 
ptt finde das unverninftig, wenn gleich nidt alju unerwartet (hors raison, 
_quambien non trop éirange);— er babe wobl das vorige Jahr wahrge⸗ 
nommen, Daf Lund diefe Sticke ſehr gewünſcht habe, um auf folde Art 
gleichſam Vermittler gwifden Ferdinand und dem Gegner gu feyn, oder 
vielmebr felbft gu regieren, und Lasky ju feinen GStatthalter und Haupt 
mann gu machen (wie diefer Denn aud) Das vorige Jahr in den Berge 
fiddten fic) cine Partei gemadt, die ibn alé Hauptmann begehrte); — 
wenn das Fortgang hatte, fcheine Ihm, fo wiirden Maria und Ge nur 
TitularsRonig und Konigin ſeyn, Lund aber würde die Cache felbft 
und den Bortheil haben, ibnen gu geringer Ehre und Vortheil, und der 
Srieden in folder Geftalt wiirde wenig Gewinn bringen. Obwohl Er 
nun das vorige Jahr folded ſchon abgelehbut, habe jener doc Durch 


*) Spater wurde Verböcz beſtimmt gum Eultan gu gehen, welder aber auch 
vor dem Tode des Johannes nidjt wirklich abreifete. Den Woiwoden Pee 
ter fendete Johannes, und erhielt bald von ihm die Nachricht, daß der 
Sultan thn wohl aufgenommen babe⸗ und in kurzem wieder in der Moldau 
herſtellen wolle. 


⸗ 


119 


Srangipani bie Gace bem Raifer fo vorfteen und einpragen laffen, 
daß Ddiefer fie jegt gut finde. Gr, Ferdinand, lehne auch jegt die Sache ab; 
wenn der Raifer von den Gründen unterridtet fey, merde derfelbe Damit 
¢inverftanden ſeyn. — Der Raifer Habe ihm auc empfoblen, den yon 
Bund gum Goadjutor ju Salzburg Sefordern gu elfen, was er lieber 
thun wolle. Wenn derfelbe Beided zugleich haben könnte, das würde 
kein ſchlechter Fang ſeyn.“ 

Maria fragte eine Perſon, der ſich Lund vor ſeiner Abreiſe zum 
Kaiſer erdffuet hatte, auf Cid und Pflicht, was fie von jenem erwarten 
Fonne. Gie erfubr, derfelbe habe berechnet, daß Maria ihre Giiter in 
Miemands Hande beffer wiirde geben können, ald in die feinen; ferner bes 
recnet, was Gohannes ifm geben würde, und endlid aud, daß Ronig 
Ferdinand feiner Seits ihm irgend ein guted Beſitzthum geben miiffe; fo 
hoffe er in Ungarn Fuh gu faffen, reid) gu werden, gum Gardinaléhut 
und vielleidt nod meiter gu gelangen. Hiernach glaubte fie gwar, daf 
er nit der Mann ſeyn merde, den fie brauche; ſchrieb aber doc an den 
Raifer, daß Lund beauftragt werde, ihe Beijtand in ihren Angelegen: 
Heiten gu leiſten; nicht in der Abſicht, ihm die Verwaltung ihrer Giter 
in Die Hande gu geben, fondern mit einem Geſchenk ibn abgufinden. 
(Sanner 1539). Ferdinand antwortete (Februar 1539): ,er finde, daß 
jene Perfon den von Lund gut fenne, denn er fey allerdings einficdtig und 
fleifig in Behandlung der Gefchafte, vergeffe aber keineswegs feine eiges 
nen. ad allem was er wahrgenommen, ftrebe jener nach der Regics 
rung von gang Yngarn, und wolle, wie man fage, auf einem Pferde 
reiten und das andere beim Zügel fiihren, umd diefe Sache durd) Frans 
gipani Teiten. Johannes würde die Giiter der Königin fieber in Lune 
Dens Handen fehen, denn es würde ibm, wie er adte, nützlicher feyn; 
dex von Lund fey jet nach Ofen gegangen, um die Publication des Trac⸗ 
taté ju betreiben, er ſcheine abew felbft keinen großen Trieb dazu ju haben, 
weil, wenn diefe Sade beendigt, er weniger nothwendig feyn, und weni⸗ 
ger Gelegenhéit haben wiirde, feinen Vortheik gu fuden. — Wenn Maz 
ria in guter Art fid) davon [08 machen könne, fo wiirde das das Beffere 
feyn, Denn wenn jener einen Fuß eingeſetzt habe, wolle or zwei einfegen; 
und turpius ejicitur, quam non admittitur hospes.« — Als aber Lund 
mit einem zweimonatlichen Urlaub von Ferdinand zuerſt nach den 
Niederlanden und dann nach Spanien ging, zeigte er, wie Maria ſelbſt 
ſchrieb, kein Verlangen ihre Güter zu verwalten, ſondern vielmehr ſich 
von den ungariſchen Geſchaͤften loszumachen. — War ſolches vielleicht 
Folge davon, daß er wahrnehmen mochte, unwillkommen zu ſeyn, oder 
war das geringere Vertrauen Ferdinands und ſeiner Schweſter unbes 
gründet? — Maria erſuchte dann den Kaiſer um Gottſchalk Erici, wel— 
cher ihr cin größeres Vertrauen einflofe. 

XI. Ge mehr nach dem oben Erzählten. Konig Johannes gegen die Tür⸗ 
fen Den Schein von Unterwürfigkeit und Frieden gu bewahren ſuchte, um 
fo dringender wüuſchte Ferdinand, dah derfelbe deh Bertrag publijiren 
und dadurch fid) offen alé Gegner der Türken erklären möge. Es was 
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ren bierdDurd die Streitfrafte der andern Halfte von Ungarn mit in die 
Wagidhale gelegt worden, auch konnte es Ferdinand nidt gleidgiltig 
ſeyn, daß durch Bekanntmachung jened ert die ftipulirte Succeſ⸗ 
fion felbjt mehr gefidert wiirde. 

Bekannt gemacht war nur ein Waffenſili ſtand auf ein Jahr, den 
Frieden wünſchte Johannes fo lang. geheim gu halten, wie er fagte, bis 
Ferdinand und er gum Widerftand gegen den Tarken wohl gerüſtet fey- 
en, damit nidt fonft der Türke, um fic deßhalb gu rächen, ifn mit Ueber- 
macht angreife und dab Reid) verderbe. — Alle Nachrichten, ſchrieh Ferdi- 
nand an Maria (9. April 1538) ftimmten itberein, Daf der Cultan aber 
malé einen Feldzug in Perfon vorhabe. „Ich thue alles, was mir möglich 
ijl, um mid in die Verfaffung gum Widerftand. gu fegen, oder wenn der 
Türke nicht kömmt, irgend welche gute Unternehmung gu machen; — . 
aber id finde die Leute hart und unglaubig und übel bereitwillig, Hilfe 
su geben. Gott wolle nad feiner Barmherzigkeit uns beffer helfen, als 
wir verdienen gebolfen gu feyn**). Frangipani kam im Gommer 1539 nad 
Neuſtadt, wo der Vicekanzler Held aus befonderem Auftrag des Kaifers mit 
ifm handelte wegen Publizirung des Friedens. Gener aber hatte Feine 
Vollmacht, die Publication gu bewilligen, wefhalb Held mit ihm gum Jo= 
Hannes reifete, um diefe Publication auf jede Weife gu bewirken, oder 
fonft menigftens Artikel feftgufegen, welche die Succeffion Ferdinands 
fiderten. Im Auguft Fam Held zurück; feinen Bericht an den Kaiſer 
theilte Ferdinand feiner Schweſter mit, um daraus die Handeldmeife des 
Konig’ Gohannes- gu febhen. 

Ferdinand fürchtete, daß der Krieg ſchlimmer als guvor — 
möchte, wenn Frankreich, England mit Venedig, welches beſondern Waf— 
fenſtillſtand ſuche, ſich mit den Türken wohl gar verbündeten; „in wels 
chem Fall auch zu bedenken iſt, wie ſich der Papſt halten würde, und 
wie der König Johann, und in welcher Verwicklung (perplexité) ich mich 
befinden würde,“ — Sein Capitän in Slavonien, Juriſchitz berichtete ihm 
(Julius 15359): ex habe den Paſcha von Bosnien und Belgrad befragen 
laffen, ob er Weifung habe, Waffenſtillſtand gu beobachten? worauf diefer 
geantwortet, er habe feinen andern Gefehl, als die Qande und Grangen 
gu Sewahren und gu ermeitern, fo viel als möglich — Ja es 
fenen fdon 10 — 42,000 Türken gu Pferd ing Rand gefallen, um gu fens 
gen und gu brennen. 

Konig Sigismund hatte einen Gefandten nach Sonftantinopel ges 
{hictt, der nad) der Rückkehr zum Johannes gegangen war: diefes hatte 
den Berdacht beftatiget, dap der polnifde König felbft feinen Schwie⸗ 
gerfohn Darin beſtärke, Den Frieden von Waradin weder gu publigiren, 
nod gu balten, und fid) aufs neue in der türkiſchen Freundſchaft gu Sefefti- 





*) Die Rathe wünſchten unter ander, daß der Frieden mit Johannes publigict 

werden mite, auc namentlid darum, »dantit die armen Bauern im Boloder, 

> Befprimer, Eiſenſtädter, Raaber, Trentſchiner, Hontheimer Comitat, nicht fo 
entfetzlich durch Valentin Török Heimgefudt werden möchten.“ 
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gen. — Ferdinand fandte deßwegen den Herberftein nad) Krakau, hieriiber 
Gorftelung gu madden, und den polnifdhen Konig aufgufordern, er möge 
vielmehr Dem Johannes rathen, den Bertrag gu beobachten und mit der 
Publijirung nicht langer gu zögern. Herberftein fiihrte aus, „es entftinden 
aus dieſem Aufſchub der Publigircung, aus Ddiefem unentidiedenen Zur 
ftande viele Uebel: der Friede mit den Türken könnte vielleicht erreicht 
werden, wenn das Bündniß der chriſtlichen Fürſten offenbar würde: jest 
hoffe der Türke nod, Daf das Ginverftdndnif Tid mieder aufe 
Idfen, und der alte Streit ernenuert werden möchte. 
Aud fenen dadurd die flattgefundenen Berlegungen des Friedens ent: 
ftanden, namentlid) jenes Gefedt bei Kaſchau, (da der fpanifche Haupt 
mann Lascanus mit feinen Golbaten von den Banern iiberfallen wore 
den). — König Ferdinand habe den Verdacht geſchöpft, daß es Dem 
Johannes nidt. blog um die Furde vor den Türken gu 
thun fey, Da er aud durd Frangipani ihm habe fagen laffen: wenn 
Serdinand ihm fein Erbgut guriidftele, dann wolle er den Frieden aud 
felbft in Conſtantinopel publiziren.* Sigismund antwortete gang bereitwil- 
lig, und gab die Erkldrung: alé fein Gefandter gu Conftantinopel gerbe: 
fen, habe Ajaß Paſcha ihn gefragt, ob es wabhr fey, daß der Konig von 
Polen dem Fohannes feine Todter gur Frau gegeben? und auf die Be: . 
jabung diefer Frage habe jener viele Vormiirfe wider Johannes ausges 
ftofen, Daf er das Bündniß mit dem Gultan gebroden, 
und mit deffen Feinden Verftdndnif und Freundſchaft 
eingegangen fen, uneingedenE der Wohlthaten des Sultans, durd 
Deffen Hilfe er in Der Regierung hergeftellet worden. Auferdem habe 
Ajaß Pafdha Viele’ von der feindfeligen Stimmung des Sultans wider 
Den Johannes gefagt, und daß derfelbe binnen Kurzem Krieg wider 
ign beginnen werde. Hierauf habe Der Gefandte aus fid gefragt, ob 
Der Zorn des Sultans, den er wider Johannes gefaft, werde befanfti- 
get werden können? und jener geantwortet, entweder fdnell, wenn jeitig 
vorgefeben werde, oder niemalé mehr. — Als das nun Sigismund erfahren, © 
habe er es fiir Pflicht gehalten, feinen Schwiegerſohn davon durd den 
nämlichen Gefandten miindlid) ju benachridtigen, nid@t um getrennt 
von den driftliden Furften mit Suleiman etwas gu hans 
Deln, fondern vielmehr um fid vorzuſehen, und gum Wt 
derſtand zeitig gefafit su madhen. — Sigismund erklärte fid 
übrigens bereit, feinen Schwiegerſohn gu ermahnen, daß er den Vertrag 
genau alten und gugeben moge, daß derfelbe jest endlich publizirt wers 
de, und in dieſem Sinne ſchrieb Sigismund aud wirklich an Johannes 
unterm 8. Oftober 1539, obwohl er nicht eben ausdrücklich auf die Pu- 
blizirung eae — Johannes ſchickte dann wie es fceint, den Beran 
tins nad RKratau, mit der Entfduldigung, daß er durch die Publigirung 
fein Land der Wuth der Türken preis geben wiirde, fo lange die vers 
fprodjene Kriegsmacht von Seiten Ferdinands und des RKaifers nicht auf- 
aeftellt fey. „Mögen die Berheifungen nur erfillt werden, mogen nur 
Deere Fommen, wenn aud) nicht um die Feinde felbft Heimgufuden, fo 
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dod) um ihren Angriff ausguhalten, fo werde Johannes in derfelber 
Stunde gern und muthig jenen Frieden promulgiren. — Und da der 
Raifer Carl nunmehr in die Niederlande gefommen fey, fo ſtelle er 
Demfelben das Urtheil daritber anheim.< — Ferdinand erklärte hierüber: 
yet habe aud früher Den Johannes’ nidt zwingen wol: 
fen, Den Frieden im unginftigen Augenblid ju pub lis 
given: er ftelle das Urtheil darüber Dem Raifer anbeim, 
worauf fic) aud) Johannes berufe ; 3 er felbft reife nunmebr gum Raifer, 
wohin Johannes feine Gefandten ſchicken möge; — er hoffe, daß jest 
jene Kriegsheere, welde da fenn miften, würden geftellt werden können; 
aber fo, daf aud Johannes’ feine Krafte und Made ges 
gen Den gemeinſchaftlichen Feind mit ihm verbinde, denn 
wenn jener nur (im Frieden mit beiden Theilen) Schätzee fams 
mein follte, und Ferdinand allein Ungarn wider die 
Türken vertheidigen fo würde das ungleidhe Bedingung 
fenn. ener habe ohnehin den ergiebigeren Theil, und Ferdinand habe 
fich zu jenem, ihm wenig nützlichen Vertrag, welcher ihm, außer der Hoffnung 
Dereinftiger Sucjeffion feinen Gewinn bringe, nur des Sffentlidjen Heils 
wegen verſtanden u. f. w. Allein der Frieden ſelbſt fey vielfach verletzt 
worden; Güter, welche ſeinem Antheil zuerkannt geweſen, ſeyen wieder 
in die Gewalt des Johannes genöthiget worden; er habe wegen der 
ſtattgefundenen Verletzungen ſeiner Seits die Commiſſarien ernannt, Cam 
10. September) vom Johannes aber ſeyen keine erfchienen. Seine 
Forderung ſey dahin gegangen, daß die Bedingungen 
des Friedens erfüllt würden, und daß die Räthe und 
Diener des Johannes denſelben beſchwören ſollten: 
das aber habe dieſer nicht gewollt, ſondern ſcheine nur Verzug und 
Aufſchub zu ſuchen, nicht aber den Frieden halten zu wol— 
len. Wenn derſelbe aufrichtig und lauter handeln wollte, ſo werde kein 
Bruder ſeinem Bruder mehr Freund ſeyn können, als er dem Johaunnes.“ 
XII. Uebrigens hatte Johannes in ſeiner Antwort als Recrimation aud 
erwähnt, man fage, Ferdinand habe einen Gefandten um deßwegen an 
den Sultan gefhict, um von diefem gu fuden, daß nach BVertreibung des 
Johannes, der Sultan ihm das Reich übergebe, und habe dafiir auf den 
Kopf ein Goldſtück als Preié angeboten. — Kinig Ferdinand hatte den 
Lasky zuerſt nach Polen und dann zum Sultan geſendet, und erwiederte 
auf jene Beſchuldigung: „es ſey zwar in Seinem Namen Hieronimus 
Lasky, zum Tirannen der Türken abgereiſet, aber Er habe demſelben 
keine ſolche Bothſchaft aufgetragen, welche gegen das Woh! und den Vor: 
theil ber Chriſtenheit, oder zum Verderben von irgend Jemanden, am 
wenigſtens befreundeter und verbündeter Fürſten fey.« — Es iſt wohl am 
wahrſcheinlichſten, daß Laskys Sendung gum Gegenſtande hatte, wo mög⸗ 
lich eine Erneuerung des Waffenſtillſtandes zu erwirken, weil die große 
Ligue’ wenig Erfofg gehabt hatte, Venedig im Bunde mit Frankreich in 
eben dem Jahre 1539 davon ſchon wieder guriidgetreten war, eine Expe— 
Dition unter Doria die wirklich 32 Stand gefommen ungünſtigen Ausgang 
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gebabt hatte, die Reichshülfe bei nod nicht entſchiedenem Friedensſtande 
mit Den Proteffanten nicht ergiebig mar, (Theil UI. Seite 541 und fol- 
gende,) und nun aud Johannes meder Muth nod Geneigtheit geigte, mit 
den Tirken gu bredhen. Uebrigens hatte Lasky vielleidt den Auftrag, bei ben 
Türken Darauf angutcagen, Daf menn Johannes die Ve ftimmune 
gen Des Frieden’ nidt halten würde, der Sultan den Konig 
Ferdinand nigt hindern möge, fein Recht gegen jenen guverfolgen; fo daß 
auf dem Wege irgend eines Uebereinfommens mit dem Tirken, — wie 
es ſcheint mit AUnbietung der namliden Summe, als jährlichen Ehrenge- 
ſchenkes, gu welder Johannes ſich verpflichtet habe, — dem Ferdinand 
das ganze Reich gelaffen wiirde. — Die gleide Zuftimmung wird aud fir 
den Fall hes Todes des Johannes von Lasky begehrt worden ſeyn. 

Johannes geigte in der That wenig ernften Willen, den Vertrag 
feiner Seité wahrhaft gu balten, und es feblte nicht an Aufforderungen fiir 
Ferdinand, mit dan Kaiſer die wirkfamen Mittel gu verabreden, um den 
jiblen Willen der Gegenpartei unſchädlich gu machen. So ſchrieb der 
Locumtenens, Alex. Thurgo dd, Sempte the 18. Februar 1540. »Jeder⸗ 
mann ſieht und verſteht, mie das was der König Johannes gu Waras 
dein mit den Seinigen betrieh und berieth, mit den Friedensbeftimmun: 
nen ubereinftimme, welde zwiſchen Euer Majeftat und Ihm eidlich bes 
Erdftiget find. Hieraus vermag Euer Majeftat leicht gu erfehen, mas aud 
in der Zukunft von Ihm Cann gehofft werden, zumal, da feine Gemablin, 
die Kinigin ſchwanger ift; wenn dieſe mit einem Pringen nieders 
Fommen wird,! fo mird das bedauernéwiirdige Ungarn neuen Gefahren 
und Unbeil auggelest fey, und fiir. Euer Majeftat werden neve Sorgen, 
aufjteigen, melden nad meinem Urtheil gu erfier Zeit begegnet merden 
follte, gumal, menn mit Dem Türken ein ficherer Frieden geſchloſſen wer- 
den Edunte. Johannes wird auch in der Zukunft trachten, auf alle Weife 
und mit den größten Geſchenken beim Türken, fiir ſich und feinen Erben 
jenen Theil des Reichs, welden er nun inne hat, ju erlangen, mit Vers 
padlajfigung aller mit Eyer. Majeftat gefdloffenen Bündniſſe. Wie er es 
auc jest thun wollte, da er in Waradein war; durch feinen Bruder Ges 
org mit weldem ev die vornehmften Adeligen Ungarns und Siebenbür— 
gens hingehen lajfen wollte, um Gehorfam und Tribus und alle Unters 
merfung dem Raifer der Türken dargubringen. Wie grofe Gefabren aber 
{oles nicht bloß den Reichen Euer Majeſtät, fondern der gangen chriſt— 
liden Republik bringe, leuchtet Allen leicht ein. Denn wenn der Türk 
Das. Reid Ungern in feiner Gewalt, oder gu feiner Verfiigung hat, 
fo weiß Sure Maieftat, wie lange Ihre Reiche aufrecht gu ftehen. 
germogen. Jetzt aber bietet fic) alle Gelegenheit dar, in diefen Dins 
gen Gorkehrung gu thun. Denn Cure Majeftdt ift nun anwefend bei 
Der kaiſerlichen Majeſtät, und diefe ift jest in Cinigkeit. mit dem König von 
Frankreich. Der Konig Johannes ift den Türken verhaft, von welchem 
fie ohnehin nichts anderé als Lift, Betrug und Bundesverlegungen erwar— 
ten Founen, da man jetzt flehentlich dahin trachtet und arbeitet, Daf das Reid, 
im rubigen Stande befeftigt werden moge, — wofür CuerMajeftat Rath 
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genug beſitzt. — Euer Majeſtät möge mir glauben, da ich das aus 
guten und ſichern Quellen weiß, daß Johannes an nichts weniger denkt, 
als den geſchloſſenen Frieden zur Ausführung zu bringen. — Der polniſche 
Geſandte iſt noch zu Ofen, beim Johannes und handelt heimlich, auf 
was Weiſe auch durch Mithülfe ſeines Königs die Sachen des Johannes 
mie den Türken verglichen werden können. Da jetzt der Herr Lasky aus 
Gonftantinopel, quriidgetehrt ijt, fo dünkt mid, daß Cure Majeftat 
gerube, mid von dem Grfolg feiner Verhandlung mit den Türken gu uns 
terrichten, denn foldes erfordert Der Stand der ungarifden. Angelegen- 
Heiten, nicht blog bet dew Unterthanen Cuer Majeftat, fondern “9 bei 
denen des Johannes.« 

Man darf wohl fir gewiß annehmen, daf das Hier geduferte Urtheil 
des Thurzo gegründet war, wenigftens war fo gewiß die Sefinnung des 
Bruders Georg, wie fein nachheriges Handeln zeigte. Durch die nams 
lichen Mittel wird eine Sache erhalten, alé wodurd fie gegründet wird; 
getrennte Herrfdaft in Ungarn beftand durd Schutz und Waffenmacht der 
Türken; — fo erhielt und fegte fic Diefelbe auch nach dem Tode des Jo— 
hannes durch dad gleiche Mittel fort, ungeachtet entgegenftehender Vertrage. 

XIII. In der degten Regierungszeit des Fohannes zeigte fid) ein ftarkcs 
Merkmahl von Anardie in dem Aufitande der Woiwoden von Siebenbiirs 
gen, Mailath und Emmerid Balaffa. An der Entftehung desfelben hatte 
Konig Ferdinand keinen Antheil, wohl aber rieth ibm feine ungariſche 
Regierung, Vortheil aus diefer Bewegung gu ziehen, weil Fohannes den 
Bertrag vielfach verlegt, und nidt den Willen Habe, ibn gu halten, und 
weil die Siebenbiirger den Borfak Hatten, fich Den Türken zu untermwers 
fen, wenn fie Feinen Schutz Durd Ferdinand erbielten. — Ueber die Ur= 
fachen jenes Aufftandes meldet Verantius in einem Briefe: , Die Bewe— 
gungen, welde dieſes Reich aufguregen beginnen, fdwellen nod an, und 
ich febe Feine Welle, mie fie beruhigt werden können, weil alle Tage neue 
und ſtärkere entitehen, und todtbringende Factionen dasfelbe zerſtören; 
e8 iftim gangen Lande der Szekler Bewegung, und Verſchwörungen fprudeln 
auf durch Anflifter von Jenen (Mailath und die Seinigen ndmlid), — 
beFraftigt Durch Unterſchriften von allen denen, welche ſchreiben können, 
dDurd ein Kreuzzeichen von denen, welde es nicht können, und die ſich 
weigern, werden mit Gewalt gendthiget, — Und wir wiffen nod nidt 
genugſam, auf weldes Biel alles jenes gerichtet ift. Dod fagt man, es 
geſchehe um die Geſchenke aufzufangen, welche dem türkiſchen Raifer bez 
ftimmt find (wozu ftarke Steuern aufgebradt werden miiffen), welde neue 
lid) Johann Kallai ing Land gefiiprt, und aus Furdt vor GFenen in der 
Stadt Segesvar zurückhielt. — Andere fagen: um die neue Burg Balvan 
(Sfamoé = Bivar) gu zerſtören, welche gang neulich Der remit und Thes 
ſaurarius ‘Georg auf Befehl des Königs erbauct hat. — Ginige fagen, 
daß fie wider und Geiſtliche ihren Stadel vidjten, fprechend, wir brand: 
ten nicht in Reichthümern und Wohlleben überzufließen, Rleid und Brot 
ſeyen einem Geiftliden genug. Aber die meiften verfidhern, dah Mailath 
und Balaffa nach der Tirannei her Siebenbiirgen greifen und es von 
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Ungarn trennen wollen, um in derfelben Art, mie die Woiwoden von 
der Moldau und Wallachei unter Zahlung eines jabrliden Tributes, durch 
Gutheifung und Hilfe dev Türken gu herrfchen, fie trachten deshalb nad 
Schleifung des Schloffes Galvan, um von dorther nicht gehindert gu 
werden, und nad den Rirchengitern, um ihr Cinfommen in etwas 
gu vermepren.« *) Derfelbe Verantius meldete der Königin Bona (9. Kalend. 
April 1540) »Obwohl diefe neuen Veftrebungen der Siebenbürger G. M. 
beFannt feyn werden, willich fle Dennod melden. Dod warum id fie neu 
nenne, weiß id nicht, Da ja immer die Ungarn und GSiebenbirger in 
dieſen Sitten haͤngen, und fiir den höchſten Troft adten, die Sffentlide 
Rube mit Verwirrungen, gegenfeitige Liebe mit Haß, den Frieden mit 
Krieg ju vertaufdhen, auferdem ihrem Fürſten nidt gu gehorden, und 
gegen ifn neue Macinationen gu ftiften, fo daß mas der heftigfte und 
mddtigfte Feind diefem ſchwer heimgefucten. Vaterlande nod übrig gee 
laffen hatte, durch verderblide Factionen und innere Zwiſte gu Grunde 
gebt- (Dann wird der Schrecken erzählt, den die Mailathifhe Verſchwö— 
rung verbreitet, und Daf man von Dem durch fie berufenen Landtag Aers 
geres vermuthet Habe.) Als aber Der Landtag gu Vaſarheli gehalten, 
und am 8, Dtarg beendigt wurde, brachten fie alles in gelinderer Art, und 
ſolches was, wie fie fagten, nicht getadelt werden Fonnte, obwohl mit tus . 
multuarifher Schnelligkeit jum Schluß. Wir achten, aus der Urfache, weil 
die Spur ihres Bornehmens zeitig entdedt und gu den Obren des Königs 
gefommen war. — Sie haben an Ddeffen Majeſtät Deputirte, aus jeder 
Nation vier, gefendet, welche den gegen fle geſchöpften Verdacht fiir falſch 


- *) Fn einem [pater von den Siebenbürgern ſelbſt an König Ferdinand erlaſſenen 
Gereiben führten dieſelben als Urfadhe ihrer Ungufricdenheit das tirannifde 
Verfahren des Bruders Georg an. „Wir wiffen, daß Eurer Maieſtät aus 
Schrift und Rede Vieler bekannt ift, wie im-Reidhe verfahren worden, 
und gu Ddiefer Zeit verfahren wird, fo daß, naddem mit mehr als tirannifder 
Wuth und Straflofigteit alles verwiiftet und die elenden Bauern gequalt 
toerden, Feine Hoffnung fiir den Gortbeftand des Reichs mehr übrig ift. Und 
nicht, daß wir hofften, das Uebel werde aufhdren, aber wir feben, daß tags 
lich Schlimmeres uns drohet, und man glaubt, daß foldes nad) dem Willen 
und Sulaffung des Johannes geſchehe, und es wird aus den ‘gerviffeften 
Angeichen geurtheilt, daß er alle Hoffnung, das Reich gu erhalten, verloren bat 
und ſich aus dent Raub der Armen rcs einen Sebrpfennig fut, während 
er von den Türken gur Schickung einer feierliden Gefandtidaft und Zah⸗ 
fung des Tributs gedrangt wird. Er hat in diefen Monaten nad Sieben⸗ 
bürgen einen Bevollmächtigten mit dem Befehl gefendet, daß 100,000 Goldgul⸗ 
den bezahlt werden ſollen, um Gaben und Geſchenke an die Türken zu ſenden; 
denn er ſcheuet ſich den Namen Tribut offen auszuſprechen.“ Ihre Antwort 
fen geweſen, fie ſeyen erſchöpft und ohne Geld; ſchon auf bloßen Austauſch 
beſchränkt; keine Münze fen unter Johannes geſchlagen worden; ihre Lage 
fey nach dem Verluſt der Moldau pud Wallachei höchlich gefährdet. u. ſ. w. 
— Rad einer andern Nachricht Hatten fie im Unmuth gefagt, fie wollten 
endlich nod) lieber Schutz und Recht vou den Türken ſelbſt, als erſt vom 
Bruder Georg erkaufen. 
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erffaren, und was fle befhloffen, vortragen ſollten. Sie begehrten gus 
nächſt, daf der König ihnen erdffne, wie fern er Krieg und Frieden mit 
den Türken habe; denn fle befiirdteten, Daf wie Die Ungarn und Slas 
ven, die einen faft fdon unterjodt fenen, die andern nur an einem Haare 
hangen, dab Gleiche aud ihnen, ohne daß fie es nod wiiften, und 
wahrend fle bins uud herſchwankten widerfihre. Ueber das zahlten fie alle 
jaͤhrlich große und fortwährende Steuern, nicht wiffend gut welchem Zwe⸗ 
de; da Der Türke felbft ihnen Rrieg und Untergang androhe, und ſchon 
günſtige Zeit gum Kriegführen fey, und fie fiir ihte Sicherheit fon Peine 
Hoffnung fahen, Uebrigens möge der Rinig Geld in Siebenbirgen ſchla⸗ 
gen laffen, woran fie den größten Mangel litten.* u. f. mw. *) 

Im Mats verlief Konig Johannes Ofen, um nach Waradein und 
nad Giebenbiirgen gu geben, den Aufſtand gu dämpfen, er fammelte 
zahlreiches Kriegsvolk; und übertrug den Befehl dem Valentin Térde. 
Die Deputirten lief er in Haft nehmen, und fagte, ec wolle felbft die 
Antwort geben. — Bu Thoda hielt Johannes Gericht, und die beiden 
Woimoden wurden als Majeſtätsverbrecher yerurtheilt. Won einem Gee 
Teitébrief auf Drei Tage hatte Mailath feinen Gebraud gemacht. Eben 
fo ergab fid) Weth, da’ Schloß des Tavernikus Frang Kendy, welder 
ebenfalls proferibirt und feine Giiter dem Verböcz gegeben wurden. Das 
Schloß des Emmerich Balaffa Diod und das, welches ex von feiner Frau 
hatte, Olas, mie auch Leta, leifteten geringen Widerftand. Mtailath und 
Balaffa wurden dann in dem ſtärkeren Schloſſe Fogaras durch mehrere 
Monate belagert. Dem erfteren wurde, wenn er das Schloß übergeben 
und Siebenbürgen fiir immer verlaffen würde, das Schloß Galaad vers 
ſprochen: er verlangte aber aud) Bede und Bechkerek, und Leben und 
Giiter fiir Balaſſa nnd Martin Gerendi. Die VBelagecung wurde nicht 
ſehr eifrig betrieben; Johannes felbft erfrantte; Valentin Török fiel aud 
in ſchwere Rrankheit, ein groper Theil des Heeres verlief fid. — Franz 
Kendi, welcher knieend und mit Thränen um ſein Leben gebethen haben 
ſoll, und nod 5000 ff. zahlte, ward nad Ungarn verwiefen. — 

XIV. Als Johannes fic) gue Fraftvollen Bekämpfung des Aufftandes 
anfdidte, mendeten fid) Mehrere, welche dieſen Bewegungen verwandt 


o- 


*) In dem Sehreiben an Ferdinand wird gefagt, jene Deputirten an Johannes 
batten naber begriinden follen, dDaf in den zwölf Sabren feiner Regicrung 
aufier den koniglichen Einkünften aus Giebendiirgen über zwei Millionen 
Gulden gegeben worden ſeyen, denn von den Bauern des Adels ſeyen an 25 
Dicae gejahit worden, jede Dica über 32,000 fl. betragend. Mehr nod fey 
von den Sachſen eingetricben, weil es königliche Cotonen fenen, nist cins 
mal nad dem Namen der Sreiheit diirften fie ſtreben, nad der Willkühr 
bes Bruders Georg twiirden fie tarirt, hatten über 100,000 Ochſen gegeben 
Us f. w. — Ferner laffe derfelbe den Bauern Wein sutheifen, und fordere 
dann nad Willkühr beſtimmten Preis, nod ehe fie den Wein gefoftet, Bru⸗ 
der Georg hatte Millioncn Scheffel Weitzen oder anderen Getreides, in 
den letzten zwei Jahren eingetrieben, — Ferner baue er in den vornebinften 
Stadten Burgen, das Land defto fichercr in Ubhangigteit gu bringen. 
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waren, an Ferdinand, um fid ihrer Sade angunehmen, ba fie fonft gee 
nothigt werden würden, fic) Den Türken gu unterwerfen. — Es langte 
darüber unter andern folgender Bericht ein: Sigismund Balaffa mele 
det Durch einen Diener, daß er bereit ift, das Glück gu verfuden, und 
fein ganzes Vermögen bei feinem Bruder dran gu fegen. Und er meldet, 
daß Gedermann Schmerz empfinden miffe aber das Unternehmen des 
Königs Gohannes. — Melchior Balaffa ift ohne Vorwiffen des Königs 
Johannes aus dem Lager zurückgekehrt, und fagt, daß wenn jest aus 
Dem obern Ungaru irgend welde Bewegung erfolgte, die königliche 
Majeftat (Ferdinand nämlich) niemals leichter alé jetzt gum Befige des 
Rénigreihes gelangen könnte, da heute oder Morgen die Herren 
Balaffa mit Pereny gufammenfommen werden. — Der Herr Mailath 
Hat das Banderium dem Könige Johannes gurii€gefandt, und ifm fas 
gen laffen, daß er Feiner Schuld ſich bewußt fey, megen welder Se. 
Majeſtät auf ibn zürnen follte. Gr Hat eine Proteftation gethan, daß 
ex nidt Schuld trage; wenn dem Reiche und dem Baterlande eine Ges 
fahr guftiefe, fo möge König Johannes wider den Mond jiirnen, and 
Wolfgang Bethlen, und diefe hatten Den König bewogen, Krieg wider 
fie (die Woimoden) gu fiihren. Bei der Proteftation fah Melchior Bas 
Taffa, daß der Konig Thränen im Auge hatte. Valentin Török erklärte, 
er könne wider Mailath nidt mit Ehren die Waffen führen. — Der 
König fegte fic) gu Geridt mit dem Bifchofe von Finflircden, dem Gres 
thiten, und Urban Gathian. Sie entſchieden, Török Fonne mit Chren die | 
Waffen wider den Herrn Mailath ergreifen, der von Fünfkirchen ſchwieg, 
Petrowith tam gar nicht gu jenem Geridt. Nad demfelben redete Konig 
Johannes den Valentin Török an, und fagte ibm ‘vor Allen: Here 
BWalentin Török, was du thin kannſt, daé thue, und id) will dir auflegen, 
was id Fann. — Gegen das Schloß Fogaras wurden dann geſchickt 
Török und Andreas, Bathor. — Derfelbe Melchior Balaffa meldet aud, 
Daf wofern die Szekler von einer Bewegung (von Seiten Ferdinands 
nämlich) borten, aud fie bereit fenn wiirden, neben den Truppen dev 
Foniglichen Majeftat (Ferdinands) gu infurgiren. Gigiémund Balaſſa 
meldet ferner, wenn er nicht die Gefahr des Reichs firdtete, fo würde 
er einen Kreuzträgerkrieg (Der hungariſche BauernFrieg von 1514) anres 
gen fonnen. Aher ihm ſchwebe vor, weld eine Gefahe vor Jahren durdh 
die Kreugtrdger entftanden iff. Der König Johannes mit dem Cremiten 
beabfidtige, daß Feiner aus den Herren ein Schloß oder fefte Burg bes 
balten folle.“ Und ein anderer ſchrieb aus Munkacz, (vom Freitag nad 
Pfingften 1590): ,, Johannes will feine Woiwoden und einige aus dem vors 
nehmſten Adel ſtrafen. — Die Herren Mailath und Balaffa find mit Frauen 
und Rindern im Schloſſe Fogaras eingeſchloſſen, weldhe in diefen letztern 
Tagen einen ihrer Leute gefendet haben, gu erfuden, daß wir bie königliche 
Majeftat bitten follen, daf Sr. Majeftat geruhen möge, thnen gu Hilfe ihe 
RKriegsheer gu fenden, denn fie verfpreden auf Treue, und unter Verluft der 
Ghre und menſchlichen Anfehens daß fie, fo lange fie leben Sr, Meajeftat, 
Die getreneften Dienfte leiften wollen, wenn Sr Majeftdt fie aus diefer 
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gegenwartigen Feuersbrunſt befreien wird. Cs fagen und melden und and 
Diefe Woiwoden, daß wenn das Kriegsvolk Sr. Majeftit ihnen jest gu 
Hilfe kommen wiirde, fie fo viel Verftindnif mit den Herren in Sieben⸗ 
vürgen und der Gemeinheit haben, daß fie niemals für Befreiung diefes 
Landes größere Dienfte Hatten thun können; denn alle Adeligen und faft 
die ganze Gemeinheit feyen bereit, fobald fie einige Hilfe fahen, fic gum 
PBeiftand der Herrn Woiwoden gu wenden, und den Konig Gohannes gu 
verlaffen. — Ferner fey es guverliffig, daf Johannes, fobald er Diod 
und Fogaras eingenommen hatte, fogleid auch Hwzt und Munkacz an- 
greifen würde.“ 

Der Locumtenens Thurzo, welder das BVorftehende an den Konig 

Ferdinand einfandte, begleitete e8 mit Dem Gutadten: „Ich der ich mid 
fiir einen Freund meines Vaterlandes bekenne, ich) begehre nichts anderes 
und halte nits fiir höher, als die Ruhe und den Frieden des Reiches, 
weil daéfelbe ſchon mehr, als gefagt werden Fann, mit Trübſalen bes 
fhwert und überdeckt ift. Dieß eingige Habe ich gufeken wollen, daß, 
wenn Johannes ſähe, dah fid) ifm cine ſolche Gelegenheit darböte, er fle 
ſicher mit entgegengeftredten Händen ergreifen würde; denn auf nichts 
finnet er mehr, alé wie er Guer Majeſtät, wo er könnte, das ganze 
Gand entreiffen möchte.“ 

Die Unternehmung des Königs Johannes melbete Seredi an Gels 
in folgender BWeife dd. Regecz vom 27. März 1510: „Jetzt ift König Gos 
Hanne’ gu Warasdin, es Heifit, er wolle in Siebenbürgen gehen, um, id 
weiffnidt welche Tumulte in Siebenbirgen gu ftillen, 
denn es follen einige gegen ibn fid verfdworen haben. 
Gr erwartet den Galentin T5rdl, ohne welchen er nicht wohl hineingus 
gehen wegt, mie man fagt, obſchon Petrowith feine Raizen in Waffen 
aufyufteben gendthiget hat, meldes die allerbeften Kriegsmänner find, 
wenn ¢8 mit Hihnern und Gänſen geftritten werden foll. Es ift cine 
_ Stadt in Siebenbirgen, weldhe Segedvar heißt, welche Johannes Pallai 
guvor beſetzt, und die Schlüſſel von den Bürgern erhalten hatte, und 
das Stadtthor befegt hielt, welches die übrlgen Städte unwillig erfragen. 
Wenn ibr uns ecinmal glauben könntetz; nte ift eine Zeit 
fo ginfttg gewefen, um Ddiefen Titannen (Den Fohanwes 
nämlich) ans dem Reidhe gu werfen. Dte Furcht welche jest 
gu Kesmark und Zips herrſchet, rührt aus fener Practi® Her, welche 
id) Durch Werner gemeldet habe. Ich bitte abermalé um der Lies 
be Gottes millen, laf uns nidt die guten Gelegenherten 
verfdumen. Peter Pereny wird nad Ofen gehen, als 
Befehlshaber und Locumtenens. Fo firdte daß aud in 
Emerid Balaffa die Treue erkalten würde, und daf the 
in vielem andern faumig fend.“ 

Die Siebenbürger felbft fagten in ihrem Schreiben an Ferdinand: 
» Sie batten dem Johannes den Gintritt ins Land mehren können, allein 
fle batten gefitrdtet, Daf jener den Türken herbeiriefe. — Die 93 0 iw O° 
den Mailath und Balaffa begehrten, Ferdinand mige 
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ffir das Retdh Gorge tragen, und e6 gu dem felniqen ma. 
den, und keine andere oder beffere Gelegenheit ermare 
ten, Sie begeHrten von Ihm 12,000 Mann, nämlich 7000 
fremde Goldtruppen, 9000 Huffaren, und 1000 Bidfen 
ſchützen; die festern möchten fogleth nah Siebenbürgen, jene erftern 
nach Dem obern Lande gefhict werden; — dann würden aud die Wolk 
moden von Moldau und Walladhei ohne alle Befoldung Fommen, und 
Hiilfe leiften, und alles thun, wozu fle fic) früher anheifhig gemadht; — 
Mailath verfidere, und die Sdhreibenden wüßten, daß jene Woiwoden, 
wenn ihnen der Tribut erlaffen fey, dex Sommer 40,000 Reiter ftellen 
könnten 1. Eins von beiden mige Ferdinand wählen, jegt 
‘yom Reiche Beſitz gu nehmen, oder daß felbes fetnem Une 
tergang entgegen gehe, wenn e8 wegen Nidtannahfme 
des Erbietens, und Nidtgemahrung der Hilfe durd Fers 
Dinand gezwungen wdre, mit den Türken Bündniß su 
ſchließen.“ 

Gn Folge jener Aufforderungen ſandte Konig Ferdinand den Herbere 
ft¢in nad Ungarn; um bei Ber von Dem Locumtenens und Rathen mie: 
aud durch mündliche Uusridtung des Biſchofs Gerendy ans Siebenbiirs 
gen ifm vorgeftellten manifeften Gefahr daß da’ Land mit den Türken 
ein Einverſtändniß fdliefen moge; — und da aud Peter Pereny und 
die übrigen erfudten, Ferdinand möge eine fo gute Gelegenheit nidt aus 
Der Hand laffen, — die Lage Der Dinge naher zu unterfuchen. 

Zugleich erſuchte Ferdinand den Kaifer dDurd Mogarolt um Rath, was 
er in Diefer Lage gu thun habe. „Obwohl ex den Frieden mehr liebe, als 
den Krieg, fo fey doch die Gefahr überaus groß, welche aus dem entſchie— 
denen Vorſatze der Siebenbürger hervorgehe, wenn ihnen kein Schutz 
durch Ferdinand zu Theil werde, ſich mit dem ganzen Reiche Ungarn 
mit den Türken gu vertragen und Einverſtändniß gu treffen, und ſich ihm 
tributir gu maden, wie fie auf diefe Weife und Wege ſchon 
lange mit Den Polen, undaud mit den Böhmen und Mahe 
rern practizirt haben ſollen.“ *) Gei ſolchem Tribut aber werde, 

‘nad Erfahrung aller fritheren Fille, Siebenbiirgen und gang Ungarn 
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*) Siermit iſt wohl die ſeltſame in einem Briefe des Verantius mitgetheilte 
Nachricht in Verbindung gu bringen, daß gleich nach dem Tode des Johan⸗ 
nes, als ſeine Leiche noch nicht beſtattet war, ein Abgeordneter der Stände 
von Böhmen, Mähren und Schleſien mit durch Siegeln und eigenhändige 
Unterſchriften bekräftigten Schreiben aus allen Ständen nach Siebenbürgen 
gekommen fey, worin fie den Willen erklärt hätten, von Ferdinand abzu— 
fallen und fic) Dent Johannes gu unteriverfen. Katona 20, p. 1404. — Wie 
viel von diefer Nachricht gegründet iff, Fann ic) nicht ſagen; es ſcheint aber, 
dafi cine Partei in Böhmen mit den' Giebenbiirgern Verhandlungen wegen els 
net folden Bereinigung gepflogen, wonach man unter türkiſchen Gadus und 
Tributpflichtigkeit ſich geftelit hatte. 
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leicht in wenig Jahren in ewige Dienftbarkelt der Tuͤrken gebracht werden, 
zur grofiten Gefahr auch fiir NiedersOefterreid) und andere Lande.— Den 
mit Konig Johannes eingegangenen Frieden habe er allejeit treu gu halten 
den Willen gehabt, dod habe ihn Gohannes durd vielfache Gewaltfame 
Feiten verlegt.— Gr. feines Orts habe in Den Tractaten mit den Türken alles 
eit auf Bereinigung des Reiches gesielt, fey es auf dem Wege des Bers 
trages oder fonft anf irgend welche ehrbare und verniinftige Weife, wie er 
nenerlid) eben dieſes Durd) Lasky fordern gu follen erachtet habe, und 
gwar fo, daß wenn Fohannes die Friedensbhedingniffe nicht hielt, alsdann 
der Türke geftatten folle, Genen gu züchtigen, und aus dem Reiche zu 
werfen, und daß fo vermittelft einer Uebereinfunft mit dem Türken, Fer— 
Dinanden Das ganze Neich gelaffen werde.* Wegen diefer fiebenbirgifder 
Practi€ {prac die Königin Maria aud mit demRaifer, und diefer fand, 
„daß Ferdinand eine folche Gelegenbeit (conjecture) nidt verlieren folle, 
wenn fie nämlich Gewißheit Gitte, und man ſich feft Darauf griinden 
fonnte, denn fonft würde viel UnbequemlidFeit und Uebel daraus ent: 
ſtehen fdnnen, den Sumpf aufjuregen (ésmouvoir la gaire) ofne ju 
wiſſen, ob man gut hinauskomme. Ferdinand moge wehl fehen, ſchrieb 
Maria (1540) wen er fende, um den Grund der Sache ju unterfuchen, 
und Act haben auf die Berdnderlidhkeit der Leute, womit man zu thun 
Gabe; er möge ja nidt ohne Gewifheit, die ſchlafende Rake weden.« 
Ungefähr gleichzeitig [dried ihr Ferdinand (Hagenau 16. Juni 1570), 
„er fer entſchloſſen, erſt fid) der Sache gut yu verfidern, finde er aber 
die Sachen geficert, Dann fdeine ifm, dürfe er nicht unterlaffen, fie gur 
weiteren Gntfaltung gu bringen, denn es nicht gu thun, wirde offenbare 
Gefahr feyn, das Königreich gu verlieven. Cr habe Briefe von Thurzo, 
Daf man in Hoffnung des Erfolges fiehe, und aud Daf Ofen und Kaz 
fchau genominen werden würden.“ »Und jene verlangen von mir nichts ane 
dered, als daß ich, wenn die Sache erreicht wird, ihnen belfe fie su behaupten, 
nachdem fie gewonnen worden; — und jener fdreibt, daß alle Haupter 
entidloffen find, in feiner Weife mehr länger die Tirannei des Woimos 
den und feines Mönchs des Thefaurarius gu ertragen; — den fie wiffen 
für ficher, Daf er fie gerne anf den Ropfen gehen machte. Gewif ware 
Beit, daß nad fo grofen Uebeln jenes Reich einmal Rube geniefen 
möchte.“ Gr bitte ernftlid und ſchleunig um Rath, ,weil Gene nur 
bis Fohannis mit der Antwort marten wollten,~ aud um 
eine Geldhiilfe. | 
XV. Der König Gohann, deffen neueſte, durch Bruder Georg ges 
führte Unterhandlungen mit den Türken gewmif gegen den Geiſt des Was 
radeiner Bertrags waren, fühlte fid vom Konig Ferdinand bedroht. Ce 
fendete im Gommer diefes Jahres den Statilins an den Kaiſer und an 
den Konig von Frankreih: vom Kaiſer war der Rath Cornelius Dus 
plieius Geepper an den Johannes gefendet worden, Den Diefer mit 
feiner Antwort abfertigte, als er gegen die Woiwoden aufbrad. — In 
der Inſtruetion an Statilius zeigte Johannes viel Mißtrauen gegen 
WFerdinand. Er ſchrieb ihm im Junius 1530, »daß er nicht durch 
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Deutſchland, fondern durd Frankreich ceifen moͤge, theils in Ruckſicht 
der Gefandtfdaft, die ec nunmehr an den Sultan abgefertigt, theils 
des Königs Ferdinand wegen, der jest wieder vom Raifer weggereife 
fey.* Denn wenn der römiſche Konig uns anflagen wollte beim türki— 
ſchen Raifer, dag wir eine Berbindung unterhielten mit feinem Brudee 

und den chriftliden Fürſten, fo wiirde der allerchriftlidfte König foldes 

leicht bei dem türkiſchen Raifer entfraften können, wenn ifr durch Franke 

reid) gehen werdet. Ferner Fann euch der römiſche König Feine Schlin— 

gen legen auf dem Wege wie wir glauben, daß er thun werde, weun ibe 
durch Deutſchland geht; da er, wie ibe mifit, gegen unfere Angelegenheie 

ten feindfelig gefinnt, und euch nidt geneigt iff, und cr wird unfere Ans 
gelegenbeiten nicht aus euch erforfden können.“ Statilius folle alfo 

durch Frankreich reifen, vorher aber durch Montmorency beim Ronige 

anfragen lajjen, ob diefer wolle, daß er guerft gu Ihm oder gum Raifer 

gehe. Denn wir wollen, fegte Johannes hinzu, daß iby alles das 

thut, was dem Wink und Willen des allerchriftlidften Ronigs gemäß ſeyn 

wird, wovon ihr euch Fein Haarbreit entfernen ſollt.“ — Der Konig 

von Frankreich ſchickte ihm durd Statilius 10,000 Stiid Geudi, und. 
gab ifm den Rath, er folle feine Sade mit den Türken auf irgend eine 

Weife vortragen, und nidt den BVerfpredhungen der chriſtlichen Fire 

ften vertrauen, wenn er nidt gu Grunde gehen wolle. 

Johannes ſtarb am 22. Juli 1540 an einem wiederholten Sdlags 
fluffe; noc befcaftiget mit der Dampfung des Aufſtandes der Woiwos 
den, welde er im Schloß Fogaras belagecn lief, und hinterließ das 
Reich in einem Buftande, welder eine neue Entſcheidung der Waffen 
wegen deſſen Beſitzes gwifdhen Ferdinand und den Türken unvermeidlid 
machte. —, Ales will von Geund auf erregt werden,* ſchrieb Verantinus, 
den Tod des Köunigs dem Statllius meldend, „gleich dem Meere wenn 
es Sturm dräuet.“ 

XVI. Gleich nach dem Tode des Zapolya ſtanden zwiſchen Ferdinand 
mit Der ihm ſeither ſchon gehorchenden Hälfte des Reiches und den Tür—⸗ 
fen drei Abſtufungen ungariſcher Geſinnung. — Die einen bekannten 
fid) uneingefdrantt gu der BVerpflidtung des Waradeiner Vertrags, fie 
waren undedingt fiir Bereihigung des Reichs unter Ferdinand. — Die 
andern, eine ſehr anfehnliche Mittelpartei, wollten aufricdtig dasfelbe, 
aber nur mit der Gedingung, wenn Ferdinand und der Kaifer wirklig 
ein fo ftarkes Kriegsheer aufftellen wiirden, Daf Ungarn von Den Tiire 
fen frei und vor ihnen geſichert würde: fonft wollfen fie unter irgend 
einem neugewählten Rinige ſich durch Tributgahlung mit den Türken fo 
gut als moglid ftellen und Vertrag fdliefen, wo moglid) unter Berets 
nigung aud) mit dem Ferdinandifden Theil, um in einer gewiffen Starke 
neben den Türken gu beftehen. — Die dritte Partei war die Wittwe 
des Johannes, oder vielmehr der Tutoren feines nadgelaffenen Pringen, 
welde ein Erbrecht desfelben auf den Thron annahmen, im offenen Wis 
derfprud) mit dem Waradeiner Vertrag, und gum unjweifelhaften, Scha— 
den dex Nation, da folder Anſpruch die innere Entzweiung perpetuirte, 
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und. nur durch tirkifde Hilfe gu behaupten war; und weil es fberdief 
den Hauptern diefer Partei, namentlid dem Bruder Georg, nicht fo ſehr 
um die Herefchaft des jungen Pringen oder feiner Mutter, als um eis 
gene Macht gu thun mar, und er unter Huldigungen und täuſchenden 
Vorwänden gegen Ferdinand ſowohl als gegen die Tirken die Herridaft 
fo fortzuführen wußte, wie er fie ber Cache nach aud ſchon in den legs 
ten Jahren des Johannes ausgelibt hatte. 

Bei diefer Getheiltheit Fonnte dDennod mehr al8 guvor die Hoffnung 
gefaft werden, die Nation vereinigt und vor den Türken geficert, gu 
feben. Die Vedingung, unter weldher jene Mittelpartei Ferdinanden 
anerfannte, einer ftarfen Kriegsmacht nämlich, mar diefed gu erfiillen 
ernfilid) gefonnen, wenn der Zweck nicht auf dem Wege des Uebereins 
kommens mit den Türken erreicht werden könnte. Der Stand der Ger: 
handlungen Ym deutſchen Neiche, dad Verhältniß gum Papſte, der unter 
den beharrlidften Anftrengungen yu Stande gekommene Waffenftilljtand 
gwifden dem Kaiſer und Frankreich, fchienen jetzt dagu eine giinftigere 
Ausſicht gu gewahren, ale feit acht Gahren der Fall geweſen-— Gegen | 
Die Partei der Gfabelia und dese Bruders Georg, war Konig Ferdinand 
von. felbjt übermächtig, und ſtark durch unabweiébare Anſprüche und 
Den Waradeiner Vertrag; man konnte vielleicht von den Türken erreis 
den, Daf fie die Begwingung des andern Bheils von Ungarn geſchehen 
ließen; oder fonft die Hauptpunkte vor Ankunft Der türkiſchen Heere 
erobern, und wider Diefelben dann in FEraftvoller Defenfion behaupten. 

Die erfte der erwähnten Richtungen, unbedingte Erfüllung des Ber 
trages nämlich, fprad von den früheren Anhdngern des Johannes am 
einfadften und Eraftvollften Frangipani, in einem Screiben an den Papſt 
aus, worin er der Anklage anderer, (des Bruders Georg, des Statilius 
eta re.) al8 gehe ev leichtfertig gu Ferdinand aber, begegnete. »Als durch 
neun Sabre fein Ende des Zwieſpalts absufehen nod gu offen mar, ine 
dem. unfere Ronige, des Reiches wegen ftritten, und Naub und Plins 
dDerung, Mord, Wegfiihrung dev Chriſten durd die Türken u. f. w. 
fein Gnde nahmen, hat gulegt mein Here und Konig, durd den Unters 
gang des Baterlandes bewogen, einfehend und verfidndig ermadgend, dah 
er mit eigenen Kräften der Macht des römiſchen Königs nicht miderftehen 
Fonne, und Daf die Hilfeheere der Tiirfen, nach der gemachten Erfahrung 
dem Neiche täglich größeres Verderben brachten, den Beſchluß gefaft, mit 
der Faiferlichen Majeſtät und deren Gruder, dem romifden Konige zur 
Gintradht ju Fommen, und nad vielen gegenfeitigen Unterhandlungen has 
ben fie fid) dDarin vereiniget, Daf Sohannes, weiland mein Herr und Kö— 
nig, friedlid) jenen Theil des Reiches, den er wirklich beſaß, beherrſchen 
folle mit aller Fille königlicher Gewalt; jedod unter der Bedingung, daß 
nad feinem Tode auch wenn er mannlide Nachkommenſchaft hiuterließe, 
das ganze Reich Ungarn mit allen feinen Provingert und Unterthanen gus 
ridfallen und durch die That felbft devolvireu follte auf den römiſchen 
Konig und felne Grben; der Sohn des verftorbenen Königs aber die 
Zips. als Hergogthum mit dem gangen vaterlichen Grbe haben follte; — 
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(fo ſchloß mein König den Vertrag) mit einer ſeltenen und erhabenen Tus 
gend, da er lieber wollte, daß ſeine Söhne des königlichen Titels, als 
daß die Chriſtenheit des Reiches Ungarn entbehre; und es wurde beige— 
fügt, daß zur Zeit der Publizirung, alle Prälaten, Magnaten und Vor— 
nehme des Reichs, ja aud) die Vorſteher der freien Städte, dem römi— 
fchen Könige fdworen möchten, daß diefes feft gehalten werden follte. Wir 
ſechs Rathe aber, welche gu dieſen Tractaten zugezogen wurden, welche 
wenn Ew. Heiligkeit fle gu wiffen begebrt, diefe find, Die Biſchöfe von 
Erlau (Frangipani), von Siebenbirgen(Statiliug), von Warasdin (Mars 
tinujius), Der verftorbene von Weigen(Broderidh), — dann Peter Pereny, 
erblider Gefpaun von Aba vivar, und Stephan Verböcz, damals 
Kanzler, — wir follten, alfo wollte er es, zur groferen Befeftiqung 
des Vertrages gleich damalé; unfere verfiegelten Briefe anéftellen. 
wie mir eS aud gethan haben, worn wie in gutem Glauben 
verſprochen haben, daß wir auf Dem Publifationslandtage uns auf: 
richtig bemühen wollten, bet allen Verwandten und Freunden gu before 
‘Dern, daß Die abgefcdhloffenen Verträge die gebihrende Wirkſamkeit ers 
langten, — welde Publication des Friedens nicht ohne verniinftige Ure 
fache ausgeſetzt blieb, bis damals, daß mein Konig und Here unerwartet 
den Sterblicen entnommen wurde. Mad) feinem Bode fehe ich, daß wies 
dDerum dufd eine Faction von LWenigen, wenn nidt die göttliche Erbar— 
mung unfern betriibten Angelegenheiten gu Hilfe kommt, alles auf Krieg 
jielt. Denn der erlaudhte römiſche Konig will den Beſitz des Reiches ers 
langen, vielfache Rechte fitr fic) anführend und vorzüglich dieſe letzten 
Ginigungéstractate, welde durch den verfiorbenen Konig nicht nur abges 
ſchloſſen, fondern auc mit eigenhandig unterſchriebener Urfunde, mit Sie— 
gel und mit Eidſchwur bekräftig ſſnd; feiner Seits verkündend, Daf audy 
er Dem Sohne des Königs alles Verfprocene halten merde: — und wenn 
ihm ſolches nicht friedlid) ibergeben wird, mill er eS mit Den Waffen ge- 
winnen. — Dagegen aber find Ginige, Die E. Heiligheit wie ich adhte, 
nicht unbefannt feyn werden, — welche tradten, dem Sohne des vers 
ftorbenen Königs die Herrfchaft gu berciten unter dem Borwand der Treue 
und Grgebenheit. Wollte Gott, daß fie nidt mehr auf eis 
genen Bortheil, als auf den des jungen Pringen, oder 
auf das Befte de’ Reiches bedadt waren! Und wenn fie 
nod mit eigenen Kräften den Sohn des verftorbenen Königs im Meide 
vertheidigen und erhalten könnten, das möchte nod erträglich ſcheinen, 
obwohl es gegen die Entfheidung und den Willen des verftorbenen Kos 
nigs feloft ware; — aber, was ärger ift, und nach meiner Anſicht, gar 
nicht chriftlid, da fie verjweifeln, Das mit eigenen Krdften gu Stande 
ju bringen, fo trachten fie folded durch türkiſche Macht yu bewirken, 
indent fie Dad Reich anf alle Weife in tiirkifhe Gewalt ibergeben 
und fie haben eine Gefandtfdhaft an den Türken bereits gefdhidt. Sn 
dieſer gottlofer Gade find Gefandte der von Finflirden “und Stes 
phan Verböcz. Goh aber, welder allegeit die türkiſche Herrſchaft 
verabſcheuet babe, und der ich durch meinen verftorbenen König jum 
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gänzlichen Gegentheil bin verpflidtet worden, (denn obfden mtr uns 
nur verpflichtet haben, jenen Friedenstractat sur Beit der Publication. 
dDeSfelben bei unfern Verwandten und Freunden zu befdrdern, fo achte 
id) Dod) und halte mich überzeugt, daß wir ohne Nachtheil unferer Chre 
und der Treue, gu Feiner Seit etwas dem Entgegengeſetztes rathen oder 
wollen können nod Ffonnten) — id) babe Ofters ans vielen Griinden 
meinem verftorbenen Herrn und Könige gerathen, und fo aud ibnen, 
night ohne offene Lebensgefabhr, daß fie nicht fortfahren follten, das Reich 
gu Grunde. gu ricdten, und es der türkiſchen Tirannei zu unterwerfen, 
— daf fie den Willen und die Entſcheidung des yerftorbenen Königs 
nicht brechen, — daß fie nicht aud den Sohn desfelben ins Verderden 
führen follen. Bin ich, oder find wir gu groferer Liebe gegen den nach— 
gelafienen Sohn des Königs verpflicjtet, als der Vater felbft? daß wäh— 
rend Dicfer ihm fiir Das Heil ded Reiches die Nachfolge entzogen hat, 
wir ibn gum grofen Unbheil des Reiches, wieder darin einfegen follten ? 
Es ift beffer,-fagte id), DaB diefer Cohn des verftorbenen Königs das 
mit Gewifheit erhalte, was fein Gater, lebend und gefund, und mit gee. 
gefunden Ginnen ihm beftimmt bat; als das er lauter Unficheres befige. 
Jc fagte ferner, Daf dem Reiche Leine Gefahr bevorftdnde, 
wenn wir alle einſtimmiger Gefinnung dem romifden 
Konige anhingen, und danneintrddtig an den türkiſchen 
Herrſcher ſendeten, mit Dem Antrage, dieſe unfere eins 
trddtige Wahl gutzuheißen. Denn aud ibn Hatte unfere Cine 
tradt bewogene — Dagegen aber fey darin, bemies ich ihnen, das offens 
barfte Berderben des Neiches, wenn ein Theil dem romifden Konige ans 
hinge, ein Theil aber den Türken, deren Gorfahren alle Reide, die fie 
unterjochten, Durch ſolche Zwietracht unterjoct haben. — Als aber alle 
Vorftellungen fruchtlos waren, und id tauben Ohren predigte, habe id) 
in einer fo unfrommen Gace mid ifnen nit beigefellen wollen; — 
auch wollte ich nicht neutral feyn, theils weil id) es nicht geFonnt hatter 
theils weil e8 einem guten Manne nidt anftandig ift, in Gefahren des 
Waterlandes nur fiir eigenen Bortheil su forgen, — fondern id) habe 
mid) Dem erlaudten romifthen Könige anhangig gemacht, Dieß aber 
Habe ich gethan, durch keine Geſchenke, nod) Privatvortheile angelocdt, mit 
Feinen Berfprechungen beladen; ja auc) mein Gisthum, welches ich ohne 
mein Verdienft befige, wiirde ich gern jenem überlaſſen, welden Se. Maz 
jeftdt dazu fiir fic) oder fiir Das Neich niiglicher finden würde, als mid. — 
Sh habe aber dem römiſchen Könige vor irgend einem andern gebuldigt, 
theils weil er getrénter Konig von Ungarn ift und einen nidt kleinen 
Theil des Reiches inne hat, theils aber weil mein verftorbener Konig 
und Herr, welder auch felbft gefrénter Konig von Ungarn war, alles 
und das ganze Recht, welded er, oder fein Sohn auf das Reid Ungarn 
bette, nach feinem Tode auf deffen Majeſtät ibertragen hat; — dann 
vorzüglich meil id) Miemanden unter den chriftlicben Fiirfien weif, wo— 
von id urtheilte, oder mit Recht urtheilen könnte, daß er beffer im 
Stande ware, den betrübten Angelegenheiten diefes Reiches aufjubelien, 
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alé die Paiferlidhe Dlajeftat, und deren Grader, den rdmifden und boͤhmi⸗ 
fdhen Konig u. ſ. w.“ | | 

XVII. Die Anficht jener erwähnten Mittelpartel, welche gwar aud mit 
Bereitwilligkeit fid) fiir Ferdinand erklärte, in der Borausfegung ftarker 
Militärhülfe, daneben aber auc die Möglichkeit eines dritten Weges im 
Auge bebielt, ſprach fid) am merkwürdigſten und offenften aus in einem 
Schreiben an den Kaifer, welches gleich etwa feds Woden nach dem 
Lode Des Königs Johannes dd. Erlau 30. Auguft 1540 von Frangipani *), 
Peter Pereny, Franz Bebe, Stephan Raskay **) und Sigismund Bas 
lajfa unterfdrichen wurde. Auf der Adreffe fieht, daß das Schreiben dem 
Faiferlidhen Rathe Scepper zugeſtellt werden folle, mit beigefiigter drins 
gender Empfehinng, »denn ¢8 fey ein Schreiben, welche’ ein grofes Geez 
widt in fid faffe, and den Aufſchluß grofer Dinge enthalte.* Diefes 
Schreiben lautet: »Wir glauben daß Gure Majeſtät bereits den Tod 
weilandD Des Königs von Hungarn, Gohannes, unfers Herrn, und alles 
das was fic) feit Dem Tode desfelben bis auf heute gugetragen hat, in 
gewiffe Erfabrung werden gebradt haben. Das Reich ift in der groften 
Gefahr. Wir firdhten, daß der Kaifer der Türken es entweder offen fiir 
ſich ſelbſt einnehmen, oder unter Dem Titel Der Bertheidigung es dem 
Sohne des verftorbenen Königs erhalten wil, weldes wir dem 
Reiche fir eben fo gefahrvoll halten. Wir find unvermodgend 
einer foldjen Macht gu widerftehen. Sa vorzüglich aus diefer Urfade hat 
unfer verftorbener Ronig mit kaiſerlicher Majeftde und Shrem Bruder 
Dem römiſchen Könige Eintracht gefdloffen, aud) mit der ausdrücklichen 
Bedingung, daß wenn er einen Sohn hinterliefe, nicht diefer, fondern 
der Bruder Curer Majeſtät fuccediren folle, weldhe Bedingung hart ges 
nug erfdeinen müßte, wo jemand mehr fiir den Privatnngen, als fie 
das Sffentlidhe Wohl heforgt mare. Aber weil der König, unfer verftors 
bener Herr deutlid) fab, wie man das mit Augen vor fic fieht, daß dem 
Meiche cine einleucdtende Gefahr von den Türken bevorftehe, und daß er 
Derfelben nicht widerftehen könne, ja daß ſolches aud) Ecin anderer Det 
chriſtlichen Firften vermöge, ald nur Cure Fpiferliche Majeſtät, deshalb 
hat er alles Recht feineds Sohnes auf Eure Majeſtät und Shren erlaud= 
ten Grider iibertragen, lieber wollend, daß fein Gohn des königlichen 
Titels daß alé die Shriftenheit des Reiches Hungarn entbehre. Aud) wir, 
Die wir Diefes Rathſchlages mitwiffend und Beförderer desſelben gewefen, 





*) Das bevorftehende Schreiben an den Papft ift wohl ſpäter gefchrieben, als 
Brangipanit den Gedanken eines dritten Ausweges aufgegeben hatte. Die 
fibrigen gaben denfelben zwar aud) auf, doch mag dieſes minder entſchleden 
geſchehen feyn, wie die Folge gu geigen ſcheint. 


») Als Pereny, BebeF und die brigen ſich von der Gache der Koͤnigin und 
ihrer Partei trennten, fendete Diefe den Raskay, der ein Schwager Bebcts 
war, an fie ab, um fle gu ermahnen, daß fie von alfen Neuerungen abftes 
hen möchten, derſelbe vereinigte fid aber mit ihnen. 


— 
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wiſſen gegenwaͤrtig Niemanden auf dem chriſtlichen Erdkreiſe, welcher 
unſere Wunden zu heilen, und dieſes höchſt edle Glied der chriſtlichen Ne— 
publik gu erhalten vermöchte, außer Eure kaiſerliche Majeſtaͤt und dars 
um thun wir ſolches jetzt, weil es zum Wohl und Vortheil dieſes Rei— 
des, unſeres Vaterlandes, und jum Vortheile Euer Majeſtät und Ihres 
Bruders gereicht, und beſtimmen und bekräftigen dafür alle unfere Ver— 


wandte und Freunde und bringen ſie dahin auf alle Weiſe, wie wir nur 


rönnen, hoffend, daß Eure kaiſerliche Majeſtät dieſe Sache ernſtlich ans 
greifen wird. Denn dieſes ſcheint uns höchſt nothwendig zu ſeyn, daß 
Eure kaiſerliche Majeſtät mit Forem erlauchten Bruder 
entweder dieſe Sache gänzlich aufgebe, oder ernſthaft 
angreife; Denn bei langſamer Betreibung bleibt uns nichts als fides 
rer Untergang. Denn das Land Ungarn, wie ic) der von Erlau vor 
Guer faiferlichen Majeftat es gefagt gu haben mich erinnere, iftzfeinem 
groperen Theile nad flac), und der Ueberjiehung Der Türken audsgefegt: 
welde an Reiterei Ueberfluf haben. Wenn daher diefe Sache nidt wohl 
erwogen wird, fo ift es um das Reich geſchehen, gumal wenn Ofen, das 
Haupt des Reiches, den Türken (roas nicht feyn möge) in die Hande fiele, 
weldes zugleich mit dem, wenn gleich verftiimmelten Reiche, leichter gu 
vertheidigen ift, daß es nicht in türkiſche Hande falle, als es wieder 
zu gewinnen, naddem Sene es eingenommen; demnach bitten mic demü⸗ 
thig. Sure Majefidt und. befhwdren Sie bei dev emigen Barmberjigs 
Feit unfers Gottes, jene Gorge gu tragen fiir die Beſetzung und Behaup— 
tung des Reides, dah wir mit unfern Nachkommen unter den Flite 
geln Cure Majeftdt Shuen und Ihrem erlaucten Bruder ju dienen vers 
mogen. Diefes aber mige Euer Maje fidt bewirken, wie 
es Curer Majeftdt es nad Ihrem weifeftem Rathſchlag am 
beften adtet, entweder Durd cingugebende Sertrage mit 
Den Türken, oder durch Zablung eines Triduts, oder mig 
Gewalt; su jedem diefer Wege aber ſcheint uns (wie wir 
ehrfurdtsvoll Gure Majeftdt erinnern) Eintacht mit dem 
Konige von Frankreid nothw endig gu feyn. Denn wir wiffen, 
Daf diefe durch Geld und Anfehen viel bei dem Herrfder der Türken vers 
mögen. — Nidhts wird Euer Majeſtät in der Ginigung mit dem allers 
riftlidften Könige verlieren, was Diefelbe nicht mit Wucher zurück ers 
halten wird, wenn ſie Ungarn frei in Ihre Gewalt ju bringen vers 
nag. Wollte aber Gure Majeſtät von allem diefen Feines 
thun, was wir fehr ungern wollten, Dann bitten wit 
Gure Majeſtät um der Liebe Gottes willen, nist unfer 
BWerderben gu wollen, fondern vielmebe Ihrem erlauds 
ten Sruder gu befehlen, daf er gulaffe, Daf aud jener 
Theil des Reiches den Er inne hat, mit dem übrigen Kör— 


_ per des Reihes vereiniget merde, Damit wir aud fo nod 


wenn gleich nidt mit Gemalt und Waffen, wenigftens 
bittweife (precario) dDiefeé vormals cdelfte Reich der 
Hriftliden Republif erhalten können. Wir glauben Cure 
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Majeftdt erFennen wohl, mie viel der Shriffenheit gum Rriege wider die 
Türken Daran gelegen ift, urfere Nation auf ihrer Geite ju haben, und 
dagegen, mie grofen Rachtheil, fie gegen fid gu haben; wir werden nichts 
unterlaffen, was guten Gbhriften, guten Ungarn, guten Freunden ibres 
Baterlandes, und gefreuen Dienern gufommt, wenn wir nur nit vere 
laffen werden yon Eurer Majeftdt. Möge Cure Majeftdr es glauben, 
wenn Ddiefelben DdDiefe Sache ernftlid angreifen will, fo werden entwe— 
der gar Reine, oder nur Wenige, und diefe von nidt grofey ErheblidFeit 
(welhe aber fo geringfiigts fie auch ſeyn mögen, wenn nicht ihren Bes 
ſtrebungen enfgegen gewirft wird, Gefahrvolles uuternebmen) — von une 
ferer Meinung und Entidliefung ab weichen; denn wir glauben feft, daß 
Cure geheiligte Majeftat, gugleid) mit Ihrem erlaudten Bruder aufrichs 
tig Die Verſprechungen erfillen werden, welche dem Sohne unfers vorigen 
Königs und dev hinterlaffenen Konigin gemacht wurden, fo wie aud das 
was fie Dem Reiche in jenen Verträgen verfproder haben, welded gu 
thin wir von Curen erhabenen Majeftaten, alé gute und getreue Diener 
unfers vorigen Königs erflehen. Gott wolle Gure Majeftit jum Seften 
der Chriftenheit und diefes ſchwer Heimgefuchten d—— glücklich auf 
lange Zeiten erhalten.“ 

XVIII. Einer Der bedeutendſten weltlichen Magnaten, welche dieſe Mittels 
vartei bildeten, oder vielmehr der wichtigſte, war Peter Pereny. CE 
waren ihm von den Türken durch Bali Baſſa Anträge gemacht worden, 
Gubernator des jungen Prinzen gu ſeyn, und fo an der Spitze aller Uns 
garn gu fteben, es follen bierin aud) Bruder Georg felbft, Petromith und 
Stephan Verbötz eingeftimmt haben, — und da Pereny auch. mit den 
fibrigen Grofen des Oftliden Ungarns, mit den Woimoden in Sieben: 
birgen, und mit Den oben genannten Bebek, Raskai rc. in enger Verdin: 
dung. ftand, fo möchte er wohl die erfte Stelle in der getrennten Halfte 
von Ungarn, unſchwer haben erlangeh Fonnen. Wenn die in Dem 
Schreiben an Den Raifer erwähnte Idee hatte verwirklicht werden 
mogen, Daf Falls eine VBereinigung des Reiches unter Ferdinand 
nidt ju Stande komnien könnte, diefer aud {einen Untheil abtreten follte, 
um ein den Türken unterworfenes, aber Doc vereinigtes Ungarn gu bilden, 
fo möchte aud) in Ddiefem, Pereny wohl die erfte Wiirde haben behaupten 
tonnen; und hatte eine neue Königswahl Statt gefunden, fo könnte dieſe 
auf ibn gelen€t worden ſeyn. Bei dem Verhör, welches zwei Gabre fpac 
ter gegen ‘Pereny aus den weiterbin gu ergdblenden Anläſſen vorgenom: 
men wurde, fragte man ibn aud, „da Die Fon. Maj. aus Der Erzählung 
Bieler gehdrt, daf Pereny oft und gegen Viele gedufert habe, er hatte, 
wenn er gemollt, Konig von Ungarn ſeyn können, fo moge er fagen, mar- 
um er Dad gefagt, und durch welche Weife und Gelegenheit er das wiirde 
gefonnt haben’? — Die Antwort war, daß ihm nad des Königs Johannes 
Tode, durch Bali die oben erwähnten Antrdge zur erften Stelle in Uns 
garn gemacht worden, ev babe aber vorgezogen, dec Shriftenheit umd ſei— 
hem Koͤnige treu ju ſeyn, als fic) jenen gefahrvollen Thorheiten hinzu⸗ 
geben. Er habe das Schreiben des Bali ſelbſt mit der Geklärung 
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fener Treue dem Koͤnige Ferdinand burd einen eigenen Bothen gu. 
gejtellt. *). 

Diefer Pereny war nit nur fie fic) einer der reichften damaligen 
Magnaten des Reides, fondern fdon unter König Ludwig Comes gu 
Temeswar, Woiwode von Ciebenbirgen, und Kronhüter gewefen. Rds 
nig Ferdinand hatte aus—feinen Handen die Krone erhalten, mit der fic 
Zapolya, der andere Kronbhiter, guvor felbft hatte frénen laffen. — Bur 
Strafe verwiiftete ibm Gohannes feine Giter, und gog die Paloczifchen 
Giiter ein, welche Pereny innen gehabt: nach der Bertreibung des Go 
hannes gab fie ihm Ferdinand guriid. Bei dem erften Zuge des Suleis 
man wurde er durch den Joannes Serechen, einen Verwandten und Ane 
hanger des Bapolya mit Frau und Kind, und mit Der Reichskrone auf 
dem Wege von Zoklyos nad) Sarospata? aufgefangen, und dem Johann 
Banfy ubergeben: fpdter den Türken. Suleiman überließ ign dem Bas 
polya, alé er diefen gum Könige oon Ungarn beftellte, nahm aber feinen 
Sohn als Geifiel nah Conftantinopel mit ſich. — Seitdem ftand Pe. 
reny in-einer gewiffen Mitte, ohne gu Ferdinand gu halten, und zugleich 
ohne an Feindfeligkeiten gegen Denfelben Ddirecten Theil gu nehmen. — 
Sm Gahre 1531 beridhtete Herberftein von ibm: „es fol auc) Pereny Pes 
ter in Diefer Verfammlung gu Wesprim fürzugeben willens geweft ſeyn, 
Daf weder Ew. Maj. nocd der Wenda dem Ehunigreich Ungarn nit ges 
nugfam vorfeyn modten, Darumben aud vonnöthen des Drits 
ten Khunigs, dargu er ſich "vielleidt genugſamb adtet, 
oder aufé wenigſte einen andern als den Gritti Dabin befordern will.e 
Spater lief Konig Ferdinand durdh Lasky mit ihm handeln, daß er 
nicht neutral ſeyn, fondern fiir einen oder Den andern Theil fic) erblas 
ren moge. So erzählt er felbft, und daß er, fobald les feiner Treue 
unbeſchadet habe -gefdheben können, gu Ferdinand fogleid) guriidges 
Fehrt fen. 

Die Einzelnheiten diefer Verhandlung mele im Gahre 1535 oder 
36, nad) Der Ueberruinpelung von Rafdhau durch die Bapolyaner, und 
Ginnehmung des dem Pereny gehörenden Schloſſes Sarospatak, und 
vor Dem Kriegszug gegen Eſſeg, alfo vor dem Frieden gwifdhen Fer— 
Dinand und Sohannes gu Stande Fam, find nidt ohne Intereſſe. Pes 
reny fagte in ſciner Grfldrung, „daß ibm die unentfdiedene Verzöge— 
rung ſehr ſchwer falle, zumal jetzt, Da Kaſchau verloren fey, und ibm 
nidt blog die Befretuug feines’s Sohnes bei den Tür— 





*) Daf tran wohl an cine neue Wahl gedacht hat, geht auch z. B. daraus here 
yor, daß dic Gicbenbiirger in Dem erften Convente nach dem Lode des Gos 
hannes als die Belagerung von Fogaras fich von ſelbſt aufgelöſt Hatte, aud 
den Beſchluß faften, daß Mailath und Balaffa thre Capitaine feyn follten, 
dafi cinfttweilen der Rinigin Iſabella Treue geleiftce werden folle, indeffen 
aber Niemand cinen andern Konig nenne, erwähle, declarire, als welder 
Me verſammelten ungarifhen Großen nach altem Redte erwählen würden.“ 
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fen, fondern Anderes, mas Lasky wiffe, ohne Aufſchub 
und tn Der Wirklichkeit angebothen werde, — dah er 
aber wegen des Offentliden Beften und des Königs Fer: 
dbDinand wegen bis gum Gonntag Judiea nidt mit Gos 
hannes abſchließen werde. Gr wolle feinen Sohn der guten 
Sade opfern, den aber Konig Ferdinand auf allen Wegen gu befreien 
trachten folle; — wenn er mas Gott verhite, feine Giiter in Folge der 
Verbindung mit Ferdinand verlore, fo follten ifm andere fidere und ſei— 
ner wiirdige gegeben werden, Damit er nidt gu betteln genothigt werde, 
und man mit Fingern auf ibn wiefe: fiebe, daß ift der, der feinen Sohn 
bei den Türken gelaffen hat, er hat nicht allein feine und feiner Kinder 
Güter verloren, fondern aud das Reich. — Die Kanjlerwiirde des 
Reides moge ihm Konig Ferdinand mit vollem Vertrauen übergeben, ynd 
nidt in ungarifden Gefchaften etwas verfiigen oder-annufliren, alé mit 
dem Siegel, was er als Rangler haben würde. — Seine Feftung Valpo 
moge der Konig ju eigenen Handen nehmen, fobald Pereny dads begehre; 
ec bitte um Trentſchin oder Wereskew, um von dort leicter ‘an den 
Hof Fommen ju können, vor allem aber möge eine fraftvollere Defenfion 
deb Reichs alé feither angeordDnet werden, denn ju einer Defenfion, wie 
fie felther geweſen, wolle er fic nicht berbeilaffen, aud) wenn ifm das 
halbe Sieid) gegeben wiirde. Der Fortgang des Krieges möge geheim 
yebalten werden, weil der Feind nit ſchlafe. Die Donauflotte möge 


wohl verfeben werden und fonft Konig Ferdinand thun, was Lasly demfelben | 


an dem bewuften Orte gefagt habe.“ Ferdinands Refolution war in den meic 
ften Punkten juflimmend, wegen bed Kanglerthums wolle es Ferdinand 
fo halten, wie es die früheren Ronige von Ungarn damit gebalten; das 
Schloß Walpo möge Pereny felbft nod mit allen Nothwendigkeiten ver- 
feben, Die Koyten follten ihm aus den dicis erfegt werden; Srentidin 
tonne er dem Thurzo, Wereskew aber den Fuggers nicht nehmen, da 
beide fiir große Geldfummen verpfandet feyen *). G8 wurde fiir Pez 
reny ſchon untertn, 16. Jänner 1537 ein Decret alé Kangler von Ungarn 
ausgefertiget, und im Sabre 4538 war Pereny einer der Beforderer und 
Abſchließer des Waradeiner Gertrags. Gr ſcheint mit Ferdinands Ges 
nehmigung auf der Seite Johannes geblichen gu ſeyn, fo jedoch, daf er 
nad deffex Tode oder, wenn diefer Den Tractat nicht hielt, offer und 
ganj fiir Ferdinand fic) erklären follte.  Ucbrigen’ kommt vor, daß Pez 
reny Dem RKonige Ferdinand tm Sabre (1539, wie es ſcheint) einen von 





) Wegen dee Meligion forderte Pereny, der zum proteſtantiſchen Bekenntniß 
neigte, „daß er nie an feiner Religion verhindert werden mige, da cr als 
wahren und guten Shriften fics bekenne, und der da wiſſe den chriſtlichen 
Giauben durd Sheiftum dem Evangelium gemaf.« — Dic Antwort Fer- 
Dinands war, cr bewillige, „daß Pereny fic) als guten und wahren- Shrifter 
trgcige, wie eS fur Jeden die Frdmmigtcit gegen Gott, und unſer wahre 
und katholiſche Glaube vorſchreibe und fordere.« 
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ſeinem Günſtling oder Diener; dem Propft von eles aufgefegten Bua: 
Denbrief mit der Bitte um Ausfertigung deésfelben vorlegen lief, worin 
enthalten war, daß ifm Nachlaß und Freifpredhung aller feitherigen fo- 
wohl, alg aud künftigen Gergehungen gegen Ferdinand gu Theil 
merden follte, melded auf den Vorbehalt eines gang unabbangigen Ver: 
fahrens gedeutet werden fonnte, 

Mack dem Tode des Johannes foll Pereny wie Verantius als ‘ein 
Gerücht erzählt, diefes Creignif durch Glodengelaut, Freudenfeuer und 
Weinfpenden an das Volk in Patak begangen haben. 

XIX. Ucbrigens war Ferdinand entfdloffen, den BVertrag von Waras 
Dein nun auf jede Weife gur Ausfiihrung gu bringen, und defwegen mit 
den Türken, wo möglich friedlich gu Handeln, fonft aber aud) das Waffen 
glück wiederum zu verfuden. Gr fendete den Lasky abermals nach Gons 
ftantinopel, um auf ähnliche Bedingungen, wie fchon frither erwähnt, die 
Zuftimmung der Türken zur Beſitznahme von ganz Ungarn gu bewirken. 
— Jm Rathe hatte Lasky felbft befonders geltend qemacht, daß man auf 
Diefem Wege jum Biele gu gelangen fucen, und fich hiiten müſſe, nidt 
durch plogliden Rriegeslarm, die wachſam bereitachaltenen tirkifden 
Wajfen ju erweden; weil diefen nicht anders Widerjtand geleiftet werden 
fonne, al Durd die vereinten Kräfte des Abendlandes, welche Cereinis 
gung nun einmal durd die Verblendung der Hriftliden Fürſten, und die 
Siferfucht Frankreichs verhindert werde. — Ferdinand hatte, nach ded 
Jovius Bericht qewantworret: »wahr fen was Lasly fage, und er billige 
hodlid) die Geſandtſchaft nach Conftantinopel, aber es ſeyen geheime 
Bejtimmungsgriinde, die ibn gu glauben bewögen, es fey jest Keieg 
su führen.“ — Gr glaubte den Grfolg der Geſandtſchaft nist abwars 
ter, fondern feine Forderung an Gfabela und ihre Partei unterdeffen 
aud mit einem Rriegsheer unterftiigen ju miffen. Bemilligten die Tirs 
Een feine Forderung, fo fonnten fie megen Diefer bewajfneten Befigergret 
fung fid) wohl nicht ‘beleidigt finden, wollfen fie aber die Vereinigung 
Ungarns unter Ferdinand unter Feiner Bedingung jugeben, fo war Ddiefer 
entſchloſſen, da er nun deutſcher Hilfe fic verfichert vielt, da’ Schwert 
au jleben, und wollte die günſtig ſcheinende Gelegenheit nicht verfaumen, 
fid) vor allem in Befig von Ofen gu ſetzen. 

Zuerft wurde Nleolaus Salm an Sfabella nad Ofen gefendet, um 
Die Erfüllung des Waradeiner Vertrages gu verlangen. Bruder Georg 
und Petrovith wolten als Tutoren des jungen Pringen und anmaßliche 
Neichsvermefer den Salm allein hören und ihmantworten, und ihn nidt 
suc Ronigin faffen. Diefe aber foll gedrohet haben, fic) das Leben gu 
nehmen, wenn man den Gefandten nicht vor fie laſſe; Sie empfing ibn 
in einem dunkeln, ſchwarzbehangenen Gemach, figend auf ſchlechtem La: 
ger, blaſſen Antliges, ohne Schmuck; — die gebeugte Haltung, die ſchwä— 
chere Stimme deuteten auf anhaltenden Schmerz der Trauer um den vers 
ftorbenen Gemahl. Auf den in ehrenden Ausdriiden vorgebradten Ans 
traa des Salm antwortete fie nad) des Jovius Beridt: fie Conne als 
gebeugte Frau in folden Angelegenheiten feinen endliden Beſchluß faſſen, 
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ber roͤmiſche Konig mbge ihr die ndthige Beit bewilligen, thren Vater, 
den Konig Sigismund um Rath gu feagen; und fic diefen als Schieds⸗ 
tidter in’ der fo wichtigen Streitfade gefallen laſſen. Würde man ihr 
diefen Aufſchub nist gönnen, foudern fogleic) mit Gewalt vorgehen, fo 
wiirde Das fiir Den Raifer und römiſchen Konig wenig rühmlich feyn, cine 
von Thränen erſchöpfte Witwe und ein in der Wiege rubendes Kind mit 
Kriegsmacht gu belagern.* — Konig Johannes hatte, nad des Verans 
tiué genauer Erzaͤhlung, die legten Tage in volliger Lähmung, fpradlos, 
unbewegt, nur guweilen den ftieren Blick ſeitwärts wendend, da gelegen; 
er Fann alfo auc wool nicht wie Bethlen erwähnt gang kurz vor fei 
nem Tode die Seinigen beſchworen haben, feinen Sprößling vor einem 
Kénige fremden Stammes gu ihrem Könige zu erwählen. — Uebrigens 
erwdbnt aud Berantius, daß derfelbe, gleichwie öfters früher, fo and 
beim legten Gebrand der Sprade (extrema voce) die Gorge fiir feine 
Gemablin- und feinen Sohn den Seinigen einpfoblen habe. Daf er 
durch ein Teftament den Bruder Georg und Petrovith gu Bormiindern 
feined Kindes bejtellt, fcheint begriindet yu feyn, ohne Daf man dDefiwes 
gen fdon fiir gewif annehmen fann, daß Johannes im ausdrücklichen 
Widerfpruch mit dem Waradeiner Bertrag diefelben als Reichsverweſer 
beftellt hatte, — Wie Dem aber fen, fo hatte Bruder Georg fogleich die 
Führung der Gefdafte mit Petrovith übernommen, und ben Verbötz und 
den Biſchof von Fünfkirchen Eſſek mit 60,000 Goldgulden, mit 10 Scha— 
ten ans reinftent Golde, 100 filbernen, 40 purpur⸗ amethijtfarbenen, golds 
durchwirkten Kieidern rc. nad Conffantinopel mit dem Begehren gefenz 
det, daß Suleiman die Witwe mit ibrem Sohne nicht verlaffer, und 
nidjt gugeben moge, Daf fle vou den Gegnern vertrichen werden. Er 
lief die Birger von Ofen Dem Sohne bes Johannes Treue fdworen. 
Auf den 12. September fchrieb er eine Berfammlung nad) Thorda aus: 
mit Mailath hatte er eine Capitulation. geſchloſſen, wornach diefer in 
Gefis feines Schloffes und feiner Würde blieb. — Uebrigens Hatten 
die Tutoren unmittelbar nach Dem Tode des Johannes dd, Sfaf - Seles 
23. Juli 1540 an den König Sigismund gefdrieben, mit dem Gr: 
fuchen um Hilfe mit Kriegsvol®, um das von allen Seiten bedrohte 
Ofen und Kaſchau ju befegen, — dann aud um eine Gefandtfchaft an 
den Türken, um den türkiſchen Schutz defto fiderer ju erfangen; und an 
den Konig von. Frankreich, um dazu bei der Pforte mitzuwirken. — Sis 
gismund in einem ftroftender Griefe an feine Tochter vom 15: Auguft 
ſetzte voraus, Daf fie die Herrſchaft fortfiibren werde, rieth ihr, alle Raths 
geber gu hören, diefelben aber gu unterfcheiden, in widhtigeren Reichsge— 
ſchäften nidts ohne feinen (Sigi8munds) Beirath gu thun; die Siders 
ſtellung ihrer Gache werde ifm auf das ernftlichfte angelegen fenn.* 
— Den Tutoren hatte Sigismund unterm 18. Auguſt geantwortet, „daß 
er nicht wünſche, es ſogleich gu der Kriegsentſcheidung kommen gu laffen, 
daß vor allem die Rückkunft der Gefandten aus der Türkei absuwarten 
fey, um gu ſehen, was von dorther gu hoffen, damit nicht die 
Beinde ded hriftliden Mamens die tnneren Zwiſtigkeiten Ungarns gum 
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Anlaß nehmen moidten, ihre Abſichten auszuführen. Querft miſſe man 
fuchen, die Sade, die übrigens auch die Seinige fen, auf friedlichem 
Wege auf billige Bedingungen gu ſchlichten“ — Mit diefen Thatſachen 
Dient gur intereffanten Bergleihung, was dte Königin Maria und Fere 
Dinand fid) um diefe Zeit ber die vorliegende widhtige Frage mittheilten, 
Erſtere ſchrieb (Haag 10. Auguſt 1590): „obwohl Ferdinand beffer an 
die Sache denen werde, ald fie, fo befiirdte fie bod), daß wenn er nicht 
handle, nod in der heißen Sabresseit und nächſten Winter, und wenn 
er bis Fruhling warte, und der Türk dann vor ihm ftehen werde, Uns 
garn und Mehreres verloren ſeyn modte; — jest fey der Augenblid, 
Denn Niemanden fee fie der Ihn hindern oder darin eingreifen wiirde, 
alg Peter Pereny, oder wenn der Konig von Polen den Pringen des Gos 
Hannes unterftigen wollte, mas ihr ſchwer fey gu glauben.“ — 
Serdinand meldete ihr Das Borhaben, (18. Auguſt 1540) „welches der 
Mind Georg, Valentin Török und die andern'gehabt, den Verbötz und 
Biſchof von Funflirhen gum Sultan gu fenden, um den Sohn des oe 
hannes alé einen Erben der Krone Ungarn deffen Schutz gu empfehlen 
und zu bewilligen, dag fie einen Adminiſtrator ermahlten bis sur Groß— 
jahrigfeit des Pringen, welches Dann Bruder Georg felbft feyn wolle; — 
ev Hore aber, Daf Andere und aud der Erzbiſchof von Colocza und 
Peter Pereny fie von diefer Gefandtfchaft abgemahnt batten. Und um fo 
ſehr alg nur moglid), die Gade lieber mit Gite als Gewalt ju erlane 
gen, habe er feine Gefandten ſowohl an den Konig von Polen, ald au 
die Witwe Ffabelle und andere Perfonen des Reiches gefdidt, mit der 
Erklärung, daß er alles Gergangene vergeffend, fic) gur genauen Bee 
obadtung des Waradiner Vertrags, ‘ungeadhtet er nicht dazu verpflichtet 
fey, weil. Der Tractat Durch Jenen gebroden worden, erbiete. — Die 
beiden Woiwoden von Siebenbiirgen aber fenen nod fo unterdrückt von 
Bruder Georg und feinen Anhangern, und Hatten an Fon um Hilfe ges 
fendet, Die er nicht wohl abſchlagen könne, weil fie, indem fie feine Pare 
tei gebalten, in diefe Moth gekommen feyen, und er ſchicke ifuen Haine? 
Kriegsvolk ju Hilfe.“ 

Unterm 18. Anguft ſchrieb Gigismund zugleich an den Raifer Carl: 
Gr werde alles gern beitragen, daß Ungarn nidt in die Gemalt der Türken 
falle, um fo mehr, da er dort jegt Todter und Enkel Habe. 
Der Kaiſer, dev einen ebenfalls gum ungariſchen Konig gekrönten Bru— 
Der Habe, moge aud auf den Schirm diefes Reiches wider die Türken 
bedatht ſeyn; dem Gutereffe und der Würde der Gfabelle und deren Soh⸗ 
nes moge aber Der Raifer ebenfalls günſtig feyn, fo wie er es fiir feine 
eigenen Rinder wünſchen würde.“ — Und gleidjeitig an Ferdinand mit dem 
Erſuchen, ec moge den Angelegenheiten feiner Tochter und feines Enkels 
günſtig ſeyn, und feinen Dienern in Ungarn unterfagen, jene angugreis 
fen. — Die Königin Bona naunte in einen Schreiben vom 1. Oktober 
ihren fleinen Enkel geradehin Konig von Ungarn — Sehr. gewif war 
e8 übrigens wobl, daß friedlidhe Vechandlungen mit der Gegenpartey Fein 
andered Nefultat haben könnten, ald fie zehn Fabre früher gehabt Hatten, 
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wenn man nicht bie Bedingungen des Waradelner Vertrages aufrichtig 
zum Grunde legen wollte. 

XX. Bei ſo bewandter Sache ließ REnig Ferdinand fon im Okto⸗ 
ber 1540 fein Heer unter Gels gegen Ofen rien, nidt fowohl, um es 
mit Gewalt gu begwingen, fondern um den Unterhandlungen Nachdrud 
gu geben. Man Hhegte die Hoffnung, Ofen durch Verſtändniß gu gewinnen. 
Gels nahm guerft nad neuntagiger Belagerung die Stadt Wiffegrad, dann . 
fegte ev itber Die Donau, Ohne Widerftand von Seite der ſchwächeren 
Ofner Flotte, und beſetzte Waiken, und die Stadt Peſt felbji. Wels 
ging Dann wieder aufé rechte Donaus Ufer und bedrohte Ofen, indem er 
fic) bei den Badern lagerte. Und die Königin Sfabella felbft hatte Ges 
neigtheit gezeigt, die gauge Sache durd) Vergleid) gu enden, und deßhalb 
den Thomas, Befehlshaber von Weiffendurg, an Konig Ferdinand ges 
ſchickt. Der König ſchrieb an Vels vom 17. October, zu dieſem ſchweren 
und gewichtvollen Geſchäfte habe er Peter Pereny, Nicolaus Salm, den 
Erzbiſchof von Gran und ifn ſelbſt, Vels bejtimmt; Pereny, welder 
tn dieſen Gaden fdon früher verfirt fey und durch Gunſt 
und Anfehen viel vermoge, folle die Vorſchläge gu mas 
Gen, und die Gegenvorſchläge Der Gegner gu beantwor: | 
ten haben. Vor allem möge dahin getracdtet werden, daß Ofen fo- 
gleich wirklid gu Handen Ferdinands geftellt werde, dann wiirden fid 
fiir Das übrige die Wege finden laffen, auch die Ciebenbiirger leichter in 
der Treue gu erhalten feyn. Dem Bruder Georg und Petrowith möge 
Gaade und Freygebigkeit im Namen Ferdinands erwiefen, und Berfiderung 
gegeben werden, und nicht anders folltenibre werfthatigen Dienfte und Rath: 
ſchlaͤge gebraucht werden, als wenn fie zuerſt aus allen fid fiir Ferdinand ers 
Clart Hatten. Un Erlangung jener beiden Stadte (Ofen und Peft) liege alles 
gur Wiedergewinnung des Reigs. Die Unterhandlung mige Vels nur im Las 
ger führen, und wenn die Konigin eine Unterhandlung in der Stadt felbft vere 
Tangen follte, fo möge nur Nicolaus Salm Hineingehen. — Uebrigens möge 
Vels nachdem ev Wiffegrad genommen, gleich vorriiden, ein Lager beziehn, 
den Gegnern eine dreitdgige Frift geben, und wenn fie nur Bogerungen 
gcigten, rafd an’s Werk gehen. Valentin Töröbk hatte viele leichte Reiteret 
gefammelt , mit melder er Ausfälle machte, und die Deutiden, welche 
etwa in den Dorfern Beute machten, überfiel. — Nicht lange nad An— 
Funft des Heeres vor Ofen, begehrte und erhielt Balthafar Banfy ohne 
Vorwiſſen des Feldheren in der Stadt ein Geſpräch mit Valentin Tord. 
Gr Fam zurück und fagte, ec habe bei der Gelegenheit iiber die Vertheidi— 
gungémittel Der Stadt ſich unterrichtet, welde fo ftar® waren, Daf fie nur 
in befferer Jahrszeit, und mit viel groferem Heere wiirde eingenommen 
merden können. — Vels verwies ihn wegen diefer unberufenen Fiirforge 
aus dem Lager, fand fid) aber wirklich nicht fiar® genug, die Stadt mit 
Gewalt gu nehmen; und nahm auf dem Rückweg das vorher noc uners 
Obert geblicbene fefte Schloß gu Wiffegrad. — Dann ging er nad Stuhl⸗ 
weißenburg, welches fich Durch Vermittlung und Einfluß des Peter Pereny 
in Ferdinands Gewalt ergab. — Als Valentin TérGF mit Truppen dorthin 
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eilte, fand er die Thore verſchloſſen, und verwüſtete das nächſtgelegene 
Land, welches daun die Reiter des Pereny wirkſam beſchützten *). Das 
Heer ging dann nad) Gran zurück, nachdem fic) auch vielfad Streitigkei— 
ten zwiſchen den deutfden und ungarifden Soldaten ergeber batten; bei 
einem ernfteren Uuftritt der Art, wozu Vels und Pereny herbeicilten, um 
die Mube herzuſtellen, wurde jener am Schenkel vermundet, und diefer 
von einem Steine getroffen. | 
Indeſſen hatte Sfabella nah dem Rath des Georg, auf die Nachricht 
von Friegerifden Mafregeln Ferdinands an den Paſcha von Belgrad, Mas 
homet, den von Boénien, Uftreph, und an Amurath in Dalmatien um 
Hilfe geſchickt; fie antworteten: daß fie ohne Befehl ded Raiferé nicht aus 
ihrer Provingherausgeben dirften. Mahomet war von Lasky, wie man fagt, 
auf DerReife nad Conftantinopel, mit Verfprechungen und Gefdenken gewons 
nen worden. Ehe Lasky nad Conftantinopel fam, traf dort die Nachricht 
von Dem Einrücken Des Heeres gegen Ofen wie auch von. der Unterwers 
fung des Peter Pereny und anderer (welche Das Gefuch fiir den jungen 
Prinzen nod unterfdrieben batten) unter Ferdinand ein, weldes den Gul 
‘an in grofen Zorn bracte, und ibn beftimmte, mit der bls dahin nod 
nabgefertigt gebliebenen Gefandtidaft Iſabellens abjufdiefen. Cr gab 
dem Sohne des Johannes das Nei, verfprad feinen wirkfamen“Saug, 
und fandte den Paſchen Gefehl, der Königin ſogleich gu Hiilfe gu ziehen, 
und fich nicht mif der rauhen Jahreszeit gu entiduldigen. Als Geſchenk fir 
den jungen Pringen fandte er gugleich ein purpurfarbnes, mit Gold durch⸗ 
wirktes Gewand, einen Soild, eine eiferne Reule mit goldnem Griff und 
ein Schwert mit Cdelfteinen befegt. — Alé Lasky nad) GConftantinopel 
fam (31. October 1540) fagte ihm Gonads Beg fogleich, daß der Sultan 
höchlich erzürnt fey; wenn jener Gutes fir fich wolle, fo möge er fagen, 
daf er Vollmacht habe, Dem Heere Den Befehl gum zurückgehen gu fchicten. 
Von Ruſtan Pafcha und den. übrigen hörte Lasky das Gleiche, gum. Theil 
in harten Ausdrücken: es half nicht, Daf er ausführte, die Sendung jes 
nes Heeres fey nidt anus Geringadtung des Grofherrn und nicht nad 
der türkiſchen Gränze gefchehen, fondern sur Ausführung jenes Vertrags 
mit Fohannes, welden er, Lasky bey feiner vorigidhrigen Sendung ibnen 
erifinet habe; anch habe ja Der Cultan tem Tranquillué. nur einen 
Stillftiand auf zwey Monate bewwilligen wollen. und es witrden immer 





*) Gs erhellet iibrigens aus einer Inſtruction des König Serdinands an Vels 
vom 14, December 1540, daß Valentin Török einen viertagigen Stillſtand 
verlangt hatte, um ing Lager gu fommen. Der Konig gab an, auf welche 
Bedingungen mit demfelben gu ihandeln fey, um ihn guriicgubringen. | 
Würde derfelbe Güter zurück verlangen, fo fey das etwas fchwer gu bewil— 
ligen, da ein Theil derfelben Dem Markgrafen von Brandenburg gehöre, 
ein Theil den Bathytonen, welches gute Diener ſeyen, ein anderer Kirchen. 
Was fonft von Giitern da fen, welche Balentin inne gehabt, möge ihm gleich 
eingerdumt werden, aud) gue Entſchädigung fie ienes andere etwa die Burg 
des Verböcz, Thamos. 
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Feindfeligketten gedbt: fey es menſchlich, anf Bertheldigung bedacht gu 
ſeyn. Auch fey es Sitte der chriſtlichen Mate’, daß waͤhrend die Krlegs⸗ 
heere gerüſtet ſtünden, dod) die Geſandten Hin und wieder gingen. — 
Jene nannten es fhmablid, mit einem Heere gu Fommen, wenn man 
Frieden begehre: Federman würde glauben, der Sultan handle aus Furcht, 
wenn er nun etwas bewilligte. Die Paden thaten Fragen über den Reichs— 
tag zu Hagenau, über den Herzog von Gleve, über des Kaiſers Reife 
nad Regensburg: und duferten Zuverſicht, daG dieſer Eeine ungetheilte . 
Macht haben würde. — Durd foftdare Gefdente nur fonnte Lasky pers 
fonlicer Gefabr entgehen; einige Hatten gerathen, ibn mit abgefdnittes 
ner Naſe und Lippen zurückzuſenden, andere ihn mit Ketten ins Gefäng— 
nif ju merfen. — Am 7. November erhielt Lasky Audieny, aber Sulei— 
man ſchalt und ſprach febr jornig: „Erinnerſt du did) Der Antwort, die 
id dir Das vorige Faber wegen jenes Bertrags CFerdinands mit Johan— 
nes nämlich) gegeben?“ Lasly mute die Antwort felbft wiederholen: fie 
war, Daf Johannes Feinen Vertrag uber cin Reich hatte ſchließen kön— 
nen, melded nidt ibm, fondern dem Sultan gehöre. „Wozu Hat 
dein Konig ein Heer in mein Reich gefendet? Cr fudt mich ſchön gu 
betriigen. Cr wiinfht Waffenftilftand fo lange, bis der Sommer vore 
über iff; Dann bewajfnet er fic, um Ofen anjugreifen; jest iff Winter 
aber Der Sommer wird folgen* Hierauf fagte er vieles auf türkiſch. 
Lasky fagte, fein Konig hatte dem Johannes mit Eid verfproden, alsbald 
naddem ~Diefer geftorben feyn wiirde, ein Heer bei Ofen aufzuſtellen: er 
wünſche beharrlich den Frieden, und Habe aud feinen Bruder dazu bes 
wogen. Suleiman fpradh vieles, gornbemegt; die Paſchen ſchlugen die 
Augen nicht auf, und befablen Dem Gefandten, Fein Wort mehr gu fpres 
chen, und fortzugehen. — Dann blieben fie drei Stunden beim Sultan; 
dort murde beſchloſſen, daß diefer gleih nad Adrianopel aufbredhen und 
Den Krieg ausſchreiben und verkünden wolle. — Andern Tags wurde 
dem Lasky gefagt, det Sultan fey ſehr aufgebracht, habe aber die Fale 
Fen ſehr ſchön gefunden die Lasky mitgebradht, und von dieſem Gutes 
gefagt. Cine Siinde fey, daf er den Deutfden diene. Spatere Gefpras 
de mit Luphty Pafha, um den Antrag auf einen zehn⸗ oder zwanzig⸗ 
jabrigen Stilftand annehmlich zu machen, dnderten nichts; am 13. Mor 
vember fagten die verfammelten Paſchen, er merde nichts erreichen, wenn 
nidt Ferdinand entweder abtrete, was er von Ungarn befige, oder Tris 
but gable. Lasky erwiederte, er habe keine Vollmacht wegen Tributes. 
Suleiman Pafda erinnerte, jener habe im vorigen Jahre alles wohl gee 
handeft, den. Grund gu einem ewigen Frieden gelegt und bewirkt, dag. 
der Sultan den Ferdinand aufs neue als einen Sohn anerfannt habe. 
Jest aber fey der Sohn wider den Bater aufgeftanden u. f mw. Am 23, 
wurde Dem Lasky gefagt: , Fest gehe der Sultan nad Adrianopel, wil- 
lend ju erfabren, was Carl und Ferdinand vermddten; die er auch bis 
gue Brücke Aleranders (Regensburg) auffuden werde.“ — Lasky berich⸗ 
tete auf geheimem Wege: „Alles ſey durch jenes Kriegsheer verdorben 
worden, wie er es vorausgeſagt hätte. Wenn jest Ofen genommen wers 
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den könnte, fo möge Ferdinand einen zweiten Gefandten ſchicken, mit 
@olde beladen, dann achte er doc) Frieden und das Königreich erlangen 
gu Fonnen. Wenn Ofen nist genommen würde, fo moge Ferdinand wes 
nigftens Pefth beſetzt halten, und den Gerardéberg befeftigen, denn die 
Sandſchaks tonnten den Winter nicht geriiftet ſeyn. Auf die Flotte moge 
man fic) fiir Das Frühjahr hauptſächlich ftiigen; im Marg möge fie auf 
* Der Drau fenn, und dort eine Verſchanzung errichtet werden, fo daß der 
Türk den ganzen Sommer mit dicfer Flotte und Verſchanzung aufgehal- 
ten werden könne; dagu bedürfe e6 eines tapfern, nidt habſüchtigen Heers 
führers und einer Mannfdaft von 6000 Cpaniern oder Stalienern, 
6000 Deutfden, 4000 Nazadiften, 5000 Neitern. Der Konig möge dann 
aud wegen Stillſtandes Semandeit fenden; und etwa geftatten, dag der 
Biſchof von Agram Briefe von vielen flavonifden und kroatiſchen Hers 
ren unterfiegelt mit Gerfprechen eines Tributé an den Türken fende. 
Wenn Ferdinand fidh aber entſchließen wolle, Dem Sohne des Fohannes 
alles, was Diefer gehabt, gu belaffen, und fir ein paar Gabre Gefdente 
gu ſchicken, ſo werde der Frieden erreicht werden Ednnen. Der frangoft- 
fche Gefandte, welder ſehr behülflich geweſen ſey, dag der Cultan dem 
einen Pringen Das Reich gegeben, fen jet gu feinem Ronige abgereift, 
um Diefen gu neuem Kriege gegen den Kaifer gu bemegen. 

XXI. Den Stand der Dinge in Ungarn ju Anfang des Jahres 1541 
bezeichnen die folgenden Nachridten. Konig Ferdinand meldete feiner Schwe⸗ 
fter (20. Fanner 1541) die Geſandtſchaft der Siebenbirger; und gwar daß fie 
ſchon wirklid) in auégefertigten Urfunden Ihm Gehorfam und Treue eidlich 
verfproden Hatten, unter Sedingung, daf Ferdinand ihnen 1000 Reiter und 
3000 gu Fuß auf dret Monate und einiges grobe Geſchütz sur Cinnahme 
einiger feften Plage fende, wie aud einiger anderer Gaben und Beloh— 
nungen; Die UrEunde fen in Mailaths Handen deponirt, bis gur Leiftung 
diefer Bedingungen. (Gr betrieh die Sendung von 35,000 Goldgulden, 
welde der Raifer ihm ſchulde, da die Truppen und jest aud) Die bevors 
fiehende Reife nad Regensburg viel Fofte, und ifm viel Daran liege, daß 
Diefe Gelegenheit mit Siebenbirgen nicht verloren gehe, welded der befte 
Theil von Ungarn an Ginkiinften, fo wie Ofen an Vorrang fey *). 





*) Gn gleicher Urt fried Ferdinand (15. März 1541) wegen der Moldau: der 
Türk hatte cin Drittheil und fat die Halfte des Landes mit Türken Hevilfert, 
und einen ibm ergebenen Woiwoden cingefebt, und wie man fagen twolle, ets 
nen heimlichen Renegaten, und dieſem befohlen, mit Vorfidt und ohne gu 
auffallendes Uergernifi ihm ſolche Capitane und bedeutende Perfonen ded 
Landes, welche feinem Dienfte abgeneigt waren, nach Conftantinopel gu fens 
den; fo fenen mehrere hHingefendet worden, denen der Ropf abgeſchlagen 
worden. Als dic Einwohner des Landes das gefehen und ſolche Tiranneien nice 
mehr batten ertragen Finnen, hatten fie einen Aufſtand gemadt, mit folder 
Anfirengung, daf fie den Woiwoden und alle angefiedelten und andere Türken 
niedergemadt batten; und hierauf Hatten fie cinftimmigen Wiens einen 
Woiwoden ihres Stammes erwählt, und dieſer Habe an Ferdinanden gefens 
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Ferdinand unterlieh nicht, insbefondere gu Rom den feindfelie 
gen Darſtellungen und Verdrehungen weldhe von den Biſchöfen der 
Gegenpartet, Georg insbefondere, iiber fein Verfahren gemacht wers 
den könnten, durch ausführliche Guflructionen an feinen Bothſchafter 
Sanchez, gu begegnen und unter vollſtändiger Darlegung ſeiner Abs 
ſichten und Rechte über Iſabella, am meiſten aber den Bruder Georg 
Klage ju führen. Bon dem Buge unter Fels murde in diefer Inſtruction 
gefagt: „daß wir aber guriidfommen auf das dort erfonnene Geriidt, 
wovon du ſchreibſt, alé wenn unfer Heer in die Fludt getrieben wor 
den fen, fo mogeft du wiffen, obwohl wir gwar unfere Truppen von der 
Umlagerung Ofens fdon vorldngft guriidgerufen und nicht gewollt bas 
ben, daß fie Die Belagerung der königlichen Reſidenz angriffaweife unters 
nabmen, wir Dennod die Weife jenes Krieges fo angeordnet haben, daß 
wir alle Rraft und Macht der Gegner von der Donau und allen Orten 
dieffeits der Donau entfernt, und diefelben aus ihren Handen entriffer 
haben; denn nidt blof haben wir den Biſchof von Waitzen unter unfere 
Herrfdhaft aufgenommen, und die durd) Lage fehr feften Schlöſſer von 
Wifegrad und Thata mit fhwerem Geſchütz und gewehrter Hand bezwun—⸗ 
gen, fondern aud) in Der Stadt Pefth einen guten Theil unſers Heeres 
als Sefagung gelaffen, diefelbe wohl und ſtark befeftigen laſſen, und die— 
felbe gu erhalten und gu bewahren ſteht in unferer Gewalt. Auferdem 
haben wir in den vorigen Tagen Stublweifenburg durch Uebergabe ers 
langt, und die Bolter Siebenbiraens find einftimmig bereit, uné Treue 
und Gehorfam gu leiſten. Außerdem kannſt du verfidern, daß unfer 
Heer tun von allen Seiten das thut und ferner thun wird, modurd 
vielleicht ſchneller als durch unmittelbare Einſchließung Ofen zur Uebers 
gabe gebracht werden mag; wenn es gleich auch ſo nicht wenig ein— 
geſchloſſen zu ſeyn ſcheint u. ſ. w. Wir ſind des Entſchluſſes hierin nach 
Rraften vorzugehen, und die angefangene Unternehmung nicht bloß nicht 
aufzugeben, ſondern auch aufs rüſtigſte zu betreiben, vertrauend, daß es 
uns gelingen wird, ſowohl die Bosheit und Verkehrtheit hartnäckig- vers 
brecheriſcher Menſchen zu bändigen, als das Haupt des Reiches und den 
königlichen Sig im kurzen felbft sur freimilligen Uebergabe qu 
bringen.* 

XXIL. Zu Begriindung diefer letzterwähnten Hoffnung dienten theils die 
Cinverftdndnijfe und Berbindungen, welche Pereny und Frang Nevat in 
Ofen Hatten, theils aud) die von der Königin Ffabella ſelbſt durch Emerich 





det, unt fic) in feinen Schutz und Unterthgnigkeit gu geden, und ſich gu gue 
tem Einverſtändniß mit denen in Giedbenbiirgen gu erbieten, mit dringens 
der Bitte um Hülfe und Beiſtand; er habe in Betracht der Wichtigkeit der 
Sache, (auc) noch inshefondere wegen der vielen Pferde jenes Landes) gute 
Antwort gegeben, und ver Gefandte ihm bereits wirklich Namens feines 
Heren und der Vornehmſten des Landes, ienen Cid gefeiftet, den die Wois 
woden der Moldau den Königen von Ungarn gu ſchwören — Y 
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Bebek neuerlich gemadten Anträge. — Dem Revai ſchrieb der Kö— 
nig Ferdinand unterm 23. Gdnner 1541, er möge fortfahren, wie er 
angefangen, und was er, um Ofen wirklid in die Gewalt Ferdinands gu 
bringen, im Falle ſeyn würde gu verfpredhen und angubieten, folle pünkt— 
lid gebalten werden. Revai berictete (Februar 1541) das größte Hine 
dernif in der Practik mit Ofen fey, Daf die Biirger beider Stadte dem 
Sohn der Gfabella als Könige geſchworen Hatten. 

Diefe legtere, im die Mitte geftellt zwiſchen einem bevorftehenden 
madtigen Ungriff, und einer gefahrliden fremden Bertheidigung, ‘fand 
~ auch ibrer Seits gut, gegen Konig Ferdinand wenigftens den Schein der 
Nachgiebigkeit anzunehmen. — Sie fandte in Begleitung des Peter Pes 
reny den Emmerich Bebe gu Ferdinand (1. Februar 1544), der fie gue 
erft in langer Rede „entſchuldigte, wegen Der Anklage, als hatte fie mit 
den Türken und in Giebenbiirgen gegen Ferdinand Practifen geführt; 
— Dann wegen Ofen die GrEldrung gab, daß fie fid hew 
beilaffen wolle, es Ferdinand zu übergeben 
unter verniinftigen Bedingungen, nur daß folded gefchdbe mit, Wiſ— 
fen und Gutheißen ibres Gaters und Mutter. — Ferdinand antwortete 
auf Das erjte, ev beziehe fic auf das, mwas Thatfache fey, und Fonne 
überdieß fic) nidt genug wundern, Daf Iſabella fo ſehr gezögert habe 
gu unterbandeln, da er mehr alé verniinftige Bedingungen ihr habe ars 
tragen laſſen; — und mas die Zuftimmung ihres Vaters und Nutter 
betreffe, fo hatte fie bet den Gefprdcen ihrer. beiderfeitigen Commiſ— 
farien vor Ofen und gegen Calm ſich bloß mit Bruder Georg und Va— 
Tentin Török entſchuldiget, als welde fie Hinderten gu handeln; — und 
der Gefandte, welden Konig Sigismund an fie gefdhidt, und welder gu 
Serdinand aefommen, habe ihm Flax gefagt, daß Sigismund das e viz 
Dente Rede anerlenne, welches er (Ferdinand) auf die Succeffion habe, 
und im darin Fein Hinderniß verurfachen wolle ; und die Vorſtellungen 
gefagt, welde ev der Sfabella gemadt, und wogegen fie fic) nur auf den 
Mond und Török entfduldigt hatte; woraus deutlid) hervorgehe, daß 
dDiefe Heimftelung der Sache auf die Aeltern ohne Grund fey; er könne 
Daher nidt anders denken, als daß Sfabella Bogerungen fuce, da feine 
Abreiſe gum Kaiſer bevorftehe; — und endlid), wenn der Gefandte kei— 
“ nen andern Auftrag hatte, möge er nur gehen, wie er gefommen fen. 
— Am Abend nachher erEldrte der Gefandte an Pereny, er fey beauf— 
fragt, wegen Uebergabe Ofens an Konig Ferdinand zu Handeln, mittelft 
gewiffer namhaft gemachter Bedingungen; fo dafi fie fid jedenfalls mit 
ifrem Sohn in Ferdinand’ Shug und Gnade fteen wolle, wenn er 
ibe aud nur ein armes Haus zur Buflucht geber wollte; und der Gee 
fandte fagte, er wolle feinen Ropf darauf verlieren, daß bei der Königin Fein 
Mangel feyn follte. Pereny lief fid die Erklärung ſchriftlich geben, und 
Konig Ferdinand antwortete ſchriftlich darauf. — (Cr bewilligte der Ronis 
gin mit Dem Pringen Schloß und Stadt Prefburg mit der Gefpanfdaft, 
ferner Tyrnau und Trentſchin eingurdumen, und auferdem, was an ele 
nem Ginfommen von 32,000 ungarifden Gulden feble, auf die Dreißig— 
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fen von Ofen, Stuhlweiſſenburg u. a. gu verſichern; — alles bis dahin— 
dah fie wegen der Erbgitter des Gohannes befriediget wirde. Ferner, 
das Witthum der Iſabella. Was die Forderung an Munkacz mit der 
Marmarofd und der Salzkammer betreffe, fo ftellte e8 Ferdinand in das 
gemeinfame Urtheil des Raifers und Königs Sigismund zu beftimmen, 
ob und was er nod thun folle. — Stürbe der Pring, fo follte der Kö— 
nigin eine Rente von 10,000 flr verfidert bleiben. — Da jeder Verzug nad- 
theilig feyn miirde, wegen Kürze der Beit, in welder das zurückerhaltene 
Ofen gegen die Türken befeftiget werden müßte, fo folle die Uebergabe 
in zehn Tagen und dagegen denn Die Ginrdumung von Prefburg rc. fo* 
gleich geſchehen). — Außer Demallen fagte jenerGefandfe aud nod, daß 
Sfabella fich bereit halte, den Bruder Georg ergreifen oder fonjt nies 
dermachen gu faffen, und daß fie bitte, falls fie mit den Ihrigen 
dieſes ihr Vorhaben nidt ausfiihren Fonnte, ihe Hilfe von Ferdi- 
nands Goldaten gu bemilligen, welche Pefth befegt hielten, oder von 
anderen, fobald fie felbe rufen laſſen würde, da fie immen ein Shor 
ju Ofen frei hätte; und folded folle in den nadften gehn Tagen voll. 
bradt werden. Ferdinand lehnte es nidt ab, und fandte an Sfabella, 
um ihrer Gefinnungen gewif gu werden, wahrend er ihren Gefandten 
bei ſich behielt: aus der erft am 23. Februar eintreffenden Antwort frien 
ibm, daß Jene nur fuche, die Sache in die Länge zu ziehen. — Später fam 
der polniſche Geſandte wieder zu Ferdinand mit einer ziemlich befremdli— 
chen und nicht ſo gehofften Antwort und pikanten Worten, ohne beſtimm— 
tes Erbieten; auf Ferdinands eatſchiedene Erwiederung beſchloß jener, 
zur Königin zurückzukehren, um zu ſehen, ob zu einem guten Schluß ge— 
langt werden könne.“ (Schreiben an Maria 15. Mary.) — Es ſcheint, 
daf Sfabella in ihren Entſchließungen wankte, je nachdem die Furcht vor 
Ferdinands Recht und Macht, und eigener Unmuth über die Herrſchſucht 
des Bruders Georg oder die Süßigkeit, einen Thron für fic) und ibe 
Kind, wenn gleid) durd) türkiſche Uebermacht gu behaupten, und Gewohn- 
heit dem Georg gu folgen, in ihrem Gemiith die Oberhand bebielten. Oder 
waren jene Anerbietungen bloß Lift und meiblide Berftellung ? — Aud 
am polnifchen Hofe und vielleidt in Sigismunds Gefinnung felbft war ein 
Widerftreit der Entſchließungen. Die Königin Bona modte ihren!großen An— 
theif Daran haben, Daf das einfad Rechte nicht erfolgte; fie und ihre Tochter 
waren fiir Polen und Ungarn Urfache manden Unbeils, gleidhwie andere 
Stalienerinnen, Maria und Gatharina von Medicis nämlich, e6 fir Franks 
reid) wurden. — Gemerkenswerth aber ift, was aus einer Antwort Ferdi« 
nandé an Konig Sigismund vom 16. Mai hervorgeht, daf der polnifde 
Gefandte, Graf Gorka, (Durch weldhen Sigismund feine beftimmte Bus 
fimmung, daß Sfabelle unter ehrbaren Gedingungen alles in Ungarn 
abtrete, erklärt hatte)— gum gweitenmale nad Ofen ging, als das Kriegs— 
heer Ferdinands ſchon vor dasfelbe gerückt war, mit der Erklärung aud 
in des legtern Namen, daf wenn Gfabella Gefandte mit Vollmacht ſchi— 
Gen wiirde, abzuſchließen, Ferdinand auch jest nod gu allem ebrbaren, 
billigen und thunlichen bereit fen. Gorka fam aber mit beſtürztem Ge— 
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miith (gravi perturbatoque animo) jurid, beridtend, er habe die Ronis 
gin bereits gu Dem entfchiedenen Entſchluß gebracht gehabt, Ofengu über⸗ 
geben, fer aber Darin dDurd) Bruder Georg und deffen Anhanger nicht 
bloB gebindert, fondern er und der friiher hingefommene polnifdhe Gee 
fandte als verdddhtig aus der Stadt getrieben, und gu Fuß Hinaus ind — 
Lager vor der Stadt gu entweichen gezwungen worden. Den Wunſch des 
Gefandten, ing Lager zurückzukehren, lehnte Konig Ferdinand ab, alé der 
Cache eher nachtheilig, fondern bebielt ihn bei ſich; — den Gefehl, wabhs 
rend der Belagerung nad Thunlicdkeit alle Berlegung von Gfabelen, 
ihrem Gohne und ihren Leuten und Gitern abjubalten, ertheilte Ferdi- 
nand feinen Befehlshabern nachdriidlid und wiederholt (jam antea com- 
misisse —denuo etiam mandare et praecipere non praetermitiemus). 

XXIII. Gm Frühlinge diefes Jahres fchidten die Paſchen ihre Donaus 
flotte nach Ofen herauf, und rückten mit Reiterei und zahlreiden Martolozzen 
(raͤuberiſchen Gewohnern der bosniſchen Gebirge) in derfelben Richtung; mit 
ihnen vereinigte fic) Valentin Török, und bradte ihnen Geſchütz gu. Die 
Slotte Fam bis Waigken, man griff die Stadt an, und nahm und vers 
brannte fie, dann belagerte man Pefth, welches inébefondere yon dem 
deutſchen Befehlshaber Otto Fotiécus muthvoll verthcidiget wurde. 
Wohl ſchoſſen die Türken Lücken in die Mauer, dod) gebrach eS ibnen 
an zum Cturme tiidtigen Truppen, und die Pafchen zogen, nad einiger 
Reit unverricteter Cache zurück. 

Im Mai 1541 ging Ferdinand nach Negensburg. Die Reichshülfe 
im Namen Ungarns yu begehren, hatte Frangipani den Auftrag erhalten, 
welder am 9. Suni gu dem Gnde eine feierlihe Anrede an die verfams 
melten Firften hielt, worin er die Furdtbarkeit, die Raubjuct, die Tis 
rannei Der Türken fchilderte, und unter andern erwähnte, ,wie fie im 
Sode ihrer Sclaverei das Edelſte mit dem Gemeinften gleich [machten. 
Mod lebten in der Türkei Nachkommen dever, die in Conftantinopel ges 
herrſcht batten, in folder Diirftigteit und Glend, daß ihr Anblick Thras 
nen errege. Gr ermabnte ihre Gewaltthatigheit gegen die überwundenen 
Shriften, von denen fie fo viele als moglich, durch Geſchenke und Ehren 
gum Abfall verfiihrten. — Den Frieden aber, wo der Türke dazu eins 
willige, beſchwere cr mit unleidlichen Bedingungen, und breche ibn durd 
verheerendDe Naubgiige n. ſ. w. Umfonft hoffe Hilfe von Gott, wer fid 
der Sorglofigteit und Tragheit ergebe. „Es handle fid) fiir die Deuts 
ſchen ſchen nidt mehr davon, Fremden beijufiehen, fondern Deutf de 
land felbft in Ungarn gu retten. — Wir fichen euch an bet 
Gott, ſprach er, befreiet das ſchwer heimgefuchte, das fdon gu Grunde 
gehende Ungarn, Frieden möge werden in unfern Feflen durch eure 
Kraft. Wollet die flarkmiithige Tugend der Romer nachahmen, in deren 
Nachfolge ihr eingetreten fend, und. weldhe oft Freunde und Nachbarn 
um des Ruhmes willen von ihren tiranniſchen Unterdriidern befreiet has 
“ben. Ceget endlid) ein Diag euren unjeitigen Qwiftigttiten, jene uns 
nugen und fcadliden Entzweiungen follten mindeftens in diefer ſchweren 
Gefahr verflummen u. f. f.« — Gn dem Reichsſchluß wurde in Folge 
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der mit den Proteftanten vielfad gepflogenen Handlungen und grofer 
Ginrdumungen (Vergl. Theil Ll. Seite 333 u. f. f.) aber freilid) far 
Diefes Jahr gu ſpät, eine nicht anbetradtlide Türkenhülfe bewilligt. — 
Der RKaifer hatte gwar von Regensburg aus dem Könige Sigismund, 
mit Beſchwerdeführung uber die Weigerung der Gfabella und ihrer Raths 
geber, Den Waradeiner Gertrag gu erfullen, uad mit der Aufforderung, 
Diefelbe zu befferer Gefinnung ju vermogen, geantwortet; überließ es aber 
auch dieſesmal feinem Bruder allein, die Türken in Ungarn gu befimpfen, 
um fiir fic) perfonlid) noc in diefem Sabre auf dem entgegengefesten End⸗ 

_punft der türkiſchen Macht, Algier nämlich, in gu fpdter Jahreszeit einen 
gefahrvollen Angriff zur See gu machen. 

Konig Ferdinand lief fid) Das Unternehmen in Ungarn fehr angele, 
gen feyn. Gr hatte den Heeredjug iim Winter und die Befegung von 
Pejth auf eigene Koften beftritten, und feit Bartholomadt 1532 meiftens 
monatlid eine Gumme von 100,000 Gulden aufwenden müſſen. Sur 
weiteren Fortſetzuug des Krieges wurden die ſtändiſchen Bewilligungen 
unerlaplidh. Fir Mähren ward ein Landfag auf den 4 Marg 1510 ans? 
aefchrieben. Die Stande bewilligten neben der Halbfteuer und dem 
Srheffelgelde eine Kopfiteucr,-und betradtlide Truppenauériiftungen. 
Sie drangen aber duf gemeinfame Sdluffaffung mit Sclefien, Laufig, 
und den bdhmifden Standen, — wo moglih auc mit den ftandifden 
Ausſchüſſen der deutſchen Crblande, was aber Konig Ferdinand ablehnte, 
meil diefelben unverzüglich, als Dem Feinde naber, fic bewaffnen miiften. 
(19. Marg 1541.) Diefe hatten auch bereits übernommen, die vormals 
bewilligte Hilfe an Fußvolk und Reiterei bis gum 11 April gu ftellen. 
— Sn dem Bortrage an den Landtag gu Prag am 28. März wurde in 
Der Darftellung der ganjen Lace der Sachen, aud) befonders erwähnt, 
Daf die gu hoffende Reichshülfe in Folge friedlidher Verhandlungen mit 
ten Proteftanten, und Der Reife des Kaiſers ins Reich einzig die Frucht 
Der Reiſe Ferdinands nach Gent und feiner perſönlichen Bemühung fey, denn 
fonft wiirde das Heil Der Chriftenheit von diefer Seite verabſäumt wor- 
Den ſeyn. Der Darftellung von der militdrifden Widhtigkeit die es habe, 
Ofen noch vor der Antunft Suleiman’ gu erobern, und dann jum 
Hauptpunkt der Defenfion gu maden, folate die Aufforderung, ohne Zö⸗— 
aerung (wenigftens bis Georgi) auf vier Monate das Kriegsvol€ gu ftel- 
en, und mit dem der deutſchen Erblande gu vereinigen. Zugleich moge 
fiir den Fall der Gnvafion cine allgemeine Gewaffuung befchloffen wers 
Pen, — Bittgdnge und Gebete follten in Böhmen wie in den deutſchen 
Erblanden geſchehen, angeordnet werden, weil nämlich Gott ',folden 
Jammer über die Shriften nyr in Folge ihrer grofen Sündhaftigkeit 
und ftrafbaren Uneinigkeit verhdngt habe, und alé der gerechte Ridter 
fic) Der Türken als Strafmittels bediene, um uns alle zur Erkenntniß 
der Bergehungen und Neue gu bringen.* Für die Beherrfdung deb Do: 
nauftromes, melde nach -vieljdbriger Erfahrung auc fiir den Sieg 
gu Bande entſcheidend fey, und wozu der Konig feither 12,000 Mann 
unterhalten babe, wurden Geldbeiträge begehrt. — Giner Qufammentres 
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tung der Abgeordneten von Ungarn, and von den dentiden Erblanden mit 
den böhmiſchen, erklärte fic Ferdinand nidt entgegen, vielmehe vollfom- 
men Damit einverftanden; aber ſolche könnte durchaus nur gu einer gee 
legenen Zeit, nach Entfernung dringender Gefabr Statt haben; die bei 
einer folden gemiſchten Berfammlung gur Sprache fommenden Angeles 
genbeiten und Gefchdfte würden nicht ſchnell und auf einmal abgethan 
werden können, fo leicht aud ſolches dem Uneingemeibten auszuführen 
fcheinen modte. Obne die königliche Gegenwart wiirde auch gewif nidts 
ausgerichtet merden. — Schon frither bdtte Gr ja felbft eine ſolche Maß—⸗ 
regel, im Ginverftandnif mit den gu Prag gewefenen Ahgeordneten der 
deutidhen Crblande in Antrag gebradt, und fich vorbehalten, fiir einen 
gemeinfamen Zufammentcitt Der Ausſchüſſe aller Lander Behufs der Tür— 
kenhülfe Ort und Zeit gu beftimmen; die böhmiſchen Stande ſelbſt hate 
ten fic) aber Deffen als eines Ungewöhnlichen geweigert.“ , 

Die Bemilligung aus’ Bohmen begegnete aber unvorgefehenen 
Schwierigkeiten, weil der Ritterftand fic) in Feine Verhandlungen eins 
laffen wollte, ehe Der im vorigen Sabre 1540 gebaltene Landtag, wozu die 
Mehrzahl nicht verfaffungégemag eingeladen worden gu feyn behauptes 
te, und den fie (im Widerfpruc mit dem Herrenftand) fiir verfaffungswi- 
drig erflarte aus Der Landtafel gelöſcht fey,’und ihre übrigen 
Beſchwerden zugleich gehort wiirden, wozu ein newer allgemeiner Land. 
tag ausgefdrieben, und vom Konige in Perfon gehalten werden möge. 
— Die Städte behaupteten auc, durd jenen Landtag und deffen Ein— 
tragung in die Qandtafel befdhwert gu fenn. — Uebrigens erEldrten fic 
alle gu KriegSleiftungen bereit. — Die mabrifhe Deputation trug in 
Folge jenes Hinderniffes aud auf einen neuen Qandtag an, wobei der 
König perfonlich feyn moge, weil fonft nidté niigliches wiirde erlangt 
werden fonnen; — auch erneuerten ſowohl fie, alg der bobmifche Hers 
renftand den Unfrag, daf aus Ungarn und aus den deutſchen Erblanden 
Deputationen hinkommen möchten. 

Konig Ferdinand antwortete den mähriſchen Ständen (28. Aprily 
daß er jet wegen der Dringlichkeit des Augenblides und feiner Reiſe 
nad Regensburg Feinen Landtag gu Prag in Perfon halten könne; und 
daß ohne feine Anmefenheit jest Fein Erfolg ju erwarten fey, verftehe 
fic) von felbft. Ginen Gandtag fiir Mähren ſchrieb er alsdann auf den 
22. Mai aus, und pried in der Gnftruction zunächſt die „nachahmungs⸗ 
wirdige Gercitwilligkeit melche die Mährer wie von. jeer, auc) durd 
ihre neuerliden Beſchlüſſe bewiefen hatten ;* antragend zugleich auf eine 
Geildhilfe sur Vermehrung des Heeres in Ungarn, und daf die bewile 
ligte Mannfdaft gleich in Stand gefegt werden moge, um. wenn die 
Kriegsheere der Tiirken kämen, auf das gweite Schreiben des Königs 
nad Ungarn aufjubrechen. — Gine Geldhilfe, auger der erhobenen 
Kopfiteuer gu bewilligen, erflarten aber die Stände fiir unmöglich; die 
angeworbenen Truppen vor Ofen gu fenden, waren fie bereit, fo weit es 
geſchehen könne, ohne Mähren gegen einen Ueberfall von Türken oder 
dem räuberiſchen Podmanicgey gu entblößen; — in einer gweiten Ants 
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wort zeigten fie fich auch bereit, mit der Ausrhftung des zehnten Manned fic 
-an bem Ort eingufinden, Den der Landeshauptmann angeben werde. — 
Die Ausſchreibung eines allgemeinen Landtages in Prag, wenigſtens mit 
Quslehung der gugehdrigen Lander, brachten fle gugleid) dringend in Ans 
trag, weil in Böhmen fic unheildrohende Zwiſtigkeiten geigten *). 

Um Die Mitte Auguft erft ftelten bie Mährer unter Zierotin ein Corps 
Reiterel, um mit andern Verftdrfungstruppen gegen G@ran und Pefth auf— 
zubrechen. — Alle Anftrengungen zur Aufftelung einer groferen, der 
Grife der Gefahr gewachſenen Kriegsmacht Hatten fiir diefeé Jahr nur 
geringen Erfolg. 

XXIV. Der Oberbefehi fiber das aus deutſchem, böhmiſchem und 
ungariſchem Kriegsvolk zur Belagerung von Ofen beſtimmte Heer mar 
dem ſchon bejahrten Feciherrn Wilhelm von Roggendorf und Mollen— 
burg fiberfragen worden, welder vor dreifig Jahren fdon im venedigs 
fhen Kriege mit Ruhm commandirt hatte, und welder lebhaft begehrte, 
die ſchon im Jahre 1530 von ihm ohne Erfolg verfudte Eroberung Ofens 
ju vollfiibren. Fels foll im Kriegsrathe, den Konig Ferdinand felbft hielt, 
von der Belagerung abgerathen haben, und übrigens megen Krankheit 
und wegen der gwifdhen Peter Pereny und ihm entftandenen Giferfude 
nicht zur Führung geciqnet befunden worden ſeyn. — Roggendorf fand 
bie Stadt feit jener erften Belagerung Durch Bafteien und Thiirme vers 
ſtaͤrkt, welche König Johannes durch) italieniſche Baumeiſter hatte errich— 
ten laſſen. Er ließ auf dem Gerardsberg die Batterien aufführen 
und beſchoß das Schloß, und den dort neugebauten Thurm. Er ließ 
zugleich durch Herolde der Königin vorſtellen: „ſie möge nicht länger die 
Anerbietungen Ferdinands abweiſen, und bevorſtehendem Unheil Trotz 
bieten: im Gegenfalle müſſe er die königliche Wohnung ſelbſt mit ſchwe— 
rem Geſchütz und Morſern zerſtören.« — Bruder Georg fol nad des 
Jovius Erzaͤhlung, mit beifender Rede geantwortet haben: „die Köni— 
gin fey nicht fo ftumpffinnig, daß fie das Reich Ungarn mit dem Firs 
ftenthum der Zips vertauſchen wollte; RNoggendorf aber ſcheine ihm ein 
blodfinniger alter Mann, daß er in denfelben Graben feinen Tod fuce, 
wo er ſchon früher gefdlagen worden, er möge nicht weiter nüchterne 
Minner mit eitelem Schiefen gu ſchrecken fuchen, mele ihr Baterland 
und ihren ungarifden Konig’ gegen trunfene Schaaren mit Befonnenbeit 
vertheidigten: einé bitte er, etwas minder ftar® gu laden, damit eine San, 
die er gu Hauſe habe, nicht gum Schaden feiner Gäſte, gu frith — 
werfe « 

Roggendorf beſchloß, vielleiht um weniger unmiftelbar mit der Kb. 
nigin Krieg gu führen, an einer andern Stelle, gwifchen dem Judenthor 
und dem Schloß die Stadtmauern gu beſchießen — wabhrend-die Ungarn 





*") Nash gewiffenhaften Saffionen follten von je 2000 Schock Groſchen an Cis . 
terwerth (ohne Abzug der Gehulden) ein Pferd, — und aufierdem von den 
Unterthanen dex gehnte Mann geftellt werden. 
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unter Pereny es an einer andern Stelle thun ſollten. Georg ſoll ihm 
aud) wegen ſeines geänderten Vorſatzes eine grobe Schmährede haben 
ſagen laſſen, worauf Roggendorf ihm mit einer eiſernen Keule, als einem 
ungebändigten Thiere, hätte drohen laſſen. — Es ſtürzte ein. großer Theil 
der Mauer von den Kugeln, und noch ein anderer durch das Gewicht 
des Dammes, den die Beſatzung innerhalb zur neuen Schutzwehr ge— 
macht hatte. Die Lücke, wo die Mauern mit kurzen Leitern erſtie—⸗ 
gen werden konnten, betrug einige hundert Schritte. Doch war die 
Nacht herangekommen, in welder die Deutſchen, wie Jovius vorgibt, 
nicht gern etwas unternabmen, und nur die bei hellem Tageslicht em— 
pfangenen Wunden fiir ehrenvoll hielten. Der giinftige Augenblick wurde 
verfaumt. — Des andern Morgens fiiirmten die deutfdhen Truppen unter 
Otto Fotiéeus, welder ſchon in einem an die Mauer ftofenden Haufe fez 
ften Fuß fafte, und die naddringenden Schaaren fuchten ihre Fabnlein 
aufgupflangeh, Die Belagerten kämpften mit grofer Standhaftigkeit, ans 
gefiibrt vom Bruder Georg felbjt, welder ftatt der Kutte Den Panzer trug 
und Die Stürmenden murden nad beftigem Gefedt zurückgetrieben. — 


Aud Pereny feiner Seits machte einen erfolglofen Angriff. — Diefen 


Ausgang meldete Der papfilide Gefchaftstrager ju Wien, Claudius nad 
Rom in folgenden Zeilen (dd, Wien 4. Juni, 6 Uhr): „Ich wünſchte ans 
genehmere Neuigkeiten, als welche heute um 3 Ubr, aus dem Fonigliden 
Kriegslager angelangt find, Daf nämlich die Unfrigen am yorigen Donnerss 
tag die Stadt mit Sturm angegriffen haben, ohne etwas auszurichten; 
mit BVerluft an Todten und Berwundeten von efwa 800 Mann find 
fie von den Mauern juriicgetrieben worden, und die Gegner haben tris 
umphirt. Was das fiir Uebel mit fich führt ift leicht gu fehen, und wenn 
nicht neue Leute bingefchidt werden, fo wird Ofen nie von jenen Soldaten 
genommen werden. 

Ferdinands Gefi innung, befferer Srfolge wiirdig, fprad fid — 
ter andern in den Briefen an ſeine Schweſter aus (17. Mai und 9. Juni 
1541). „Aus der neuerlichen Erklärung des Königs von Polen gehe hers 
vor, Daf er die Caden immer mit ſchönen Worten und, Diffimulirung’/in 
bie Lange gu jiehen fuche gum Bortheil der Feinde; ev gebe Denn aud gute 
Antworten, und verfdume zugleich nicht, mit der Macht vorgugeben; um 
GBlutvergiefen gu vermeiden, würde er fic nod jest bei Der Bes 
Tagerung gern gu allen guten Sedingungen verſtehen.“ — 
Gr verfpracd fic) übrigens das Gelingen der Sache. „Um Ofen habe 
er 20,000 Mann, eine ſchöne Artillerie u. f. w. Der Stadt fey die Bus 
fuhr abgefdnitten, fle batten Mangel an Fleif und Waffer, und ſeyen 
nicht aber 2400.“ Die Artillerie habe zuerft einen Wall gegen das Was 
fer und dann die Mauern an andern Stellen gebroden; der Sturm fey 
gum Theil durch Die Regen verzögert worden; als er am 2. Juni unters 
nommen worden, batten feine Qeute ſchon einige Haufer hinter der Mauer bei 


St. Gohannié beſetzt gehabt, innerhalb aber breite und tiefe Walle ges 


funden, und feyen durch Geſchütz, Minen, Steinwiirfen von Mannern 
nnd Frauen u. ſ. w. gum Rückzuge gendthiget worden; der Verluſt 
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babe anfangs nod) größer geſchienen; es fenen 224 geblieben und viele 
verwundet. Man fuche jest den Wafferthurm gu nehmen. — Gr habe feine 
Landfdaften auf Johannis nad Raab berufen; alé er gu Brünn gewes 
- fen, haben auch die Maͤhrer eine gute und grofe Hilfe bemilligt; einige 
Reichsfürſten hätten aud ſchon Hilfe gugefagt; — und er hoffe nod 
Ofen eingunehmen, vor Anfunft der Türken.“ 

XXV. ~Roggendorf verfudte Minen angulegen, die durd Begenminen 
vercitelt wurden. Hungerénoth fing an fich in Der Stadt gu zeigen, aber | 
Bruder Seorg redete, wie predigend, gum Wolk, und befchwidtigte das 
Mißvergnügen. — Sodann fdien ein Berftandnif neucrdings Ausſicht 
auf Grfolg yu geben, melded dem Nevai gelang in der Stadt wieder 
anjutniipfen. Gr hatte den Ridter von Ofen, Atfadi, und zwolf Raths⸗ 
herren, auch einige Befehlshaber von Soldaten und Andere gewonnen. 
Ein Bornemisza übernahm, ein von dem Kirchhof St. Marien (der 
Deutſchen) gegen das Waſſer zuführendes Pförtchen in der Nacht zu öff— 
nen. Es ſollten Ungarn eingelaſſen werden; Bornemisza fürchtete die 
Wildheiten fremder Krieger bei einem nächtlichen Einbruch. Roggen: 
dorf wollte die Sache um größeren Vertrauens willen durch ſeine eigenen 
Soldaten ausführen laſſen, und ſchickte zur beſtimmten Stunde vier Come 
pagnien ausgewählter deutſcher Soldaten an das Pförtchen, welches wirks 
lich geöffnet wurde, und die Soldaten hindurch kamen. ls aber Bornes 
misza die fremde Sprache hörte, und den Revai nicht fand, faßte er 
Argwohn, und machte ſich davon. Unkundig des Weges machten Jene Halt, 
wurden von den Die Runde machenden Wachen an den brennenden Lunten 
der Büchſen erfannt, und muften fich in flüchtiger Eile zurückziehen. 
Wahrend fic dergeftalt die Belagerung in Die Ldnge jog, nabhete die 
türkiſche Krieqgsmadt. Culeiman hatte wider die Perfer den Cunuden 
Acaman jum Befehléhaber ernannt, und nad Ungarn den Mahomet mit 
cinem ftarFen Heere vorausgeſchickt; Uftreph follte diefem nacdfolgen, und 
Gr felbjt fammelte ein drittes Heer gu Adridnopel. Mahomet langte 
kurz nad) der Frihlings-Sonnenwende an den Grangen Ungarns an, und 
zog den Pafda von Belgrad, und die Truppen des indeffen verftorbes 
nen Uftreph aus Bosnien an fich, womit er die Donau herauf gegen Ofen 
399. — Schon riethen einige im Belagerungsheere, man moge nach 
Peſth hinwberfegen, oder nach Wiffegrad und Gran zurückkehren. Andere 
' fragten, ob man dem Feinde entgegengehen folle? Roggendorf entfdied, 
das Begonnene wolle man fortfegen. — Man nahm eine fefte Stelluyg 
an Der ſüdöſtlichen Seite des Gerardsberges zwiſchen der Donau und 
Dem höheren Verge, in der Donau wurde eine Heine Gnfel in die Ber 
feftigung mit -eingefchloffen um die feindliche Flotte gu hindern. Durch 
eine Schifforiide follte die Verbindung mit Pefth, wo überreiche Vorrds 
the aufgehbduftt maren, erhalten werden, die Erridtung diefer Schiffbrü— 
de aber ward durch Sturm und Fluthen verhindert. — Oen Türken 
zog Balentin Torsf mit 2000 Mann entgegen, ihnen die Starke und 
Rage des Feindes gu geigen; Der Begier lagerte fid) dann in der Ebene 
längs der Donau, der Paſcha von Belgrad links anf den Hiigeln, dem 
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ungariſchen Lager gegenüber. Die Türken konnten von der Verbindung 
mit der Stadt, in welches ſie Vieh ſchafften, nicht abgehalten werden. 
Unter Beweiſen der größten Freundſchaft forderten ſie die Königin auf, 
ſie möge alle Ungarn der Gegenpartei zurückrufen; „unter dem Schutz des 
mächtigſten und gerechteſten Kaiſers, werde gang Ungarn dereinſt verei- 
nigt dem jungen Prinzen gehorchen, und vor den deutſchen Waffen ſicher 
feyn.« — Die beiderſeitigen Donauflotten lagen in Buchten des Stro— 
mes geſchützt; jene Ferdinands beſtand aus 24 größeren Schiffen, 80 Na- 
zads und etwa 100 kleinen Schiffen, jene der Türken war etwa um die 
Halfte kleiner Die Ungarn riethen dem Roggendorf, die Inſel Tſepelia 
zu beſetzen, um die Türken im Gebrauch ihrer Flotte zu hindern, und ſie 
zu nöthigen, weiter vom Ufer weg ihr Lager zu ſchlagen. Roggendorf 
aber wollte das ſchon durch Gefechte und Krankheit geſchwächte Heer 
nicht zu weit ausdehnen, — und ſo beſetzten die Türken die nördliche 
Spitze jener Inſel mit Geſchütz, zum großen Hinderniß der Deutſchen. 
— In der Ebene zwiſchen beiden Lagern fanden täglich kleine Reiterge— 
fechte und Zweikämpfe Statt; im Angeſichte beider Heere. Die leichten 
Roſſe gaben den Türken manchen Vortheil über den deutſchen Reiter. 
Gin Jüngling von edlem Stamme, Reiſchach, fiel in einem ſolchen Ges 
fecht, nach heldenmüthiger Gegenwehr; während ſein Vater (der mit den 
Uebrigen ihm bewundernd zugeſehen) nicht wiſſend, daß jener ſein Sohn 
ſey, ausrief, wer er auch ſeyn möchte, er ſey feierlicher Beſtattung würdig. 
Als ſodann der Leichnam herbeigebracht wurde, und Reiſchach ſeinen 
Sohn erkannte, ergriff ibn tödlicher Schmerz; er ſah ihn mit ſtarreudem 
Auge, und ſank todt nieder. Da man auf ſolche Art manchen tapferen 
Mann verlor, unterſagte Roggendorf Wen, ohne Befehl vors Lager hins 
auszugehen. — Später rückten die Türken haufenweiſe bis nahe ans La— 
ger, um in täglichen kleinen Angriffen das verhältnißweiſe kleine deutſche 
Heer zu ermüden, man ſchoß mit großem und kleinem Geſchütz faſt ohne 
Unterlag. Gu einem nächtlichen Ueberfall nahmen die Türken auch die 
Heine vou den Deutſchen befegte Inſel, und machten viele hundert nieder, 
Dod wurden fie Durch die Donauflotte gendthiget, felbe mit grofem Verluſt 
wiederum gu verlaffen; vier ihrer Nazads wurden in Grund gebohrt, drei 
genommen. — Sn einem Angriff auf das ungarifde Lager hatten die Tür— 
fen fdon eine Verſchanzung halb eingenommen, wurden aber wieder hins 
ausgefdlagen. — Dann aber gelang e8 auch dem Valentin Toro, die ungaris - 
{cen Reiter unter Pereny aus deſſen oberem Lager gu treiben, und fic auf 
Der Hobe ded Gerardéberges im Ricken des deutſchen Lagers aufguftels 
len, von wo er aber auch durch das Geſchütz wieder vertrieben wurde. Un 
Diefem Tage fol Balentin dem Pereny gu wiffen gethan haben: ,er 
moge fid) und feine Ungarn der bevorftehenden Niederlage entgiehen, denn 
{don nabe das gewaltige Unthier (Suleiman) ndmlid, um das gange 
Heer gu verfdlingen.* — Pereny foll Dann dem Noggendorf und den iibrigen 
erflact haben, wenn man nicht zurückziehe, fo merde er fir 
feine und der Geinigen Rettung forgen miffen. — Die 
Lage des Heeres wurde immer bedenflider, da nidts gegen die Stadt 
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gewonnen wurde, Die Macht der umringenden Feinde zunahm, die Ans 
Funft Der Hülfstruppen, wozu die Schreiben des Königs Hoffnung gas 
ben, fic verzögerte. Der Feldhere erflarte, ,ohne Befehl vom Könige 
werde er nidt von Ofen wegziehen,“ Dod) wurde Salm um Verbhaltungé« 
befeble eilig nad Wien gefchidt. — Indeß beſchloß man (am 21. Aus 
guft), und Pereny betrieh diefen Entſchluß mit allem Nadhdruc, in der 
folgenden Nacht nach Pefth heritberjugehen. Gn vier Abtheilungen follte 
ſolches mit Hilfe der Flotte bewerkftelliget werden, in der erften das 
ſchwere Geſchütz und die Ungarn; die deutſchen und böhmiſchen Reiter 
in Der gweiten; das Fußvolk in der dritten und vierten übergeſetzt were 
Den. — Der Anſchlag ward den Feinden durch gwei Huffaren, welche 
iibergingen (nad Perenys Darſtellung durch einige Böhmen und andere, 
welche in der Macht nad Ofen liefen und riefen, daß das Heer fliehe) 
verrathen, und fo griffen fie, alé ſchon die Reiterei glidlid) hiniiberge« 
ſetzt hatte, Das Lager bei dunkler Nacht von allen Seiten an, mit fürch— 
terlidem Geſchrei und dem Spiel des Gefciiges. Unordnung und der 
Screen der Verwirrung verbreitete fid in dem nad der Ucherfahre 
drängendem Fußvolk; um fo mehr, da Noggendorf fieberfranE und aus 
gleich ein paar Tage guvor fdwer an der Schulter vermundet wore 
Den war, alg er, eben an den Konig beridtend, von einem Stic 
Hols; getroffen murde, welches eine in fein Geselt fallende Falconets 
kugel von einem Raften abgefdhlagen hatte. Das von den Ungarn 
fchon verlaffene obere Sager befegten die Feinde, und drdngten von 
Der Seite des Gerardsberges. die fliehenden Deutſchen. Bon Seite des 
Schloſſes und des Wafferthuemes her geſchahen Ausfille aus der Stadt, 
und man warf Feuerfugeln auf die Gezelte. — Bruder Georg fafte zu— 
gleid) den Anſchlag, die Heumagazine bei den königlichen Stallungen in 
Grand gu fteden, gleidfam um eine madtige Fackel anzuzünden, bei dee 
ren itht die türkiſchen Heerhaufen und Schiffe die Miederlage der 
Gbrifter vollenden könnten. Die Fluthen des Stromes warfen den 
Sein der Flammen zurück, bei deren traurigem Lichte das Gedränge 
am Ufer, die Gchiffegefechte in mitten des Fluffes, die in den Grund ges 
bohrten Schiffe, die ertrinfende oder mit den Wogen kämpfende Mannſchaft 
gefeben ward. Manche fielen im Lager bei heldenmithigem Widerftand; 
— an 3000 fdaarten fic mit erhobenen Fahnen auf dem Gerardsbers 
ge nabe bei der Gerardsfirdhe gufammen, welche Des andern Morgens 
im vergweifelnden Widerftande groftenthells niedergemadt wurden. — 
Die öſterreichiſche Flotte ging nach Comorn zurück; als Cafim mit 
feinen Naſaden bet Pefth landete, hatte ſich der Screen der Nieder— 
lage dergeftalt auc) unter der dort befindlicen Reiterei und den überge— 
aefegten Reften des Heeres verbreitet, daß fie in fdleuniger Flucht die 
Stodt verliefen. Nur die ungarifden Huffaren weilten nod) bet Plün— 
derung der Kaufläden; die eindringenden Türken megelten felbft die 
Kranken und die beim Heere gewefenen Weiber nieder. Sie erbeuteten 
aufferordentlid) große Borrathe, 36 Stic ſchweres Geſchütz, 150 leichtes. 
Der größere Theil des Heeres ſelbſt war zwar gerettet, aber dennoch die 
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Niederlage grof. — Der alte Noggendorf, als der Feind fdon im Las 
get war, und die, Verwirrung herrſchte, wollte, von Schmerz überwäl— 
tigt, in feinem 3elte den Tod ermarten; wider feinen Willen ward er 
von feinem Arzt und Diener in ein Schiff gebracht, und gegen Gos 
morn gefiihrt, in Deffen Nahe er wenige Tage nachher den Geift aufgab. 
Den unglidliden Hergang erzählte Ferdinand der Maria in folgens 
der Weife: „Im verſchanzten Lager von Ofen ftehend, und ringsum 
von Feinden umgeben, hatten feine Leute taglid) von dem Heranjug Sus 
leimans Runde erhalten, und Daher fey vorgefdlagen worden, auf einen 
Rückzug gu denken, weil es unmöglich, daß fo wenig Leute einer fo gros 
fen Macht Widerftand leiften founten. Um Befehle eingubolen, fey Calm 
abgeſchickt worden, und nad fleifiger Ermagung auf Salms Borfdlag bes 
fhloffen worden, bah dads Lager, menn dev Türk nidt in Perfon kame, 
fo Tange bleiben folle, alé möglich, wenn aber die Anſtrengungen Der Feinde © 
fo ſtark würden, Daf man ifnen durdaus nicht Widerftand leiften fonne, 
tann moge der Rückzug mit guter Ordnung gefdehen, und zunächſt die 
Artillerie gereftet werden, und die nothwendigiten Gegenftande, wie foldes 
geſchehen muß und gu geſchehen pflegt. — »Während aber der Graf bier 
war und man die Sache debattirte, am Gamftag den 20. dieſes Monats 
haben die Feinde meine Qeute mit der Stärke (en leur fort) von allen 
Seiten, fowohl gu Wafer als gu Lande angegriffen, und im erften Ucbers 
fall gewannen fie Durch Nachläſſigkeit der Posten eine Inſel, wo etwa 300 
yon den Meinigen niedergemadt wurden, dod) wurden die Feinde guriids 
getrieben, und man verſenkte ifnen drei große Schiffe und fechs tleine ; — 
Die weldje gu Lande angegriffen wurden, hielten fic ſehr gut, und leiftes 
ten Widerftand, fo daß mit wenigem Gerluft von ihrer Seite die Feinde 
einen grofen batten. — Diefer Qarmen Hat die Ungarn nod mehr jum 
Rückzug beftimmt, und nad dem, was mir ein Gdelmann, der mein Dies 
ner ijt, und geftern anfam, berithtet, find Die Ungarn andern Tags 
nad) jenem Larmen aufé neue gu dem Chef gefommen und haben gefagt, 
daß fie nicht langer bleiben wollten, wenn man nidt den Rückzug uns 
terndhme; fo daß man gulegt den Entſchluß fate, ohne die Rückkehr 
des Grafen Salm abjuwarten, den Rückzug angutreten, und wirklic lies 
fien fie das grobe Geſchütz nad) Pefth heriiber bringen. Am Gonntag 
Ubend begann der Rückzug, und nad dem was mir jener Edelmann bes 
ridjtet hat, in febr übler Ordnung, fo daß die Feinde davon ſogleich bes 
uadridtiget wurden, und ſie fielen itber die Meinigen ber, und ſchlugen 
die, welde nod nicht batten überſetzen können, wozu Fam, daß ein Theil - 
von ifnen fic) in Schiffe warf, und einige, weil fie überladen waren, ju 
Grunde gingen. Der Gdelmann fagte mir auch, dag die Türken vers 
mifht mit meinen Leuten nad Pefth gedrungen find; und daß das 
Schiffsheer ſtromaufwärts in ziemlich fhledhter Ordnung komme, — fod 
wie viele gu Roß und. Fuß die fic) gerettet haben, und aud) die größte 
Zahl der Offigiere* — Der Konig fegte hingu, daß er nod keinen andern Be⸗ 
richt, al von jenem Edelman habe, miiffe aber fiirdten, daß alle feine Artil⸗ 
lerie und großen Vorräthe, (in Pefth) fir viele taufend Gulden aud vers 
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foren fey, und daß der Türk, wenn er in Perfon gefommen fey, nocd 
den Sommer Ofen nehmen, und weitereds unternehmen werde. »Und 
in Wahrheit, das ift ein unerfeglider Berluft und Schaden und 
fegt mid) in ſolche Beſtürzung (perplexité) alé ifr denken könnet, auf 
daß ihr ſowohl bas Gute als das Böſe wiffet; ic laffe es nist erman- 
geln, und merde es nidt ermangeln laffen an Gorge, Fleiß und Mühe, 
und weder Gut nod Blut fparen, um allem abjubelfen, fo weit das mög—⸗ 


lich ift.* 


Auf die Machridt diefer Niederlage begeugte Maria ihren überaus 
grofen Kummer darüber (Aire 12. September): „Jedoch will die Vers 
nunft* fegte fie bingu, »daf wir uns dem Willen Gottes unterwerfen, 
hoffend auch, wenn Die Sachen fic) den Menſchen fdwierig jeigen, daß 
Gr nad) Seiner Giite und Macht feinem armen Volke helfen wolle, um 
was id gang von Herzen bete; und mochten jene, welche die Macht has 
ben, gleidhen Wilkens ſeyn, nicht allein durch Gebete, welche alé von mir 
fommend, Eeine große Frucht haben können, — fondern durch Erdftigen 
Beiſtand.“ 


XXVI. Kurz nachdem die deutſchen Waffen dieſes ausgezeichnete Uns 
glid betroffen, (26. Auguſt) fam Suleiman ſelbſt vor Ofen an. Gr 
hatte foldje Gile gebraucht, daß feine Leibwache fo ſchnell alé die Neites 
tel fortzuziehen gensthiget wurde. Gr beforgte, Daf mit Hilfe der Macht 
des Raiferé Ofen möchte genommen werden, und foll aud den Glauben 
gehabt haben, daß der Monat Auguft feinem Glücke vorjugémeife giins 
Rig fey. Gr ſchlug das Lager oberhalb Ofen, belohnte den Paſcha von 
Selgrad und die andern; lief fich die 800 Gefangenen vorführen, und 
mit Ausnahme einiger Anfiihrer, niedDermachen. Ginige von grofem Kör— 
perbau, foll er theilé den Pfeilfciigen, theilé feinen jungen Söhnen, und 
fpottweife einem Zwerge zur Uebung im Schießen und Stechen preis 
gegeben haben. — Gene Metzelei beſchönigte er mit den Worten: , folde 
Strafe verdienten Gene, weldhe hinterliftig Den Krieg begonnen Hatten, 
wahrend fie dDurd) Gefandtidhaft vom Frieden handelten.“ — Dann bes 
ging Suleiman gegen Sfabella und den kleinen Pringen eine aufjallende 
Treulofigteit. Gr fchicte Bothen mit koſtbaren Gefchenken fiir diefen 
und bie Groffen (fiir jenen drei auserlefene Pferde mit goldenem Gebiß, 
und mit Edelſteinen beſetzten Sätteln und prächtige Rleider; fir diefe 
Kleider und Halsfetten) und lief die Kdnigin Gfabella unter Verſiche⸗ 
tungen feiner Freundſchaft und feines Schutzes erfucen, ,da ihm das 
Gefeg der Osmanen verbste, unter das Dach einer fremden Frau zu ges 
hen, und er den jungen Pringen felbft gu fehen, und feinen Söhnen ju 
itigen wünſche, Diefen iné Lager hinauszuſchicken“ Den in der Wiege 
auf goldenem Wagen hinausgefiihrten, von ausermablten Frauen umges 
benen jungen Pringen, begleiteten Bruder Georg, Petrovith, Valentin, 
Urban Bathiany und Verböcz. Suleiman empfing fie ebrenvoll, fah den 
Rleinen gnädig an, hieß feine beiden Sohne (Selim und Bajazet) ihu, der 
luftig frie, umarmen und küſſen, und lief die Grofen bei den Paſchen 
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köſtlich bewirthen. Unterdeffen lief er ohne Auffehen, als geſchähe es um 
die Stadt gu befehen, zahlreiche Soldaten in die Stadt giehen, fie befes 
gen, und unter Sebendsftrafe von den Bürgern die Waffen ausliefern. 
So bemadtigte er fid) der Stadt, um fie in eigener Gemalt gu béebalten, 
wohl wiffend, daß der unmittelbare Befig derfelben ficherer fey, als der 
mittelbare durch feinen Schützling. Dann fendete er gegen Abend den 
Kleinen der dngftlih harrenden Mutter zurück; ließ aber die genannten 
Herren in feinem Wager in Haft halten, um feiner Sache defto. gewiffer 
ju ſeyn, wobl aud, min fle wegen des Fritheren zu beftrafen. — Die 
Konigin lief dem Suleiman Ddemiithige Bitte vortragen, und fandte 
an Ruſtan Pafdha Gefchenke, fiir ibn und feine Gemablin, de8 Guz 
leiman Todter. — Im gebaltenen Divan foll fodann Mahomet der 
Meinung gemefen ſeyn, ſowohl den Pringen als die Gefangenen nach 
Sonjtantinopel gu fenden, und gu Ofen einen mit Rlugheit und Mäßigung 
herrfchenden Paſcha gu beftellen. — Gin anderer ftellte vor, Daf die Kräfte 
der Konigin fie fic) ibrem mächtigen Gegner nidt gewachfen, und die Gemü— 
ther Der Ungarn unguverlaffig fenen; jedesmal aufs neue mit fo grofen Uns 
foften aus weiter Ferne auf das Bitten einer weinenden Frau Herbeizuei« 
len, mare befchwerlich und des osmanifden Mamens unwürdig. Sulei— 
man folle jest Ungarn gang gur tirkifden Proving maden, die Königin 
ibrem Bater heimfenden, den Pringen in Conftantinopel aufersiehen, die 
Grofen des Landes umbringen, und ihre Schloöſſer zerſtören lajfen; die vors 
nehmen Familien des Landes nad) Aſien überſetzen laffen, und die Stadte 
mit türkiſchen Beſatzungen verfeben; alsdann würden die Deutſchen, ftate 
Ungarn anzugreifen, für Steiermark und Oeſterreich zittern müſſen. 
Nuſtan Paſcha dagegen empfahl, der königlichen Wittwe und ihrem 
Sohne den verheißenen Schutz angedeihen zu laſſen, und die Treue nicht 
gegen ſie brechen. — Suleiman befolgte ein gewiſſes Mittel, machte das 
Land an der Donau mit der Hauptſtadt Ofen bis an die Theis zur tire 
kiſchen Proving, und beftdtigte dagegen die Königin mit ibrem unmündi—⸗ 
gen Sohne, und deffen Gormindern Georg und Petrovith, in der Herrs 
fhaft des Landed jenfeit der Theis. Die legteren mit den übrigen Gee 
faugenen (nur Valentin Török ausgenommen), fegte er nad dret Tagen 
wieder in Freibeit, und lud die Königin ein, mit allen Habfeligkeiten die 
Reſidenz gu Ofen gu verlaffen, und nach Lippa gu ziehen. — So verlieg 
fie weinen? und mit verhaltenem Schmerz die Stadt, einem barbarifcen 
Groberer Den Sig des Reiches wberlaffend, welchen fie dem chriſtlichen 
und rechtmäßigen Könige von Ungarn vermeigert hatte. 

Suleiman fam am 2. September ſelbſt nad Ofen, und lief die 
Marienkirche feierlid) in eine Moſchee umftalten. — König Ferdinand, 
alé ev Den fraurigen Bericht erhalten, ergriff alle Mittel, um ferneren 
Unfallen vorgubauen. Statt des Roggendorf ernannte er den Fels gum 
Anfiihrer, um bei Gomorn die wbrigedliebenen Truppen gu fammeln, 
und fie mit der Grwartung baldiger Verſtärkung gu ermuthigen. Gr 
reiste nad Ling um die Reihshilfe mehr aus der Mahe gu betreiben. — 
Zugleich fchickte er an Suleiman eine feierliche Geſaudtſchaft, nämlich 
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den Nicolaus Salut und Sigismund Herberftein ab, naddem ein vore 
ldufig ing türkiſche Lager gefendeter Commiſſär vom Ruſtan Pafdha die 
Antwort erhalten hatte; ,man möge eine feierlidhe Sefandtidaft mit Ges 
ſchenken feuden; er hoffe, daß ſich irgend ein gutes Mittel zeigen könne, 
die Sachen leidlid) gu accordiren; wozu er gern mitwirfen wolle.“ Sie 
bradten Gefchenke, wie Guleiman fie liebte, einen goldenen Geer mit 
foftharen Steinen, eine grofie febr Eunftvolle ajtronomifdhe Uber von Sils 
ber, welche Raifer Maximilian befeffene hatte. — Als die Gefandten bet . 
Ofen landeten, wurden fie von Caſim Begh ehrenvoll gu Pferde einges 
holt, und in ein prächtig mit. Teppichen behangenes Gegelt gefiihrt. Rus 
fan Paſcha fandte ihnen Geſchenke entgegen und edlen Wein; - anderen 
Sages bewirthete er fie mit den ibrigen Pafdhen, während unfern von 
dort der Sultan fpeifte; den Gefandten gu Ehren, ſaß man nad euros 
pdifher Welfe auf Stihlen, und fpeifete an höherem˖ Tiſche. Das Gee 
folge Der Gefandten, 46 junge Gdelleute aus verfciedenen Nationen wurs 
de von Den Gandfdacen bewirthet. — Nach der Mahlzeit wurden die 
Gefandten vor den Raifer gefiihrt, und überreichten die Geſchenke, insbes 
fondere jened Kunſtwerk, die Uhr, welche von gwolf Dienern getragen, 
und yor einem Mathematifer in ihrer inneren Conſtruction erklärt wure 
de, was die Bewunderung des Sultans erregte. Der Antrag der Ge— 
ſandten war wenig von dem durch Lasky vor einem halben Jahre zu 
Conſtantinopel gemachten, verſchieden, „würde der Großherr ihm Ungarn 
uberlaffen, fo werde Ferdinand dieſelbe jährliche Zahlung wie Johannes 
leiſten, und den Frieden mit dem Kaiſer zuwegebringen, damit auf dieſe 
Art der Sultan, von allem Kriege in Weſten befreiet, gegen den Oſten 
ungehindert ſeine Macht ausbreiten könne. Wolle Suleiman das nicht, 
‘fo möge Ferdinanden wenigſtens der ruhlge Beſitz deſſen bleiben, was er 
jetzt inne habe.“ Wie wenig ein unmündiges Kindlein zum König von Uns 
garn geeignet, wie ſtärk und unbeſtreitbar Ferdinands Recht fey; wie es feſt 
ſtehe durch den Waradeiner Vertrag, welcher allein ſchon zu der gemach— 
ten Unternehmung ihn vollkommen berechtiget habe; wie ruhmvoll es 
für Suleiman ſeyn würde, vöm römiſchen Könige jährliche Ehrengeſchenke 
gu erhalten, führten ſdie Geſandten in geeigneter Weiſe aus. Nach zwei 
Tagen pe Die auch fpdter fchriftlicd) gegebene Antwort, Ferdinand 
folle alles vonher Gingenommene, Wiffegrad, Stublweiffendurg, Thata, 
aud Gran abtreten, und von dem Uebrigen Sribut geben. Die Ges 
fandten hörten unwillig folche Forderungen, um aber den Hauptzweck ihrer 
Sendung, daf Zeit gewonnen werde, gu erveiden, und da fie cinige Kunde 
Hatten, daß der Sultan zurückzugehen wünſche, fagten, fie klüglich bloß: 
dag fie Feinen Auftrag Hatten, fic) fo weit eingulaffen, gern aber ihren 
Ronig von diefer Forderung in Kenntnif feggn wollten. Sis zur Ante 
mort modhte nur Waffenruhe feyn, und nichts weiteres unternommen 
werden; dieß murde mündlich bewilliget.—Guleiman entließ die Gefand= 
fen mit Ehrentleidern und anderen Geſchenken, nachdem ev ihnen die 
ganze Ordnung und Einrichtung de8 türkiſchen Heerlagerd hatte geigen 
laſſen, in welchem jenes Stillſchweigen eines unbedingten Gehorſams, in⸗ 
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dem alles: nach blofen Winken der Hand und der Mienen fic) beweagte, 
ſie in Berwunderung fegte. ’ 

Guleiman fandte nod von Ofen aus den Pafda von Belgrad ge— 
gen die öſterreichiſche, den Caſim Begh gegen die mähriſche Grange auf 
einen Verwüſtungszug: dod) dienten damals diefen Ldndern die ſtark ans 
aefhwollenen Flüſſe gum Sug. — Die weit vorgeriidte Jahreszeit, 
und anhaltender Regen befiimmten fodann den Friegerifdhen Sultan, nad, 
Dem er 20 Tage zu Ofen verweilt, und gum Statthalter den Renegaten 
Mahometh, und zugleich mit ihm fiir die Rechtspflege den Verböcz bes 
ftellt hatte, — in fein Reich zurückzukehren. — Der Konig Sigismund 
von Polen-fandte einen Grofen feines Hofes an Suleiman, um ihm wes 
gen des Sieges, in deſſen Folge der dDritte Theil von Ungarn wirklich gur 
türkiſchen Proving gemadt worden, Glück gu witnfdhen Diefer polnifche 
Gefandte bat vergeblid um die Befreiung des Valentin Török, wels 
Her in Gefaugenfcaft blieb, und in Derfelben nad) mehreren Jahren 
ſtarb: nachdem er allen Theilen wankelmithig gedient, und Werkseug 
fiir großes Unheil {eines Vaterlandes geworden war. — Erſt auf dem 
Rückzuge wie aus des Jovius Vericht hervorzugehen fdeint, entließ Cus 
leiman Den Lasky, dew er bei fic) im Lager behalten, und den er gu Bel—⸗ 
grad, auf die Nachricht von Grmordung des Rincon in Ftalien, alé Ges 
fangenen, zurückgelaſſen hatte. Lasky ftarb desſelben Jahres in Krakau, 
nachdem er die Folge ſeiner erſten Verhandlung mit dem türkiſchen Herr⸗ 
ſcher für Johannes, welche durch ſeine ſpätere für Ferdinand nicht hatte 
wieder aufgehoben werden können, in vollem Mage ſich entwickeln geſe⸗ 

hen hatte *). — Und Verböczy ſtarb des andern Jahres an der Peſt 





") Den Tod des Hieronimus Lasky zeigte fein naher Berwandter’ Lobotzky dd. 
Krakau Freitag vor Weihnadten 1541 dem Könige an, alg den Whend gus 
vor erfofgt, und empfabl deffen Wittwe und ihre @iiter in Ungarn dem 
königlichen iSchutze. — Zugleich legte er einen Kriegsplan wider Die Türken 
vor, „als der icy fo oft dic Ströme Donau und Drave mit weiland Herrn 
Lasty aufwärts und abwarts beſchifft habe, und Sfters mit ihm difputirt 

babe fiber die Orte, Palle und Arten, wo und wie etwas geſchehen miifite 
gur Beit der Moth wider die Türken. Mir wiirde es zweckmäßig erſcheinen, 
wenn Eure Maijeſtät in erſter Zeit cine möglichſt gerüſtete und zahlreiche 
Flotte auf der Donau abwärts ſendete, auch ohne auf das Landheer zu 
warten; fo nämlich, daß gleich wie das Eis aufgeht, die Flotte herabgehe. 
Go konnte, umm kurz gu ſchreiben, viel Gutes geſchehen, Pefth beſetzt und 
befeſtiget werden und manches andere, was den Capitänen ihr geſchickter 
Geiſt eingeben würde. Ferner müßte man den Strom herabgehen bis zur 
Miindung der Drave, und dieſe Mündung beſetzt werden; — und aud 
einige dortige Inſeln, nad dent es Die Capitäne für gut fanden. Gon dort 
aug fonnte einer Ucberfahrt fiber den Draufluß mit Schiffsmacht gewehrt 
werden, Es find dort unterhalb des Schloſſes Erdöd (welches die Türken haben) 
buſchreiche Gegenden, und Walder, fangs der Donau, und dort find hidft 
bequem waldige Durchgänge in welden den Tiirfen die grofiten Hindere 
niffe bereitet werden Fonnen, fo daß die Macht und Fortſch ritte der Türten 
Dergeftalt in jenen Gegenden geftdrt wiirden, daß Eure Majeftat sit dem 
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zu Ofen, ein Hauptwerkseng der inneren Parteiung feines Vaterlandes, 
naddem er durch fromme Stiftungen Seelenrube gu erlangen geſucht 
atte. | f 

Auf der Seite Siebenbürgens fiberjog der Woiwode Peter von 
Der Moldau, derfelbe Der beim Johannes Zuflucht gefunden, und an den 
Sultan gwet Jahre guvor hatte ausgeliefert merden miiffen, der aber 
feitdem in feiner Woiwodſchaft wieder hergeftellt worden war, den Mate 
lath mit Krieg, und ſchloß ihn in feinem Schloſſe Fogaras ein. Der 
Sultan wollte denfelben wegen Ermordung des Gritti beftrafen, — 
Durd trügeriſche Verſprechungen, daß Mailath gegen Zahlung eines Tris 
buts wieder Woiwode von Siebenbiirgen ſeyn follte, und durdh Bors 
ſchläge zur Unterredung, lodte er den Mailath heraus; bei der Mahlzeit 
fing man Streit an, fo daß dieſer an den Degen griff, dann feftgenome 
men und als Gefangener dn den Suleiman abgeliefert wurde. — Go 
firafte dieſer an der Partei der Königin den Waradeiner Vertrag durch 
Entziehung der Halfte des Landes, an Valentin fein ehemaliges Ueber⸗ 
geben; und an Mailath den Tod des Gritti mit bleibender Gefangene 
ſchaft. 

XXIV. Jene Niederlage bei Ofen, eine der empfindlichſten, welche 
die deutſchen Waffen von den Osmanen jemals erlitten, verbreitete dennoch 
keine unwürdige Niedergeſchlagenheit. Ferdinand berief die Stände ſel⸗ 
net Königreiche und Lander auf den 16. Oktober zuſammen, um gu wife 
fen, was fie gu thun und gu geben bereit ſeyn würden, denn gewif* 
ſchrieb er fetner Schweſter »würden diefelben ihm nidt rathen, die Fordes 
rungen Suleimané, als offendar verderdenbringend, angunehmen.* — Gr 
berief aud) mehrere geiftlide und weltlide ungarifhe Grofe nad Wien, 
um wegen der gu ergreifenden Mafregeln gu berathen. Sie trugen an, 
felbft an die mabrifden und böhmiſchen Stande Deputirte aus ifrer Mitte | 
zu ſenden. Die Antwort der Mabrer war, daf fie ihrer Seits bereit feyen, 
gute Hilfe gu leiften, wenn es im Verein des ganzen böhmiſchen Reiches ges 
ſchähe, worauf Konig Ferdinand auf dem fiir den 20. März (1542) andse 
gefdriebenen Reidstag die Propofition gu ftellen erfucht werden moge. Die 
ungarifden Deputirten reiften von da nad Prag, wo fie den Ständen unterm 
22. Dezember 1541 eine Schrift abergaben, in welder vor allem auf die 
MNothwendigkeit der Befreiung Ofens, wenn nicht Bshmen felbjt gefabhre 
det, wenn nidt das feit fo lange, unter fo grofen Gefahren fiir die Chris 
ften$eit ftreitende Ungarn in eine türkiſche Proving wider Willen verwans 
Delt werden follte, aufmerkſam gemadt wurde. — Konig Ferdinand {dried 
auf den Februar einen Neidétag fiir Ungarn nach Neufohl aus, worin 
niiglide Beſchlüſſe fir die Bertheidiguug und innere Gintradt Ungarns 
gefafit wurden. Sur Grleichterung einer Ausſöhnung mit der Gegenpars 


Landheere indeffen in Sicherheit Ofen belagern finnte, und nicht den Feind 
bei Wien gu ertwarten Hatten; — denn Huge Kriegsführer müſſen nicht 
den Geind daheim erwarten.“ — u. f, w. 

414 * 
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tet Fonnte der Beſchluß dienen, daß alle der Untrene megen, fey es von 
Ferdinand oder Johannes eingegogenen Giiter, unangefehen, ob fie theils 
weife durch Gewalt oder Schenkung ſchon in die Hande Drifter geFommen 
ſeyn modten, reftituirt werden follten. „Der Konig wird in Betreff der gu 
feinen Handen genommenen confisjirten Giter das Gleiche gu than ebrers 

bietig gebethen. — Sene welde nur gezwungen und unfreiwillig getrennt — 
waren, und nach einigen Sabren, fobald es ihnen Die Umftande geftatten 
zurückkehren, follen in denfelben Gerichtsſtand eintreten, deffen fie vorher 
genoffen; — dagegen follen auc) alle Gewalthandlungen von Solchen, die 
neuerlich zu Ferdinand getreten find, geftraft werden.“ Andere bemerfends- 
werthe Gejege Hatten die Verminderung der durd die innere. Parteiung 
bewirkten Ungebundenbeit und Unordnungen gum Gegenfland: die feits 
herigen Gewaltthatigkeiten von folchen Madhtigen, welche feit bem Tode 
des Johannes aufs neue Dem Konig Ferdinand gepuldiget, (alfo ze B. vor 
Pereny, Balaffa, Raskai, Bebek) follen fufpendirt bleiben, bis die Einheit des 
Reiches wieder hergeftellet fey. — Weil aber ferner die Herftelung und - 
Erhaltung diefes Neiches ſchwere Koften erfordert, folle in allen Gomitaten 
yon jeder Porta cin Gulden gegebert, und in die Hande beeidigter Schatz⸗ 
vermalter gefiellt werden; — auferdem follen fiir jeden Haufer befigenden 
Bauer die Grundherren gwei Drittel Gulden aus eigener Borfe zah— 
len; ebenfoviel die Wdeligen von jedem Sige und den Sechzigſten von 


» beweglicher Habe; — die Birger der Stadte, weil fie nicht ins Feld siehen, 


den Sechjigften von ihrem liegenden ſowohl, als beweglidhen Veemdgen. 
— Würde der Konig in Perfon den Kriegéjug mitmachen, fo follen alle 
Prdlaten, Barone und fonjt Begiiterte in Perfon mitjiehen, und von 
20 Golonen einen MNeiter ſtellen. Ebenſo follen alle Mobiles in Perfon, 
geriiftet, fid) einfinden. Die Gapitularherren ftelen (außer dee von dew 
Zehenten gu leiftenden Befoldung) jeder einen Reiter; — die übrigen 
geiſtlichen Stiftungen und Perfonen, als welche Feine Befoldung aus 
Dem Zehenten leiften, follen den zehnten Theil ibrer Einkünfte zah— 


Ten. — Diefe Abgaben follen in den Comitaten an treugefinnte Pers 


a 


fonen aus der Mitte der beitragenden Stände gegablt werden, und dars 
aus die von den Comitaten gu ftelende Mannſchaft ſowohl gur Bertheis 
digung gegen den ausmartigen Feind, alé zur Aufrechthaltung des innes 
ren Friedens und Ruhe geftellt werden, Bei diefer fdweren Contribue 
tion (satis gravi) fey der Konig gu erfuchen, durd feine Befehlshaber 
Die Einwohner gu Feiner anderen Laft gu nothigen, und wo das Dennody 
eine unvermeidliche Nothwendigteit wollte, folle ihnen aué den genanns 
ter Geldern Grfag geleiftet merden. — Ferner follen die Fugger und 
andere fremde Rauflente von ifren in den Stddten niedergelegten Waa⸗ 
ren den GO. Theil beitragen. — , Weil aber vor allen Dingen fir die 
tdglich, ja ftiindlid) begangenen Lafter Gott gu verſöhnen fey, fo folle ein 
jedes Klofter von allen Orden zwei Brüder ing Kriegslager fdhiden, um 
das Evangelium gu predigen, die Vergehungen zu beffern, die Beidten 
gu hören, und zur Vertheidigung des chriftliden Glaubens gu ermahnen.* 
— Alte und Franke Gdelleute oder die aus anderen Urfachen nit felbft 
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mitgehen Edunen, follen jedet einen Reiter fir ſich (teen. — Einem Hu- 
faronen der keine jabrlide Befoldung hat, follen drei ungariſche Gulden 
gegeben werden. (Decret vom 7. Marg 1542.) 

Konig Ferdinand war damals auf dem Reichstage gu Speier, wels 
den ec am 9. Februar 1542 in Perfon erdffnete. Der Kaiſer habe 
fid, frug er vor, ſowohl der Religionsangelegenheit alg des Türken— 
FriegeS wegen das vorige Jahr perſönlich mit dem Papfte befproden, fo: 
dann den Zug wider Algier unternommen, und fey, weil er des Sturmes 
wegen fein Borhaben nicht ausführen Ponnen, nach) Spanien wiederum 
guriicégegangen, in Der Abſicht, alle Anftalten gum Keriege gu 
Waffer und gu Lande wider Die Türken fortgufegen. — 
Anderer Seits hatte der Tiraun der Türken die Stadte Ofen und Pefth 
befest, und es fey Eaum gu gweifeln, Daf er im bevorſtehenden Gommer 
guriicfommen wiirde, um nidt blog das von Ungarn nod iibrige megs 
gunehmen, fondern aud die benadbarten deutſchen Lander anzugreifen, 
wie fdon dadurch gezeigt werde, Daf er in jenen Städten alles eroberte 
und mitgebracdhte Geſchütz gelaffen. Gemeinfam und nahe fen die Gefabr, 
und die Lage der Dinge fo, daß entmeder der Türke aus Ungarn wieder 
verfrieben werden müßte, oder die duferfte Gefabr fiir Ue gu erwarten 
fen.“ — Durd die patriotifche Vermittiung und Bemühung des Cuhrfür— 
ften Soadim und Pfaljgrafen Friedrid) Fam es dahin, daß man einmiis 
thig beſchloß: zur Rettung des chriftlidhen Blutes, qemeines Vaterlandes, 
und jum Widerftande gegen den Grbfeind der Ghriftenheit, den Türken, 
fid alfo ftattlid und Hod anjugreifen, und die beharrliche Türkenhülfe 
alfo vorgunehmen, Daf man dadurch hoffentlid) mit einer Schlacht über 
ihn fiegen, oder ibn in einen Abzug und Flucht bringen möchte, als wos 
durch dem driftliden Bolke geholfea, Ofen und das Konigreid) Ungarn 
wieder erobert, Die anftofenden tiirfifden Lande, fo gum mebreren Theil 
‘nod Ghriften feyen, jum Abfall gereiget, und aus der erbärmlichen 
Gefängniß des türkiſchen Tirannen erlöſet, und dann die merflichen Uns 
Foften, die fonft auf die beharrlide Hilfe nod längere Sabre gewendet 
werden mifte, erfpart warden. “— Der Wormſiſche Anſchlag zum Romer 
Auge, und Die ecilende Türkenhülfe follte dabei gum Grunde gelegt wer— 
den Aud follte in allen Pfarrkirden ein befonderer Stok gu freiwilli— 
gen Beitrdgen fiir den Türkenkrieg gefest, und das Volk durch die Pree 
Diger auf das fleifigite daju ermahnet werden. Der Churfürſt Joachim 
von Brandenburg follte den Befehl über das Reidsheer fiihren. — Der. 
papfilide Leqat Moronus verfprad 5000 Mann gum TiirfenFriege, 
wenn Der Kaiſer den Feldjug in Perfon commandiren wirde, und fonft 
die Halfte. 

Aud erfuchte der König Ferdinand durch Gefandten den König von 
Danemarf, die Schweiger und andere um Hilfe. 

Ungeadtet jenes Fraftig ausgedrückten Borfages wurde Dennod auch 
diefeémal die Reichshülfe fiumig geftellt. Einige Stände fchictten gar 
eine Truppen, andere nicht in gehdriger Anzahl, andere ein Geld; auc 
blieb das verſprochene Geſchütz aus. — Es bedurfte noch eines neuen 
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Reichstages welchen König Ferdinand auf den 15, Juli nach Nürnberg 
ausſchtieb, ‘uni nur wirklich ein anſehnliches ReidBheer su Stande zu 
bringen. Dorthin kamen zwar nur wenige Fürſten, man beſchloß aber, 
daß diejenigen Reichsſtande deſtraft werden follten, welche dem zu Speier 
gemachten Reichsſchluß nicht nachkommen würden. 

Zwiſchen dieſen beiden Reichstagen wie es ſcheint, berief Ferdinand 
abermals mehrere ungariſche Große nad Wien und hielt folgende Ans 
rede an ſie: „Meine Unterthanen und Söhne, in welcher Gefahr heute 
das Reich Ungarn ſich befindet, iſt fo einleuchtend, daß ich nicht länger 
dabei zu verweilen brauche. Doch glaube ich, daß ihr ſo gute und recht 
urtheilende Manner ſeyd, daß ihr wohl erkennt, daß ſolches nicht durch 
meine Schuld geſchehen iſt. Denn ich habe von der Zeit an, da ich die 
Regierung durch eure Wahl übernommen, nichts unterlaſſen, was zur Gins 
heit und Befriedigung des Reiches dienen konnte: Zeugen ſind mir meine 
Rathe, welche Theil daran genommen haben, und id glaube aud, daß 
ihe felbft mit Gewifheit einfeht, welche jene Unruhſtifter gewefen find, durd 
die Das Reich. in diefe Bermiiftung gefommen iff. Mun ift es dabin 
geFommen, daf wir enfmeder Ofen und Pefth zurück erobern miiffen, 
ober auch alles iibrige verlieren; fiir welches erftere id) mit vieler Fors 
perlider und Geiftessemihung jenes RKriegsheer zuſammengebracht hatte, 
weldes ihr diefen Gommer vor Ofen geſehen habt; ihr wißt welden 
Ausgang das gehabt hat. — Ich ware zwar fiirmabr gern perſönlich bei 
jenem Zuge gewefen, aber wie id mid) erinnere, e8 font ſchon euren 
Brüdern die ihr an mid fchicttet, gefagt 3u haben, es hat mid) euer Bors 
theil gu Wien zurückgehalten, fowohl um fiir die Zufuhr der Lebensmittel 
und anderer Bediirfniffe des Heeres Gorge yu tragen, alé vornehmlid, 
weil das’ Geriicht war, daß dev Türke perſönlich kommen werde, damit, 
im Ball ich diefe Ankunft ecfahren hatte, (die Einnahme von Ofen nam 
lid) vorausgeſetzt) ich ſchnell die Mannſchaft aus allen meinen Provingen 
ſammeln, und das Heer hatte verftdrfen Fonnen.« Dann beseigte er Uns 
erfennung und Dank, daf fie alle Vereitwilligkeit bewiefen Hatten. „Er 
fehe jegt aus dem mas bisher erfolgt, daf nothmendig ſeyn werde, das 
ungariſche und ifalienifche Kriegsvolk gu vermehren, damit fle aud bei 
dem Reidhsheer, welches kommen würde, das gebührende Anſehen batten. 
Spanier und Italiener werde er ſelbſt an 10 — 15,000 werben, von Ungarn 
möchten fo viele gu Fug und yu Pferd bewaffnet feyn, als aufgebracht 
werden könnten. Dazu fey Geld nothig und fo möchten auch fie fleifig 
ermagen, was fie geben könnten zur Abwehr dieſes immer gefabhrvoller 
werdenden Uebels.“ Auch auf dem neuliden gu Neufohl gehaltenen Reichss 
tage habt ihr gwar einen recht guten Getrag von Beifteuer angeboten, 
weil aber jenes in viele Hande gefommen ift, fo fehet 
ihr, mie wenigen Nugen jene Steucr gebradt hat. Dars 
um bitte ih cud, daß ibe jene Steuer, meldhe ifr ges 
ben werdet, in meine Hinde gu geben Gorge traget, auf 
daß id) Kriegsvolk, welches ich will, davon anwerben könne, und es wenn 
es Seit ijt, anwenden könne, wo es nöthig iſt, und nidt warten müſſe, 
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bis folcheS die Comitate oder die Herren, nad ifrem Gutdunken fenden 

— denn das ift gefabrvoll. Und ibe mollet nit denken, daß ich eure 
Gelder gu irgend einem andern Gebrauche anwenden mode, der id) aud 
alles fonftige gu diefem namliden Zweck gebraucht babe. Denn fo wie 
id feither fir meine unendliden Ausgaben Feinen Nu— 
gen aus Unugarn gehabt habe, fo würde id aud firs künf—⸗ 
tige iberaus zuͤfrieden ſeyn, gar nichts daraus gu haben, 
was ich für andere Zwecke brauchen könnte, weil mir das 
überflüſſig genug erſcheinen würde, wenn ich fo viel aus 
Ungarnerhalten könnte, als fiir die Defenſion von Uns 
garn einigermaßen zureichte.“ Noch ermahnte er fie „mit vers 
einten Anſtrengungen dieſen Felſen gu wälzen.“ „Und wollet wohl erma- 


gen, daß das Heil dieſes Reichs in zwei Stücken beſteht, erſtlich in der 


Defenſion, und dann in der Pflege der Gerechtigkeit; ſo habe 
ich ſeither in meinen erblichen Provinzen, wie ich achte, daß ihr ge— 
hört habt und euch bekannt iſt, die Gerechtigkeit ſo gut und ſo ſtrenge 
handhaben laſſen, daß Niemand ſich erkühnt hat, dem andern ungeſtraft 
Uuredt gu thun; dasſelbe hatte ich fürwahr gerne in Ungarn gethan, 
wofern das nur bisger eurer Factionen wegen thunlich geweſen wäre. 
Wenn ihr mir inskünftige Beiſtand leiſten wollet, ſo will ich euch gerne 
zu jeder Zeit und überall gute und gerechte Rechtspflege angedeihen 
laſſen.“ 

XXV. Daf der Churfürſt von Brandenburg jum Befehlshaber der Reichs⸗ 
armee ernannt wurde, hatte wohl feine natürliche Urſache in der vermis 
telndDen Stellung, welche derfelbe gwifchen den beiden mehr und mebr 


gum Bruche neigenden Religionstheilen annahm, um fo mehr, da ohne | 


feine Cinwirfung faum das Decret gu ciner mächtigen Türkenhülfe 
wiirde gu Stande gefommen feyn. — Die Ungarn wünſchten, Konig Fer— 
Dinand möge felbft anführen, und das würde feine Bortheile gehabt ha- 


ben, namentlic) würden die Ungarn freudigere und vollftindigere Anſtren- 


gungen gemadt haben Ferdinand, Tüchtigkeit in allen Dingen beweifend, 
würde fid) gewif mehr als Feldherrn erwiefen haben, al’ es der, Erfolg 
vom Ghurfiirft Joacim zeigte, welder fo war, daß es ſcheinen fonnte, 
der Feldzug ware nur unternommen worden, damit Deutfdland den Une 
garn in der Nahe, den Türken aus der Ferne zeige, daß es allerdings 
vermöge, grofe Heere aud) außerhalb feiner Gränzen aufjuftellen, moran 
freilich wohl Niemand zweifelte. Am 6. Juni fam der Churfürſt Goa- 
chim und die Kriegsrathe nad Wien; man meinte die angePommenen 
Truppen follten noch nicht weiter gehen, weil nocd nidf alle verfammelt 
feyen, und der Reichstag Wien gum Sammlungsort beftimmt habe. Am 
20. Suni fand Ferdinand 22 — 23,000 Mann gu Fuß im ager und 
3 — 4000 Pferde, und war mit der Gefinnung und Bereitwilligkeit des 
Churfürſten und der Kriegsrathe ungemein gufrieden, womit fie zuſtimm— 
ten, fortzuziehen, dod fo, daß Ferdinand perſönlich auf den Reichstag nad 
Nürnberg fic begebe, und die Zahlung, worin ſchon Stodung war, und 
die Unterhaltung des Heeres betreibe, auch indeffen aushelfe mit einem 
, ¥ 
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beträchtlichen Anlehen. „Er habe fic (ſchrieb derfelbe dem Raifer dd. 
Wien, 11. Juli 1542) gur Reife inad Niirnberg fowohl, als gu einem 
Anlehen yon 30,000 Goldgulden entſchließen müſſen. Co wollten Gene 
bié Raab giehen, fic) dort mit der Icichteren Neiterei und den Ungarn 
verbinden, und wenn die Zahlung verfidert fen, alédann weiter vortiis 
den, nad Gran, Ofen, um Pefth eingunehmen oder fonft um den Feins 
den die Lebenésmittel abgujiridert; er habe es ihnen mit feinen eigenen 
| gugegebenen Rathen gu beſchließen anheimgeftet* *). Am 7 und 8B. 
Juli defilirten die Truppen vor Ferdinand, feiner Gemablian und dem 
hurfirften, neben der Baftei voriiber nach der Seite des Lagers hin, 
abwedfelnd die Reiter gu drei, bas Fußvolk gu fieben Mann, gufame 
-men 3591 Pferde und 27,040 gu Fuh, alles gute und wobhlbewaffnete 
Truppen. 

Ferdinand ſchrieb an den Kaifer (14. Juli): „Es ift ſehr wabr, dah 
ohne jene Hinderniffe,. (der Stodung nämlich in Zahlung des Geldes 
yom Reid) id gern mit ibnen gezogen ſeyn würde; aber es ift itbers 
nothwendig, die Bahlung yu verfidern, und aud bei den Reichsſtänden 
Daran gu ſeyn, daß die Neferve geftellt werde, welche gu Speier fiir den 
Nothſall verfprocen ift; wie aud in meinen Landern das gleicher gu bee 
treiben, Damit wenn es nothig fie gu brauchen, ic fie perſönlich anführen 
Fonne nach) meiner boffentlidh baldigen Rückkunft von Niirnderg.* Aud 
unterbandle Gr auf alle Fale mit Baiern, Saljburg rw. Der Raifer - 
moge, wenn er nidt in Perfon käme, einige [Hilfe feiner Seits fens 
den, Damit die Reichsſtände fic nicht auf Ihn entſchuldigen könnken; wos 
fern Durd) Weigerungen der Stdnde das Unternehmen mifldnge, fo würde 
e8 unmoglid gutzumachen ſeyn. Cr habe übrigens die Fürſten einladen 
laffen, perfonlid und mit Fleinerem Gefolge nach Nürnberg gu kommen. 
Da er durch Neumark paffire, wolle er aud den Pfalzgrafen Friedrich, 
als Faiferliden Bevollmächten mitnehmen, um fo mehr, damit diefer es 
nidt empfinde, nicht vermendet gu fenn, und die Gace nidt etwa ftore.* 
— Die Reidstruppen ergdngten fic indeffen nod mehr, und wurde ans 
geführt you Gonrad Hef, dev fic) bet der Pliinderung Noms bereicert 
hatte, und Wolfgang Dieterid, einem Schwaben; — bei der Reiteret 
commandirte aud Herzog Morig von Sachſen. — Auger den öſterreichi⸗ 
ſchen und böhmiſchen Truppen fihrte Hans Ungnad 10,000 Mann fteir 
riſche und illiriſche Reiter; — von leidter ungariſcher Reiterei redjnete 
man 15,000 unter Seredi und Andreas Bathor. Auferdem fiihrte Peter - 
Pereny die dlteren ungariſchen Truppen, welhe um Erlau itberwintert 
hatten — Der Papft ſchickte 3000 Mann unter Vitelli; — Sforza Pas 
lavicini führte eine in Italien geworbene Reiterſchaar. — Das Heer 


*) Ferdinand meldete aud) dent Raifer (it. Juli 1542), vor wenigen Tagen Habe 
det Shurfiirfe Joachim ihm cin unerbrodenes Schreiben vom Ronig von 
Frankreich gebracht, welches jener nidt ohne Ghn Habe aufmachen wollen ; 
„da die Sprache frangsfifd fey,“ habe der Churfiirft gefagt, ,fo könne er 
feinen verttauteren Gecretar haben, als Ferdinand.« 
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rite längs der Donaw in bemerFensmerther Ordnung, aber fehr kleinen 
Tageeifen yor, der Heerfiihrer mit dem Kern der ſchweren deutſchen Reite: 
rei rift gur rechten Seite des Fußvolks; mit gldngender Rüſtung waren 
Leute wie Pferde bedecét, es war ein fo ſchönes als unüberwindlich ſchei— 
nendes Kriegsvolf. Als man endlich bis Gran geFommen, riefhen Pereny, 
Ungnad und andere, gerade auf Ofen vorzugehen, um fo mehr, weil eine 
ftarfe türkiſche Macht da fey, und Suleiman, welder nur ein Jahr ums 
andere feine Feldjiige gu maden pflege, nidt mehr Fommen werde. Der 
Shurfiirft aber, und feine Kriegsräthe meinten, (wofür aud Otto Fotis eus 
war, welcher friber Pefth rühmlich vertheidiget hatte) man folle, wie Feld 
im Jahre 1540 gethan, guerft die Donau iiberfegen, und Pefth nehmen, 
und tann, naddem man die Rathſchläge und Krafte der Feinde erfahrer, 
auf das rechte Ufer zurückgehen, um Ofen gu belagern. Das Heer jog 
iiber Die Donan auf gwei Briicen bei der St. Andreas-Jnfel gegen Wai— 
jen. Die ſchöne Donauflotte unter dem Gtaliener Medicis, nahm die St. 
Margarethens3nfeln oberhalb Ofen, trieb die türkiſche Flotte zurück und 
ſicherte die Zufuhr. — Dem neu ernannten Pafdha von Ofen Hatten Ulama- 
nes uud Amurath Verftarfungen gugefihrt; aud aus Conftantinopel wa: 
ren Janitſcharen hingekommen; Adhomates, erfuhr man, ftehe bei Sophia: 
um Hilfe gu bringen, und die Sandſchacken batten Gefehl ſich gum Aufs 
bruch fertig gu balten. — Man lagerte fid vor Peſth von der nordöſtli⸗ 
chen Seite, weil die beiden andern Geiten bon dem Ofner Schloßberge 
und dem Gerardéberge beftriden werden fonnten. — Es gefdabh ein hi— 
giges Gefecht zwiſchen dem italienifchen Fufvolf und Reitern unter Vis 
telli und den aus der Stadt einen Ausfall machenden türkiſchen Reitern 
und Janitſcharen; die italienifden Truppen Famen in große Gefahr, bod 
ſtellte Vitelli das Gefecht wieder her. Andern Tags lockte derfelbe Vitelli 
durch eine Bewegung auf der Donaufeite die Türken gum Ausfall, und 
zog fich fechtend zurück; die ungeftiim nachriidenden Türken wurden Dann 
yon Pereny und Herzog Morig vou den Stadtthoren abgeſchnitten, fo 
daß fie auf ciliger und ungeordneter Flucht viele Leute verloren. Dieſer 
Eleine Sieg hob den Muth des Gelagerungsheeres. — Dann wurde die 
Mauer aus 40 Stiiden Geſchütz! befchoffen, und eine weite Breſche ge— 
madt. Der türkiſche BefewlsHaber! führte aberjyon innen einen Graben, | 
fciigte Den Rand desfelben mit einem Wall von Schanzkörben, Faffern, 
und dahinter aufgefteten Janitſchgren und Scharfſchützen rc., auf beiden 
Seiten dete ihn Geſchütz, und der Graben wurde mit brennbaren Gaz 
cen angefullt. — Die Gtaliener unter Vitelli ſtürmten guerft, vier Ord: 
nungen waren ſchon in ber Breſche und ftedten die Fahnen auf, als plötz⸗ 
lier Pfeils und Kugelregen fie bedecte, Dod) Drangten die andern nad. 
Damalé fol eine Schaar deutſchen Fußvolks unter Hef, obwohl fie fid 
anbeifhig gemacht, den Sturm gu unterftiigen, ohne Chre unbeweglich gea 
blieben feyn; und die Ungarn, welde von ihren Pferden geftiegen waren, 
machten gwar einen Anlauf, widen aber fogleid) von den Mauern zurück. 
So wurden die Stürmenden guriidgefdhlagen, und die Deutſchen hielten 
die Pfeile and Kugelu dev nadfegenden Tiirfen mit einer far den Cre 
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folg jest unniigen Standhaftightit eine Tange Weile aus. — Während 
dieſes gleid) im Anfang vereitelten Unternehmens, wobei man über 700 
Leute verlor, blieben der Churfürſt Joachim und Unguad mit dem grö— 
fieren Theile des Heeres in der Entfernung ftehen. Andern Tags ftimm: 
ten im Kriegsrathe ſchon viele dafiir, zurückzugehen. Vitelli ftellte das 
Schmählige eines folden Entſchluſſes vor, und daß die Stadt allerdings 
wiirde genommen werden Fonnen, wenn man an mehreren Stellen Bre— 
{che fhoffe, und gu gleicher Beit an mehreren Orfen mit dreifader Ord: 
nung, ernftlid) flirmte. Das ganze Heer war gefaft und bereit gu ernft- 
lider Handlung. — Unglidlider Weife brachte nun ein Kundſchafter die 
Nachricht, daß Achomates fdon bei Belgrad den Gauftrom überſchritten 
habe; welches denen, die fiir den Rückzug die fpdte Jahreszeit, Krank: 
heit, bevorftehende Regen rc. anführten, einen neuen Grund oder Bors 
wand an Hand gab; und jener gang rubmlofe Entidlug gum Rückzug 
wurde wirklidaqefaft, nad der Entſcheidung des Churfiirften, oder der 
Mehrheit des ihm von den deutſchen Firften beigeordneten Kriegesrathes. 
Man modte wirklid) glauben, daß den Reichsſtänden oder eingelnen Anz 
fiibrern es nicht ſehr darum ju fhun geweſen fey, jur Verſtärkung 
der Ofterreichifdhen Macht Ofen wirklich guriidjuerobern. — Ueber den 
Beſchluß des Rückzuges waren die alteren deutſchen Soldaten entriiftes 
und die Ungarn mehFlagten wegen getäuſchter Hoffnungen, ihr unglückli— 
hes Schickſal befchuldigend, und die Unthatigkeit der Deutſchen. Raifer 
Marimilian follte mit einer ſolchen Kriegsmacht hier ſeyn, fagten jene; 
ware Konig Mathias nocd, Flagten diefe. — Beim Rückzug gefdhahen 
nod Neitergefechte, mehr der Ehre, als irgend welder Entſcheidung 
wegen, und Zweikämpfe, während die Heere ruhig maren. Cin vorneh-⸗ 
mer Türke fragte, wo Bitelli fey, und lief hin, ihn aus Hochachtung gu 
umarmen. — Anderen Tages febten die Tiirfen Dem Heere mit zahlrei— 
cher Schaar nad, wurden aber ihrer Seits gu Flucht genothiget, und ers 
« litten grofen Berluft. Dort fiel von der deutſchen Reiterei Jakob Truds 
fess Waldburg. — Die Donauflotte nahm gwar das Geſchütz, nicht aber 


die zahlreichen Kranken des Heeres auf, wovon weil fle gu weit zurück— 


blieben, die Barbaren an 700 niedermadten. 

Serdinand feinem Bruder die Berichte mittheilend (17. Oktober), dus 
Berte: „es ſcheine an dem Gebirn fiir gute Führung, nidt an Lenten 
und Sachen gelegen gu baben, und er ſchöpfe ſtarke Bermuthung einiger 
bifer Practifen. Der Begler- Beg von Nomanien fey nur bis fiinf 
Stunden unter Peterwardein gekommen, und mit ihm ein anderer Paſcha 
fle batten etwa 25 — 30,000 Mann gehabt. — Gr habe an den Ghurs 
fürſt gefdrieben, welder Schaden aus fo ploglicher Auflöſung des Hees 
reé entſtehen Ednnte ; (Dod Hatten ſchon der Landgraf und die Stadte, 
Die Ihrigen zurück berufen, und Moris ſey zurück) — und daß wenige 
ſtens 7 — 8000 Mann der beften Truppen in Ungarn bleiben müß— 
ten, die Grangen zu decken. „Wenn es Gott gefallen hatte, gu erlauben, 
Daf diefes Heer einiges Glück gehabt hatte, und wenn fie Pefth Hatten 
nehmen und die Türken Darinnen niedermachen können, fo gaben die Sas 
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chen grofe Hoffnung gu befferen Erfolgen, denn der Tractat mit der Kö⸗ 
nigin ift gang gefdloffen — aber ich ſürchte ſehr ire BVerduderlidkeit 
und Daf dieſer Rückzug und der Stand der Sache fie ihre Meinung Giidern 
macht; aud fee id) alle Ungarn dadnrch beſtürzt und entmuthigt, da fie 
fagen, nachdem dieſes Heer mit folden Streittraften nidts habe ausrich⸗ 
ten können, fo dirften fle fiir künftig nod viel weniger hoffen, Da Suleiman 
ſelbſt, wie fle fürchten, kommen merde.« — Ferdinand erneuerte die Bite 
te, Der Raifer möge beim Reichstag fefte Hoffnung geben, gute und rel 
dhe Hilfe firs nächſte Jahr gu gewähren, damit aud) die deutſchen Stande 
die Sache beffer gu Herzen nähmen; ja wenn fie aud gang das Ihrige 
thäten, ſo ſcheine nach den bisherigen Beiſpielen zu ſchließen, daß ſie 
nicht großes ausrichten würden chne gute und große Zabl aud nod 
yon andern, fremden Nationen.« — Ferdinand begehrte bei fo unerwars 
tetem Mißgeſchick, das Reichsheer wenigftens nod eine Beitlang zuſam⸗ « 
men gu alten, erhielt aber die Untwort, die Truppen löſten fic) in Bere 
‘wirrung und grofer Unordnung auf, ,fo daß id adte,* (ſchrieb Ferdis 
nand Dem Raifer) niemals fey fo grofe Sdmad und Unehre (desre- 
putation) im Reid) gefdehen, auger dem Schaden und groferer Gefahr 
des Aergeren.“ Die 7 — 8000 Mann im eigenen Golde gu erhalten, 
fey ihm nicht moglich, und er fey in gweifader Berlegenheit. Cr args 
wöhne, daß einige Der Hauptleute fid) durch franzöſiſche Practifen Hatten 
verfiihren laffen, mehr ihren Nugen als die Ehre betrachtend. Nad als 
lem, waé er hire, hatte es daran gelegen, daß die Führer ihre Pflicht 
nicht gethan; die Soldaten bitten fid immer gut und brav gezeigt, und 
an ibnen hatte es nicht gelegen; feinen eigenen Leuten bloß verdante er, * 
Daf noch die Artillerie und Vorräthe gerettet ſeyn.“ — Bom 7. Novems 
ber: „Endlich Hatten der Churfürſt Joachim und die Kriegsrathe einge- 
williget, ifm fiir Den Winter 4000 ju Fuß, 2000 leichte Reiter, 1000 
ſchwere zu laffen, fiir deren Gold auf dem nächſten Nüruberger Reidhse 
tag geforgt werden ſolle.“ — Bom 29. Dezember 1592 ſchrieb Ferdinand: 
nod Dem Kaiſer: „Ich erfenne von Tag gu Tag gewiffer, daß die blofe 
Verzögerung die durch das Berweilen der Reidhsarmee bet Wien und 
unterwegs entſtand, (veranlafit durch Mangel der Zahlung, Urfade war, 
daß nidts gethan ijt, denn wie alle die fic) darauf verftehen, fagen, und 
Die Türken felbft befennen. fo wiirden fie, wenn fie fich beeilt Hatten, wes 
nigftend Pefth erobert haben, und Ofen bedroht gemefen feyn; ja was 
mehr iff, wenn man nur nod wenig Tage die Belagerung fortgefegt hate 
te, und Batterien und anderes gebraucht hatte, wie man follte, fo hatte 
man unfeblbar Pefth erobert, und davon bin id) mit Gewifiheit unters 
ridjtet* (de ce suis au-vray informé), | 

XXVI. Go waren die großen Anftrengungen und Opfer Ferdinands, um 
durd Waffenmacht Ungarn mieder gu vereinigen aud diefeémal ohne Er— 
folg geblieben Sehr merkwürdig ift aber, Daf ungeadhtet diefer militä— 
rifchen Unfalle, dennoch die Königin und ihre Partei, nad der gemachten rs 
fabrung von Suleimanés Handelsweife, fid) in dev nämlichen Weife 
gegen Ferdinand erklärte, und das nämliche gugeftand, wads ex beim ents 
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ſchiedendſten Kriegsglück von derfelben erlangt haben würde, nämlich die 
Beobadhtung des Waradeiner Vertragg. Um ihn nicht gu, halten, batten 
fie den Suleiman aufé neue hereingerufen, nachdem Ddiefer gefiegt hatte, 
faben fie fic) genöthigt, bei der Starke des Rechtes Ferdinands, fid) gu jenem 
ndmliden Bertrage gu befennen. — Schon bald nad) der Befegung Ofens 
Durch die Türken ließ die Königin Iſabella, Bruder Georg und Andere 
wieder Eröffnungen an Gaspar Seredy thun, dah fie bereit waren, die 
Orte, welde fie nod inne Hatten, unter manderlei Bedingungen gu Ferdis 
nands Handen gu ftellen. Ferdinand fand, daf diefe Bedingungen- yum 
Theil unmsglich fenen, fo lange er nidt das Königreich befige; dod lief 
ec feiner Seits allgemeine Verzeihung anbieten, und daß er auf alle ehr— 
bare Bedingungen eingugehen bereit fey, Iſabellen mit ihrem Sohne gute 
Orte gur Refideng gu geben, und daß man innerhalb zwei Jahren bers 
einfommen moge, mas er mehr thun follte, und wenn das nicht gefdhabe, 
follten der Raifer und Konig Sigismund alé Schiedsrichter darüber ents 
ſcheiden. , Georg, Statiliué und Petrovith ließen ihre Antrdge durch Un— 
terhandler beim Konige Ferdinand felbft wiederholen, und diefer gab fol= 
che Antwort, daß wenn irgend ein guter Wille da war, fie fid gum Accord 
neigen muften. Cp verfpracd auch, ihnen ihre Giter, Würden, Pfriinden 
und Aemter gu laffen. „Einige Hoffnung habe er,“ ſchrieb Ferdinand an 
Maria, „für einen guten Ausgang, weil die Ungarn allgemein aber das 
Verfahren Suleimané entriftet waren, ynd ihn offentlid) einen Mann 
ohne Vernunft, Treue und Geſetz nennten. — Go oft aber. von triigeri« 
ſchen Worten Gener fchon getäuſcht (tant de fois abbruvé de leurs trom- 
~ peries) könne Gr nichts ficered fagen.co— Die durch Seredy gefihrte 
Verhandlung hatte jedod anfcheinend fehr guten Erfolg. 

Die von Fohannes Statilius (Biſchofen yon Siebenbiirgen,) Bruder 
Georg, Biſchof von Waradein, Peter Petrovith, Comes von Temeswar, 
unterfdriebene Originalurfunde, wegen Ausführung des Waradeiner Ver— 
trages ift ſchon im Schloffe Gyalw vom 29. Dezember 1541 datirt, alfo 
nod im nämlichen Sabre, al der Unfall der deutſchen Waffen vor Ofen 
Statt gefunden. — Gm Mary 1542 fand eine Zuſammenkunft der Ungarn 
non Iſabellens Partei} Start, und die gemeinfame Entſchließung war . 
(nad Ferdinands cigenem Ausdrud dd. Speier 28. Marg) fo gut, daf 
man fie, fo gu fageu, nicht beſſer wünſchen könne *). Der Abſchluß diefes 
Bertragé erfolgte im Jahre 1542, das Natifications-Inſtrument iiber den 
wirklich durch die beiderfeitigen Bevollmächtigten abgefdloffenen Vertrag 
wurde von Sfabella am 26 Guli 1542 unterjeichuet. — Bom Konig Fer— 
binand war e6 ſchon dd Sunébrud den 23 April 1542 gefchehen: in dem 
Snftrumente war dev ſchöne Sag ausgeſprochen: Gott ift der Urheber 
des Heeren Friedens,* Deus est autor almae pacis. — Wegen dex dem 





*) Ferdinand lobte die Stadte des oberen Ungarns (10, Janner 1542), daß fie 
fid) verbiindet Hatten, Ihn allein als Herrn und König anzuerkennen, und 
fid) gegen dew gemeinfdaftliden Seind gu bewannen. 
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Stamme Bapolna und der Iſabella erblich eingerdumten Sips, wurden 
von ifr Reverfale ausgeftellt, daß die Zips nie von der Krone Ungarn ges 
trennt, und nach Ausgang ihres Stammes an dlefelbe zurückfallen folle*). 
— Mit Bruder Georg fanden befondete Verhandlungen Statt Aber die 
Bedingungen der lauszuſtellenden Amneftie und Verſicherungsurkunde. 
Sn der Antwort des Königs Ferdinand auf die Forderungspuntte des Brus 
ders Geotg wurde erflirt: „Er fen bereit, ipm eine Verfiderungésurfunde 
gu geben, mie er fie verlange, aud denen, durch welche Kaſchau im Gabre 
1537 wberfallen und genommen worden, aud den Ofnern und 
Peſthern, fobald Ferdinand diefe Stadte wieder gewin— 
nen würde; — aud Sene, welth? Kaſchau weggenommen, follten das 
ibnen vom Johannes Geſchenkte behalten; Georg felbft folle Feine Rede 
nung fiber die Bermaltung des Thefaurariaté gu legen brauchen. — Aber 
unwürdig fey, daß Ferdinand fiir die Zurückgabe von Kaſchau durd) feine 
Unterthanen Jenem literas expeditorias geben laffen folle, da Ihm als 
Konige von Ungarn und Niemanden Andern die Zurückgabe von Kaſchau 
gebühre; — ſchwer, daß Gr die Koften erfegen follte, welche inzwiſchen 
fiir Die Bewahrung von Kafdau, aber gum Nachtheil Sr. Majeſtät ges 
macht worden; — gang ungebiibrlid), daß der Churfürſt von Branden⸗ 
burg tine Berfiderung und Beftatiqung des zu treffenden Vergleiches 
ausftellen follte, al8 wenn dem römiſchen Könige weniger, als Seinen 
Untertyanen geglaubs werden müßte, gumal da der Marfgraf von Brans 
denburg Feine Vollmacht habe, etwas im Namen des Reiches gu handeln.* 
— Gn einer ähnlichen Antwort auf Forderungsgrgenftdnde der Gfabella 
fommt vor, daf Ferdinand gern die jährliche Cuftentationsfumme erhds 
hen, oder fiir Ghre bequemere Wohnung mehrere Schlöſſer frei machen, 
und Shr diefelben mit der Sfadt Kesmark gutheilen wolle; — dod 
wünſche Er, daß fie bis zur Definitiver Berictigung not zwei Fabre 
Damit marten möge; Kesmark fey vom Johannes Bem Lasty geſchenkt, 
und nidt billig, Daf es jegt nad feinem Tode den Kindern genommen 
wiirde. 

Diefe Verhandlungen wurden vermuthlid vor dem Abſchluſſe und 
Ratification des Vertrages mit Gfabella gepflogen, dod die Condona— 
tionsfcrift an Bruder Georg, obwohl fdon am 23. April 1542 ausge- 
flee, vom Könige Ferdinand erſt am 1. Oltober 1542 unterzeichnet **). 





.*) Geredy ftellte unter andern cine Verficherung aus, vom Full 1542, daß wegen 
der gum Grbe des Fohannes gehdrenden Städte Gewucz und Thelkifamya 
zwei Jahre hindurd jedesmal 12,000 fl., halb aus den Einkünften des fiebens 
bürgiſchen Bifdofes, Halb aus dem Zwanzigſten bezahlt werden follten. 

**) Der Cingang lautete: „Da der Biſchof von Waradein, Bruder Georg, gue 
rückgekehrt zur Treue und Gehorfam gegen Uns, demilthig (humiliter) ers 
fudt bat, dafi Wir alles was derfelbe immer in diefen verwirrungsvollen 
Seiten, vorguglid aber vom Tode des KRiniges Gohannes 
an, gegen Uns und unfere Unterthanen, dann aud gegen une 
fere Reiche und Herrſchaften, wie auc wider Fürſten und Stände ded hei⸗ 
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— Gleich nach der Ratification geigte fic) auch wieder das gewohnte 
gweideutige Benehmen. 

Seredy den Konig Ferdinand mit der Ratification des Vertrages 
mit Sfabellen von Innsbruck aus nad Siebenbiirgen abgeſchickt, erfrantte 
unterwegs, und ſchrieb an Bruder Georg. „Dieſer aber, ſchrieb Ferdi 
nand feinem Bruder 11. Juli 1542 thut alé wüßte er yon nidts, und 
hat wie icy) hore feine Boten, die immerfort gum Türken gehen und fom: 
men; fo daß ic) glaube, er wird feine gewohnten Betrügereien gebrau— 
chen, wie man mir aud von vielen Seiten beftatiget; die Ronigin ents 
ſchuldiget fic) mit fdhonen Worten, fagend, fie fern nicht fret, fondern in 
Der Aufficht des Moͤnches, welder mit.ihren Angelegenheiten verfige, wie 
ec wolle.* 

In jenem Vertrage vom Jahre 1542 hatte ſich Sfabella anbeis 
fchig gemacht, nad Zips gu gehen, um dort ihre Wohnung fogleid. 
gu nehmen. Seredy follte ihe eine Ghrenbegleitung geben. Indeſſen 
wurden gleich, alé die Sache ausgefiihrt werden ſollte, Zögerungsgründe 
vorgebracht So ſchrieb Iſabella an Seredy dd. Gyalw, Montag nach 
Elifabeth 1542. — „Wir haben guten Willen, gemäͤß den mit Sr. Maj. 
eingegangenen Bertragen gleich jetzt herausgugeben, aber der Ginfall 
des Woiwoden von der Moldau, Peter, welder in dem Inneren 
des Landes iff, die armen Banern fhaget und niederdrückt, find ein Hins 
Dernifi, daß Gw. Herrlidkeit nicht gu uns Hereinfommen Fann, Denn 
fobald ence etwas erfiihre von der Ankunft Ihrer Teuppen, fo wiirde 
ev ohne Sweifel nicht gum Lande herausgehen, und nicht bloß den Woi— 
woden von der Wallachei, ſondern aud die Türken ins Reich ziehen, wel⸗ 
ches dem Reiche gum Nachtheil gereichen, und der königl. Maj. große 
Beſchwerde bringen würde; und um diefe entfernt gu balten, müſſen wir 
zum Mugen der königlichen Maj. (Ferdinands) Hierbleiben, bis Gener. 
wieder gum Reich hinausgeht; auferdem müßte aud) dab Schloß Zips 





figen römiſchen Reiches in was immer fiir einer Weife, mehr nad menſch⸗ 
lichen Srrthum als aus böſem Ginn (zello malo) begangen hatte, befonders 
aber Damals als im vorigen Gabre, Ofen durch unfer 
Kriegsheer belagert wurde, und der hereinbredmende tiirs 
fifche Raifer jene Belagerung gertrennte, und den befagten 
Gruder Georg, wie auch den Commandanten des Schloſſes und der Stade 
Hfen, und andere Vornehme, welde mit ihm in der Befagung des Schloſſes 
und der Stadt waren, gegen Ertheilung von freiem Geleit und Verficerung; 
insbefondere dariiber, DAG Ofen nicht beſetzt werden follte, in Gein Lager gu 

ſich berufen hatte, und dort den Bruder Georg und die Uebrigen alsbald in 
enge Haft gebracht und fie nicht eher freigelaffen hat, als bis er gegen Geis 
nen Gid das Schloß und die Stadt Ofen befewt hatte, — ihm dem Bruder 
Georg und feinen Unhangern gnadig verzeihen (condonare) mögen rc. — 
& wurde ih diefer Condonation ihm auc alle Rechnungslegung wegen ded 
Thefaurariats erlaffen, weil alle Rechnungen und Urchive (regesta) in der 
Ofner Niederlage au Grunde gegangen’ ſeyen — 
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zuvor durd unfere Leute befegt werden, ehe wir hinkämen.“ — Aber auc 
{pater wurde die Ausfihrung hinausgefdoben *). Seredy, (welder vers 
muthete, daß fowohl Sfabella als Petrowith nod Schlöſſer oder Feftuns 
gen gu erlangen fudten, und daß Bruder Georg Kafdau haben wolle,) 
beſchloß deßhalb nad) Siebendiirgen gu gehen, um die Königin ſowohl 
alé die Shrigen an ihr gegebenes Wort und Pflicht zu mabnen (dd. - 
Tofai 26. November 1542). Es beriefen fic Einige darauf, Ferdinand 
habe der Königin Gfabella und ihrem Sohne früher ſchon die Verbeis 
flung ertheilt, daß fie das ganze Siebenbürgen (regnum Transilvaniae) 
behalten follten, (was etwa bei den vorldufigen Verhandlungen im Wins. 
ter Yor 1540 anf 1541 auf den Fall geſchehen ſeyn mag, wertn Sfabella 

Ofen und Pefth unvergiiglid Dem Konige Ferdinand einrdumen wiirde). 
Seredy, indem er diefes Dem Könige meldet, fchreibt, dah er geantwors 
tet: „Jene Berheifiung fey durd die Tractate und Bertrdge der Konic 
gin aufgehoben und vernidtet, und nachdem die Bertrdge eingegangen 
fenen, Habe Das ganze Siebenbirgen dDurdh Eidſchwur bes 
ftdtiget, Die Treue halten gu wollen.* — Die Lage diefer Vers 
bandlung am Ende des Jahres 1542 erhellt deutlid aus gweien Berids 
ten Des Seredy aus Kewerd 28. Dezember 1542, worin es unter andern 
heißt, ,naddem id) fowobl die Königin als die anderen Renitenten viels 
fac in. Schrecken gefegt, daß fie Den Haß der Ghriftenheit auf fich gies 
hen wirden, daß aud) Ew. Maj. Sorge fie die Gache tragen und 
fie ibre That bereuen würden, und daf id auch die Sadfen von ihrem 
Willen abgebradht, daß fie auf den Adel wenig, auf die Szekler aber 
nod weit weniger fid) verlaffen Ednnten, fo achte ich, dah fowohl Namens 
Der Königin, alé Anderer gewiffe Leute gu Ew. Maj. Fommen und Ent— 
fculdigung fucen werden, daß fie namlid) dem Vertrage nachkommen 
wollten, diefen Aufſchub aber aus Feiner andern Urfache gemadt Hatten, 
aié damit fie nidt dDurd die Türken (bis nicht Cw. Maj. dem beffer vors 
feben können) ausgeplündert würden. — Nichtsdeſtoweniger wolle Ew. 
Maj. ihren Worten keinen Ort und Glauben ſchenken, ſondern die Kriegs— 
unternehmung (expeditionem) fortſetzen. Denn dieſe hier werden 
ſchwerlich ihr Wort halten, wenn ſie nicht gezwungen 
werden. Jeder andere aber würde auch nur um eine Stadt zu ge— 
winnen, ſo viel Unkoſten zu machen nicht anſtehen, als zur Wiedergewinnung 
dieſes ganzen Königreichs hinreichen würde. Georg finde Ausflüchte, um mit 
ihm nicht zuſammenzukommen, und Er (Seredy) habe daher nicht länger 
als den 18. auf ihn gewartet, ſondern ſey mit Proteſtation weggegangen. 
— IIch verſtehe jedoch,“ ſetzte ec ſeinem Bericht hinzu, daß jener 
Aufſchub aus der Einflüſterung des Königs und vorzüg— 
lid Der Königin (Bona) von Polen herrührt, welche die 


“ 





*) Der Woitvode Peter felbft ſchickte im Dezember diefes Gahres einen Whgeordnetens 
Liffer, an Ferdinand, mit Sdreiben, worin er fic) Dem Konige unterwarf, und 
sugteicy um Befeciung einiger vow Thomas Nadasdy gemadten Gefangenen bat. 
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Konigin Ffabella tadeln, daß fie mit fo wenigem gufrie- 
Den gewefen fey, und in fie dringen, Daf fie Ew. Maj. gleich jetzt 
mehr Giiter abnöthigen ſolle.“ — Nicht lange nachher ſchickte Petrovith 
feinen Gecretér an Seredy, mit Der Meldung, „er fey, der ndmliche, der 
er yon Anfang an geweſen, was er feither gethan, habe er fiir den Sohn fei 
nes fritheren Herren gethan, — allein er wolle den ftatt gehabten Tractas 
ten in alle Wege entfpreden und genugthun.* Ferdinand ernannte den 

Bruder Georg mit Andreas Bathor gu feinen Statthaltern in Siebendiire 
gen, faßte aber Mifitrauen daraus, daß Erſterer den legteren nicht mit ſich 
nehmen wollte, und nicht in Ferdinandé, fondern im eigenen Namen Beſitz 
ergriff. „Das läßt mid fürchten, Daf er mie feither, fucben wird, felbft 
Der Herr gu feyn. Der Mönch ſchreibt mir auc oft mit Erweiſung aller 
Lonalitét; aber daß er unter dndern Crmahnung thut, daß täglicher Ver— 
kehr von Geſandten zwiſchen dem Türken und ihm iſt, vermehrt meine 
Zweifel, da ich nicht verſichert bin, was fie mit einander handeln« (29. 
Dezember 1542). — Auf den weiteren Verfolg diefer Verhandlung insbe⸗ 
ſondere mit Bruder Georg wird unſere Erzählung zurückkommen müſſen. 

XXVII. Gleichwie die Gegenpartei, mitten unter den Siegen ihres herbei— 
gerufenen Schutzherrn ſich dem wahren Herrn von Ungarn, Ferdinand unter- 
warf, ſo traf das Gewicht der königlichen Herrſchaft des letztern um die 
nämliche Zeit, vielleicht mit zu großer Strenge, das Haupt der oben 
bezeichneten Mittelpartei, den Peter Pereny. Die Geſchichtſchreiber zeigen 
ſich wenig unterrichtet über den Zuſammenhang dieſer Begebenheit, und 
des Jovius Erzählung iſt, wie gewöhnlich etwas abenteuerlich. Das 
darüber aus archivaliſchen Quellen Aufgefundene verſuche ich hier, aufhel⸗ 
lend zuſammenzuſtellen. 

Nach der Niederlage bei Ofen, als die Macht des Königs Ferdinand 
in Ungarn gefhwadt ſchien, wadte aud aufs neue Ciferfudt und Ges 
waltthatigfeit unter den ungarifden Grofen auf. Namentlid entftanden 
Streitigteiten zwiſchen Andreas Bathor und Seredy, welche Pereny bei 
gulegen ſuchte, — bald darauf entſtand Feindfeligteit zwiſchen Pereny und 
| Seredy, ſie machten beiderfeitig einige ihrer eute gu Gefangenen — Se? 
redy in BerbindDung mit Sigismund Salaffa, Mathias Bafo und wie 
man meinte, mit Bruder Georg, gu dem er gegangen war, (ohne Zweifel 
um mit ibm Die oben erwähnten Verhandlungen gu führen) — griffen dad 
Schloß des Frang Bebe! an, und verwiifteten fein Befigsthum *). — Als. 





*) So wird die Gache von Pereny ergahlt. Uebrigens famen viele Beſchwerden 
cin, gegen Gerwaltthatigfeiten von Bebek und aud von Pereny. Go eine 
Gupplif wider Franz BebeF vom Caffachius Feled, weil ex ihm feine Haufer 
verbrannt, und feine Giiter verwüſtet Habe; — fiir die unmiindigen Grben 
Puthnof, dex durch Bebek feiner Güter beraubt fey; — fiir die Erben Ganks 
falwa, deren Güter jener babe durch Horwath verwüſten faffen; — fiir die 
Gebriider Beech, weil Peter Pereny mit Bebef und mit Sigismund Balaffa 
thr Schloß Balogt ohne Anlaß verbrannt, und fie ihrer Gtiter beraubt hats 
ten; und gwar Hatten dic beiden legteren fpater ihren Untbeil herausgeges 
ben, Pereny aber hatte das Schloß nom durch feine Qeute und Raftcllane 


be . ' 477 
dann fdloffen Pereny, Andreas Bathor, BebeF, Naskat, Drasfy und die 
drei Brüder Homona, (Emerid, Anton und Gabriel) eine Conförde— 
tation, deren urbundlid) angegebener Zweck war, gewaltthdtige Ane . 
griffe abjubalten, und daß, wo einer dem andern Gerbalt oder Unredt 
thue, ex Namens Aller angehalten werden folle, gu Recht gu ftehen; — 
„alles unbefdhadet der Treue, womit fie königlicher Würde verwandt 
ſeyen.“ — Gine geheime Verabredung mar gugleid, „daß fle niche zuge⸗ 
ben wollten, daß Seredy gu madtig werde; und wenn k. M. ifn weiter 
befordere, wollten fie diefelbe bitten, das nicht gu thun.* Auth war Ddiefe 
Liga inébefondere gegen Bruder Georg gerichtet, ihn ndmlich gu bindern,, 
daß er nicht madtiger werde, jedod vertheidigungs: nicht angriffeweife, 
{alles nad Perenhs Darftelung). —Diefe Gonforderation wurde auf dem 
Schloſſe Perenys Saros-Patak, vor dem Neufohler Reichstage geſchloſſen. 
Daf dabei nod) andere geheime Verabredungen Statt gefunden, wurde 
von Pereny ftandhaft geldugnet: e6 war aber nidt unnatirlid, daß man, 
alé Ddiefe Conföderation beFannt wurde, dus den begleitenden Um— 
flinden etwas andered darunter verborgen glaubte. — Eigenmächtig 
war die Conföderation wohl in allen Fallen, wie aud daraus hervors 
geht, daß ihre Theilnehmer mandher Gemaltthatigteiten ſelbſt beſchuldiget 
wurden, daß fie gegen Seredy, welder Befehléhaber fiir Ferdinand war 
und gegen Bruder Georg, wahrend der Konig Ferdinahd nit diefer Pare 
‘tei unterhandeln lief, — geridtet mar. Es wird gefagt, daß diefelbe, 
von Pereny gegen den Confens und Willen des Königs erridtet worden 
fey.“ — Jedoch follen die Berbiindeten König Ferdinand erfucht haber, 
ber Patron ihrer Gonfdderation zu ſeyn »Spdter wurde in Neuſohl 
(Margy 1542) eine allgemeine und neue Conföderation gebildet, ſagt Pes 
reny, und wenn er fic) recht erinnere, fo fey dort ausdrücklich von Aufhe⸗ 
bung der früheren Erwähnung geſchehen.“ 

Nicht fo glaubten andere. So meldete Seredy unterm 15. Jänner 
1543. »Georg Homona habe ihm geſagt, er habe von ſeinen Brüdern 
felbjt.gebort, Daf von den Zuſammengekommenen beſchloſſen gewefen, Kö⸗ 
nig Ferdinand nicht alé ihren Herrn anguerFennen, und daß fte, wenn 
tin grofer Unfall Dem legten Kriegszug gefolgt ware, 
(im Sabre 1542 nämlich), alésdann fogleih Peter Pereny gum 
Könige würden ausgerufen haben.* — Seredy fegte hinzu, daß 
Anton Homona, (einer der Verbündeten), ihm verſichert, „daß die lite- 
rae compromissionales nichts gegen den Konig enthalten Hatten, er jes 
doch habe nidt fo genaue Kenntnif von der ganjen Sache, wie feine 
Briider.“ . 

Mehe aber trugen die wirklich yon Pereny mit dew türkiſchen Bes 
febléhabern gepflogenen Gommunicationen bei, ifn in Verdacht zu brin⸗ 
gen. Nach ſeiner eigenen Erzählung erfuhr er in Neuſohl, daß Bali 
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beſetzt; — dann wider Franz Bebe, weil ſelber einen Theil des Borſoder 
Comitats mit Gewalt beſetzt halte u. ſ. tv, 
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Pafda nad Ungarn gekommen, derfelbe, welder ihm wabrend feiner Ge: 
fangenfaaft vor zwölf Sabren viel Gutes erjeigt, und ibm nad) des Jo— 
hannes Lode die erfte Stelle in Ungarn angeboten hatte. Pereny fendete 
ibm Daher jest als Zeichen erfenntliden Andenkens einige Gefdente, 
(wie es der Locumtenens Thurzo Namen’ des Königs gutgeheifen haben 
ſoll,) und lies ihm dabei fagen, daß daé nicht aus, Furcht oder um etwas, 
Gutes von ihm gu ermarten gefdehe, fondern blof sur Dankbezeigung für 
die ihm erwieſene Menſchenfreundlichkeit, mit der Verwahrung, „wenn et⸗ 
was vorfalle zwiſchen ſeinen und des Paſcha Soldaten, was ſeine Ehre 
und Pflicht, als eines Dieners Sr. Maj. erfordere, ſolches ibm nicht jit 

geredhnet werden midge.“ — Stéphan Tabby, ein wohldenkender Mann 
richtete dieſen Auftrag aus, und der Paſcha fendete einen Türken an Pez 
reny, um Ddiefem gwei Pferde als Gegengefcent ju übergeben; Ddiefer 
fprad mit Pereny im Deifeyn Mehrerer, mit einer dbnliden Ausrichtung, 
daß nämlich auch ihm nicht zugerechnet werden möge, was unter den 
Soldaten vorfalle. — Nachher ſchrieb der Bali Paſcha an Pereny, und 
ließ ihm Anträge und Verſprechungen ausrichten, (nuntiavit quaedam) 
welde diefer durch Thurzo dem Könige Ferdinand vorlegte, und bald dars 
auf fdrieb der Paſcha abermals an ibn, fig beFlagend, daß er Feine Ants 
mort erhalte; weldes Schreiben Strang Bebek in Gegenwart Broderichs 
zu ſich nahm, um es dem Könige und Thurzo zu zeigen. 

~ Sonft hatte Pereny eine Communication mit dem Richter von Pefth, 
deſſen Brief er dem Könige vorlegte; und welder ganz jum Dienfte degs 
felben war *). Auch hatte er, um Rundfchaft einzuziehen, den Johann 
Magi nad) Ofen geſchickt, als’ Pferdehandler verkleidet. Jn diefem Fabre 
ididten Die Türken den angeblichen Sohn des Pereny nad Ungarn, ihn 
aus der Gefangenſchaft entlaffend. Derfelbe ſchrieb an Pereny, „da der 
Türke einen neuen Paſcha beftimmt habe, um mit dem Begler= Beg die 
dem Pereny gehsrenden Schlöſſer Walpo und Soklos einzunehmen, fo 
fey ery Der Gohn, ipnen fibergeben worden, um leichter dard ihn Ddiefe 
Schlöſſer gu erlangen.“ — Pereny ordnete an, der Sohn folle nad 
Sempte gum Thurzo gefiihrt werden, deffen Gemabhlin feine Tante fey, 
dieſe und Perenys cigene Gemablin follten ihn feben und urtheilen, ob 
es fein wahrer Sohn fey, — Ge fiel nun Berdacht auf den Cater, als 
ob er in Ginverftandniffen ftehe, um Walpo und Soklos fiir die Freilaf: 
fung ſeines Gohnes gu iibexgeben, fo mie überhaupt, bei der Freundſchaft 
des Bali Paſcha mit ihm, daß er die oſtenſiblen Anlaffe mit dieſem zu 
verhandeln benutze, um gu anderen Zwecken gu gelangen. 
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*) Der Fuder Foannes Naghzai und die libvigen geſchwornen Biirger von Pefth 
hatten Freitag in der Oſterwoche 1542, an Pereny gefdrieben: meldend, 
„daß fie nad Rraften den Gefangenen Geiftand leifteten; bittend ym ges 
Heime Nachricht wegen der vorgunebinenden Belagerung; es heiße, der 
Sultan werde das Jahr nicht in Perfon nad ungarn fommen; alle Chris 
ſten miifiten wachen, daß die Türken nicht noch einmal ſiegten, und es 
ſey erlaubt im Leben, nach dem Widrigen Froheres au hoffen.“ 
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Was den Verdacht verftdrkte, waren Ausfagen von rantionirten Gee 
fangenen, 5. B.: „des Rhadi Sdreiber (ju Ofen) und andere Rabu has 
ben durch einander geredt, daß der Pereny Peter dem Waſcha einen Brief 
gefcrieben, er fey fein gut Freund, folle keine Sorg auf ifn haben. Das 
neben ferner angezeigt, was Herren, mit mas Kleidung, auf was Pferden 
wiirden firfumben, (vor die Stadt Fommen) diefelben follten fle fucen 
umbjubringen, alédann würde ihnen Das andere Heer leichtlich gu erobern 
ſeyn.“ — Gin Anderer fagte: „Zu Gonftantinopel habe man ihn gum 
Kaifer gefiihrt, und diefer gefragt, was das Geſchrei (Geriidt) fey, ob 
die fun. Maj. auf den Prini Peter (Pereny) gornig fey, von wegen deg 
Miederlage des 41. Jahres, oder nit? worauf er geantwortet, er hire 
nights davon.“ — Später fey er nach Ofen gefdhidt worden, um des Pas 
fda Diener ,auf der Granig (Grange) gu feyn. Da fey einer gefommen 
gu dem Wafha Woliago, des Prini Peter Diener, ein als 
ter Mann, und habe dem Wafdha Briefe gebradt. Der 
Wafda habe gu des Prini Peter Diener in feiner Gegenmart gefagt, 
»oſich den, der ift gefangen geweſt, Den hat Der Raifer wieder ledig gelafe 
fen, und Son mit Sdhentung geehrt; wenn ibe (Prinys Diener) nes 
ben enkchen Herrn werdet das Beſte thun, def fic) der Raifer dann jus 
enk verfieht, es wert all (ihr werdet alle) mit eerliden Schankungen 
von dem Saifer begabt.« — Ferner, ,de8 Priny Peter Diener 
fen etlidhe mal geFommen, und habe angezeigt, wieviel dad Gee 
fig und das Volk fen; folded Habe er von dem Tiirken gehurt; 
aud des Prinn Peter Diener felbft gefehen. — Gin DBiirs 
ger Maidt Peter, welchem der Paſcha viel anvertraue, (derfelbe Birger 
folle auc ein frommer Ghrift ſeyn) habe ihm etliche Male gefagt: der 
Priny Peter ſchreibe Dem Waſcha alle Kuntſchaft herein.* Cin Hufar 
fagte aus: „der Priny Peter Habe dem Wafdha von Ofen geſchrieben, 
alé der Marggraf (von Brandenburg) den erften Tag ins Lager gefom: 
men fey, und aud andere Oberften und Hauptleute;* — dann wie weit 
Der Haufen alle Tage vorgerückt fey, und wie ſtark er fey. Gr fey daz 
bei geftanden, alé man dem Pafdha' drei Briefe verdolmetſcht habe, . 
„die ifm vom Print Peter find gugefdrieben worden.* Ferner: , der 
tiirtifeche Raifer habe jenem dtei Schlöſſer oder Ortflecen geſchenkt, die 
wolle er ibm einrdumen, wenn er den Haufen auc) verrathen könnte. 
er Wafdha von Ofen und andere trefflide Türken mehr, die hoffen als 
Ie, er werde den Haufen aud) verrathen, alé wol als den ferdingen,* 
(alfo wohl als den vorigen, im Sabre 1541 nämlich) *). 





*) Sene Gefangenen hatten aud) ausgefagt, als Pefth belagert worden, ſeyen die 
Türken gu Ofen ſchwermüthig gewefen, weil fie nist anders gemeint, als 
daß Ofen auf dem andern Ufer auch gugleid) wiirde belagert werden; als 
es nicht gefchehen, batten fie beſchloſſen Peſth gu vertheidigen. Wis man dort 
fo heftig gefchoffen, fen das Geſchrei geweſen, wenn es nod) drei Tage 
fortgéfegt worden ware, wollten fie in Der Nacht Peſth angesitndet baben, 
und nad Ofen gegogen ſeyn. Als dic zwei Scharmützel gewefen, haben fie 
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Qu jener gweideutigen Stelung Bes Pereny fam hingu, daß derfelbe 
mehrere Giiter, namentlich die Güter des Fünfkirchner Domeapitels, aud 
zwei Giiter des Erlauer Domeapitels, und die Erlauer biſchoͤflichen Bes 
henten und andere geiftlide Guter gemaltiam befegt, und auf ein Mans 

Dat des Königs fie nicht reftituirt hatte, — mie er fagte, in Hoff: 
| nung bald felbft gum Rontge gu fommen, und alles fo ju ſchlichten, dag 
ev aud) alle Giiter zurückbekomme, weldhe ihm von Dienern des Königs 
Ferdinand, (während er nämlich auf der Gegenpartei ſtand) entzogen wor⸗ 
den ſeyen. — Ferner, daß er neben den zum Theil wichtigen Feſtungen 
des mittleren Ungarn, welche neben oder in den türkiſchen Eroberungen 
gelegen waren, als Walpo, Soklos, Saros-Patak, Dobo, Fer 
des, Thata, Dedeſch, Onot, Fyfyr, Benevitz — in dieſem ſelben Jahre 
auch Stadt und Schloß Erlau mit ſeinen Leuten hatte beſetzen laſſen, 
welches wahrſcheinlich auch die Unzufriedenheit des dortigen Biſchofes 
Frangipani erregte. Hierüber erklaͤrte ſich Pereny ſpäter fo, weil er ge⸗ 
ſehen, daß Erlau nur mit wenigen Bauern beſetzt geweſen, und die Firs 
ken es angreifen wollen, ſo habe er als oberſter Capitaneus des Reiches 
nad ſeiner Amtspflicht, und nad) dem Anſehen und Ermahnung des Los 
eumtenens Thurzo und anderer, um der Chriſtenheit und Sr. Majeſtät 
jenen Ort zu bewahren, ihn wieder an ſich genommen, und nicht ohne 
große Unkoſten ſeither beſetzt gehalten *). 





viel Volkes verloren, ſo daß der Paſcha verredet hätte, keinen mehr auf das 
Scharmützeln hinaus zu laſſen. — Wenn man nur ein paar Tage noch mit 
dem Stürmen angeftanden, fo würden die vornehmeren Türken alle nad 
Ofen heriibergesogen feyn, und man hatte Peſth ohne alles Mitter genome 
men.“ Uber findtemal daf fie den Sturm verforen haben, find die meiften 
von Ofen nad Peſth heriibergesogen, wiewohl es doc fein verordneter 
Sturm gewefen iſt.“ — Am 3, oder 4. Tage nach dem Abzug batten die 
Türken gemuſtert und niet mehr befunden, als 6 oder Sooo Manns 


*) Wegen diefer Befegung von Erlau hatte der Locumtenens Thurzo an den 

Konig beridjtet unterm 1. Mai 1542, Pereny werde Durd drei Urfaden 
beſtimmt, die Beſetzung von Erlau gu übernehmen, erſilich der Gefahr we⸗ 
gen, worin das Schloß und dadurch die ganze Proving ftehey — dann we⸗ 
gen ſeiner eigenen Güter in der Nachbarſchaft, und wegen der ungenügen⸗ 
den neueren Beſetzung. Die Räthe zu Wien hätten deßwegen ernſtliche 
Ermahnung gethan. Erlau dürfe aber keine verſchiedene Beſatzung, etwa 
von Italienern und Ungarn zugleich haben, ſondern nur eines Herren feyen, 
und deßwegen miiffe Pereny entmweder allein Herr des Schloſſes 
su Erlau fenn, oder gar nicht. Derfethe verlange, daß ibm fiir 
die Unkoſten Sdhadloshattung aus den Ginfiinften deg Bisthums geleiftet 
werden folle, und der Konig folle verſprechen, dafi Schloß ihm fo lange 
su laſſen, bis ce entſchädigt fey. — Sein, des Thurso, Rath wiirde es 
nicht feyn, das Schloß demt Pereny gu geben, wenn cin anderes Mite 
tel ware, die nöthigen Roften gu beftreiten. Der Erzbiſchof werde nichts 
mehr wünſchen, als daß Erlau in den Händen des Koniges ſelbſt ſey, 
auf daß dieſe Feſtung wohlbewahrt dem ganzen Lande zum Schutz ge⸗ 
reiche. Das ſtehe in der Entſcheidung des Konigs, ex möge wohl erwägen, 
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XXVIII. Vorſtehendes moͤge zur Erklärung für die Begebenheit ſelbſt, 
nämlich die kurz nach dem Rückzug von Peſth auf Befehl Ferdinands zu 
Gran geſchehene Verhaftung des Pereny dienen. Man warf auf ihn den 
Verdacht, durch türkiſche Gunſt, nach den Unfällen der deutſchen Waffen 
ſich zum Herrn von Ungarn, oder von einem großen Theile desſelben 
machen gu wollen, und ſelbſt gu jenen Unfällen im Jahre 1591 durch 
Bewirkung des Ueberganges in der Nacht vom Gerardésberge nach Pefth, 
oder durch Mittheilung des Befchluffes dagu an die Türken; — im 
Fabre 1542 aud) durch Gommunication mit den Türken, (oder auch 
durch geheime Leitung der Gache bet jenem unordentliden, fiir die 
Türken fo giinftig gewordenen Sturm) vorſätzlich Schuld gewefen gu 
ſeyn. Uebrigens ſcheint diefe Berhaftung unabbangig von dem iiblen 
Ausgang Der UnterneHmung von Pefth befdhloffen worden gu feyn, 
Da ibm ſchon Franz Horwath im: Lager vor Pefth gefagt hatte, „man 
fdreibt mir, daß möge Pefth genommen werden oder nidt, Ihr feſt— 
genommen werden follt.* Ferdinand meldete dem Raifer diefe Verhaf— 
tung (10. Oftober) und daß er fie genehmigt und angeordDnet habe »wes 
gen einiger Ginverftdndniffe und ſehr verdadtiger Practifen, die Pereny mit 
dem Feinde habe, und aud) ſchon vor diefem Zuge ſich darein eingelaffen 
habe.*— Die Gefangennehmung gefdah durd den ſpaniſchen Haupte 
mann Liscanus und er wurde nicht wie Jovius beridtet gleich nad 
Wien gefiihrt, fondern eine Zeitlang gu Gran behalten, während welder 
Beit derfelbe Spanier Martinus de iscano, der Doctor Philipp Gunde: 
lius, und der Ungar Blafius Khuun von Belafy, durch eine von Ferdis - 
nand (dd. Wien 18. Oftober 1542) eigenhdndig unterzeichnete In— 
firuction den Auftrag erbielten, ifm 32 Fragepunkte vorgulegen, 
und zugleich jteben Forderungen an ibn gu cidten, Gene betrafen die 
Gonfodderation, feine Gommunicationen mit den Türken, feine Raftels 
lane, feinen Gobn u. f. m., und wurden von ifm in der Art, wie oben 
fon meprenthéils angegeben ift, bean{wortet. In Anfehung des Ver— 
dachts einer meiter als er fage gegangenen, und hochverrätheriſchen Ver— 
Bindung mit den Türken erElarte er, „daß wenn aud) der Tirke ihm . 
fein ganged Reich gegeben hatte, fo wiirde er nicht dergeftalt wider Gott, 
königl. Maj. fein Baterland und eigenes Blut gehandelt haben,* — und 
läugnete alles dahin gehörende feierlih. Die Forderungen waren, daß 
er die Conförderationsurkunde abliefere, daß er den Caſtellanen von Walpo 
und Soklos einſchärfe, die Schlöſſer auf keine Weiſe den Türken zu 


ob ein anderer Weg übrig ſey, Erlau zu erhalten. Müſſe es ein anderer 
zur Beſorgung haben, ſo werde keiner beſſer dazu taugen, als Pereny, wel⸗ 
cer aud einen Theil des Zehentens ſchon ſeither inne gehabt. Würdé die 
Grpedition gelingen, fo würde auch Erlau leicht erhalten werden können, wo—⸗ 
fern das aber nicht ſeyn ſollte, ſo würde Erlau ſicherer in der Hand Perenys, 
alg eines andern; ſchwächeren ſeyn.“ — Jn jenem Briefe hatte auch Thurzo 
angezeigt, daß Pereny ganz bereit fey, feinen Cice-Regenten, den Propft von 
Lelez, womit König Ferdinand nicht wohl gufrieden fey, vow feiner Stelle 
gu entfernen, wenn der König ihn fiir untauglich halte. 
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Abergeber, daß er die Schloſſer von Thata, (welches er ſchon früher zurückge⸗ 
geben ſich erboten) und Erlau an die Königlichen zurückſtelle; daß er ferner 
bie biſchöflichen und Capitelgüter von Fünfkirchen und Erlau den Eigenthü— 
mern zurlickgebe, eben fo die Güter des Zipſer Capitels; — endlich daß 
er den Franz Dobo, (den er gefangen gehalten) nach Gran bringen laſſe. 
Dieſe wohl durchaus in der Billigkeit gegründeten Forderungen gu ers 
füllen erklärte ſich Pereny bereit, mit einigen Gegenbemerkungen, z. B. 
daß er ſich das aus feinen Schlöſſern nad Erlau gebrachte Geſchütz, 
Pulver re. vorbehalte , und einigen Grfag fiir Gold und Unfoften dem 
gnadigen Willen des Königs anheim gebe; — daß er wegen der 
zwei Crlauer Capitelgiiter mit demfelben im Recht ftehe; — daß er wes 
gen Dobo den Konig erfuche aus den Comitaten Richter gu beftellen, 
und das Recht handel gu laffen, gue Befreiung ſeines Gewiffens. — 
Lie Verhandlung tragt das Datum Gran, 23. Oktober 15925 am folgens 
ben Tage fdrieh Pereny an feine Caſtellane Befehle zur Erfüllung der 
vorerwähnten Forderungen. Gn dem Sehreiben an Karoly, den Prafecten 
von Walpo und Soklos, kömmt vor: »du weifit, mein Sohn, daf id 
eher alle Uebel wiirde ertragen haben, alé etwas wider Die Chriftenheit 
gu begeben; ifr follt keinen Verkehr mit den Türken haben, fondern viels 
mebr, gleichwie biéher, mit Dem Biute meiner treuen Diener der Fon. M. 
meinem gnddigften Herrn Dienen, Denn wenn DdDerfelbe mic auch der Vers 
folgungen meiner Neider wegen tödten würde, fo wollte id) dod) nod 
nidft Gott auf ibn hoffen; denn id) weiß, daß der gerechtefte Fürſt wohl 
erfennen wird die Verfolgungen meiner Reider (aemulorum) und nichts 
mit mir thun wird, was ungebührlich iff. Hat er mich betrübt, fo Fann 
Gr auc) wieder mit gréferer Gnade, nachdem er meine Unſchuld fieht in 
Dem, worüber id) angeklagt bin, feinen Diener erfreuen. —Alfo ihr mods 
get Se. Majeſtät mehr dienen, als mir, und wie ic) Dir aufgetragen bet 
Deiner und eurer Ehre, ifr follt Feinen Berkehr haben mit den Feinden 
Der Ghriften, fondern ganglid) abbangen von Gr. Majeſtät.“ 

Um gleichen Tage ſchrieb er aud an den Konig: „Nichts ſchmerz⸗ 
hafteres Fonnte mir auf der Welt gefdhehen, als daß derjenige, unter defs 
fen Flügeln id in meinem Leben auszuruhen wünſchte, durch mein Migs 
gefhid und auf die Worte meiner Reider ſolchen Verdadt auf mic ges 
worfen bat, als worin ic) jetzt Durch die Rathe Em. Maj befragt mers 
de. Gott weif es, gnädigſter Firft, dem alle Herzen offen find, daß id 
nichts foldjes gethan habe, was gegen Ew. Maj. oder meine Ehre was 
re.“ — Sm Verfolg des Schreibens’ fagt er: „Ew. Maj. weiß, wie id 
alg id) nad) Ew. Maj. Ermahnung gu Cw. Maj. gefommen war, erins 
nerte, daß Berfchiedene und Grofe Verrath (proditiones) wider mid 
maden würden, weil mic auf andere Art meine und Ew. Maj. Feinde 
nit ſchaden könnten; Cw. Maj. weif wie Sie mir BVerficherungen gas 
ben, und mit melden Worten E. M. bei der Kronung mir Ihre 
Gnade erboten haben. Defihalb, gnädigſter-König und Herr, wolle G. 
M. nidt auf die Worte meiner Neider mein kleines Leben in Bitterkeit 
bringen® u. f. w. Gr fagt aud, „E. M. möge nicht gweifeln, daß wenn 
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id burdh meinen Tod E. M. hätte Hfen verfchaffen können, und das 
gange Reid, fo würde ih es gethan haben. 2c.“ 

Diefe Begebenheit erregte allerdings Unjufriedenheit; viele der von 
Pereny befebligten Teuppen verliefen unwillig das Lager. Andreas Ba- 
thor ging mit Beforgnif fiir fic) ſelbſt davon. Bon den Grofen wurde 
befonders der Locumtenens Thurzo ſchmerzlich davon betroffen. Er flagte 
uberhaupt bitter iiber die Damalé bei Hofe Gehör findenden Rathgever, 
und adler Anderer; fo fcrieh er an Thomas Nadasdy aus Galgoc; 
12. Movember. „Ich verberge G. nicht, daß meine gewiß ſchweren Sor— 
gen und Bedrängniſſe durch die Gefangennehmung des Herrn Pereny 
nidt wenig vermebrt worden. — Wie mid die Rathſchläge Ciniger betriiben, 
von der Art, wie G. fie fchildern, Fann ic) kaum ausdriiden. Das Fann 
id im Vertrauen, als beim bemabrteften Freunde niederlegen, daß id es 
——— ſicher für mich achte, unter ſolchen Rathgebern der Fürſten 

as german: Die Sache mare vielleiht noc gu ertragen, wenn Jenes 
erborgenen. vorginge. Aber dahin find die boshaften und ſchamlo— 
* Menſchen ſchon gekommen, daß ſie öffentlich, außerhalb des Raths, 
bei Tiſche und in andern Geſprächen dergleichen tyranniſches zu ſagen 
ſich nicht ſcheuen. Dadurch ſehe ich mid genöthiget, bas Amt der Locumte— 
nens niederzulegen. Denn was kann man erwarten unter ſolchen Gei— 
ſtern und Rathſchlägen? da ohnehin Viele find gu dieſer Beit, welche be— 
reit find, Andere anzuklagen, während fie ſelbſt der Größe der Geſchäfte 
nicht gewachſen find, oder fie verſäumen ꝛc“ 

An den Konig ſchrieb derſelbe aus Galgocz 20. Oktober. „Mit Ver—⸗ 
wunderung und Schmerz erſehe er aus des Königs Schreiben, daß er 
zugleich mit den übrigen Räthen, durch Emerich Balaſſa, und Franz Re— 
vai demſelben früher ſolle angezeigt haben, daß Peter Pereny eine ver— 
derbliche Ligue und Conſpiration gemacht hätte. Hätte er das jemals 
erfahren, daß Pereny eine ſolche Conſpiration gegen Ferdinand oder zum 
Verderben des Reiches gemacht, ſo würde er es angezeigt haben. — 
Was er von Franz Bebek einmal zugleich mit dem Erzbiſchof von Gran 
dem Könige ſagen laſſen, werde er auch künftig nicht lääugnen.“ Uebri— 

gens hatte Ferdinand ihm den Befehl gegeben, zu ihm zu kommen, und 
Thurzo ſagt, „er werde kommen, ſobeld ſeine Krankheit es erlaube; wie 
krank er fey, babe er durch Gregor Sybryk und Michael Mere ſchon ums 
ſtaͤndlich fagen laffen, der König möge ihm jest keine Geſchäfte auflegen, 


da fein Ropf von Schlafloſigkeit allzuſchwach ſey.“ — Diefe Krankheit 


welde Thurgo wohl auc gu verftimmen beitrug, machte ſeinem Leben im 
Anfang des nächſten Jahres ein Ende. 

Die Antworten und Erklärungen Perenys reichten nicht hin, um den 
König zu ſeiner Freilaſſung ohne weitere Unterſuchung zu beſtimmen, 
und es kam zur Frage, ob dieſelbe (wie es erſt nach der Zurückkunft des 
Königs von dem bevorſtehenden deutſchen Reichstage geſchehen konnte) 
in öffentlicher Verſammlung der Großen des Reiches entſchieden, oder 
ob darin auch vorher ſchou etwas geſchehen ſollte. Es findet ſich in die— 
ſer Beziehung ein merkwürdiges Gutachten, von einem Rathgeber, deſſen 


~ 
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Namen nidt angegeben ift, worin es Heifit: „was die Gntergeffion bee 
trifft (fix Pereny), fo fenen vielleidht Viere, (nämlich unftreitig anf 
bem damalé gu Prefburg verfammelten Landtage), welche. dergleichen 
practigiren, und das gefdehe auf Betrieh des Thurzo, welder aud, Dem 
Bathor abgerathen habe, nidt nad Siebenbiirgen gu geben; fo pflege er 
alles in Werwirrung gu bringen. item, Pereny habe an Thurjo ges 
ſchrieben, daß er ihm nun beiftehen möge, da er alles feither nah Ddeffen 
Rathſchlägen gethan, Auch habe er an Bruder Georg gefchrieben, er 
moge Ednigl. Maj. nicht vertrauen, nachdem Ddiefelbe folched über ihn bez 
ſchloſſen, und folded Ednne man von dem Bothen, welder jest anwes 
fend yernehmen, der folded fage. — item er wiffe, daß nur Wenige 
ſeyen, welde über Perenys Gefangennehmung Schmerz empfunden, der 
grofere Bheil freue ſich darüber; aber Jene Wortfihrer werden vom — 
Thurzo angeftiftet, der ihnen nicht widerfprede, da fie ſich erkühnt, vors 
zuſchlagen, daß fie nichts beſchließen wollen in dem Hauptgefdafte, wenn 
nidt Pereny auf freien Fup geſtellt würde. — item, er fprede nidt 
aus Privat-Buneigung oder Abneigung, fondern aus Gewiffen, und ihm 
fdheine, Daf allerdings Dem Begehren des Udels Genüge 
geſchehen mitffe. Gr felbft ermage, daß fiir jest die Sache mit Pes 
reny nicht gang gu Ende gebradt werden möge, aber es ſcheine gerathen, 
bes irgend eine Demonftration und Anfang des Handels gefdebe. 
„Denn, wenn E. M. es aufſchöbe, big fie von dem kaiſerlichen Reichs— 
tage zurückkommt, wovon man nicht weiß, wenn es geſchehen wird, ſo 
iſt nichts gewiſſer, als dag die Gemüther der Ungarn dem Könige wür— 
den entfremdet werden, und fo wird ©. Mt. in ihrer Meinung 
Der Schuldige ſeyn, und Pereny unfduldig, da er doch 
höchſt fhuldig ift; das miiffen ©. M. höchlich ermagen.* item, „das 
Bekenntniß und Zeugniß deffen, der geftorben iff, wovon Cuftad Res 
legdy gefagt, fey nicht gu verwerfen, fondern gelte.*—,,Und obwohl dese 
felben (Perenys) gréfere Verbrechen fiir jest nidt vollftandig erwiefen 
werden Edunen, fo reidte es Boch hin, Daf er wegen der geringeren vor - 
Geridt gegogen wiirde, wofiir er fogar aud) die Todesftrafe verdient 
hatte.“ Es fey glaublid), daß er alles dergleichen läugnen merde, aber 
nichts defto minder fen Die Gade nad Redt (de jure) forty us 
führen; die Richter betreffend, fo können es alle Pralaten, Baros 
ne, (Darunter Nadasdy) und etliche Adelige aus den Gomitaten ſeyn, 
Der Führer der Sache miiffe Fein anderer ſeyn als Revai; das fey 
ein widtiger Punt, da die Richter auf das was allegirt worden, 
und auf die bherausgeftellten Widerfpide, ihr. Urtheif fagen miften. 
»Und fo miiffen Gure Majeftat in alle Weife dem- Berlangen und 
Wunſch des Volkes genug thun, Damit Ulle die Urfade ver 
nehmen, denn naddem fie dieſe verftanden, wird Nies 
mand fo ſinnlos fenn, den Pereny fie unfduldig gu_ 
halten, wenn. er ibn aud vorber dafür gehalten;* — geftern hatter 
Mehrere in diefer Sache rauhe und harte Worte gefagt, foldem Aergers 
nif miiffe geitig begegnet werden; — wegen Fnformation des Prozeſſes 
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können Seine Majeſtät den Erzbiſchof von Gran, und ig Reval gu 
fid berufen, 2c.“ 
XXIX, Der Konig Ferdinand hatte indeffen den Stacttgrfaneieien nad 
Neuſtadt bringen laffen, und ſchickte den Erzbiſchof von Gran und den Frany 
Buchhaim (Pudaim) an denfelben ab, welde am 23. November zu Neus 
ftadt ihm die Auftrage ausridteten, und wie aus ihrem Berichte hervor- 
geht ibm die freie Wahl ftellten, ob er von Dem Page an 
am fünfzehnten Tage geridtlid antworten—oder aber 
die Zurückkunft des Königs von dem kaiſerlichen Reidss 
tage abmarten wolle (damit dann die gerichtliche Pandlung mit 
groferer Borbereitung oder firmlider vorgenommen werden Fount.) — 
In der am 24. unterfcriebenen Antwort fagte Pereny, ,vor allem 
unfterbliden Dank, daf Se. Majeſtät ibn nicht unter: 
drücken will, fondern daß Sie mit ibm nad Dem Rechte 
vorgeben will, in Gemäßheit Der Delrete und Con ftitus 
tionen Des KRonigreihs Ungarn, und er verfpridt, foldes 
um Ge. Majeſtät nad feinem Vermigen gu verdienen. 
item, „So viel betrifft die gerictlide Revifion des fünfzehnten Tas 
ges, antwortet er, daß er, fo viel er als Gefangener bereit feyn Fann, 
bereit ift und feyn wird, und fogleich fchreibt und feinen Bruder, Freunde 
“und Diener in Griefen erfudt, daß fle auf den beftimmten Tag kommen 
mogen, und ev felbft wird Fommen, wenn es der Wille Se. Majeſtät 
feyn wird. — item, er bittet Se. Maieſtät, dak er indeßen geitig mit fei 
nen Bridern, Freunden und Dienern handeln und-trakftiren, und durd 
ihr Mittel an Se. Majeſtät Bitten ricten dürfe, auf daß er nicht uns 
vorbereitet zu Recht gu flehen geswungen werde.* (Die iibrigen Antworten 
betrafen die Veſten Erlau und Thata, die Zurückſtellung der Kapitels 
giter, die nad dem Neufohler Reichsſchluß ju zahlende Steuer, die 
von den Seinigen gu beobadtende CEnthaltung von aller Plünderung 
und Seraubung der Fdnigliden Unterthanen, endlich die Perfon des Franz 
Dodo.) — Pereny fohrieb nun aud yon Neuſtadt (28. November) aber- 
malé an ſeine Saftellane, ifnen die vorher fdon gegebenen Weifungen 
wiederholend, und ihnen felbe bey Ehre und Pflicht einſchärfend, mit ei— 
nigen genaueren Verfügungen. Außerdem trug er ihnen auf, ihm Behelfe 
fiir den Rechtsſtreit zuzuſchicken, und verordnete oder erſuchte darum 
daß dieſe und jene yon ſeinen Freunden gu ifm kommen modten. *) 





So ſchrieb er an den Caſtellan yu Patak, der Konig habe ihm den fünfzehn⸗ 
ten Tag beſtimmt, gu Recht gu erfcheinen, „ich werde als Gefangener mid 

'* -einftellen, und meine Sache fiibren, wie es wird geftattet ſeyn; ich wünſche 

— dai du fommeft, id) fende dir das freie Geleit des Ronigs. „Er bat 
in, eine Abſchrift des Documents mitsubringen, worin der Konig ihm 
den Dreifiighten verpfandet habe, u. ſ. w. Erlau möge fofort reftituirt wers 
den, und man folle alles, was gur Veſte gehöre, dort laffen, auch nit 

ein Jota mit Herausnehmen. — Gr möge den Literaten Andreas mitbrins 
gen. Er mige aud Stephan Tachy bitten, daG er Fomme; „koͤnnt ihr ei⸗ 
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Zugle ich jedoch ſchrieb ex an einen, deffen Namen nidt genannt wird, 
vic bitte um der Liebe Gottes willen, daß G. bei meinem gnabdigften Herrn 
fn meinem und Ihrem Namen handeln, daß er mich nicht von ſeinem 
Angeſicht verwerfe, ſondern gütig mit mir handle, und ich bitte, daß mir 
geftattet fenn möge, geitig mit E. gu ſprechen, Damit durd E. Mittel in 
meinen Angelegenheiten gebeten werden Fonne. Ge. Majeftat wolle ge: 
ftatten, daß der Propft von Leletz gu mir Fomme in meinen Angelegenheis 
ten, aber alles foll nad dem Willen Se. Maj. ſeyn, denn id) habe auger 
Gott Niemanden, wenn ein Geridht ſtatt finden foll, denn es wird mir 
{dwer, gegen meinen Herrn gu Geridt gu ſtehen; es ift ein Spridwort 
bey uns, wer mit feinem Herrn rechtet, deſſen Arzt ift Gott. Gd bitte 
nidt, daß nidt der fret mit mix gu Gericht handle, welder mid bei Se, 
Maj. befchuldiget hat, daß jid) mit den Türken, oder mit einem andern 
boshaft gegen die Treue Se. Maj. gehandelt hattee u. f. w. 

Ander Seits findet ſich, das Pereny an Vels fics mit der Bitte um Er. 
firedung des Mechtens auf einige Tage mandte, wie er auch gleich) über 
Die Kürze Des Termines Klage geführt hatte, — welche Gitte Vels dem 
Könige vorlegte. — Da nun Pereny felbft Aufſchub wünſchte, und die 
eit der Abreife Ferdinands nahe bevorftand, indem er am 7. Fanner 1543 
nad Mirnberg gum Reichstage Fam, fo ſcheint Feine geridtlide Hands 
lung vorgenominen worden gu fenut. *) — Bor dem September des Jah⸗ 
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nen Rechtsgelehrten bringen, fo bringt ihn.“ Won ſeinen Gütern ſolle 
die Dica genau bezahlt, und dem Könige ſowohl, als der Königin in 
nidts entgegen gehandelt aierden; fo lieb ihnen fein und ihr Heil fey, 
follten fie gegen Niemand Gewalt iiben. Er möge ſeiner Gemabhlin faz 
gen, dat fie dem armen Alpard Wein, Speck, Früchte und Geld gebe.— 

Er ſolle aus der Schachtel zwey Briefe von g bis 12 Siegeln, einen mit 
deutſchem Siegel mitbringen , aud ein anderes ii mit Documenten 
wegen Erlau. 

Un Sranz Beber, mit der Bitte ſelbſt gu fomnten; wenn ex wegen des 
Todes feines Bruders oder font nicht könnte, möge er wenigftens treue 
Diener fenden; — an Emeric Galaffa, daG er fo ſchnell fomme als nur 
möglich, und Rechtsgelehrte fende, twenn ex Finne; — an Untreas Ba: 
thor, febr dringend, wenn er felbft nit Fonne, möge er treue Diener 
fenden, oder den Gregor Bathor. 

An den Caftellan von Tata wird die wiederholte Weifung gegeben, bei 
Ghre und Pflicht die Beste an die Königlichen gu tibergeben. Un feine 
Gemahlin Elara Syekely u. f. w. 

*) Uebrigens findet fid) ein Verzeichniß von einigen Aktenſtücken, welche noth: 
wendig fenen, unt den Rlager wider Peter Pereny gu bewaffnen. Gie was 
ten vorzüglich Der ,Eutwurf eines Fonigl Gnadenbriefes, von Per Hand: 
ſchrift des Propſtes von Leletz, welcher drei Jahre guvor der königl. Mai. 
vorgelegt worden, worin Petrus felbft ausdrücklich gebeten hat, Nachlaß 
und Losfpredung nidt allein fiir alle feine friiheren, fondern aud künfti— 
gen Vergehen. (Befindet fish in den Handen des Herren Caroly); dann die 
Form Des von Pereny geleifteten Eides, die Neufohler Wetifel, die Urkun— 
de der Sonfodcration welde Pereny gegen den Willen und Confens des Koz 
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re8 1543 Fam Konig Ferdinand nicht wieder nad Wien, und die unters 
deffen eingetrefenen neuen Fort{dritte der Türken, und die Gorge fir 
Die letzte Vertheidigung Ungarns, gogen wohl deffen Aufmerkſamkeit gu fehr 
auf fid; — und aud in den Beſchlüſſen des Neuſohler Landtages kommt 
nichts uber Perenys Angelegenheit vor. — Gegen Ende des Gahres Fehr: 
te Ronig Ferdinand abermals nad Prag guriid, war auf dem Speneri- 
ſchen ReidStage 1544, ging von da nad Prag, und Fam ebenfalls erft 
gegen den Herbft nach Wien guriid: — Auf dem im Februar 1545 gehalte— 
nen Tyrnauer Reidstag wurde Dann Art. 55 gefagt, „daß Se. Maj. 
dem Herren Peter Pereny, nach vielen Bitten Ihrer Getreuen jest end- 
lid) gnädig auf freien Fuß ftellen moge, Denn die Erbiethen desfelben Peter 
Pereny , die er Se. Maj. gethan, ſcheinen hinreichend gu ſeyn. Und fonft er- 
biethen fic) alle Regnifolaren als Biirgen fiir deffen Treue und Beftau- 
digkeit. Und fie feben nicht, was Herr Pereny heftigeres verbroden 
hatte, alg jene fpanifden Capitäne, welde Anlaß fo grofen Verderbens 
des Reichs geworden find, (welches ſich auf die gleid) gu erzählenden 
neuen Unfälle in dem Sabre 1543 bezog) und dod) find diefe ungeftraft 
entlaffen, und nod belohnt worden (?)* Ferdinands Antwort ging dabin, 
„daß Pereny nod nicht Gorge getragen habe, daß die Veſte Erlau wieder 
gu königl. Handen geftellt werde, obgleid) er öfters deßhalb erinnert wor: 
den fey; fobald das geſchehen ſeyn werde, werde er dieſer Bitte fiir Pe— 
reny gebibrende und billige Rückſicht tragen.“ 

Gn den Beſchlüſſen des Reichstages gu Preßburg von 1596 und des 
abermaligen gu Tyrnau yom Fabre 1547, kommt nights wegen Pereny 
vor. Es wurde meder von Pereny felbft, nod von den ungarifden 
Standen auf geridtlide Verhandlung gedrungen, und Ferdinand bewil— 
ligte Die Freilaffung, nur daf die Feftung Erlau wirklid) übergeben 
würde, welde die Seinigen ungeadhtet der an fie erlaffenen Befehle von 
Pereny felbft fortwahrend inne bebielten, und dabey die Zehuten des Bis- 
thums Grlau, und andere geiftlide Einkünfte behielten, auch die Stadt 
befegt Hatten, fo daß das Rirchenwefen dort in Berfall gerieth, und 
nad bem Tode des Frangipani ein neuer Biſchof nicht beftellt werden 
Fonnte. — Es Fommt vor, daf die Gaftellane alg Grund der Weige- 
rung vorgaben, daß ibnen der rückſtändige Sold nod) nicht audsbegahle 
fey, wefhalb Ronig Ferdinand einer Seits Befehl an die Hauptleute gu 
Gran gegeben, mit jenen wegen Sold und Zahlung gu handeln, — an 
drer Seits durch die niederdfterreichifde Regierung mit Pereny, unter An- 
Drohung einer ftrengeren Haft handeln lief, , damit er feinen Dienern ernft- 
Tid und peremtorifd) befeble, die Feften gu übergeben, und den von 
Hardifh frei laſſe.“ — Ferner berichtete der Locumtenens (Vardai namlid 
der Erzbiſchof von Gran, nad Thurgos Tode) unterm 21. Aprill 1546: 





nigs erridtet hatte (im den Handen des Herrn Caroly) — aud) der eherma- 
ligen Gonfoderation, welche gwifden dem Palatin Emeridy, dem Verwand— 
ten des P. Pereny, mit dem Woitwoden Johann aelchloſſen worden“ und 
— 
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Hie CSaftellane ves Pereny mollten die Feften auf deffen Gefehl nicht 
übergeben. Pereny ſelbſt fey darüber fo beftiirgt, daß er gang troftlos 
fheine, da er, „nachdem ifm durch die Milde Ew. Maj. die Freiheit gee 
wabrt worden, er derfelben durd die Hartnddigkeit feiner Diener, wos 
von er am meiften unterftiigt werden follte, nod gu entbebren gezwun— 
gen werde.“ Gr empfahl zugleich, Konig Ferdinand moge weil Pex 
reny megen Ucbergabe der Feften nicht Sdhuld habe, gegen ihn nidts 
härteres befchliefen, fondern nad gewohnter Milde mit ihm handeln, 
Sefonders, da Dderfelbe fon von Trauer und Krankheit nidergebeuget 
fey.“ — Der König ließ denfelben legtlich gegen das Verſprechen frei, 
Grlau ſogleich felbft gu ibergeben, und gwar mit der Beftimmung, wie 
e8 fdheint, daß Pereny fiir die Behnten von Erlau, (welde nad dem 
Antrag der letzten Reichsſtage zur Bertheidigung angewendet werden 
follten) eine Gumme von 40,000 ff. baar bejable. — Der Himmel aber 
wollte nicht, daß Pereny der wiedererlangten Freiheit fid lange erfrene; 
auf Dem Heimmege hatte er einen heftigen Rrankheitsanfall und ftarb. *) 

XXX. Zurückkehrend sur Folge der Begebenheiten haben wir nod eines 
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*) Dem Andreas Bathor und Anderen ließ König Ferdinand wegen der Gefangen: 
nehmung Perenys berubigende Verficherungen geben, daG fie nicht etwa fiir 
fid) etwas Wehnliches gu befürchten hätten. Gn dey Gnftruftion an Bornemis 
fia vom 15. Oktober 1542 hieß es: und da tir vernommen, daft derfelbe (An⸗ 
dreas GBathor) mit einigen andern daraus, daß wir den Peter Pereny haz 
ben sfeft nehmen und gefangen balten laffen, aus unferem Lager gleidfam 
wie von Furcht ergriffen in den lekteren Tagen weggegangen find, fo 
follen unfere DOratoren in unferem Namen mit Quverficdht erflaren, daß 
obwohl wir den Pereny haben feftnehmen laffen, und gwar Defiwegen, 
tweifer cine Confideration gegen Uns fowohl, den geſetz⸗— 
lidmen König vonUngarn, als gum BVerderben diefes Rete 
mes, und alfo der gangen Shriftenheit cingugehen, und 
viele andere offenbare Wergehungen gegen feine 
Umtspflimt und Creue, wie wir aus glaubmwirdigem Bez 
richt erfahren, guthun und angufpinnen (machinari) fic er 
kühnt hat, — wir dod nie Willens gewefen, nod aud nur 
gedacht haben, aufier dDiefem cinen now iemanden andern 
aus derfelbenUrfamhe fefinebmen gu laffen, und obgleich uns 
aud beridtet worden, daß auc) Andreas Bathor von jener Conföderation 
einige Kenntniß gehabt, wiffen wir dod auc volfommen, daß er nur 
wider Willen und mit ſträubendem Gemüthe gelitten 
hat, in jene Confpiration mit verwidelt gu werden, und 
daß er gewünſcht habe, daß wir durch Unfere Schreiben ibn von der Cons 
foderation guriidriefen, in welche er fid) nur durd einen falſchen Bors 
wand des Sffentliden Wohls durch Peter Pereny hatte hineingiehen la ſ⸗ 
ſen. — „Er wolle den Andreas in den größten Geſchäften brauchen, und 
habe ihn auch ſchon eben damals als er pon jener Ligue Kenntniß er⸗ 
halten, zur Verwaltung von Siebenbürgen beſtimmt.“ 
An Georg ſchrieb König Ferdinand in ähnlicher Weiſe. — Das Anden⸗ 
ken an das Vergangene ſey bey Ihm für immer ausgeloſcht, und er wer⸗ 
de ſein großmüthiger Herr ſeyn.“ 
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Zwiſtes gu erwähnen, der gue Kenntniß der inneren Lage des andes 
Dient, und worin Pereny nist fo febr als Gewalt übend, als vielmehr 
Gewalt bekämpfend erſcheint. Er befahl vermöge ſeines Amts als Ca— 
pitaneus im Jahre 1542 dem Bereghers Gefpan Michael Bydy, welder 
Hauptmann gu Munkacy war, 200 Reiter zur Belagerung des Sdhlofes 
yon Franz Dobo gu brauchen. Dieſer nämlich hielt mehrere Bürger von 
Munkacz durch dret Woden auf feinem Schloſſe gefangen, und erpregs 
te von ihnen 150 ff.; nahm den Munkaczern 8 Salzwagen, Ochſen, re. 
und legte mit feinen Brüdern Stephan und Dominil einen eigenmadti 
gen Zoll bei ZeredDny an, die anderen Wege verlegend, damit man ges 
zwungen fey, dort gu paffiren; fie plagten und kerkerten die Leute. — 
Srang Dobo wurde dann gefangen gefest, auf Perenys Befehl; und 
nad dem Rückzuge von Pefth erbhielten Bydy und Georg Homona Bes 
fehl (wabrideinlid noc) von Pereny) jenes Zeredny gu belagern, und eine 
Gegenfefte gu errichten, wefhalb fle ein Rlofter in der Nahe befegten. — 
Konig Ferdinand wollte, daf Fran; Dobo eine Summe Geldes zahlen 
ſolle, weßhalb der Erzbiſchof von Gran durch die Brüder mit dieſem 
handelte; drohend, der König ſey berechtiget, dieſe ganze Summe aus 
den Geldern zu nehmen, die ſeit Grittis Tode aus den Einkünften von 
Siebenbürgen im feinen Händen geblieben ſeyen. Franz Dobo behaup⸗ 
tete, er könne gute Rechnung ablegen; er habe von den Geldern nichts 
mehr, Johannes ſey vielmehr ſein Schuldner geblieben. Wenn ihm 
auch einmahl Geld geblieben, ſo habe er es auf ſeine Burgen wenden 
müſſen. Auch als er zu Ferdinand getreten, habe dieſer ihm Sicherheit 
wegen alles Früheren gegeben. Er ſchrieb an den König: „Wenn Ew. 
Maj. ihre Gnade gang von mir abziehen will, fo wirde ich in dieſer Ges 
fangenfdaft verfaulen miiffen, denn jene Gumme gu begablen bin id 
nidt im Standen Stephan Dobo verfprad die Gumme, oder Hypo- 
thet dafür in dritte Hande gu geben, oder felbft ftatt feines Gruders fid 
zur Haft gu ftellen bis diefer fid von der Anklage reinigen fonne. „Es 
mogen Cw. Maj. die Thranen von Frau und Kindern meines Bruderé 
bewegen, und dev gegenmartige Stand der Dinge. — Wenn Ew. Maj. 
Ihre Gnade und Gelindigkeit, welche Allen zugänglich ift, uns vers 
ſchließet, fo wolle Ew. Moj. doc dem Hommona und Bydy ernftlid 
befeplen, daß fié nicht unfere Güter beſchädigen und befeinden, damit ih 
und mein Bruder Domini® Dobo Cw. Maj. mit fo groferer Sicherheit 
und Freiheit dienen mögen.“ — Bydy verließ jenes Klofter bet Qereday 
auf Ferdinands Gefehl; dann beach -aber Stephan Dobo darauf ein, 
vermiiftete es bis auf den Grund; tddtete einen Diener des Bydy, ans 
Deren, die er Dort fand, ließ ex Nafe und Ohren abſchneiden, und fie evs 
würgen. 

XXXI. Die Beſorgniß, daß im folgenden Jahre Suleiman ſelbſt aufs 
neue in das entmuthigte Ungarn mit Heeresmacht kommen werde, beſtätigte 
ſich nur zu ſehr. Gm Fanner 1543 ſchickte Radul, der Woiwode von 

der Wallachei an König Ferdinand einen Geſandten Thorozko, und ließ 
durch denſelben betheuern, „daß er ſelbſt mit feinen Sohnen und 
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mit feinen Bojaren ntemals von der Treue gegen Köntg 
Ferdinand abweiden werde. Gr bat aber, Ferdinand möge die 
Defenfion des Reiches vornehmen, damit jene nicht ins Verderben geſtürzt 
würden. Der türkiſche Kaifer habe den Vorfag, Wien abermals ju belagern; 
er wolle bei Belgrad die Reiterei aller feiner Heerlager verfammeln, wolle 
feine Gemabhlin und Sohne mit bis Ofen nehmen, felbft aber, fo fey 
fein Plan, wolle er, naddem er Wien ecingenommen (was Gott verhüten 
wolle) alle Reide erobern bis nad Nom. — Nad Siebenbiirgen wolle 
derfelbe Sandſzacken in die Drei Stddte Herrmannftadt, Kronftadt und 
Rlaufenburg fenden. — Gr, der Woimode, habe mit dem türkiſchen Rais 
fer den Bertrag gefdloffen, daß er 5000 Mann ftelle, aber nicht mebr. 
Jene werde fein Sohn Marco befebligen, und mit ihm Goda Vornyk 
feyn, Diefen wolle er ſtrenge einſchärfen, daß fobald Kö— 
nig Ferdinand in ſolcher Rüſtung und Verfaſſung ſeyn 
würde, um das Königreich Ungarn wider den türkiſchen 
Kaiſer gu vertheidigen, ſie ſich ſogleich mit dem Kriegs— 
volk Sr. Maj. vereinigen möchten. „Der Allmächtige hat uns 
unſerer Suünden wegen, den Füßen der Heiden unterworfen. — Ich fage 
es E. M., daß Sie fo fiir das Konigreid) Ungarn vorfehen und Firs 
forge tragen möge, weil menn der türkiſche Kaiſer daß ganze Ungarn 
cinnehmen wird, er die übrigen Reihe GC. M. gar fir nichts adten 
wird, alé wenn er fie ſchon alle in Handen Hatte und befafe. Der Ruf 
wird, achte id, an & Mt. dringen, daß der türkiſche Raifer fommen 
werde mit 900,000 Menſchen, aber das möge E. M. Niemanden glauben, 
Denn er wird nicht mehr alé 300,000 oder etwas weniger herbringen Fonnen- 
— Das glauben die Türken fiir ficher, Daf entweder die Faiferl. Maj. 
der Kaiſer Garl, oder E. M. in eigener Perfon bei dem nächſten Feld= 
zuge gegenwartig ſeyn mird. Wenn das gefdieht, fo achte id, daß er 
mit G M. feine Schlacht liefern, fondern am meiften Dabin trachten 
wird, die Orte einzunehmen, wobher Lebensmittel in das Lager E. M. 
\gebracht werden koͤnnen. — Und das habe id) fiir ficher erfabren, daß 
wenn der Türke gang Ungarn erobern wird, nie ein chriftlider Woimode 
weder in der Moldau nod Walladhei mehr ſeyn wird, fondDern er wird 
Türken gu Woiwoden madden. Gebe Gott, daß G. M. mit Ihrem Brus 
Der Dem Raifer Garl, Sieg gewinne über jenen tirannifden Raifer, und 
uné von diefer Rnedhtidaft der Türken befreien könne. Für diefen Sieg 
beten wir Tag und Mache gu Gott. Ich fage, wer guerft mit Heeress 
macht nach Ungarn Fommt, deffen wird der befte Theil feyn, E. M. wolle 
cilen Herabsufommen, oder ibe Heer zeitig fchiden und nicht zerſtückelt; 
denn der Kaiſer wird vor der gewohnten Zeit mit großer Furie kommen, 
das ganze König Ungarn einzunehmen; und dann die übrigen Provin⸗ 
gen E. M.“ — Auch ſchrieb der Sultan an Bruder Georg: „Ferdinand 
vom Teufel erfüllt, habe Peſth zurücknehmen wollen; Gott aber habe 
den Deutſchen Gift in ihre Kehlen gegeben. Cr werde im April mit eis 
nem Heere Fommen, wie das Wafer des Meeres; di¢ Woiwoden von 
Moldau und Wallachei habe ev erfordert: aud) Siebenbürgen folle für 
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Ochſen, Mehl, Schafe forgen und der Tribut, weßhalb er ſchon den 
Junok Chaus geſchickt, müſſe jetzt in jedem Fall geſendet werden; fein 
Gulden dürfe daran fehlen. Was Georg yon dem Böſes ſinnenden Fer— 
dinand erfahre, möge er ſogleich berichten.“ 

XXXII. ungeachtet deB widrigen Kriegsglückes in den vorigen Jahren 
herrſchte dennoch keine unwürdige Niedergeſchlagenheit bet den ächt pas 
triotiſchen Ungarn. — Dieſe Geſinnung ſpricht ſich in merkwürdiger 
Weiſe in dem Gutachten und Kriegsplan eines alten und frommen Edel— 
mannes aus, (Johann Hewz), welder unter Mathias Corvinus und 
Wadislaus Kriegsmann gewefen war, und feine Giter im Tholitaer und 
Baranyer Comitat in Folge der Kriege verloren hatte. Bor allem ers 
mahnte er, der Konig moge mit dem ganzen Heere fid vor Gott demiis 
thigen. Dann möge der Ronig in Perfon nad Gran Fommen, dort ein 
feftes Lager ſchlagen laſſen, durd) die Donauflotte die Zufuhr fichern, 
und vorber ſchon ausftrenen laffen, er werde Ofen und Pefth in Perfon 
belagern. Das wiirde den Sultan beftimmen, raſch mit feiner Rriegss 
macht heranjufommen ; und nidt vorher einzelne Orte gu nehmen, wie 
bei langſamen Heranfommen, alé Fünfkirchen, Abtei Pechwaradia, (welche 
Bruder Georg habe) Szegedin rc. — Die minder mebhrhaften follten ein 
zweites Lager bei Wien beziehen. — Bu Erlau modten etwa 3000 Reiter und 
das nothige Fufvol€ liegen. — Fu Siebenbirgen möge Bruder Georg alle 
Bauern bewaffnen, und damit an die Theis giehen. — Dann aber follte 
ein ſtarkes Corps 4900 auserlefene Hufaren, 2000 ſchwere Reiter und 
4000 gutes ungariſches Fußvolk, unter Undreas Bathor gugleidh mit ets 
nem frembden Befehlshaber ing untere Ungarn ziehen. Ale Bauern auf 
beiden Seiten der Donau bis Hezek follten gendthiget werden, in ges 
ſicherte Gegenden ju geben, nämlich einer Seits ins and gwifden der Drau 
und Muhr, anderer Seits hinter die Theis; was fie von Mundvyorrath 
oder Fiitterung nidjt mit fid) nebmen könnten, follte bis auf das letzte 
Glatt und Krdutlein verbrannt werden, ev‘ felbft (Hews) wolle ale Nath 
des Andreas BGathor auf feine eigenen Koften mitgehen. Der König 
fonne dann von Gran aus, wie ein Steuermann vom Hintertheil des 
Schiffes her, überallhin Gefehle ertheilen, um gu den Waffen gu rufen 
oder die Theile in Ordnung gu fegen, oder Buriiftungen gu betreiben. — 
Werde nun der Sultan mit Furie nach Ofen Fommen, and inne wees 
den, Daf man es nicht belagere, fo werde er gweifelhaft ſeyn, wohin er 
feinen Bug richten folle. Mad Wien einer Seits, nach Erlau anderer 
Seits hinaufjugehen, werde er ohne Gefahr nit fonnen; Bruder Georg 
merde feine Entſchuldigungen finden, um den Türken nicht Lebensmittel 
in das Lager zu ſchicken. — Vielleicht werde er dann das feſte Lager des Kö— 
nigs angreifen, vielleicht zum zweiten oder dritten Male. Dann möge 
der König die Seinigen nur nicht zu einem Gefecht oder Schlacht, oder 
aud nur gu Zweikaͤmpfen heraus laſſen, denn es fey nicht ſicher, mit Dem 
Türken in offenem Felde angubinden, Der Türk werde dann Feinen 
Sieg Hoffer.“ „Er wird, wie er denn verſchlagen ift, und nach Ginfallen 
lebt, fich vor Augen ftellen, mie im dritts vorigen Sommer Sei; der 


192 

Belagerung von Ofen, ber Herr von Roggendorf guten AndenFens, fich 
Dergeftale mit feinenmwenigen Sruppen auf dem Gerhardés 
bergeindem engften Lager befeftiget hatte, Daf die ganze 
Menge der Türken, weldhe etwa einen Steinwurcf weit 
von unferem ager entfernt waren, Dasfelbe Den gangen 
Gommer hindurdh nist wiirde haben erobern können, 
wenn nidt die Hohe Noth gezwungen hatte, fid aus jes 
ner Stellung wegjubegeben.* — Wenn dann endlid der Feind 
Den Rückzug antrete, Dann möge ,der Konig Gott Dank fagen, daß Er 
fein Volk vor der Wuth des Hunde’ errettet habe,“ und jene 10,000 in 
guter Ordnung gur Verfolgung gefendet werden; fo wie anderer Seits 
Bruder Georg und die von Erlau, und yon beiden Seiten die Bauern, 
welde ihre Wohnungen verlaffen Hatten, die Zuriidgehenden verfolgen — 
müßten. Die Türken pflegten unordentlid und mit Uebereilung guriids 
gugeben, und alles, was nur Kraft habe, folle eine Schaar nad der ans 
Dern verfolgen, nicht anders alé wie Die Hunde ein Stück Wild. — So- 
Dann wiirde aud) Ofen und Pefth mit Siderheit wieder erobert werden 
fonnen.» — Die Herren Andreas Bathory und Seredy, und viele andere 
hatten diefen Plan durchaus gebilliget. 

Konig Ferdinand lief es nicht an vielfachen Anftrengungen feblen, 
fiir das Fommende Jahr eine hinreichende Kriegsmacht vorgubereiten. 
Qur Befoldung der mit Mühe erlangten 7000 Mann von der Reidsars 
mee, welde in Ungarn im Winterlager blieb, fah er fic) gendsthiget, auf 
Die Landvogteien in Schwaben, Hagenau und Ortenau als Pfandſchaften 
die Summe von 197,480 fl. gu leihen, woriiber der Conſens der Ehurs 
fiirften ſechs Sabre fpdter nachgetragen wurde. — Die Hilfe vom Rais 
fer war fiir Den Bwed eines fraftvollen Widerftandes gegen Suleiman 
die Hauptfache; und diefe wurde durch das arge Verfahren Frankreichs 
abermalé vereitelt, worüber wir an anderen Orten das Nabere mittheilten. 
Da dieſer Wiederaushrud des Krieges mit Frankreich aud) gerade fiir 
Ungarn fo nadtheilig wat, fo möge hier nod die charakteriſche Scildes 
rung des Benehmens Carlé V. beim Empfange feindfeliger Schreiben 
des Königes Frang faſt gleidgeitig mit jenem Rückzuge des deutſchen 
Heered von Pefth nadgetragen werden, wie fie in einem im Oktober 
1542 nad) Rom erftatteten Beridte enthalten ift, welder in der Form 
eines Schreibens des Gecretiré Camillo Pallavicini an einen Freund 
dd. 17. Movember 1542 bald nachher gedrudt wurde. Es habe „bei 
Garcellona ein frangofifdher Cdelmann dem Kaiſer Briefe mit mündlicher 
Werbung gebracht, dann ſey der Kaiſer die Nacht in einem Dorf uners 
wartet geblieben, und von 10 bi8 2 Uhr mit Grarvella geblieben, da er 
nichts, Denn die Siefeln abgezogen hatte. Dann hat der Raifer den Beicht⸗ 
vater rufen laffen, und ungeſchlafen die Nacht mit ihm vertrieben; von 
5 — 7 wieder mit Granvella gewefen; Dann den Gefandten rufen laffen, 
und alfo, geftiefelt ifn angefproden. Etwas auf die Erde gefehen, und 
gefagt: Ge fen jest zumal nicht entſchloſſen, dem Konig ſchriftlich gu ante 
worten; das wolle er gu feiner Beit der gangen GChriſtenheit, ja aud 


| 193 
den Türken, Tartaren, Mauritaniern, und Gndiern offendar machen, auf 
daß es nicht dafür geachtet merde, er hatte feinem guten reinen Willen was 
benommen;'— „Seine Entſchuldigung aber die er thut, nehme ic nicht 
an; fo werden ihn auch meine Erben nicht entfduldiget halten, gefdweige 
Diejenigen, denen er unter meinem Namen fo viel merkliden Schaden zu⸗ 
gefüget hat. — Derhalben befehle ich deines Herrn Unſchuld und meine 
Genugthuung, und alſo unſer beider Gewiſſen Gott dem Allmächtigen, der 
alle Dinge weiß, und ein rechter Erkenner aller Menſchen Herzen iſt. 
Dem Könige deinen Herrn wünſche ich wahrlich nichts Böſes, allein, daß 
ev der fey, wie er mit Dem Namen berufen und benannt wird. — Dies 
weil aber die Baume aus ihren Früchten erfannt werden, fo ſpüre ich 
nicht allein das Widerfpiel bei Fhm, fondern Sefinde foldes gang befdwer: 
lich in den Werken. Mit allein in den bofen Praktifen, die er bisher wie 
der mich und die Meinigen gebraudt und nod) taglid braucht, fondern daß 
er eine grofe Verhinderung gewefen, und noch ift, von unferer und der gan⸗ 
gen Shriftenheit Wohlfahrt und Aufnahme; welches ih (ob Gott will) bald, 
wie er Denn aud felbft begehrt, beſſer eröffnen mill. Aber du, fage Deinem 
Könige kecklich, Dak id) Garolus von Oeſterreich der fey, der ibm die Bue 
fage des verfprodenen Glaubens und ewigen Frieden’, des Madridifden 
Vertrages und Verbindnng, fo gwifden uns beiden aufgericdtet ijt, unbes 
leidigt und aufricdtig bidber gehalten Habe. Aber Franciscus von Valois 
hat dedfelben Frieden’ gegen mid) und die Meinigen vergeffen, und in 
viele Wege gebroden. Ich mode gern wiffen, warum er mit Hinlegung 
und Vergeffung aller Cidesverpflicdtung und freundlider Verbindniß, auch 
mit Hinlegung aller Ghe und Treue, und ohne alle Vermeldung ven 
Feindſchaft, — mit fo unleidlicder, freventlider, unerhörter und unge— 
bräuchlicher Ueberfahrung und gewaltiger Heeresmadt meine Erblande 
und Unterthanen, die weder Türken, nod) Sarazenen, fondern Chriſten 
find, auch Chriſtum unfer Aller Erlofer beFennen, hat überzogen; ihnen 
aud fo viel unmiderbringliden und übermäßigen Schaden gugefiigt hat? 
Welche Schmach, die wohl eines andern Namens wiirdig iff, id fürwahr 
mit Thednen und höchſtem Schmerz ethpfinde, und aud folches dieweil 
ich (666, nicht will aus meinem Gedaͤchtniß kommen laffen. — Derohalben 
ſage deinent Herrn, daß er mit der Kriegériiftung laut feines Schreibens 
fortfabre, und daß id) aus Berleibung gottlider Gnade nicht augen bleis 
ben, und mid hinter ihm nidt verfdumen molle. Soh wünſche aber Deis 
nem Herren, er wolle fic dod felbft erfennen (und bedenFen), daß er ein 
alter König und ſterblich fey.< — Das alles hat Laiferl. Maj. mit einer 
folden beftdndigen und gottesfiirdtigen Geberde in frangdfifher Sprache 
geredet, Daf fic) die Umftehenden mebhrentheilé von Weinen nidt has 
ben ‘enthalten können; ja aud der frangdfifhe Gefandte felbft, der dann 
— aufgeſeſſen, und von dannen geritten.“ 

Jenes neuen Angriffes von Frankreich wegen, wurde nun die ges 
sete Hilfe vom Raifer mit Entſchiedenheit abgelehnt, wie denn 
Granvella bei feiner Abreife aus’ Spanien (Dezember 1542) es 
als nöthig Darftellte, dag der Raifer ſolches Ferdinanden gang bez 
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ftimmt fdreibe, weil dieſer fonft folde Hoffnung nidt anfgeben werbde. 
— Auf dem Reidhstage gu Nurnberg, welder bis tief in den Gommer --- 
währte, batten die Fatholifhen Stände gwar ein Decret megen der bes 
barrlichen Türkenhülfe gemadt, e6 wurde aber wegen der Proteftation 
der Lutheriſchen nidt in den Reichsſchluß aufgenommen. Der Konig von 
England verftand fic dieſes Jahr gur Türkenhülfe an Ferdinand 40,000 
Ducaten gu zablen, die aber ſehr ſpät eintrafen. 
XXXIIL. Bur Grlangung böhmiſcher Hilfe hatte Konig Ferdinand auf den 

11. September 1591 einen abermaligen Landtag ausgeſchrieben, wo durch— 
aus nichts anderes gehandelt werden dürfe, als was die Ausrüſtung der 
fo dringend nöthigen Hilfe betreffe; alle dort gefaßten Beſchlüſſe ſollten die 
Nichterſcheinenden gu vollziehen verpflichtet ſeyn — In der Inſtruction 
gu dieſem Landtage ſchrieb Ferdinand die Niederlage bei Ofea dem Auss 
bleiben der böhmiſchen Hit'fe gu, und begehrte die Ausriiftung einer bes 
Deufenden und entſcheidenden Hilfsleiftung ohne alle Bergogerung, — 
und die Ernennung von Perfonen aus ihrer Mitte, welche mit Deputirs 
ten aué Mähren, Schleſien und den anderen Ferdinand: untermorfes 
. nen Ländern gufammen treten follten, um Fraftvolle Mafregeln gu 

verabreden. — Die bohmifchen Stande befchloffen nun, (nebſt Uns 
orduung von Gebeten, gweien Fafitagen wodentlid, Ermahnungen, daß 
jeder ſich der Lafter, namentlic von Chebrud) und Völlerei enthalten, die 
Geiftliden den Befuc der Biers und Weinhdufer meiden follten rc.) gur 
Rettung von Mähren an die Grangen diefes Landes und nicht anders wohin 
2000 Reiter und 6000 gu Fuh auszurüſten; fo daß von Gutébefigern und 
Städten nach den einjureichenden Bermogensfaffionen, von 3300 Schock 
böhmiſcher Grofdhen ein Reiter und drei gu Fuß ausgeriiftet wiirden, — 
zur Gefeldung der Oberbefehlshaber u. f. w., follte von jedem taufend 
Groſchen einer gegeben werden. Zum Befehlehaber ber die Reiterei 
wurde Berfa yon Dube, und fiber das Fußvolk Wengel von Krasnys 
Dwor (Schönhof) ernannt, — Kame der Türke an die Grangen, fo follte 
zur allgemeinen Landesbewaffnung von jedem 1000 Sco Grofden Vers 
mogens ein Reiter und vier gu Fuß geftellt werden; — wozu auch jeder 
Befiger feine Leute mujtern und gum Kriegsdienfte einiiben moge. Fm 
höchſten Nothfalle folle der Oberfiburggraf den allgemeinen Landfturm 
nad der alten Einrichtung aufrufen können. Bur Erleichterung Ddiefer 
Beſchlüſſe wurde Friftung yon Sduldeintreibungen, .Grlaubnif, von Guts⸗ 
verfauf an Ausländer rc. bewilliget, — Die Zufammentretung mit Des 
putirfen aus den deutſchen Erblanden wurde nur in der Art gutgeheifen, 
daß Ddiefelben auf den Landtag nad Bshmen kämen. — Hierauf ſchrieb 
der Konig einen gweifen Landtag auf Barbara (4. Dezember 1541) nad 
Kuttenberg und dann nad Prag aus, worauf er fiir die vorigen Bes 
ſchlüſſe dankend, zugleich unter Darftellung der von Suleiman gemadten 
Horderungen, weldhe nur mit Bloßſtellung Mahrens und der Crbs 
lande erfillt werden könnten, — fo wie der Unfoften, welche er durch 
die langijährige Befolbung ber Truppen in. Ungarn, durch neuerdings gur 
Sicherung der Gränze geworbene 2000 Reiter, durch Befegung und. Pros 
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viantirung von Preßburg, Altenburg, Wishrad, Grant, Ober-Belgrad, Cox 
morn, Tata x. fortwährend trage, verlangte, daß wegen Stellung einer 
wirklichen und dauerhaften Hilfeleiftung und befonders wegen Erfüllung 
alles deffen, was fonft gegen das deutſche Reid) übernommen worden, 
(Schiffe, Feldgeſchütz, Proviant u. f. w.) ſchleunige Beſchlüſſe gefaßt wiirs 
Den, um Davon auf dem naben Reidhstage gu Speier (ju Unfang 1542) die 
Anjeige machen gu können. — Daf die Zufammentretung mit den Dez 


putirfen Der andern Lande gegen Den allgemeinen Wunſch nicht State . 


finde, wurde wiederholt der Forderung gugefdrieben, daß die Bshmen 


folde nur bei ihrem Landtage wollten, da dod obne perfonlide Anweſenheit 


des Königs fein Erfolg gu hoffen fey. Ausfuhr von Getreide und Pfers 
Den wurde gefdarft verboten. — Auf diefem Landtage wurde nun ingbes 
fondere nod die ungefdumte Stellung von 8000 leichten Pferden, und 
ein Rufammentritt von ſtändiſchen Ausſchüſſen wegen Nepartirung der 
Kriegstoften auf die verfchiedenen Provingen befclofjen, welder aud 
wirflid) im Mary 1592 Statt fand, and wozu aud von Obers und 
Niederöſterreich Deputirte (RNeinprecsht von Ebersdorf, Crdfammers 
herr; Andreas Freiherr v. Windhag und Siegmund Weidfelberg, Ritter 
pon Nogellen) gefchidt wurden. Die vorlaufige -Vertheilung wurde 
vorgenommen und befcloffen, dag diefelbe Durch die bis Oftern einzurei— 
chenden griindliden Abſchätzungen berichtiget merden, Das etma gu viel bes 
gablte aber, Dem Kriegeszwecke gemidmet bleiben follte, Ae aus’ Böhmen 
und zugehörigen Landen gu ſtellenden Heerhaufen follten bis gum 17. 
April 1542 gwifden Holaic und SFalic an der ungarifden Grange, und 
Die aus den Erblanden am Naabfluffe aufgeftellt feyn. — Fite das Jahr 
1542 wurde der früher auf Georgii beftimmte Landtag gu Philipp und Jakob 
(1. Mai) gehalten, wo in Fortfepbung der friiheren Beſchlüſſe die Cins 
treibung der Schagung (von 1000 Sdhod Grofden 10) befdloffen ward, 
In Folge der Unfalle des Jahres 1542 erft (Landtag gu Montag vor 
Philipp und Galob 1543) bewilligten nun die Böhmen, dah von der 
Schatzung nad Ungarn 3000 geriiftete Reiter und 2000 gu Fuh gee 
ſchickt würden, um fic) bei Tirnau gu verfammeln, unter Wolf Kreig. 
Jedoch follte, wenn der Feldhauptmann mehr Kriegsvolk nothin hatte, 
er deßhalb an den Hauptmann ven Mähren berichten, und diefer mebe 
rere Völker aus det Schagung annehmen In Bereitſchaft follten von 1000 
Sado Groſchen, cin Pferd und vier Fußgänger gehalten werden. Falls 
Der Konig perfinlich gegen die Türken zöge, follte von jeden 2000 Shot 
Grofden ein geriiftet Pferd geftet und unterhalten werden. Für die 
Gefeftiguug von Comorn wurden 8000 Silbergrofden bewilliget. — Die 
Stinde erfudten gugleih, der Konig moge im deutſchen Reid), bei Pos 
len und den Schweizern Verhandlungen im Sinne gemeinfdaftlider 
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Defenfion führen. — Ferdinand war in diefem Sommer perſönlich zu 


Prag. Gr Flagte, (an Maria 3. Suni) „daß er von dem Reich Eeine 
Hilfe, wie es vonnöthen, werde erhalten können, und Sachſen, Wiirtems 
berg und Heffen fie ſchon abgelehnt Hatten, bis gu einem neuen Gonvente 
ihrer Partey, und gewiß würden fie es abſchlagen, nad ihren böſen Gefins 
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nungen gegen des Kaifers und Seing Geſchäfte, und Practiken mit Franks 
reich. Gr werde nidt fo viel aus Deutfdland erlangen, als nöthig, 
um die feſten Plage außer Wien gu befegen. Geine Erblande 
thaten mehr, alé {fe vermöchten; aud Bshmen ftelle 3000 Pfers 
de und 2000 yu Fuß um fie nad Mähren, zur Verfehung der Gränzen 
gu fciden; und habe fir eigene anmittelbare Bertheidigung und Noth 
fall den zehnten Dheil des Vermögens dewilligt, um Volk davon gu ers 
werben; von welder Art aber foldes Volk fey, wiffe fie, und fo glaube er 
nicht, daß er eine woblverfehene Armee gu wabhrhaftem Widerſtand ges 
gen einen ſolchen Feind haben werde.“ | 
XXXIV. Indeſſen drang Suleiman wirklich aufé neue, vom allerdrifts 
lichſten Könige auf jede Weife angetrieben, *) an der Spige eines zahlrei⸗— 
chen Heeres, ins fidliche Ungarn, und fand noc) keine Rriegsmadt gegen fid 
aufgeftellt. Man richtete den Angriff suerft gegen die von Perenys Lenten bes 
febte Veſte Balpo, die man das Jahr guvor bei Herausfendung des angebli, 
den Sohnes von Pereny durch Unterhandlung fic gu fidern gefudt hats 
te. Sie ergab fic) dem Culeiman am 23. Suni, aber nur, naddem die 
bewaffneten Paſchen Cafim, Amurat, Glamanes fie eine langere Beit 
vergeblid umlagert batten , und ein Angriff der Ganiticharen zurückgetrie— 
ben war. Qn den naberen Umftanden mideripreden ſich die Erzähler, 
Fftuanfy, Stella, Jovius. — Dem Hané Ungnad gab 1543, Franz Bas 
thyan das Beugnif d Vyvar. 14. Suli 1543, „er wende fleißigſte und 
eifrigfte Sorge aus allen Kräften an, nidt Mühe nod Arbeit fparend, 
jn allen Geſchäften des Konigs, fo daß es nicht mehr ſeyn könnte; aber 
wenig fen, was er vermdge, gegen Die Macht des Raifers der Türken.“ — 
Nicht lange, fo folgte Soklos (Siklos), ebenfalls dem Pereny gehörend, 
und yon 200 ungarifden Edelleuten und vielen Gingeborenen eine Zeit— 
Tang tapfer vertheidiget, Dann aber aud, alé ein Theil der Schloßmauer 
{con eingeſtürzt war, freiwillig ibergeben; viele Bornehmere der Bes 
fagung wurden niedergemadt. — Erſchreckt unterwarf fid Fünfkir— 
chen, obwohl es Somben und Munition aus Wien begehrt und erhalten 
hatte. Der Biſchof Veraly floh nah Stuhlweißenburg; er hatte wieders 
holt Dem Könige fowohl, alé der ungariſchen Regierung und den Rathen 
gu Wien die Dringlidleit einer ſtärkeren Vertheidigung vorgeftellt. In 
Fünfkirchen war Lucas der Szekler Befehlshaber mit 1000 Mann Reis 
terei und 1000 Mann Fußvolk, welde von den ſteyeriſchen Standen 
Befoldung erhielten. — Der Befehlshaber fol damalé gu Grag gewefen 


*) Eine Nadridt aus Ragufa (1. Juli 1543) meldete, daß Frankreich 300,000 Dus 
caten gefdidt babe, um dad tiirfifhe Heer gu bezahlen, und die Venegiani: 
fhe Signoria 16,000 Ducaten in Gold. — Das vorige Jahr hatte der fran? 
zöſiſche Bothſchafter gu Conftantinopel Paulinus einen ähnlichen Ausgang 
als die Gace nahm, vorausgeſagt, „weßhalb der Großherr hievon mit mir 
mit grofiem Affect geredet hat (ſchrieb Paulinus an den franzöſiſchen Ges 
fandten gu Denedig) fagend, ber Rinig habe Hierin mehr als alle andere 
Tributzahlende geleiftet.“ (Plus omnihns coeteris tributariis praestitisse.) 
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ſeyn, um eine Geldfdhuld einguziehen, die Befagung aber, nod ehe die 
Tiirken fic fehen laffen, nak Sygeth und Babocha davon gezogen feyn. 
Sa als foldhe, welche diefe Beſtürzung und Flucht yornehmlid befördert, 
werden gen fonft tapfere Anfiihrer Alya und Valentin Magyar genannt, » 
welder legtere Den, Türken Mujtapha, Befehlehaber der Reiterei des 
Gafim Paſcha im Zweykampf überwunden hatte. Sie wollten, fagt Iſtu⸗ 
anfy ihre Beute retten, die fie durch Plünderung und Gewalt zuſammen⸗ 
gehäuft hatten. Von den fliehenden Geiſtlichen wurden noch manche von 
den ungariſchen Soldaten ſelbſt geplündert, einige umgebracht. Sulei— 
man kam in die Stadt am 20. Juli und lief alle Hauptkircheu derfelben, 
vor allem die Peterslirdhe auf dem Sdhlofberge, in Mofdeen verwandeln. 
— Domit die legte Grange der türkiſchen Croberungen aud in diefem 
. Sabre erreicht werde, mufte aud ſelbſt Gran in Suleimans Gewalt fale 
len. Dort befehligten zwey ſpaniſche Hauptleute, Liseanus und Salamane 
ca; die Befagung beftand aus wenigen Spaniern, dann Stalienern und 
Deutſchen, etwa 1300 Mann. Man hatte 600 Mann gu Hilfe gefdict. 
Die Lage war unginftig, weil das Schloß von dem nebenliegenden 
Berge beherrfcht wird, die Italiener Vitelo und Torniello, mele der 
Konig da’ Jahr guvor zur Beſichtigung der Feltungsmerke Gingefendet, 
Hatten erfldrt, daß die Stadt nicht gut yu vertheidigen fey, gumal ges 
gen ein ſtarkes Heer. — Culeiman wußte fogleid) von der Stellung 
Den größtmöglichen Bortheil yu ziehen. Die erften Angriffe wurden mit 
aller Tapferkeit zurückgeſchlagen. (Durd acht Stunden vertheidigte ſich 
Die ſchwache Gefagung gegen einen immer ernenerten Feind, mit aller 
Art von Waffen, Wurfgeſchoß, Pechkugeln u. f. w., aud) Weiber und 
Knaben halfen.) Dann madte man einen Ausfall nach der untern Stadt, 
wobin die Sdhiffefoldaten unbeforgt gefommen waren, und madte viele 
Derfelben, und den Anfithrer der türkiſchen Dohauflotte nieder. — Nun 
geſchah es, daß ein alter Galabrefe gu den Türken iiberging, und ibnen 
als das fiderfte Mittel sur Groberung von Gran anjeigte, Den Wafers 
thurm anjugreifen, wozu eine Fleine Snfel im Flug vortheilbafe beſetzt 
werden könnte. Gon allen Seiten zugleich betrieben Dann die Feinde die 
BGelagerung.— Als das vergoldete Kreuz, welches von der Domkirche weits 
hin glänzte, von feindliden Kugeln getroffen, ſtürzte, nahm das Sulei= 
man triumphirend al8 ein Zeichen des ſichern Erfolgs. — Ws die Bee 
fagung anriidte, und ein Drittheil derfelben fon umgefommen war, 
fannen Die beiden Capitäne, Liscanué und Salamanca darauf, ſich und 
ihre Shige zugleich mit dem Leben der Beſatzung gu retten; mebhrere 
Offigiere ftimmten bey, man miiffe in der Noth fo vortheilhaft als thun- 
fic) gu Fapituliren fucen. Galamanca, nachdem er der Befagung ded 
Wafferthurms befohlen, fich zurück gu giehen, ging gu einer geheimen Uns 
terredung mit Achomates heraus, und lief Dem Liscanus in Folge derfels 
ben fagen, wenn er gerettet werden wolle, folle er fogleic die Stadt iibers 
geben. Liscanus lief fodann beim Murren der Befagung die Feinde ein. 
So bemächtigten fic) die Türken der Stadt nach 18 tägiger Belagerung 
am 10. Auguft. Die Soldaten ſahen einander mit Sdreden und Scham 
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an, al8 die Sanitfharen alle Feſtungswerke befegten. Dann lief der 
Befehlshaber Allen reichlichen Lohn verFinden, welche Dem Suleiman diez 
nen wiirden, was nur 70 thaten; dod geſchah aud den übrigen Fein 
Leid. Liscanus mufite wie Jovius ergahlt, die goldene Halskette dem 
Halié geben, die er felbft dem Pereny bei deffen GefangennehHmung abge— 
nommen, und auch feine mit Gold beladenen Pferde hielt ihm der Türke 
zurück, indem er lachend fagte: Die Pferde erſchwerten die Sdifffahrt. — 
Suleiman fief auch dort die Domkirche gu einer Moſchee entweihen, und 
Die Feſtungswerke durch GBaumeifter, die er von Ofen herfommen lief, 
ſchnell fefter und beffer als fie gewefen, herftellen. — Sn Wien, wo man 
fchon die gwente Belagerung fürchtete, hieit man ein Te Deum megen Dder 
alücklich zurückgetriebenen Ungriffe gu Gran, fafite neven Muth, und 
Schrieh Den gefliidteten Familien, daf fie zurückkommen möchten, als 
Gran fdon in der Gewalt des Feindes war. Als davon die Nachricht 
nach Wien fam, herrſchte Dort drei Tage hindurch grofe Unjufriedenbeit, 
Unrube und BVerwitrung. — Die ſpaniſchen Befehlshaber wurden gu Pref 
burg in Haft genommen, um Redhenfdaft gu geben; es fceint aber daf 
fie nad) längerer Haft ohne Strafe entlaffen wurden, weil fie porftellten, 
daß fie, bet der Unmöglichkeit den Plag gu Halten, wenigftens das Leben 
der Befagung auf diefe Weife gerettet Hatten. — Bon Gran wandte fid 
das ibermadtige Heer Suleimans gegen Tata, von 80 Deutſchen beſetzt, 
und einigen Stalienern unter einem Annibal Taxis. Die Befakung zwi—⸗ 
ſchen dem CErbiethen freien Abjsuges und. der Drohung qualvollen Todes 
geftelt, wählte fogleid) das erfte, und ward mit Ehrengeſchenken entlaf- 
fen; der italienifche Befehlshaber Tornielli firafte diefe Webergabe an Dem 
Gommandanten mit dem Tode, mit einer wohl unniigen Strenge. — 
Schmerzlicher war der Verluft yon Stuhlweißenburg, der alten 
Kronungss und Begrabnif- Stadt ungarifdher Könige. Dorthin hatte 
fid eine Menge Landvolf und Andeve, als in eine ſichere Zufluchtsſtätte 
begeben. Die Beſatzung beftand nur aus gwei Fähnlein Deutſcher, 200 
Reitern und 500 Hufaren. Tornielli hatte um die Vertheidigung des 
Plagkes gu übernehmen vier Fahnlein deutſchen Fußvolks, ein Gefchwader 
Meiterei und Geld auf drei Monathe verlangt, was nicht ſogleich geleis 
ftet werden Ponnte; er entfandte yon feinem Gorps vier Fähnlein und 
Meiter unter Barkotz zur Befagung. — Die lteren und erfabrneren uns 
fer Den Anführern waren dafür, die Vorſtädte niedergubrennen, die Bür— 
ger felbft aber, und die jugendlicen eifrigen Offiziere trquten fic ju, die 
Vorſtädte gugleich mit der Stadt vertheidigen gu können. Man erridtete 
eine Verſchanzung unfern des Ofner Thores, gwifchen der Franziskaner— 
und Marientirde, wo die umgebenden Sümpfe am feichtejten waren, und 
wohin Suleiman gleich nachdem das Heer fich gelagert, den Angriff rich— 
tete; der Liniengraben wurde yon den Türken ausgefüllt, und die Bers 
ſchanzung nad) mebhrftiindiger Gertheidigung erobert. — Bon eingelnen 
Zügen dev tapferen Gegenwehr wird erzählt, daß eine Ungarin von gro- 
Ber Geftalt, gwey den Wall erfteigenden Türken mit einer Senfe in cis 
hem Hiede die Köpfe abgehauen. — Am gweiten September geſchah mit 
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grofer Gewalt und giinftigem Grfofge der Angriff auf eine zweite Befe⸗ 
ſtigung, welche ſich an die Marienkirche lehnte; in den Vorſtaͤdten wur⸗ 
den Dann die Fliehenden niedergemacht, weil die in der Stadt die Thor—⸗ 
briiden aufgesogen batten; bet diefer Niederlage blichen mehrere Anfüh— 
rer, aud) Barfok. — Die erfchredten Birger verlangten fodann gu ka— 
pituliren, und der Sultan geftand ifnen eben, Freiheit und Rechte gu, 
mit Ausnahme einiger Bornehmen die er hinrichten lief. Die deutſche 
und ſpaniſche Befagung erbhielt freien Abzug mit aller Habe, und wurde 
durd Omar eine Stree Weges geleitet; Rufus, ein tapferer an feinem 
grauen Barte Eennbarer Mann, wer im türkiſchen ager mit einem pure 
purnen, mit goldenen Blumen befegten Kleide befchenft worden; und mit 
einem deutſchen Anführer mechfelte Omar Geſchenke, ein edles Pferd ge- 
gen ein vergoldeteds Pangerbemd. *) — Die ‘Tartaren, welche wahrend 
der Belagerung das Land weit und breit vermiiftet Hatten, (wobei aud 
viele von ibnen niedergemacdht wurden, und: gwar in einem Gefecht mit 
Nicolaus Zrini und anderen erdaliſchen Edelleuten an 3000) belaftigten den 
Nückzug der Befagung; viele der Soldaten die {ich gerftreut, wurden auch 
von den ungarifchen Bauern felbft erſchlagen. » G8 famen, ſchreibt Stella, 
nur wenige bis gu uns (nad Wien nämlich), nadend, ohne Waffen, 
Hager, ausgemergelt, mehr Schatten als Manner, halbtodt vor Hun- 
ger.“ — 

XXXV. In Folge der Unfälle dieſes Sommers und beſonders der Einnah— 
me von Gran und Fünfkirchen, ward in Böhmen das Mandat erlaſſen, daß 
ſich die böhmiſchen Herren und Ritter perſönlich und mit ihrem Volke, 
vermöge der Schatzung von 1000 Schock Groſchen einen Reiter und vier 
Fußgängern auf Bartholomäi bei Znaim einfinden ſollten, indem der 
Roinig ſelbſt mit ihnen ziehen werde. Die Königin Anna wurde zugleich 
als Stellvertreterin eingeſetzt, und als Räthe ihr Peter von Roſenberg, 
Jaroslaw von Schelnberg, Johann von Bechin, Georg von Borgsdorf, 
und Sebaſtian Markwart zugegeben. Im Anfang September eilte Fer— 
dinand nach Znaim, wohin er ſtändiſche Deputationen aus Mähren und 
Schleſien beſchieden. Gr ſchrieb ſeiner Schweſter (Qnaim 8. Septem: 
ber 1543): „Der Türk ſey am 16. Auguſt vor Stuhlweißenburg gekom— 
men, am 28., 29. und 30. habe er drei graufame Stürme gemacht, fen 
aber mit grofem Verluſt guviidgetrieben, und die Bertheidiger Hatten 
grofen Willen gehabt, ihre Pflicht gu thun, bis gum Verluſt des Lee 
ben’. — Dann fey das Ungliic in der Borftadt gefdehen, bei welchem 
einer Seits die Türken aud grofen Verluft gehabt, aber vier deutſche und 
italieniſche Anführet blieben; undDdie in Der Stadt, obwohl gutes Wilkens 





*) Jovius bemerft, daß die Türken nur die von den Gatteln Hangenden Furgen 
Gewehre den Deutſchen genommen Hatten, wegen der Damals neuen 
Erfindung, dafi nist mit Sunder, fondern mit Feuerſtein das Pulver 
entglindet werde. 
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auszuharren, Hatten dod entblößt von Anführern, aud) ohne Pulverre. cas , 
pituliren müſſen. — Er habe von den Böhmen einige Hilfe fiir die in Stubls 
weifenburg gu wege bringen wollen; fie Penne aber deren Zögern (longueries) 
in Derlei Dingen; gleichwohl habe er Tags guvor die eben eingetroffenen 
Mährer und Schleſier mit den Böhmen, die mit thm geFommen, gu diefem 
Zweck verfammelt: während der Deliberation fey bie Nachricht von der . 
Uebergabe angefommen.* — Prefburg wurde Dann gum Sammlungéplag der. 
Sruppen beftimmt. Die Bohmen und Mährer fchidten etwa 20,000 Mann, 
welde jedod) mehr nur ihre Grange gu vertheidigen, und nicht tief in Uns 
garn in fpdter Jahreszeit vorgudringen geneigt waren. Bei Wien waren 
etwa 8000 Mann deutfdhen Fußvolks, und 4000 Itallener verfammelt, gus 
nächſt gum Sug diefer Hauptftadt, auf den Fall, daß Suleiman: cine gweite 
Gelagerung derfelben unternehmen wiirde. Die gewöhnliche öſterreichiſche 
und ungarifde Reiterei modte 8000 Mann betragen. Im Auguft hatte 
Konig Ferdinand cin Ausſchreiben an die Ungarn erlaffen, daß fie nad 
Meitra oder Naab zuſammenkommen follten; bei der furchtbaren Made 
Suleimané im Gnneren des Reiches unterblieb diefes. Später von Znaim 
aus berief der Konig fie nach Altenburg oder Raab. Jene Kriegsmacht 
ward im September bei Prefburg auf beiden Seiten der Donau vers 
fammelt, und eine Schiffbrücke gefdlagen gue Verbindung der verſchiede— 
nen Zager. Das Wetter war fehr ungiinftig. Es goß durch viele Tage 
Regenftrsme vom Himmel, mit den heftigiten Stirmen, fo daß weder 
Gejelte aufgefhlagen, nod Feuer unterhalten, nod eine bequeme Stelle 
fiir Das Lager gefunden werden konnte. Dazwiſchen trat eine fo frühe und 
idneidende Ralte ein daß die Schildwachen erfroren. 

Ferdinand Fam am 19. September 1543 nad Preßburg. Seine ernſtliche 
Abſicht war, mit dem Kriegsvolf der Böhmen und der deutſchen Erblande bis 
Gomorn vorjugehen, den Türken Widerftand gu leijten, und zunächſt Gran 
wieder gu nehmen. Den nad Preßburg geFommenen Ungarn befabl er, fid 
bewaffnet nad) Gomorn gu verfammeln. Als andern Tags nach feiner Ans 
Funft Der böhmiſche Anführer mit den übrigen Fam, handelte der Ronig 
ſogleich mit ibnen, um nad Comorn gu geben; fiir die Briiden beider 
Seits der Inſel wolle er forgen. Die Böhmen madten Sdhwierigteit und 
gauderten, alé am 25. September die Nachricht von des Feindes Rückzug 
eintraf. Die Böhmen fubhren nun fort, fic) mit dem ſchlechtem Wetter, 
und der frühen Ralte gu entfchuldigen; nidt die Halfte würde zurück— 
fommen, und fie firs Fommende Sabre außer Stande ſeyn, eine vielleidt 
Dringender ndthige Hilfe gu leiften. Ferdinand mufte mit Schmerz den 
Wunſch aufgeben, weiter vorguriiden. Marie duferte hierüber: „Der 
Anſchein, daß der Türk zurückziehe, mar mir ſehr angenebm, und id 
preife Gott dafür; denn id war nidt rubig, bei jenen Bubereitungen, 
um euch bei der Bertheidigung gu wiſſen mit den aus euren Unterthas 
nen gefammelien Leuten, die ich nicht fiir zureichend halte, folded anéjus 
führen; wie id) deffen ausführlich den Raifer erinnert Habe; — der doch 
guten theils wiffen fann, melded diefe Macht feyn Fann, und welde Art 
von Leuten. — Und wo fid) der Türk vielleicht nicht wirklich zuruͤckzöge, 
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fo bitte id) euch ſehr, eurer Perfon gu wahren (passer le point de votre 
personne) woran nidt bloß ever befonderes, fondern das Woh! der gan- 
gen Ghriftenheit hangt.« Die Türken waren zurückgegangen, da fie hör⸗ 
ten, daß Ferdinand 30 bis 40,000 Mann auger den’ Ungarn beifammen 
hatte, deren legteren Zahl das Gerücht verdoppelte. Sie liefen fiir els 
nige Zeit ein Heer guriid, um Gran gu ſchützen. — So mandes widrige 
ſchlug jedod Ferdinands Muth nicht nieder. Cr bereitete gleich fiir das fol- 
gende Jahr meue Unternehmen, dard Berhandlungen mit Dem Papft, - 
Dem Raifer, dem. Reich, ,mit der Hoffnung, (wie er ſchrieb) nicht 
bloß das Verlorne wiederzunehmen, ſondern auch mehr zu thun. Der Sul⸗ 
tan werde das nächſte Jahr nicht fo gut gleich zurückkehren können, nach 
ſo vielen Kriegszügen und großen Zahl an Todten und Verwundeten 
beim dießiaährigen, und keines Falls könnte er vor Juli da ſeyn.“ (Prefs 
burg 3. Oktober 1543.) 

XXXVI. Bemerkenswerth ift die Art, wie die gu Preßburg befindliden 
LUngarn über den Aufſchub des Kriegszuges fid in einer Vorſtellung an Fers 
Dinand duferten. „Sie batten erfahren, ſchrieben fie, Daf die Böhmen mit 
den andern Provingen ihe bis dorthin geFommenes Kriegsvolk, des frühen 
Winters und der eingeriſſenen Krankheiten wegen bis zum Frühjahr zurück⸗ 
ziehen wollten, und daß dieſes die Urſache ſey, daß der König ſein 
Vorhaben, zur Befreiung des Reiches Ungarn herabzu— 
kommen, auf eine andere Zeit aufſchieben müſſe. Sie 
batten das mit unglaublicher Verwunderung und Beſtürzung erfah= 
ren, und wenn auf diefem Borfag, wegzuziehen, beharret wiirde, fo abnde 
fie, daß der vdllige Untergang Ungarné und der benadbarten Provingen 
ſchon beinabe unvermeidlid) ſeyn werde, wie derjenige leidt einſehen 
könne, welcher den gegenwärtigen Stand der Dinge, die umgebenden Ge— 
fahren, und das was bisher geſchehen ſey, erwäge. Die Gründe ſchie— 
nen nicht wichtig genug, um nach zurückgelegtem ſo weiten Wege, ſo vie⸗ 
len aufgewandten Koſten, eine ſo gute Gelegenheit zu verlieren. — Die 
noch abweſenden Ungarn würden gewiß alle ſich einfinden, wofern ſie zur 
bewaffneten Defenſion des Reiches den König ſelbſt herabziehen faben, 
wie fie Denn aud im vorigen Jahr (1542) bei der Ankunft eines aus< 
landifden Firften (des Churfürſten Joachim nämlich), gur Hoffnung der _ 
Rettung aufgerihtet, in dem Lager vor Pefth mit folder Anzahl und 
Gattung von Kriegsvolk nad königlichem Befehl fid) eingefunden Hatten, 
daß fic) aud) die fremden Heerfiihrer und Goldaten darüber vermundert 
und gefagt Hatten. daß nach fo vielen und grofen Niederlagen, die Uns 
garn erlitten, kaum gu glauben gewefen ware, daf eine fo grofe Anzahl 
von RKriegsmaunern aus diefen Trümmern des Reiches geftellt merden 
könne. Um fo viel mehe wiirden fie, wo fie die eigene Perfon des Kö— 
nigs faben, nichts ungemagt laffen, und bié auf den letzten Mann infurs 
giren, um gu zeigen, Daf fle, wo die ausmartige Hiilfe, deren fie jest 
nicht entbehren können, da fey, ihverfeits bereit ſeyen, ſelbſt bis gum Lode, 
nad Weife der Bater für das BVaterland und den chriſtlichen Namen und 
Glauben ju ſtreiten. — Dann wiirde der Konig erft fehen, und die 
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fremden Nationen wiirden ſehen, wie viel Buverfidt fle in die Starke 
Der Ungarn fegen könnten, und wie, wo fie durdy die That felbft den 
Willen Sr. Maj. das Reich gu vertheidigen fehen warden, aud) mit Ges 
fahr des eigenen Lebens mit uͤberzahlreichen Qeuten gum Dienfte Se. M. 
ju fommen bereit feyen. — Sm Winter Krieg gu führen, wiirde gerade 
Den Feinden den gréften Screen einfldfen. — Berlaffen von diefer 
Hilfe wiirden die erft neubefeftigten Anhdnger Ferdinands ihr Heil ſuchen, 
wie fie fonnten, und leicht die Meinung faffen, daß dem Könige und 
feinen auswartigen Bol€ern bloß diefe Grange vor dem Feinde gu 
yertheidigen am Herzen liege, mit Bernadlaffigung Ungarné, und 
durch ſolche Meinung beinahe in Berzgweiflung 
gebradt, firdtend einen tn dem innerften Des M eiz- 
des mit fo grofer Gewalt ftehenden Feind, wirden 
jene Anhänger fo gut fie immer könnten für ühr Heil 
und Gut forgen, und vergeblid künftig weder dDurd Ver⸗— 
fpredhungen nod Drohungen gu den Waffen angetries 
ben werden. — ,Die alteren Anhdnger aber haben ſolches ſehr 
gu fiirchten, zumal, da gu den übrigen Ucbeln auch jenes hingufomme, 
daft fdon Die Bauern mit freveluder Kihnheit, auf die Aufforderung 
und Berfpredhungen der Feinde, — gufammengefdaart einen Angriff. auf 
ire eigenen Heren thun, und Ddiefelben gefangen mit Feften und Gis 
tern Den Feinden gu iberliefern fich erdreiften, was fie, wie gu glauben 
ſteht, viel gottlofer thun werden, wo fie den unverhofften Ausgang dieſes 
Heerzuges vernehmen.* : ⸗ 


XXXVII. Es erũbriget noch, aus dieſem Zeitabſchnitt den ferneren Gang 
der Verhandlungen mit der Partei Iſabellens, und namentlich dem Bruder 
Georg etwas genauer anzugeben. Es liegen Schreiben vom Jahre 1542 
vor, worin Georg ſich unterwürfig, obwohl etwas furchtſam gegen König 
Ferdinand äußerte. So aus Waradein von 29. Oktober 1542, da er 
dem Könige Bittſchreiben der Kronſtädter übergab, und Ihm vorſtellte, 
welche Gefahr Siebenbürgen drohe ‚Obwohl meine Kräfte zur Vers 
theidigung dieſes Reiches, und zur Abwehr eines ſo ſtarken Feindes über— 
aus geringe, ja gleichſam nichtig ſind, ſo will ich, damit ich nicht ſcheine 
in einem fo ſchwierigen Falle mid) yon den Dienſten Ew. Maj. zurück— 
gugiehen, Doc) meine, wenn gleich nod fo winzigen Krafte ſammeln“ 
u. fw. — Der Konig ſelbſt ließ dem Georg (7. Dezember 1542) durch 
Bornemisza fagen, er habe durch die‘en die Beſtaͤtigung gehört, wie jener 
„ganz entzündet und angetrieben ſey, dem Könige und dem Reiche mit 
allem Eifer, Treue und Arbeit zu dienen, und ſeine höchſte Treue in gu— 
tem wie im trüben Glücke zu beweiſen, — was Er hingegen mit ieder 
Art von Freigebigkeit und Wohlthaten erkennen und belohnen wolle.“ 


Wie Georgs Benehmen während jener türkiſchen Eroberungen im 
Jahre 1543 geweſen, erhellt insbeſondere aus folgender Aeußerung Fer— 
dinands, da er ſeiner Schweſter ſchrieb (dd. Prag 3. Juni 1543): „der 
Mind thut alles da’ Seinige, um ſeine Practiken wider mid und gu 
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Gunften der Türken gu führen; und feine Leute gu Kaſchau Hatten in 
‘Diefen Tagen faft der Bips fic) bemächtiget, Gott wollte, daß es ihnen 
fehlſchlug.“ Aud) vorher ſchon Hatten fie ein ſtarkes Schloß, was einem 
Gdelman-von Ferdinands Anhangern gehsrt, weggenommen. 

Zur Theilnahme an dem Feldjug im Herbft diefes Jahres hatte 
König Ferdinand aud der Bruder Georg aufgefordert, nd Derfelbe dus 
ferte ſich patriotif und bereitmillig, wie aus gmeien Schreiben von ihm 
an Seredy hervorgeht. „Waradein, Donnerstag vor Michaelis 1543. 
Des Königs Majeſtät Hat in dieſen Tagen an uns geſchrieben, daß wir 
an dieſem Feldzuge den Se. Maj. jest zur BWertheidigung der gangen 
Ghriftenheit, und gu unferer Erhaltung gegen den graufamen Tirannen 
Der Türken in Bewegung gefebt hat, aud unfer” Seits Theil nebmen 
(interesse) und vereinigt mit Se. Moj. verfrauend anf die gottlide Cre 
barmung, auc das duferfte verfucen follten. Wir haben deßhalb cinen 
Abgeordneten an Sr. Maj. gefendet, der nod nidt zurückgekommen ijt, 
und was defmegen gefcieht, wiffen wir nod nicht mit binldnglider Gee 
wißheit. Uber wie es Damit fen, fo wollen wir, wie es Ednigl. 
Maj. will, mit allen unferen Hülfstruppen gu kön. Maj. 
ziehen. Da wir aber mit beftmdglider und zahlreicher Zurüſtung gies 
ben wollen, fo bitten wir e. H. Dafiir gu forgen, daß uns der Uebergang 
ber Die Theif nicht aufhalte, fondern daß entmweder eine Brite geſchla— 
gen, oder daß fo viel Gchiffe herbeigefiihrt und verfammelt werden, daß 
man fdnell und bequem über Den Strom fegen könne. Denn wir. werden 
aud viele beladene Wagen mit uns fiihren, mit Lebendsraitteln und Kriegs= 
bediirfuiffen. — Uebrigens hören wir, daf der Adel jenfeits der Theif, 
(nobilitas Transtybiscana, etmd im nérdliden Ungarn), ſchon in Bewe— 
gung und Inſurrection ift, weßhalb e. H. mit Frang Bebek ſich ſorgfältigſt 
müßte angelegen fenn laffen, den gangen Adel, fo ſchnell als thunlid, gu 
verſammeln, auf daf, wenn mir mit Gotteds Hilfe, was bald gefdebeu 
wird, dorhin kämen, derfelbe fic) mit uns verbinden, und wir fo mit vers 
einigten Leuten und Kräften gue k. M. giehen könnten. Hierin wolle e. H. 
aufs fleißigſte arbeiten, und wir bitten dieſelbe dringend ſolches zu thun, 
für Befreiung und Glauben der Chriſtenheit, und für unſere Erhaltung 
und Befreiung aus jenem unerhörten und unerträglichem Elende. 
P. S. Wir ſchicken jetzt gleich etliche hundert unſerer Soldaten über 
die, Theif, die dortige Gegend jenſeits gu bewachen bids wir hin— 
fommen.* — Und ferner Waradein am 10. Tag nach Michaelis 15493. 
» Der RKaifer der Türken ift nad Haufe zurückgekehrt, hat jedod den 
Ruftan Paſcha auf dem Felde Rakos, mit einem grofen Heere zurückge— 
laffen; wir wiffen nicht, ob es 50 oder 60,000 Mann find, aber das wif: 
fen wir gewiß, daß es eine große Anzahl Türken find. Wir achten aber, 
daß dieſelbe deßhalb dort zurückgelaſſen ſey, um entweder jene oberen 
Landestheile jenſeits der Theiß zu verwüſten, oder in das Land, dießſeits 
der Theiß oder nach Siebenbürgen zu dringen. Wohin er aber auch 
ziehen mag, fo hoffen wir, e. H. werde etwas Gutes den betrübten An— 
gelegenheiten der Chriſten, endlich jetzt zu Wege bringen. Denn wenn 
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tir alle mit gleider Geſinnung die Sade angveifen, und fleifig befors 
gen, fo hegen wir Hoffnung gu Gott, daß diefen Feind — in weldhen 
Landestheil er aud feinen Zug ridten wird, nidt wir mit eigenen Rrafs 
ten, fonder Gott. felbft aus feiner Giite in die Flucht treiben wird. — 
Wir wiffencinsdortiger Gegend Niemanden, an den wir fchreiben folls 
ten, (ald ie Df wir bitten Sie Daher inftandig in dieſer Gade wachſam 
gu ſeyn, die Adeligen jener Gegend und andere, die zu Den Waffen tauge 
lich find, ga verfammeln, Dem Bolle aber, mas gefloben. iff, mögen Sie 
nicht evlaubensinad Haus zurückzukehren, bis wir den Anſchlag des Feins 
des kennen. Denn es ſteckt etwas yon verborgenem Betryg darunter: 

wir miffen aber überall tradten, daß er uné nicht unporbereitet finoe. 

Wir haben den: Peter Kerlathowyth mit unfern Dienern dorthin gu 
e. H. gefendet, diefe werden ſeyn, mo es e. H. befeblen wird, und aud 
wir werden beſtmöglich geriiftet ſeyn.“ 

Jn mie fern diefe Gefinnung damals aufridtig war, ift wohl nidt 
leicht gu beftimmen. Gr ſchrieb an den Konig Ferdinand ſelbſt dd. 6. 
September 1543: „An mic wolle E. M. nicht zweifeln, Denn id) bin 
Derjenige, welder von Herzen gegen G. Mt. und die chriftlide Republi? 
gut gefinnt ijt; unterdeffen aber, bis Gott ſelbſt den Angelegenheiten E. 
Mt. einen andern Erfolg gegeben haben wird, will id fortfabren, 
den Feind mit derfelbenRKlugheit (eo ingenio) wie id ans 
gefangen babe, bingubalten, damit diefes Gand endlid 
nad Gottes Erbarmung gerettet werden, und wir gum 
Dienfte E. M., wo es Zeit und Gelegenheit erfordern 
wird, beffer bereit ſeyn können.« Ueber Bathor, Seredy und 
Balaſſa fiihrte er Klage, und fagte: ,je mehr dieſe guten Herren fid 
Mühe gdben, ihn vom Könige lofjureifen, (das heißt wohl, durd ibm 
lajtige 3umuthungen) um fo mehr werde er dem RKonige gu dienen 
Gorge tragen. Gr bat, Konig Ferdinand möge Niemanden gegen ihn 
Horen, denn er fey derfelbe, und werde es immer ſeyn, wie er fid) Dems 
felben ſchon öfters angeboten habe.“ — Gr klagte über die Siebenbirs 
ger: „Es fey eine ungetreue und never Dinge begierige Nation, weldhe 
fon Tange damit umgehe, nad) Abwerfung der Herrſchaft des Reiches 
Ungarn fidh in eine Proving gu conftituirert, in einer ähnlichen Form, 
wie die beiden Wallaceien conftituirt ſeyen.“ — Dann klagte er aber 
aud) über den König Ferdinand: „Er habe fic) felbft und das gange 
Reid Ungarn in deffen Hande gegeben, und viel vom Rechte des Soh— 
nes feines verflorbenen Herrn nachgelaffen, ungeadtet des Heftigen Tas 
dels von Bielen und fhweren Unwillens beim Könige (2?) und der Konigin 
von Polen. und der Konig habe fiir eine fo große Gace, und ein fols 
hes Reich, drei Schloffer gu geben fic) geweigeet.* — Der Locumtenens 
und Rathe Ferdinandés in Ungarn fegten auf Georg wenig Vertrauen. 
So hatten fie fon unterm 11. Jänner 1543 gemeldet, Andreas Bathor 
habe zwar mit den Truppen, die ihm Konig Ferdinand gefdict, in Sies 
benbiirgen giehen wollen, Georg habe ihm aber wiffen laffen, daß fie 
auf die Hilfe der Deutſchen wenig mehr hofften, was Bathor aud von 
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den Einwohnern ſelbſt beſtätiget gehört. — Vom 7. März 1543 berich⸗ 
teten Praͤfeet und Räthe der ungariſchen Hofkammer, Bruder Georg 
wolle Den Bathor nicht zulaſſen, und es würden die Schlöſſer nicht, mie 
verſprochen worden, übergeben. Es ſey eine übereinſtimmende Meinung 
Aller, daß jener Mind Niemanden neben ſich leiden wol— 
le, Der ibmgleid ſeyn könnte, und nicht allein von ifm, 
fondern vom Könige abbangen würde. Der Kénig mage nicht 
glauben, Daf etwa die dica, welche auf dem letzten Convent gu Waras 
Dein, von den Landesinfaffen angebothen worden, durd die Bemühung 
des Bruders Georg verſchafft worden; — es werde für gewiß verſichert, 
daß, wenn nicht Bathor da geweſen mare, dieſe dica gang oder größten— 
theilé dem Saifer der Türken wiirde verfprodhen worden feyn; — und 
dem Bathor fey Georg daber fehr feind, weil ex fehe, daß derfelbe feinen 
Geftrebungen entgegen, und gang dem Dienfte des Kdnigg gugethan fey. 
— Ronig Ferdinand möge um fo mehr vornehme Beamten und Diener 
in jenen unteren Landestheilen haben, welche nicht von irgend einem Anz 
Deren abbingen. Gathor möge Ban von Temeswar ſeyn, aud wegen der 
Raigen, worin gegenwartig die Starke der ungariſchen Kriegsmacht ſe— 
wohl an Meiterei als Fußvolk beftehe.* 

Was die Konigin Gfadelle betrifft, fo war fie wie Georg, aber nad 
ihrer Weife und klagend über diefen, bereit in Worten, den Vertrag gu 
halten, vermeigernd im Thun. — Konig Ferdinand hatte ibr gefcrieben 
„Ihm fey von Seredy beridjtet worden, daf fie ibren Entſchluß, Sies 
benbirgen gu verlaffen, ploglid) gedndert habe. Anfangs Habe er es fir 
unwiirdig gehalten, dergleichen gu glauben, da fie ihren Entſchluß fo oft, 
namentlid) durch Benedict Bajony, und auch durch Seredy ibm habe ans 
Fiindigen laſſen. Jetzt fehe er aus dem eigenen Schreiben Gfabellens an 
Seredy, daß fic) die Sache wirklid) fo verbalte, und fende Daher an fie, 
um Flar die Gründe gu erfabren, und fic) Daven gu überzeugen, was Sie: 
gu thun willens fey, und was Cr ermarten dürfe.“ 

Bornemisza, der Abgeordnete Ferdinands, Fam am 13. Dezember 
1593 ju Seredy auf feinem Schloſſe Rywesd, wohin diefer Tags zuvor 
zurückgekommen war, naddem er mit der Königin abermalé unterbane 
Delt, Am 4. Fanner 1544 Fam Bornemisza weiter zum Andreas Bathor, 
der feine treuen Dienfte in Glück und Unglück erbot, dann gum Bruder 
Georg nach Waradein, feine Auftrage auszurichten. Am 8. Ganner hatte 
er die erfte Unterredung mit Georg, und erdffnete Den aus mehreren Cos 
. mitaten verfammelten Adeligen die Antrage Ferdinands. Sie mathten 
gur Neidhsvertheidigung anſehnliche Bewilligungen, aud erfldrten fie fid 
bereit, in eigener Perfon, wo es ndthig, mit allen ihren Bauern dem Kö— 
nige zuzuziehen. — Am 9. Fanner wurde Bruder Georg gum Thefauras 
tius des Königreiches Ungarn fiir Ferdinand ernannt. Jn einer Unters 
redung dm 12. Sdnner ftattete Georg dafür die grofiten Dankfagunger 
ab, mit allen Dienfteserbietungen gegen den König und fagte, er rathe Daf 
weder Andreas Bathor nod ein andereBin die Verwal: 
tung Siebenbürgens mige gefegt werden, folange die 
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Königin Ffabella niht aus dem Lande fey; und. fie möge 
‘ nicht früher heraus begleitet werden, als nidt das königliche Heer in'Uns 
garn ſtehe; denn ſonſt würde das der Woiwode der Moldau fogleid 
nad Gonftantinopel beridten, dann wiirden die Turken nicht faumen, 
Siebenbürgen fogleid) gu befegen, welded alle driftliden Furften ihnen 
weniger leicht, als Conftantinopel felbft wieder entreißen würden. — Auf dem 
vorigen Landtag gu Torda Hatten mehrere Siebenbiirger fchon durch Ver= 
mittlung ded Königs von Frankreich Schutz fiir Siebenbiirgen bei den 
Türken fuchen wollen, denn fie vergweifelten faft an der Vertheidigung 
yon Seiten der chriftliden Fiirften wider die Türken, befonders feit Auf—⸗ 
löſung der Pefther Belagerung. — Bié daß diefe Vertheidigung wirklid 
eintrete, möge die Berwaltung Siebenbiirgens in Gfabellens Namen forts 
geführet werden, — und man alédann bei, Ausführung deg Bertrages 
aud) nod fiir einen andern Ort alé Zips gu ihren Gunften forgen, und 
daß ihre Einkünfte um 3 bis 4000 fl. jabrlid) vermehrt würden. Würde 
dann die Konigin mit dem jungen Pringen erft in ihrer Stellung ſeyn, 
fo fonne er (Georg) dem Konig Ferdinand nad feinem Gemithe dienen. — 
Die Siebendiirget ſeyen nidt-leidt gehorfam, der eine wolle dieß, der 
andere Genes. Gohannes habe gwar angefangen fie gu züchtigen, und 
habe es mit vielen’ Ernſt thun mollen, fey aber vom Tode unterbroden 
worden. Undreas Bathor trage gegen ihn Haß, ev wünſche mit demfels 
ben durch Bornemiszens Vermittlung einig gu ſeyn. — Lebteres gu bee 
wirken rei8te Bornemisga gum Bathor zurück, und bradhte am 16. dem 
Bruder Georg die Entſchuldigungen des Bathor, worüber Jener fic ſehr 
erfreut geigte,, und nun dem Unterbdandler rieth, gur Ronigin gu ges 
ben, — Am 21. Fanner Fam Bornemisza nad Gyalu, wo die Köni— 
gin im Schloſſe wohnte; folgenden Tags gab diefelbe ihm Aubieng in 
Gegenwart des polnifden Gefandten Leſechky, des Peter Petrowit, und 
einiger Underen. — Die offentlidhe Antwort auf die Aufforderung des 
Gefandten ertheilte fie {pater in Gegenwart des Frang Kendy und Ladise 
laus Nicola (welder gleidfam BicesWoiwode des Bruders Georg war): 
Die Propofitionen fceinen ihr fchwer, deßhalb könne fle nist anders 
alg mit Beirath aller ihrer Herren und Rathe Antwort darauf. ertheilen, 
welde fie auf Montag nad Reminiscere berufen wolle; als daun wers 
De fie dem König Ferdinand durd einen eigenen Gefands 
ten eine Elare Untwort geben. — Abends desfelben Tages lief 
aber Sfabella den Bornemisza durd einige polniſche Hoefleute wiederum 
au fic rufen, und fagte-ibm in Gegenwart des polnifden Gefandten und 
ihres polnifden Sekretärs: „Ich habe meinen Vorſatz nie gedns 
dert, und werde ibn nie dndern, aber meine Rathe haben 
mid nicht mit Seredy herausgehen laffen, der Bruder 
Georg, Peter Petrowit und Andere; id bin gegwungen, 
in Diefem Rinigreidhe in grofer Dirftigteit naw ibrem 
Gutfinden gu leben; id bin hier zwiſchen ihnen eben fo 
eine Gefangens, al 8 id es mar ben der Belage 
rung von Ofen. Gie faft alle halten es mit Den Titre 
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fen‘und fuden SGug bei den Türken, vergweifelnd an 
Den Angelegenheiten des Konig Ferdinand und des Kö— 
nigreidhes Ungarn; mir ermeifen fie Feinen Gehorfam. 
Jah bitte Daher den Konig ald meinen gnadigen Herrn, 
er wolle mig mit meinem Sohne um Gotteswillen bald: 
méglidft aus dieſem Neid in guter BSegleitung fihren 
laffen, ehe im dDiefem Lande cine Bewegung gefdhieht, 
und die Gaden in Ungarn erſchüttert werden, Durdh Ans 
Eunft des türkiſchen Kaiſers; begleitet wünſche id gu 
werden dDurd Andreas Bathorund Gaspar Dragfy, mit 
weldem aud Seredy feywm mag. Sie fegte dann bingu, das 
Bisthum von Siebenbiirgen merde fie fogleid) dem übergeben, weldhen 
Konig Ferdinand dazu beftimmen wirde, nur‘an Seredy nidf, weil die 
Gingebornen ifn nidt wollten. Temeswar (welches Petrowit gubernirte) - 
werde fie ebenfalls dem iibergeben, den Ferdinand beftimmen mode 
(da Petromit ibe gehorden wiirde ,) das miiffe ein Frdftiger Mann feyn, der 
Die Naigen-mit Den Ungarn in Gintradt erhalten fonne; er moge Geld 
mifbringen, jet werde er mehr mit 10,000 fl. ausridten können, um Die 
Naigen in Dienft-gu nehmen, als fpdter mit 40,000 fl. Ferdinand möge 
dem Petrowit Giiter geben in der Nahe von Zips (Georg habe ihm 
nad ihres Gemahls Tode 15000 fl. gablen wollen, wenn er Temeéswar 
in feine Hande gebe); — Cie felbft begebre noch einen anderen Ort, © 
aufer Sips, wobin fie gehen Ednnte, wenn fie wegen Peft oder fonft in 
Rips nicht bleiben könnte. Für ihren Sekretär bitte fle die Propftey 
Arad. — Konig Ferdinand möge dem Bruder Georg alle 
guten Worte geben, und fid fo zeigen, als gabe cr ifm 
Den voliften Glauben, er möge aber Dennod ibm nics 
malé glauben; — den Standen von Siebenbiirgen möge Gr durd 
Oftere Schreiben und Sendungen Hoffnung zur BVertheidigung geben. 
Für diefe Siebenbitrger Angelegenheiten mbge Er ſchnelle Fürſorge tref- 
fen, da das Reich in grofer Gefahr ſchwebe, und Sie hinaus geleiter 
laffen, felbft wider Willen der Siebenbirger. ,Was ich in Diefem. 
Reidein Händen habe, fagte fie, moge der Konig fo ans 
feben, alS babe er es in feinen eigenen; dennid binin 
Diefen Qandestheilen eine treue BVerwalterin Gr. Majes 
ſtät, und wenn e8 bei mir ftiinde, fo würde id Das gange 
Reid Ungarn mit Siebenbirgen gu feinen Handen ftels 
len. Soh armfeligftes Weib haber nächſt Gott feinen Une 
Deren auf den id Hoffnung ſetzen Fonnte, als Ihn. Nie— 
mand iff, Der fid meiner erbarmte, ih bin von aller 
menfdliden Hulfe verlaffen.* Dann ergriff fie des Gefandten 
Hand mit ihren beiden Handen, ihn beſchwörend, daß er ſolches alles 
Niemanden ſonſt als Ferdinanden ſagen moͤge. 
Bornemisza kam nachdem mit Petrowit zuſammen, welcher wegen 
Temeswar beſtätigte, wie es die Königinn geſagt, und wegen der Raitzen 
empfabl, fie ſchnell zu dingen, 2000 Reiter und*4500 Mans Fußvolk, 
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mit. Beſtätigung der ifnen durd Johannes gegebenen Ländereyen, und 
mit dem Berfprechen, ihnen ein Land in Ungarn angumeifen, wenn fie 
vertrieben wiirden, und nad Wiedereroberung ‘des Reichs der Raigen 
(Servjen,, ny von wo ſie nämlich in den Banat Temeswar eingewandert waren) 
ihnen 1 alten Sitze oder andere wieder einräumen zu wollen; auch das 
ſie alsdann zum Deſpoten (Furſten) haben ſollten, welchen ‘fle wollten. 

Gognemisja ſprach dann nod 2 mit Rendy, dtefer tieth, mit dir Sache 
der Konigip und Petrowit ſchnell gu enden. Dem letzteren könnte für Tee 
meswar, Sidovar und Chalya, fiir Beche und Bechkerek andere Güter 
gegeben werden. Kendy wünſchte fiir ſich ein angemeſſenes Amt u. ſ. w. 

Der Geſandte ging abermahls nach Waradein zum Bruder Georg 
zurück. Dieſer empfahl ſeine Dienſte, rieth, „der König Ferdinand möge 
einen ſeiner Soͤhne nach Ungarn ſchicken, bat um Information, wegen 
Werbung von ungariſchen Leuten, deren 20,000 ſeyn koͤnnten⸗ jenſeits der 
Theis; — Er ſtellte vor, es ſey nothwendig, daß Geld ins Land geſchickt 
werde; aus der dica von 3 fl. müße er dem Paſcha von Ofen und Anderen 
einige Geſchenke fchiden, und der Ronigin einiges zur Unterhaltung fens 
Den, damit fle nicht erfchopft fey 618 gum Huugerleiden. Ce wünſchte 
eine Unweifung wegen Unterhaltung guter Rundfdafter, und daß der Roe 
nig einen Commiſſär ſchicken moge, der immer bei ihm refidire. Gr ſprach 
viel von Peter Pereny, Ludwig Pekry, Frang Dobo, deren Gefangens 
{daft die Gemüther Bieler Sr. Maj. entfeemdet hatte, welde gern von 
Ferdinand abfallen wiirden, wenn fie wiiften gu wem ?— die (vom Reichs- 
tage angeordneten) Geridte zu Prefburg modten auf eine andere Zeit ver» 
ſchoben werde, weil man jetzt aud der Bofen nidt entbeh— 
ren könnte. — Bornemisza meldete ferner, der Bruder Georg wünſche 
nächſt dem Könige Alen andern voranjuftehen. Derfelbe werde, wofern 
ex fichere Merkmale der Befreiung Ungarns von Seite Ferdinand wabrs 
nehmen würde, ohne Zweifel diefem getren dienen, wenn aber nidt, fo 
werde er, verzweifelnd, ehe der Türke Ungarn gu befegen Fomme, mit 
allen feinen Gadjen nach Polen fliehen. Gr fuche die Gunft der Polen, 
und wage nict, fid den Türken anguvertrauen.“ 

Bornemisza Fam dann am 1, Februar nad Grdewd gu Dragfy, 
welder unverbriidlide Treue verfprad, und Chanad übergeben gu wollen 
erflacrte, an wen Ferdinand wolle; — dem Seredy habe er felbed nicht 
iibergeben, well er den nidt gern gum Nachbar haben wolle. — Urban 
Bathian wünſchte eines Amts verfichert gu feyn, etwa alé Befehléhaber 
Der Donauflotte verwendet ga werden, „um nidt Hungers gu ſtetben.“ — 
Gr rieth, der Konig moge dem Bruder Georg nidt trauen, ex Fenne 
den von innen und aufen (intus et in cute,) — Seredy gu weldem Bors 
nemisza (aus deffen Beridten die vorftehenden Angaben genommen find) 
am 8. Februar 1544 zurückkam, rieth Dann nod, fogleid) 3000 Mann 
deutſches Fußvolk und 400 ſchwere Reiter nad) Siebenbiirgen gu fenden, 
und den gut gefinnten Adeligen Geld mit Befehl zur Werbung fenden. — 
Statt der Zips möchten der Konigin die Giter des Grafen Borin gegeben 
werden, dem Petrowit das Schloß Rinyo. Die Briider Hobo möchten 
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wegen Gerfolgung fidergeftellt werden. 2. — Den Hermannſtädtern 
fandte Bornemisza und Seredy den Befebhl, der Ffabea und dem Brus 
der Georg ohne befonderer Weifung von Ferdinand eine Steuer gu gabe 
fen, ihre Thore nicht wie Jene befohlen, Nachts offen gu laſſen u. f. w. 

Jn jenen merkwürdigen Worten der Kdnigin war wenigftens gewiß 
ihre Riage über Bruder Georg, den wahren Beherrſcher des Landes, 
aufridtig; und man ficht, wie geſchickt dieſer fid bei Ferdinand im Vers 
trauen ju erhalten fudte, obne ſich gegen die Tirfen gu compromittis 
ren, — So viel aber geht aus allem hervor, daß es nur einer geringen 
Kriegsmacht, bei einem glidliden Erfolg gegen die Tirken bedurft Hate 
te, um bad ganze Ungarn wirklich zur Einheit zurückzubringen. 

XXXVIII. Im Jahre 1544 fanden nur kleine Angriffe der türkiſchen Pas 
ſchen und minder wichtige Gefechte mit wechſelndem Glücke ſtatt. Das bedeu⸗ 
tendſte Unternehmen ward beim erſten Anfang des Frühlings gegen 
Wiſſegrad (Plintenburg) gerichtet, deſſen Beſatzung waͤhrend der Bela— 
gerung von Gran von der türkiſchen Donauflotte zwölf Schiffe in den 
Grund gebohrt hatte. Jetzt mußte dieſe Beſatzung nad längerer Gegens 
wehr, von Durſt genöthigt (durch vier Tage hatten ſie nichts zu trinken) 
auf freien Abzug kapituliren; doch wurden ſie treulos niedergemacht. Nur 
den Anführer Amady rettete der Paſcha. — Gegen Erlau wagte dieſer 
nichts gu unternehmen, von wo der Pereny'ſche Kaſtellan Varkotzy haus 
fige Streifereien ing Gebiet der Türken machte. — Won Gran aus, 
machte der Reiteranfiihrer Saban einen nddtliden Angriff auf Leva mit 
400 Janitſcharen und 1500 Reitern; Meldior Balafia, welder jegt das 
Schloß inne hatte, fprang unbekleidet aus dem Bette, und mehrte dem 
unerwarteten Ungriff. Die Türken wurden mit BVerluft zurückgetrieben, 
und muften andern Tags bet Szalka mit Nyary, der fie eingeholt, 
ein Gefecht beftehen, meldhes von Mittag bis Ubends wabhrte, und worin 
fie 500 Reiter verloren; von den Janitſcharen famen wenige zurück. — 
In Groatien eroberten Vlamanes und Maldus die Burg Belifa, und 
verwiifteten Das Land. Ihnen rückten Mifolaus Brinn mit Paul Ratkay 
und Georg Bildenftein mit den fteierifhen und kraineriſchen Truppen 
-entgegen. Sie ſtießen bei Selnig (Consca) auf einen Theil dev Türken; diefe 
fudten Zeit gu gewinnen Durd den Vorſchlag, durd kurze Zeit Waffen⸗ 
rube und in diefer Beit Zweykämpfe gu halten, moran dann efwa beis 
derfeits 200 Der Tapferften Theil nahmen. — Nad einiger Zeit drang Vlas 
manes mit den Seinen, die ex unterdeffen gefammelt, aus Dem Wald, und 
rief: Die Beit der bemilligten Waffenrube fey abgelaufen; Dann entftand 
ein beftiges Gefedt, als aud) Malchus herzukam, entſchied es fid fiir die 
Türken. Die fliehende Reiterei mufte der Waldung wegen von den 
Pferden fteigen, um fic) gu retten; Briny felbft ſtürzte mit feinem vors 
treffliden Pferde Markaß, als dieſes auf der Brice des Schloſſes ſchon 
bie gmeite tiefe Wunde erhalten hatte; er entkam ju Fug in das Schloß. 
Bildenftein auf dem Punkte, gefangen gu werden, fprang in den Schloß⸗ 
graben, und mare beinabe ertrunfen, wenn nicht einer feiner Gefaorten, 
ihn beim langen Barte aus dem Waſſer gezogen hatte. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. 44 


210 


Uchrigens hoffte man\einen abermaligen Feldgug, und die Ungarn 
zeigten ſich Lielfech bereit, mit nicht gebrochenem Muthe dazu beizutra⸗ 
gen. ) — Bruder Georg ſelbſt ſandte nod im Winter 1544 den Caspar 
Horvath an den König Rady Prag, wahrſcheinlich am die mit Sornemisza 
geführte Verhandlung fortyufegen. **) — Die Bohmen bewilligten auger 
Denfelben Hülfstruppen, wie! bother: nod 3500 Mann gu Fug und 500 
ſchwere Reiter. — Von dem Reidstage gu Speyer aus, der vom Feb⸗ 
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- Ranche signi aus ‘den eroberten Stddten begehrten ebenfalls den 
f  Peldyug/ um wwieder unter die Herrſchaft Ferdinands zurüchutehren. Eo 
wagte Bruder: Zohannes, Provingial (Primas) der Auguftiner gu Stuhl⸗ 
— weißen burg/ welcher waͤhrend der Velagerung in einem Theil der Vorſtadt 
ſeibſt commandirt hatte, nad): dev Eroberung zweimal die Reife an das 
tonigliche Hoflager, um die Wege angugeben, wie die Stadt zurückerobert 
werden koͤnnte. 


») Bruder Georg ſchrieb an den Raifer iim Jahre 1544 vom 29. Aprill: dankend 
in unterwürfigen Ausdrücken für ein an ihn erlaſſenes Schreiben, worin 
er ihm empfohlen, einen Agapetus Volkra, der aus türkiſcher Gefangen⸗ 

{daft entfommen, nit an die Türken wieder auszuliefern, fondern fels 
nem Bruder gu übergeben. Georg bethenert, der Tiirfe habe gwar den 
vorhehmſten Chauss gu ihm geſchickt, um ienen Agapetus guriid gu fors 
' porn, et würde aber “Lieber haben fterben wollen, als ihn ausliefern. Bei 

iy Der Gelegenheit verfidert er aufs neue ,feine gang chriſtlichen und patrios 

tiſchen Geſi nnungen; der Kaiſer möge denen nicht glauben, die da ſie ſelbſt 
nicht nützlich ſeyn könnten, durch Verläumdung Anderen zu ſchaden trachteten, 
und durch ungerechte Klagen wider brave Leute die Gemüther der Siirften 
einnähmen.“ Er ſetzte dann hinzu: „Da aber den traurigen Fall diefes fo 
heftig Heimgefuchten Reichs, das ſchon langere Jahre die Vormauer der 
ganzen Shriftenheit war, Niemand beadtet, und nun alles fo weit gekom⸗ 

jx ten iff, daß tir diefen Feinden twider unfern Wilken gehorden, welche 
unſere Bordltern mit Hilfe der chriſtlichen Siirften oft überwunden has 

ben, — fo flehe id) Ew. Mai. iim Namen unfers Herrn Jeſus Chriftus 

an, daß diefelbe jetzt endlid) nad Ihrer gegen Ue bewieſenen Gütigkeit, 
auch auf Uns, von vielem Mißgeſchick Bedrangten Ihr Auge werfen wolle, 
und mid mit Rath und Hiilfe, in fo verzweifelter Lage zu unterftiigen ges 

ruben wolle, auf dai wenigftens die Ucherbleibfel diefes 

. Reidhes, welche dDurd Gottes Barmherzigkeit now unvers 
pj. g fehet find, und woher cin nit geringer Nugen der dh rifts 

cote, Hidhen Republik gefmopft werden Finnte, durd Hilfe E. 

— M. unter die Gewalt der rimifm-Finiglhigen Maieſtät, 
meines gnädigſteñ Herrn fommen möge. Wuf diefe Sache 
Wolfe E. M. nad Three Frimmigteit gegen Gott, Ihrer 

'MMde gegen die Waifen, iener Ghrer angebornen und 
HiagKen Zuneigung fiir alle Chriften, welmhe täglich ges 
fidlagen, gequalt, undin die Knechtſchaft entriffen we rs 
den, cin befonderes Augenmerf richten. Wie mit dem 
Munde Uller, deren Wugen, Untlige, Thranen, empor 
geſtreckten Hande, diefes nämliche von & M. gu erlangen 
fic beſtreben, fleht ich hierumſo demüthig als id vermag.* 
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ruar bis Sunt 1594 Dauerte, ſchrieb aud der Raifer an die Ungarn 
(d d. 7. Mai 1544). mit, dex Eröffnung, er habe bei den Reichsfürſten 
fiir. das namlide Jahr eine Reidshalfe gle Vertheidigung 
wider die Türken erwirkt, und auf das folgende Ghfte Gabe 
das Berfpreden eines ſehr mächtigen Hülfheeres gu ete 
nem alfgemeinen offenfiven Kriegszuge, und er felbft 
habe über fidh genommen,-dafiir Gorge gu tragen, daß er 
felbftperfonlid@und mit Made diefen offenfiven Krieg se 
zug lenke.“ 

XXXIX. König Ferdinand hatte anf die Forderungen des Sultans 
vom Lager vor Ofen aus, fdriftlid geantwortet, dag diefe Bedingungen 
fic ihn gu ſchwer waren, wenn jener aber gu ehrbareren Vorſchlägen Pome 
men wolle, fo werde er Bothſchafter zur Unterhandlung fenden. Die 
Antwort (vom 1. Mai 1542) enthielt, die Pforte ftehe offen, fiir Jeden 
Der hinkommen wolle, fey ¢8 Frieden, fey es Krieg gu ſuchen; Ferdinands 
Bothſchafter könnten mit Siderheit Fommen. — Der Pafcha von Bosnien 
(fo meldete Ferdinand dem Kaiſer) , babe auferdem mit grofer Beſcheidenheit 
gefdrieben, und gedufert, Ferdinand folle nicht unterlaffen, Bothfdhafter 
zu fenden, und er fey Willens, es gu thun, um die Verhandlung fiir den 
Mothfall offen gu halten.“ 

Nad dem Kriegszuge von 1593 leitete der Locumtenen’ Varday eine 
Verhandlung mit Machmet, dem Pafdha von Ofen ein, diefem erdffnend, 
wie Ferdinand, obwohl ihm von mehr als einer Seite Hilfe angeboten 
werde, Den Frieden vorziehe, und gefinnt fey, dem Suleiman anjutras 
gen, wenn Ddiefer ihm das was er in Ungarn befige, anvertrauen und über⸗ 
laffen moge, dann wolle er Bin bezahlen und den Frieden mit dem Rais 
fer gu Wege bringen. — Der Pafcha gab fiir einen einftweiligen Waffens 
ftilftand, bid die Herrſcher über den Befig Ungarns iibereinfdmen, eine 
giinftige Antwort; worauf Varday mit Nadasdy und Ungnad durd einen 
Agenten mit dem Pafda Vie Unterhandlung fortführte. Der Pafda 
fagte: wenn Ungarn gethan hatte, was Johannes verfproden, fo 
würde Der Gultan dasfelbe nidt aufé neue überzogen, fondern auf eis 
nem andern Wege das römiſche Reid angegriffen haben. Cr, Machmet, 
fey gwar dem Konig Ferdinand vor dem Johannes geneigt gewefen, wuns 
Dere fic) aber, daß jener nurimmer Privatleute von Feinem grofen Rau—⸗ 
ge an den Sultan gefandt babe, ausgenommen vor Ofen; und aud nad 
allen legten Groberungen (1543) nur einen KNriegsmann mit einem einfas 
chen Briefe. Das zeige daß er keine Rathe habe, die des Krieges nod der His 
fe grofer Fürſten Fundig feyen. Ferner habe Mißtrauen erwedt, daß er 
wabrend der Gefandtfdaften Krieg unternommen habe. Wenn Ferdinand 
aber jest einen Gefandten ſchicken wolle, fo wolle er diefem dad Geleit ges 
ben, und wenn Varday mit den ungarifden Reichsſtänden befondere Gefands 
te fchidfen wollte, fo werde er diefem einen eigenen Geſchäftsmann mitges 
ben.“ (Bericht vom 24. Februar 1544.) — Es wurde fodann gu Ende des 
Sabres, mit Snjteuction vom 29. Dezember 1544 Hieronymus Adorno, 
Propft gu Erlau, und gleichzeitig der portugieſiſche renters ju Wien, 
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Edvard Cataneg in die Türkei geſandezrwit bem Hoppelten Anftrage, wes 
gen Friedens oder Stillftandes anf alebenslang oder eine beftimmte Zeit 
mit Zurückgäbe des gangen Königreiches Ungarn unter 
dDenfelben Bedingungen, worunter Suleiman felbes dem Gohannes ges 
geben hatte oder unter andern billigen, nicht die Ehre verlegenden Bes 
Dingungen: und jedenfallé wegen eines einjdbrigen Waffenftillftandes gu 
handeln, während deffen weiter verhandelt werden follte. Fir die Dauner 
der Gefandtidaft und 20 Tage nachher wurde zwiſchen Bels (alg dem Gee 
neral-Gapitdn Ferdinandé in Ungarn) und dem Pafda von Ofen ‘ein loca⸗ 
ler Stilftand verabredet und publijirt (5. und 11. Februar 1545.) — 
Adorno ftarb in der Türkei, nachdem der einjdbrige Stillftand bereits 
angenommen war, und Malvez, welcher jenen begleitet hatte, brachte in 
nidt feindfeligem Sinn ein Schreiben vom Sultan und eines yon Ruftan 
Pafdha an Ferdinand gu Ende April 1545 nad Worms. 
Durd den Frieden gu Crespy ſchien allerdings dads größte Hinders 
nif eines fiegreichen Heereszuges gegen die Türken Hinweggerdumt gu 
ſeyn. Die ungarifdhen Stande unterliefen daber nidt, dem Kaiſer Glück⸗ 
wünſchungsſchreiben megen des Frieden’ gu fchiden, und gu bitten, daß 
jegt alles, was gum Heeresjug wider die Türken und Gefreiung diefes 
Reichs gehöre, vorgenommen werden moge. (24. November 1544.) — 
Sjudeffen hatte, weil der ungarifdhe Reihstag im Dezember hatte vers 
fammelt werden follen, der Kaifer an die verfammelten Ungarn den Ges 
org Veltwyk gefendet, um ifnen feine Gefinnung wegen der Befreiung 
von Ungarn gu erdffnen. Gr erfenne diefes Reich fie das Bollwerk der 
Ghriftenheit, des deutſchen Reiches und des Hauſes Oeſterreich; er bes 
gebre eifrig, der Chriſtenheit befonders in diefem Stücke aufjubelfen, 
und die jegige ſchwere Gefahe jenes Reiches fey ihm um fo ſchmerzlicher, 
Da er bisher ohne feine Schuld in großen Rriegen verwidelt, — fein 
ernfilides Bemühen nod nid auf die Erreidhung diefes Ziel’ Hatte wens 
den Fonnen. Gr habe auf dem vorherigen Neidstag gu Speier zugleich 
mit Ferdinand geftrebt, daß Die Reichsftinde fir dasfelbe Jahr Hilfe 
zur Rettung, auf das folgende Jahr (1545) aber ein groferes Heer gum 
Angriffefriege decretiren modten, und er habe fic feiner Seits erdothen, 
in jenem Kriege nicht bloß unter perſönlicher Unwefenheit mit des Reiches 
Streittraften die feinigen gu vereinigen und die Führung des chriſtlichen 
Heeres gu übernehmen; fondern er habe grofe Hoffnung gefaft, daß felbft 
Jene, die Damalé feinen Anſchlägen gu widerftreben fchienen (Frankreich 
nämlich) zur Gemeinſchaft diefes Krieges gu bringen. Diefe Hoffnung 
habe ibn auch nicht getdufdt, da der Konig von Frankreich im Frieden 
verfproden habe, mit 10,000 Mann Fupvolf wie der Kaifer fie auémabhs 
Ien würde, und 2400 ſchweren Reitern Beiftand gu jenem Kriege gu leis 
ften. Ge werde nunmehr’ nad Worms, auf den neuen dorthin ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstag giehen, und dort aué allen Kräften betreiben, daß die 
Fürſten was fie mit Eifer verfprochen, mit Begierde leiften mögen; auc 
werde er Den Papft und alle driftlichen Fürſten folliyitiren. Mit diefer Ere 
dffnung verband der Raifer die Ermahnung an die Ungarn, ihrer Seits 
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die Sache tapfer anzugreifen. Uebrigens hatte Veltwyk, was merkwürdig 
iſt, die Inſtruetion, „alles dieſes ſo vorzutragen, daß er für 
dieſes nächſte Jahr (1545) nicht fiir gewiß verſichere oder 
verheiße, daß der Kaiſer perſönlich ziehe, oder den In- 
vafionéfrieg unternehmen, oder Das Heer ſenden wer— 
De, — und Denfelbenin Feiner Weife verbindlid mage, 
da die ganze Gade Davon abbdnge, was mit den Stine 
Den DesReigs ausgemagdtund gefdloffen werden würde.« 

Als Veltwyk von Griiffel in zehn Tagen nad Wien fam (weil ihm 
gu eilen aufgetragen war) erfubr er,’ daß Der ungariſche Reichstag erft 
auf den 2. Februar gufammen kommen werde, und begleitete Daher erft 
den Ronig Ferdinand nach Prag gum böhmiſchen Landtage, weil es mit 
in feinem Wuftrage lag, aud) den Böhmen die Gefinnung des Raifers bez 
Fannt ju machen, und weil, nad des Gefandten Ausdrucke, »das Heil des 
einen Bolles mit dem des andern alfo verbunden war, daß dasſelbe 
Schwert beide, gleihfam mie Seele und Gingemeide verwunden, und mit 
demfelben Schilde der Körper beider Reiche vertheidigt werden muß.“ Bu 
Prag erbielt Veltwyk cin Schreiben des Raifers aus Gent (vom 10. Fan: 
ner 1545) und aus Brüſſel vom 18. Fanner, mit ernevertem Auftrag, 
gu eilen, und den Ungarn gu fagen, der Raifer habe, nachdem der Fries 
den abgefdloffen, 40 Bage in den Niederlanden dringenden Gefdhaften 
widmen miiffen, wie fie auf Kriege gu folgen pflegten, und dann fofort 
nad Worms giehen wollen. Der Rückfall in die ſchon früher erlittene 
Krankheit habe ibn feither nod daran verbhindert, ,mit groferem Schmer⸗ 
ze nod feines Gemüthes als fetnes Körpers, da der Raifer feine Gedau- 
fen auf die Würde der chriftliden Republik geridjtet Halte, und mit vol 
lefter Seele, naddem die Waffen rubten, und der Frieden dem chriftliden 
Volke guriidgegeben fey, von dem Wohl des Ganjen (de summa repu- 
blica) mit gemeinfamer Berathung und Hilfe jest freier gu handeln bes 
gounen babe, und nun feinen auf jur Gefdhleunigung folder Beſchlüſſe 
durch ſchwere Krankheit gehemme fehe. Jetzt werde er, fobald es die Krank⸗ 
beit ibm erlaube, nad Worms gehen und dort mit allem moglicen 
Fleiß alles das handeln und beforgen, was zur Befretung von Ungarn 
nothig, und fiir die Chriſtenheit nützlich yu fenn fceine.« 

Veltwyk fiigte diefen Eröffnungen an die gu Tirnau verfammelten 
Ungarn Namens des Raifers die Ermunterung bei, auch ihrer Seits der 
bemahrten Tapferkeit eingedenk gu feyn, und gu bedenfen, daß das Unglid 
felbft der Weg zur Wiedererlangung von Kraft und Größe werden könne. 
» Denn die Unfalle find von höchſt fhwierigen Zeiten und der langwahrenden 
Bwietradt in der Chriſtenheit entitanden, welche gwar euer Gemith bes 
triibt haben, aber euere Kraft nicht auslöſchen konnten. Sie haben gwar 
faft das Berderben des Reichs gebracht, aber doch wenigftens das Gute 
mit fid geführt, daß während ein grofer Theil eures Volkes unverfehrt 
geblieben, ihr die Anſchläge, die Sitten, die Rrafte ded Feindes beffec 
fennen gelernt abt. Es ift, wie mir es erfceint, und wie es meiner 
Meinung nad; alle tapfern Manger dafür halten, mit der Tapferkeit 
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die Weidheit jedergeit verbunden, fo, daß ein tapferer Mann ſich in: nichts 
mit blinder Verwegenheit einlage, und nichts mit Furchtſamkeit angreift. 
Dieſelben tapferen Männer, wenn ſie von langerem Mißgeſchick betrof⸗ 
fen worden, handeln ſchärfer, wenn ſie durch die erlittenen Schäden 
eingeſehen haben, an mas es früher gefehlt hat. Eine große Hoffnung 
befeelt den, der es unternimmt, das geſtürzte Glück wieder aufzurichten; 
große Thatigkeit hebt ihn, ev laͤßt keine Seite unbeachtet, von welder 
er aud als Sieger nod verletzt werden könnte, denn die Gefahren lafs 
fen nicht ermatten, und nichts iſt berber, als jene Lage, die der Selave 
rubig erdulden muff. Iſt die träge Muße verſcheucht, fo find wir von 
einem großen Theile jener Dinge befreiet, wodurch die Kraft der Seele 
geſchwächt wird; beffer ift guter Rath, welcher, wo er mit tapferem Dtuth 
verbunden ift, das vortrefflidjte und reichlichſte Hilfemittel guy Wieder 
erlangung Der Wiirde iff. Niemals gelangt man gu grofem Glide, als 
indem man aus Gefahren fic emporrang.* 

Die fcériftlidhe Untwort des Raifers d. d. Gent 10. Sariner 1595 
war abnliden Snhaltes, mie die Sendung des Veltwyk. — 

Der Tirnauer Reichstag -fafite zur Defenfion des Reichs Cnt: 
fcoliffe auf den Grund des Neufohler Decrets, welche ausgiebige Fol—⸗ 
gen gebabt haben Fonnten, wofern eine größere Rriegserpedition wirks 
lid) gu Stande gefommen mare. *)— Daf diefes nicht gefdah, davon fag 
Die Urſache wohl ganz in den inneren Angelegenheiten Deutfdlands. Es 
war damalé fiir die ungarifchen Angelegenheiten cin wichtiger Augenblick. 
Gine gefammelte Kriegmadt vom Kaifer und Ferdinand mit Hilfe deute 
ſcher Reidsftande oder einiger von ihnen aufgeftellt, beide Monarden, 
oder einer an ifrer Cpige, konnte mit Gewifheit einen oder ans 
dern grofen Grfolg haben, um das Werlorne zurück gu erhalten, 
oder die Türken mit grofem Berluft zurück gu weifen, und mehr bedurfs 
te es nit, um alle die einzelnen Grofen und Oligarden, welche nad 
Privatvortheilen von einer Partei gur andern fdwankten und gu den 
Türken in gweideutige Schutzverhältniſſe traten, bleibend an das königli— 
che Anfehen gu befeftigen — und hiermit jugleid eine Hauptquelle der 
Ungefeglicbei¢ und größeren Verwilderung absufdneiden, und fir eine 
heilfgme Ausbildung dev inneren Gefeggebung und Verwaltung den 
Grund gu legen. Dieſe Fraftvolle Kriegführung, der Wunſch oer’ pas 
triotiſchen Ungarn und das Biel der beharrlidften Anftrengungen Ferdi— 
nandé ſchien jest erreidhbarer alé je guvor, da Frankreichs immer ernens 
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*) Georg ſchrieb an den Raifer unterm 12. Fanner 1545 mit Begeigung feiner 
guten Gefinnung fiir die Shriftenheit. Des Raifers Untwort ift vom 27. 
Mary, er wiederholt darin den Vorfak, bald nad Worms gu gehen, wos 
hin Ronig Ferdinand eheftens eintreffen wiirde. Dorthin möge Georg ſchrei⸗ 
Ben, was er wißenwürdiges täglich exführe; und wenn die Ronigin mit 
ihrem Gohne einen Gefandten an den Kaiſer nad Worms ſchicken würde, 
— twice jener ſchreibe, daß fle es wolle, — fo würde diefelbe feinen brüder⸗ 
lichen und väterlichen Willen erkennen. 
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erte Ungriffe durch den prem von Crespy blelbender als guvor be- 
ſchwichtigt fdienen ‘und Konig! ails. ‘fig, gu diner anſehnlichen Türken— 
Hilfe aufs neue verpflichtet after.’ Es kam nur darauf air, mit den 
proteftantifmen Standen dad. ‘friedengewaprlnde Syftein vith fartger fort: 
zuſetzen. Dieß aber hatte einer Seits die Sawierigteit, ‘dag’ bte Proteftis 
renden’ in ihren Gingriffen und Anſprüchen welche auch" die politiſche 
Reichsordnung verletzten, immer weiter gingen, uhd thee ‘auf ‘bet hetrenn⸗ 
ten Religion geſtützte politiſche Stellung immer mebr befeftigted s — 
hauptfaͤchlich aber, daß ſie ohne Garantieen fuͤr voͤllige Retht aichheit 
Me Lutherthums mit der alfen Religion im Reiche fic gu nichts’ ‘mehr vers 
ſtehen wollten. Die proviſoriſche Friedensgewaͤhrung fortdallern gt laſ⸗ 
ſen, unterdeſſen eine Vereinigungs-Baſis nad) Möglichkeit vorguberei« 
ten, und unterſtützt, oder wenigſtens ungeirrt Durd die Proteftanten, 
feine Kriegsmacht gegen die Tirken gu wenden, und feinem Bruder in 
Ungarn die lang erflehte Hilfe gur inneren Bereinigung und Befreiung 
von Den: Türken gu leiften, das darf, in Gemäßheit mit den eben’ ere 
wähnten Berheifungen alé der Plart, als Der eventuelle Wille des Kai— 
fers angefehen werden. Uber die Proteftanten waren mit jenem provi- 
ſoriſchen Frieden nidt mehr gufrieden, und vermeigerten ſchon ſeit dem 
Reichstag von 1543 ‘ihre Zuſtimmung zur Türkenhülfe ohne eingreifen— 
dere Garantieen. — Vielleicht aber wäre es dem Kaiſer gelungen, der 
Aebhaften Unzufriedenheit der Katholiken ungeachtet durch neue Zugeſtänd— 
niſſe und Uebertragungen die Proteſtanten noch aufs neue für Aufſchub 
der endlichen Schlichtung des Religionsſtreites, und ſomit für neue Tür— 
kenhülfe zu gewinnen, wenn das Concilium ſich noch hätte aufſchieben 
laſſen. Die Unmöglichkeit, dieſes länger hinauszuſchieben, wurde nun 
aber im Jahre 1545, beſonders ſeit der Ankunft des Farneſe zu Worms, 
wie im vorigen Abſchnitte erzählet worden, einleuchtend; — und die miß-⸗ 
trauiſch⸗feindſeligſte Stimmung wegen eines ihnen bevorſtehenden Krie— 
ges, um. fie mit, Zwang dem Coneilium ju unterwerfen, mar fo lebhaft 
bei den Proteftirenden, Daf es eben fo unvermeidlid, wurde, entwe⸗ 
der eine gaͤnzliche Beruhigung hierüber, fey es durch Vereinigung in eis 
nem Mittel, fey 48 durch Erfüllung aller ihrer Pratenftonen gu bewire 
Fen, oder, fie mit Gewalt gu irgend einer Grange des Benehmens gu nds 
thigen, Dieſes alfo in einer oder andern Weife vorzunehmen, war unvers 
meidlide Nothwendig eit geworden, und ein kraftvoller Kriegeszug gegen 
die Türken hiermit durchaus unvereinbar. Aus dieſen Gründen fanden 
es die beiden Monarchen vor allem nothwendig, einen Frieden oder 
Stillſtand mit Suleiman nach dem gegenwärtigen Beſitzſtand zu Stande 
zu bringen, um die ſchwere Angelegenheit des Zwieſpaltes im Reich mit 
ungetheilten Kräften einem Ende zuzuführen. 

Sie ſchickten alſo nach dem Wormſer Reichstag, der Kaiſer den Gers 
abd Veitwyk, der Konig. Ferdinand den Sick nach Conſtantinopel, welche 
‘wie Les’ ſcheint bis Raguſa zu Waſſer, und von da zu Lande reiſeten, 
und welche vorläufig einen einjährigen Waffenſtillſtand vom Oktober 
1595 an gu Stande brachten, mit dem Borbehalt, wahrend desſelben über 
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einen, Lingeren Frieden zu antterhandeln. *). < Dighes Gelandtens behrten 

nod in diefem Sabre wieder zurück, wie aug hen ttiorbepiiedigew, bericht ⸗ 
lichen / Darſtellungen gu erheen ſcheintz welche von ibnyn, vecliogen. 1 Sa 
Diefen führte Sid inshefondere die Gründe aus, pwarem vee: glautze.“ 
daß die Türken nod lebhafter den Frieden wünſchten als wir. Erſtlich, 

weil keiner in Dem Maße Barbar ift, dah er. um, eines . geringen; Bors 

theils wegen, fic taufend Unbequemlidteiten, offendaren Schaden, Un⸗⸗ 
Fdften und Gefabren untergieben wollte, welded. alles; in unferem: 


Kriege den Türken vorliegt, mit ſehr geringer Ausſicht auf Gewinn. 


Denn da ſie aus’ Erfahrung wiſſen, daß wir fo ſtarke Feſtungen haben, 
daß deren Eroberung ungemein ſchwer iſt, was für eine Ausſicht bleibt 
ihnen, als nachdem ſie auf langer und beſchwerlicher Heerfahrt hierherge⸗ 
kommen ſind, und auf die Zurüſtung zum Kriege einen unermeßlichen 
Schatz verwendet haben, etwa Streifereien in unſer Gebiet vorzunehmen, 
das Gut unſerer Bauern gu plündern, von Menſchen und: Vieh eine 
große Anzahl Hinwegzutreiben, kurz den Unfrigen in jeder Weife bes 
ſchwerlich zu ſeyn. — Sollte aber das dem türkiſchen Raifer fo wichtig 
dünken, daß er nicht lieber auf ehrende Bedingungen den Frieden befes 
ftiget fehen mollte? denn wer von den türkiſchen Angelegenheiten aud 
nur eine mdfige Runde hat, weif eg, daß Jene den Dritten 
Theil ibres’ Heeres verlieren, fo oft fie uns mit Krieg 
iibergiehen, aud wenn fie als Sieger zurückkehren— 
Theils gehen fie auf Dem langen Wege gu Grunde, theilé werden ſie in 


den Gefedhten aufgerieben, oder durch Mangel an Lebensmitteln entkräf- 


fet. Sn dieſem Jahre hat Nuftan Paſcha dem Gefandten des RKaifers, 
und mir foldhes mit eigenem Munde geftanden; daß er ſähe, wie leidt 
wir unfere Kriege gu Haufe führen, und dagegen in feinem Heere allemal 
eine fo grofe Anzahl von Menfchen und Pferden verloren waren, wenn 
Daéfelbe in Die Heimath guriidgefommen, fo daf fie nidt mit anderen 
Feinden Krieg führen könnten, alé nur nach Herbeifchaffung neuer Hees 
re.“ Sick berichtet ferner, er habe bei der Audienz dem türkiſchen Kaifer 
vorgeftellt, wie ebrenvoll es fiir ihn ſeyn würde, den erſchöpften Völkern 
Rithe gu gonnen, und gegen ein jährliches Geſchenk (annuum munus) 


von dem Theile von Ungarn, den der Konig inne habe, den Frieden . 


‘gu beobadten. Der Sultan habe geantwortet, er wolle vor der Ents . 


fcheidung darüber fid) mit Ruftan und den übrigen Paſchen berathen. — 


Sid babe fid fodann Mie gegeben, den Inhalt des Geſpräches ded 


Sultané mit den Pafden vom Dolmetſch gu erfabren, und fo habe ev 
endlid) wirklidy vernommen, daß der Raifer gefagt: IIch Habe immer 


J 


*) Gin franzöſiſcher Geſandter ging mit ihnen nad GConfantinopet, und ftelite 


ſich, als begiinftige er den Waffenſtillſtand, brachte aber dem Herrn von - 


Aramon, iwelcher fortwabhrend als franzoöſiſcher Geſandte bei der Pforte 
war, die Weiſung, denſelben nach Thunlichkeit zu Widen: — des 
Bucignola aus Ragufa 13. Juli 1546.) 


1 
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nidts bergltder gewünſcht, ats Dag fir die Grängen Une- 
garns mtreine Sumine Gelbesongedoten WE rdeiz'd Gh Vs 
Fann Mit fein fo Pleiner’ SrVbvtidavow geg eb eh lwebded,y« 
daß td ihn Met die bier Haber wh ledpoot sin be Porwrel Vas? 
Potth? Avke Manon d GS HAH ee 0°46 aew ib ord UO! Fh wie Bis 
gen⸗Kraſe gopu FED ridn.6>—' Died Stimnilin zechetiſich auch deutlich 
Darin, daß din dem Schreiben ded’ Sublaris: Law ode Ronig ‘Peedinand, 
nidt mit Krieg⸗ gedrohet werde, falls die Bedingungen in Jahresfriſt 
nicht angenommen würden, ſondern demſelben fret gelaſſen werde, aufs 
neue Geſandte gu ſchicken. Auch habe der Sultan: dein Gefandten des 
Kaiſers gefagt, um fo baldiger würden die Völker Ungarns des Friedens ges - 
niefen, je ungefdumter der Konig feinen Gefandten ſchicken würde. — So 
ijt es allerdings, Die Türken Haben den Frieden immer gewiinfdt, und 
wirden ifn aufer Sweifel ofne allen Aufſchub gern gefdloffen haben: 
wenn fie nicht diefen Aufſchub den Franjofifdhen Gefandten-gu Gefallen 
bemilliget Hatten, welche, da fie den Raifer heftig fürchten, ihm durch die 
Hoffnung des Friedens mit dem Türken fic verbinden, und aud durd Dros 
hung des türkiſchen Rrieges einige Furcht einfldfen wollten; und daß fid 
Diefes fo verhalte, iff uné aus den ſtärkſten Gründen, fo wie aus dem 
Zeugniß der Dollmetſcher bekannt.“ — Wolle man nun Frieden, fo werde 
das Beſte feyn, gu verfucen, ob man die Türken sur Ernennung von Coms 
miffarien bemegen könne, um Die Gränzen gu begehen und gu bes 
ftimmen, ebe noc ein neuer Gefandter nad Conftantinopel gefandt miirs 
De; Denn Da nichts mehr Der Abſchließung des Frieden’ im Wege ftebe, als | 
die Schwierigkeit der Grangbeftimmung, fo ſcheine es der Vernunft gemäß, 
Daf die Commiſſarien guerft ihre Kräfte verfudten, und Eintracht gu bes 
wirfen bemüht waren, oder wenn eine geringere Gade die Gortheile 
des Friedens aufhielte, fo würde es Den Monarchen frei ftehen, etwas 
von ihrem Rechte gu weichen. — Solder Verſuch wiirde gwar einige 
Schwierigkeit haben, aber wohl nicht unmöglich ſeyn; um fo mehr, da . 
der Raifer in der Mabe von Wien, und in Feinen anderen Krieg verwis 
elt fen, und fie deffen Starke und Macht dergeftalt firdteten, daß fie 
eber alles verfucen wirden, um nicht gum Rriege gegen den Konig ges 
gwungen gu werden, wenn fie wifiten, daß der Raifer feinem 
Bruder zu Hilfe kommen werde.— , Wenn es alfo erlangt were 
den Fann, daß guvor Die Streitigkeiten wegen der Grange von den Com: 
miſſarien ausgeglichen werden, fo werden wir fir einige Sabre die Gee 
walt über Rrieg und Frieden haben; denn Der Türke verlangt 
fo geringe Bedingungen, daß fie leiht ertragen werden 
Fonnen, wenn eine höhere Nothmendigkeit e8 will, — 
und es Fann die Gefahr des Krieges auf cine andere Zeit 
auésgefegt bleiben. — Wofern aber beide Majeftdten Krieg wolls 
ten, fo könnte den Commiffarien die Weifung gegeben werden, daf fie 
aud mäßige Gedingungen nidt anzunehmen batten. — Wollte man 
ibrigené Frieden, und die Türken beftinden auf Sendung des Gefand* 
ten vor jener Gränzberichtigung durd die Gommiffarien, fo ware hierzu 
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ein kluger und tidfiger: Mannzu exwählen, dicfer merde alles sister 
und geebneter gu Gonftantinopel finden, 18, er, & ice) Hae Reltinpe es 
gefunden batten; er werde das ae deb, 9 ni 98) e ea Dis pe ibe 
rer Ankunft yon der. früheren Hohe. ſeiner — efuritent 3 erbef en, 
durch ihre Bemühung wiederhergeſtellet Die —— i 
Türken werde leicht fallen, in cine mapige, Geld ſumm⸗ gt verwandeln. 
(Nuftan Paſcha hatte im. Unfang der Negosiation . den fransofifden Ge: 
fandtew aufgefordert, ihn (den Cid) dazu gu yermogen, Ddie Urber abe 
you Thata zuzugeſtehen. Gener aber habe betheuert, ifm ſcheine⸗ icht, 
daß Sick die Ermächtigung habe, irgend ein feſtes Schloß zu ‘geben. — 
Ruſtan antwortete dann ſogleich: So bewirket mir wenigſtens bat, daß 
er zu dem angetragenen jährlichen Geſchenk etwas Geld hinguftige, ind 
es foll unter uné fefter und Ddauernder Frieden ſeyn.“ Der franzöſiſche 
Gefandte wollte aber foldhes dem Sid nicht fagen.) — Es Ponne im 
Wege flehen, daß der Türke nidt werde des Tributs entbehren wollen, 
den Die ungarifden Grofen neuerlich verfproden, und den fic, wie er 
hore, nad Abreife der Gefandten gu bezahlen angefangen. Hatten“). — 
Der Gefandte miiffe dann fangfam nachgeben. Seder, welder nicht die 
Oberflade der Dinge, fondern das Mark fehe, werde es wayhrfcheinlich 
finden, daß der Türke eine viel geringere Summe vom Konige anneh⸗ 
men werde, als er von den Baronen begehrt habe, damit er ganz des 
Friedens genießen könne, denn er werde einen höheren Werth darauf les 
gen, zehn vom Konige gu erhalten, als yon eingelnen Baronen dreifige 
— Ru dem angebotenen jahrliden Gefen von 10000 Ducaten könne 
alfo nicht leicht eine fo Eleine Zugabe gemacht werden, daß nicht Hoff 
nung fey, der Frieden werde gefdhloffen werden können. (Der Gefandte 
moge BVollmadt haben, im Nothfalle das Berfprechen diefes jährlichen 
Geſchenkes um etwas zu erhöhen, um die von Zeit zu Zeit gegebenen 
Geſchenke der Franzoſen gu überwältigen, durch dieſe jährliche und, blei— 
beude Zuſage.) — Der Geſandte dürfe aber ja nicht zu viel Riebe jum 





*) gn e einem anderen gemeinſchaftlichen Gutachten beider — “oayiave 
1546) wird gefagt: die Gace der Daronen miiffe wohl bedacht werden, Daz 
mit nidt auf ähnliche Weife der ganze nod iibrige Theil von Ungarw vers 
foren gebe. Diefelben ſeyen durch Bruder Georg gu jener Verhandiung 
-eingeladen worden, und die Gace unter Zuſtimmung und Hilfe" ‘Ses fran: 
zöſiſchen Gefandten gu Conftantinopel gefiihet worden. Der Plan fen, daß 
Der Gohn des Johannes gegen CVermehrung des Tributs vom Tiirfen die 
Inveſtitur von gang Ungarn erlangen folle. ,Die Türken acigten ung eine 
mit zehn Siegeln unterfertigte, von der Hand des Secretärs des befagten 
Biſchofes von Waradein (Georg) gefdriebene Urkunde. Diefelben Türken 
fagten, der Bifchof von Waradein habe fiir fie jährlich 12,000 Ducaten 
verfproden, und in der Bahl jener gehn fey Undreas Bathory, und die 
Gemabhlin des Peter Pereny, auf. deffen Namen die Türken E re 
tau begebren, alg jenent Peter Pereny unterthan und angehdrend. Ob- 
gleid) königl. Maj. fid) nidt werde iiberreden können, daf aud Undreas 

Bathor, unter der Sahl jener Abtrünnigen (seditiosorum) fey." 


- 
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Grieden | eigen. wise dem Sdilde der Menſchlichkeit und Maͤßigung fens 
en die es der PDrobunger Und Berlaumbdungen aufzunehmen, und 
die Seint e Dergeftalt™ zu treffen, bap’ tan wedér zurückzuweichen, wo man 
gu ſeht jerausgefordert’ worden⸗ noch aus freien Stücken anzugreifen das 
Anfehen trage.” At od) fete Sik hingu, ein jeder aus den Bertrautén 
und. Rathen deb Snigs habe ja mehr Urtheit und Erfahrung, als er.) 
“Die Franjofen fener gu bedenken, fie Hatten das Friedentgeſchäft an 
fi ch gezogen, und alle Hilfe verſprochen. „Und obſchon ſie hierbei treu— 
los zu Werke gegangen ſind, was würden "fle erft thun, da ſie ſich an 
Der Spige des Gefchaftes fehen, und daß die GShriftenheit sow ipnen 
Ruhe erwartet, wenn fie fid) ausgefdloffen fahen, ‘und: daß ohme fie 
die Sache geführt werde? Würden fie nicht alles in Verwirrung fegen ? 
Gewiß würden fie alles anwenden, alles umkehren, nichts unverſucht laſ— 
fen vc. Denn wenn gleich die Türken das Anſehen des Königs von 
Frankreich gering achten, und uns ſchon offen geſagt haben, die Dazwi— 
ſchenkunft oder Gegenwart der Franzoſen fey gang unnoͤthig zur Einge— 
bung des Friedens, fo wird dod diefe Sache um etmas fiderer und vers 
laͤßlicher ſeyn. wenn die Bosheit der Franzoſen in Zaum gehalten wer— 
den Fann. Wenn dieſe aber von ihren angefangenen Künſten nicht nach— 
laſſen wollten, ſondern dabei beharrten, das Friedensgeſchäft' gu ſtören, 
fo ware deßwegen nicht am Erfolg gu verzweifeln; — die Türken haben 
ſo wenig Vertrauen zu ihnen, daß wenn der Geſandte unter irgend ei— 
ner Färbung ihre Treue etwas verdächtig machen Fann, fie gar Fein Ges 
widt beim Türken Haben werden. Und überaus vieles witd det Ge— 
ſandte nad feiner Klugheit ausdenfen fonnen, was das Zutrauen und 
Anſehen dex Franzoſen ſchwächet; viel Wahres gibt es durdy Deffen Erzäh— 
hing ihnen das Qutrauen benommen werden fann; dem Wabhren ann 
aud) Falfhes, was aber wahrſcheinlich fen, beigemifcht werden.’ Ales das 
wird den Türken glaubhaft gemacht werden können, welde nod leidtfers 
tiger als die Franjofen find, und immer fürchten getäuſcht gu werden, 
und fie werden den Frieden, welchen fie wünſchen, und welder durch die 
Treulofigteit der Franjofen gur Stunde nod fufpendirt worden, mit) Be? 
gierde ergreifen® *). 
ee , 

Re 3 In dem gemeinſchaftlichen Gutachten ſagten die elatũten, die Türken wünſch⸗ 
ten den Frieden auch darum, weil fie es den Sranjofen als Treubrud) vors 
wiirfen und febr gornig gewefen fenen, daß Frankreich im Frieden dem Rais 
fer cin Hiilfscorps wider den Gultan verfproden hatte, und wenn Adorno 
nod am Leben getwefen, fo wiirde er wider den Willen der Frangofen den 

Srieden haben fcliefien können. — Gpater hatten fie fic) von den Frango: 
ſen iiberreden faffen, nur allgemeine Bedingungen ausgufpreden, unt ein 
Saber Zeit gu behalten, um die Vorfalle in ver Shriftenheit abzuwarten, 
und ‘wo es ihres Vortheils wäre, die Sache wieder abbrechen zu können. 
Wud verfiderten die Franjofen, innerhalb eines Jahres 
wiirden die Schwierigkeiten in Der Chriftenheit und die 
Berwirrungen des Haufes Oeſterreich ſchwerer fen, und 
au diefen Griimden fiigten fie Gefmhente von 13,000 Duca, 
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Yu dem erwähnten gemeinfhaftliden Gutachten wurden nod als eins 
gelne Punkte, woriiber die Ausgleichung bewirkt werden müſſe, erwabhnt: 
(die Beneficien, weldhe der Sultan vielen Türken aus feinem Kriegsheer 
waͤhrend der Belagerung von Gran im benadbarten Gebiete des Königs 
Ferdinand verliehen; ferner die Gränzbauern, welchen vom Paſcha von 
Ofen Zins auferlegt werde, — und die von den Tiirfen nad dem 
durch Adorno geſchloſſenen Waffenſtillſtand genommenen 
Schlöſſer. — Der Geſandte müſſe von aflen.Umfdnden wohl unterrich⸗ 
tet ſeyn. Bisher ſey ſchon eine hinreichend große Anzahl von Geſandten 
fiir den König nach Conftantinopel gefendet, weldhe Ruftan Pafdha auf 
13 berechne, und nun fey diefes Jahr des Waffenftillftandes gur vollftins 
Digen Gnformation und endliden Beſchließung' beſtimmt worden. 

Geſchenke müſſe der Geſandte nun einmal mitbringen. Es ſeyen 
2000 Ducaten fiir den Paſcha von Ofen nöthig, fiir Ruſtan 5000, fiir 
jeden Der drei übrigen Pafden 1000; fir Gonas Beg 500, (fiir Mech: 
met 200, fiir Uffanbeg 200, fiir die Kundſchafter 100. Dem Ruftan, 
ſchrieb Sick, habe Udorno nun einmal jene 5000 Ducaten verfprocden, 
und er babe diefes Berfprechen ernewert: fen es gleid) übel gethan, dag 
man fie verfproden babe, fo miifiten fie Dod) gegeben werden, damit die 
Türken nidt die Gefandten des Königs fir eben fo unguverlaffig bielten, 
alé die frangofifthen. Das Verfprechen an Nuftan fey unbedingt gefces 
“hen, um fic) ibn gu ficbern, er babe geantwortet: Bieles wird gwar von 
eurem Herrn verfproden, Dod) haben wir niemalé fein Geld gefehen.* — 
Der Gefandte miiffe ferner 10 — 12 feidene Kleider gu Geſchenken mits 
nehmen, denn die dortigen ſeyen large nidt fo ſchön, und doppelt fo 
theuer. Der Capi Aga, fonft den Frangofen giinftig, könne vielleicht ge= 
monnen werden, jedod fo, daß Ruftan Pafdha es nidt bekannt werde, 
wegen ſeiner Feindſchaft gegen ihn. 

Wenn ſich aber die Franzoſen von der Negoziation ausgeſchloſſen 
ſähen, fo würden fie alles aufbieten, um Race gu üben, und Anlaß neh⸗ 
men von dem Kriege wider die Proteftanten in Deutfdland, um die‘ 
Türken aufs neue gum Kriege aufjureigen, als den fie mit Vortheil wire 
den führen können; wahrſcheinlich würden fie vorftellen, das fey nidt die 
Sade eines Jahres, Deutſchland gu berubigen, und daß durch diefen 
Krieg die Gemüther der deutfchen Firften gum Haff wider das Haus 
Oeſterreich gereigt und entzündet würden. Hie Tirken miften alfo nicht 
diefe gute Gelegenheit verfdumen, ifr Reich gu erweitern, gu plindern, 


ten. (Damit nämlich der Frieden nocd ungewiß bleibe.) Uebrigens Hate 
ten die Tiirfen gwar den Srangofen Hoffnung gemadt, daß nichts wegen 
diefes Waffenſtillſtandes ohne ihre Zwiſchenkunft und Mittel beſchloſſen 
werden folle; — batten jedoc den öſterreichiſchen Gefandten auf die Frage, 
06 das Geſchäft durch franzöſiſche Germittiung oder unmittelbar beendiget 
werden folle, geantiwortet, dafi das vom Rinig Ferdinand abhange, und daff 
der erfte mit gentigender Vollmacht hinfommende Gefandte dasfelbe beendis 
gen werde 
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gu rauben, Tribut gurforderny und das fey keine Beit, fo geringfügige 
Anethtetingen des römiſchen Ronigs' angufsren. (Auch ‘von ‘den uUngarn 
ließen fi} keine beſſerennbth treueren Dienſte erwarten als von den 
Frangofen) was Muchrichten Bhd Befchreibungen von dem Kriege in Deutſch⸗ 
land belreffe.) — ‘Und Anderer Sette würben ſie vörſtellen, wenn der 
Kaiſer in dtefém Sabre Deuiſchland wirklich berubigte, fo’ wiirde der Ume 
- der Macht des Haufes Oeſterreich fo grof werden, daß die Türken 
fir ihe eigenes Heil beforgt'fenn miften, dem der Raifer Carl allezeit 
Feind gewefen. Auch wie Rincon es gemadt, würden fie fagen, der von 
Ferdinand angebotene Friede fey nut ein Kunſtgriff, indem gwar diefer 
den Frieden made, der Raifer ihn aber nist unterfdhreibe. Darum wür⸗ 
de gut fenn, Daf der Gefandte aud Beglaubigungsfdreiben vom Raifer 
“habe, nicht gwar auf Geftatigung lautend, daß der Gefandte fiir den rds 
miſchen Konig Tribut, Penfion, GefdenE oder Geld anbieten möge, 
fondern nurim allgemeinen, Daf wenn derRinig einen Waffen⸗ 
ftillftand ſchlöſſe, wie im vorigen Jahr vorgefhlagen worden, der Raifer 
bereit fey, aud feiner Seits denfelben abzuſchließen. Aehnliches fey auch 
bet der Sendung de8 Scepper beobadtet worden. 

Weil nun der Kaifer im Gommer diefes Jahres ſich wirklid mit 
Ferdinand gum Kriege wider die Proteftanten entfdlof, fo wurde zunächſt 
Vitus Ugrinowyth an den Sultan gefchidt, die Annahme des einjabri« 
gen Stillftandes, und den Willen anzukünden, unvergitglih aufs neue 
einen Gothfdafter mit allen Vollmadten gum Abſchluß eines Friedens 
fiir immer oder auf gemiffe Beit gu fenden. Gald nachher ward fodann 
Veltwyk, gegen Ende des jahrigen Waffenftillftandes abermalé nad Cons 
ftantinopel geſchickt, woſelbſt er nad Erhöhung des jabrliden Gefdens 
kes um 1000 Ducaten einen fünfjährigen Waffenftilftand zu Stande 
brachte. 

Am Ende dieſes Abſchnittes, in welchem Konig Ferdinand fein Recht 
abermals mit Krieg geltend zu machen unternommen, ſtand freilich die 
Sache, in Folge des fortwährend unglücklich geführten Krieges, darin 
ſchlimmer wie zuvor, daß der Antheil von Ungarn den Ferdinand wirk— 
lich inne hatte, nod) um Gran, Stuhlweißenburg rc. vermindert mar, 
und Daf der Tirke jekt einen betradtliden Theil des Reiches in eine 
unmittelbare Proving vermandelt hatte. Anderer Seits aber hatte ſich 
Dennod aud) bier gegeigt, dah die Starke gefeglider und gerechter Rez 
gierungen nicht bloß in augenblidliden Erfolgen der Waffen beruhet. 
Mitten unter beFlagenswerthen Unfallen und. erfolglofen UAnftrengungen 
zeigte fid) jene Starke, welde in der foderativen Macht berubt, nad jes 
nem alten Ausſpruch, daß gute Freunde nod mehr als Heere gur Starke 
beitragen; — es zeigte fic) die Kraft des Rechtes, welches felbft die Wis 
Derftrebenden anerfennen; — die Starke des gefegliden Mittelpunktes, 
welder hauptſächlich nur der Neutralifirung fremder Uebermadt bedarf, 
um über innere Entzweiungen gu. fliegen; — die Hilfequellen der Ausdauer 
endlich, welche ſchon in der Mäßigkeit des Rraftaufwandes eine Gewäh— 
rung findet, und über den endliden Erfolg eines bebarcliden Strebens 
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Zuverſicht einflößet. — Aus der ganzen Neihe der Thatfachen ift es übri— 
gens febr begreiflid), Daf der Bruder Georg wegen der von ihm gang 
hauptſaächlich fortgefegten inneren Entzweiung und Konig Frang, welder 
nicht nur durch immer erneuerten Angriff den Kaiſer abbielt, Ungarn gu 
Hilfe gx kommen, fondern aud alles that, um die Türken gu Invaſionen 
angutreiben, fiir patriotifd-gefinnte Ungarn, ſehr gebaffige Namen. waren. 
Der ehrlidhe Franz Bathyan drückte fid folgendermafen aus in einem 
Sereiben an König Ferdinand dd. Wywar 14. Juli 1543: — »Das 
ganje -Baterland frenete fic) über die glückliche Ankunft des höchſten 
Herren, des Kaifers Carl, des Bruders E. M., meil fie hofften, Faiferl. 
Maj. werde nad Ungarn giehen; nun abér haben fie vernommen, das 
der Kaiſer feine Heere gegen den Konig von Frankreich gericter Hat. 
Fest find alle traurig und erſchrocken, und um fo viel fie dDurd Die Anz - 
funft des Kaiſers muthvoller und freudiger waren, fo vielmebr ergreift 
fie jest gweifadher Schmerz und Traurigteit, weil fie fic in ibrer DHoffs 
nung getdufdt fehen, und der Kaiſer anderswohin fein Heer bewegt.* 
„Aus der Sade nehme ich ab, gnddigfter Heer, daß den Konig von 
Frankreich nod der nämliche Teufel beherrſcht, als ibn aud feither “bes 
herrſcht hat, und wenn id nicht wüßte, daß Bruder Georg nist von 
Foniglidem Stamme iff, fo miirde ic) diefen ifm gleid) ftellen, in als 
len ihren Werken und Sitten, in denen fie einander gleich fehen, als ob 
fie alé Grider von demfelben Vater und derfelben Mutter erzeugt und 
geboren waren, Wenn Ddiefe einmal hinſcheiden, ſo find feit 200 Jabs 
ren zwei folde getreue Diener nidt vor das Antlig Lucifers getreten, 
wie dieſe zwei find, mit fo vielen und mannigfaltigen Neuerungen und 
Dienften und guten Werken; wie fie dem Lucifer und feinen Engeln 
wobhlgefallen. Es möge E. M. verjeihen, dag id) gegen die Würde der 
Fürſten rede, denn es ijt von Gott verboten, aber aus größter Beftiirs 
zung meines Gemithes vermochte id nidt anders.“ 
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Die.  beutfben Städte in Verbindung mit 
der Kirchentrennung. 


Eigenth amliches Verhaͤltniß ter Stadte und bes Bürgerthums in 
* - piefer Beziehung. Theilweife frühere Feftftellung eines Relic 
ionsfriedens und Bildung von Confoderationen. — Snnes 

rer Krieg und MReligionsfriede der Schweizer. Friedlide 
‘oder kriegeriſche Gerbreitung der neuen Lehre durch Staͤdte, 
Kriegsunternehmen von Bern gegen Savoien, von Lübeck 
- gegen DanemarE; Cingelnheiten aus Ulm, Augsburg, Franke - 
furt, Hamburg, Muͤnſter, Hanover u. a. 


„Wo etwas im geiftliden Stande die Grange des Redten und ChHrbaren fibers 
ſchritten hatte, folle derfelbe(meinte ich) folded aus freien Stiiden in gerecten und 
Hriftlidhben Weg zurücklenken, und fich felbft geſetzlich Maß und Regel geben, um 
es nicht einft mit Unebre thun gu miiffen, wenn es von Anderen aufgedrungen - 
worden. Gleichwie Kaiſer Marimilian auf Ermahnung des Papftes die sweltliden 
Stände den Gefeken unterworfen, fe daß mit beider Geits ecinftimmiger Giirforge 
die Shriften im Geifte friiherer heiliger Papfte und frommdenfender Kaifer regiert 
wijrden. — Gin gutes Urtheil fürwahr, fagte Ebner. — Willibald Pirthaimer aber 
fagte: Nein, die Unordnungen, fo unter uns find, die werden mit Feiner Ordnung, 


fondern mit Unordnung miiffen gebeffert werden.“ 
Leib in feiner Chronik (Jahr 1520), 
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Di. Verfhiedenheit der Stande und der ifnen entfpredhenden Nature 

verhaltniffe Fann gwar auf den religiéfen Glauben einen eigentlichen 

und unmittelbaren Ginflug haben. Dennod läßt fic fagen, daß diejenis 

gen Stellungen und Functionen, weldhen überall etwas Unverdnderlides 

und Unantaftbares, etwas Gemeinfames, das privative Thun und Stres 

ben Geftimmendes und Beſchränkendes gum Grunde liegt, einen Gee 

ftandtheil enthalten, durch melden fle in natirlider Beziehung gu einem. 
Glauben ftehen, welder fic) mefentlidd auf. Alter und hiſtoriſche Forts 
pflangung beruft, und zugleich im facramentalen Wefen der Kirdhe ein 
Gefchledhtlides und Gemeinfames höherer Ordnung anerfennt. Dem 
entgegen ließe ſich vielleidht nachweifen, wie die Verhaltniffe fener Stans 
de, welde auf freier Arbeit und induftrieler, mehr oder weniger wills 
Eitrlider Veränderung des Gegebenen berugen, gleichwie fie einer Seits 
die Erweiterung gleicher birgerlider Rechte begiinftigen, — anderer Seits 
aud zur Annahme folder Glaubensanfidten vorbereiten oder geneige 
machen können, welde das Verhältniß des Menſchen gur Erlöſung nur als 
Sache der vereingelten Ichheit auffaffen. Hierin liegt aber jedenfalls 
nur eine Der mitwirfenden und begleitenden Urfadhen; und fo Fann in 
vielen eingelnen ‘Fallen fic aud gerade das Umgekehrte geigen. Die 
Autoritäten, welche das Groffartige und Gemeinfame in den natirliden 
Berhaltniffen des Gefchlechtes gu vertreten haben, können gerade, weil fie 

yon einer Geite mit Der in der Rirdhe rubenden Gewalt fic) durch ties 
fere Beziehungen verbunden fühlen, anderer Seits aber die legtere ihnen 
in wefentlidjter Berfciedenheit gegenüber fteht, geneigt feyn, ſich diefelbe 

durch gewaltfame Unterdriidung oder unddte Alliang gu affimiliren und 
von fid) abbingig gu madden, dadurch aber in ihrem Wefen gu vernids 
ten; — oder fie können gegenein unnatürliches Verderben im Priefterftande 

ſelbſt die weltlide Ordnung und Sitte gu vertheidigen das Anfehen tras 

get. Und wiederum Fann das Girgerthum durd edle Ordnung und 

Gitte und durch Liebe. gu einem rubmvollen Gemeinwefen vorzugsweiſe 

befähiget werden, einen objectiver Organismus der Kirche anzuerkennen, 

und an dem überlieferten Glauben mit gleicher Treue feſtzuhalten, als 

womit es die natürlichen Bürgertugenden gu üben gewohnt iff. 

II, Einen bedeutenden, näherer Prüfung würdigen Antheil, ſowohl 
an der Entwickelung der neuen Religionslehren ſelbſt, als auch an der 
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politifhen, damit in Verbindung gebradten Bewegung” und Geftaltung, 
batten im Ganjen die deutſchen Städte. Zumeift in ihnen entwicelte 
fic) die Bielfachheitaper Bekenntniffe, — und die Wiege der erften gros 
fen Haupttrennung unter den gegenfirdtiden Lehrmeinungen, namlid in 
Anfehung des Sacramentes, waren die ſchwäbiſch-oberrheiniſchen und in 
ſchärferer Form die ſchwelzeriſchen Städte. Aud) die fubjectiv = myſtiſche 
Richtung und die in diefer entftandenen Sdmarmereien kamen vorjugss 
weife im deutſchen Birgerftande gur Ausbildung. — Obne bier now 
naber darauf eingugeben, in mie fern die Natur des Biirgerftaates felbft, 
Ader aud) die induftriele Befdhaftigung und Lebensweife fdon an fid, 
in verfdigdener Art und Abftufung den Gemiithern eine mehr fir jene 
Ridtuygen Der Meinung empfanglide Stimmung geben können, welche 
folgeredjt-unbedingter, als die lutheriſche Orthodoxie, dens Gingelnen von 
allem Objectiven: in. Kirche und Gottesdienft : unabhängig - machen, und 
entidiedener gum geiftigen Privatiémus hinzuführen geeignet find; — genügt 
uns hier gu erwähnen, daß jene Mehrfadheit dev Religionsmeinungen 
Darum fic leichter in den Städten ausbildete, weil bier alle. öffentliche 
Angelegenheiten die Sade Bieler waren. — Hiermit hangt nabe zuſam— 
men, Daf wie Der Biirgerftaat am leidteften, bei ftarfen Aufrequngen in 
Democratic ausarten Fann, fo aud in Stadten der vorgiiglidfte Schau— 
plag fanatiſcher Verſuche war, die birgerlide Ordnung nad ſchwärmeri— 
fden Religionsmeinungen umzukehren. — Gn gegenmartigem Abfdnitte 
jedoch befdaftigen uns nicht die Erſcheinungen einer auch Die meltliche 
Ordnung aufldfenden Schwärmerei; — fondern vielmehr die beiſpiels— 
weife Darftellung deffen, was Das geordnete Birgerthum fiir die 
Religionsfpaltung gewefen, und insbefonhere wie dasfelbe eine fefte legis— 
lative Stellung in Besiehung auf jene erftrebt, und eingenommen hat. 
Die Religionsneuerung mar in den Städten mehr Gace des Vols 
kes felbft, weil dDasfelbe gu feinen gewählten Obrigteiten in einem andes 
ren Verhältniß ftand, als die Unterthanen der Reidslande gu ihren Für— 
ften. — Oft ging. ndmlich die erfte Sewegung von den Regierten aus, welche 
mit einer, von den Predigern vorzüglich entzündeten Teidenfdaftliden 
Heftigkeit zunächſt die Rechte und Gurisdiction der Geiftlihkeit angriff; 
— und bierin war das Gntereffe und die Meinung der’ Senate leicht 
mit der neuen Bewegung einverftanden, weil Hierin wohl mehrentheils 
nur die Weiterfiihrung ſchon früher vorhandener Streitpuntte lag. — 
Dann wollte das Boll felbft oft, vorgreifend den Verfügungen feiner 
Obrigkeit, den Gottedsdienft dndern, die’ Pfarrer ab- und anfegen u. ſ. my 
und bier bildete fic) nun ein Conflict gwifchen den Anfpriidhen der Magis 
firate und jenen der Bol€sleidenfdhaft. Auch die Magiftrate aber waren 
felbft häufig getheilt, Ginige der Rathsherren madten fich, aus Hinneigung 
guc neuen Lehre, oder um popular gu fenn, folden leidenſchaftlichen Bee 
wegungen anhdngig. Andere fudten das Volk in Zaum gu halten, gaben 
aber nur in einem etwas geregelteren Gange dem Willen der Mehrheit 
nad, als eine Obrigkeit, welche gegen das Volk aller eigenen gwingenden 
Macht entbehrte. Manner welde: den Ruf bürgerlicher Klugheit erlangten, 
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bewirkten nur, daß alles mit thunlidfter außerer Ruhe und Ordnung, ftus 
fenweife und äußerlich-vernünftig zugehe; — daß durchagreifende Aende— 
rungen erft nad einiger Unterbandlung mit den geiftliden Corporationen 
geſchahen, unter entfduldigenden Darftelungen an die Biſchöfe und 
MReihsbehdrden, nad Zufammenberufung der Biinfte und Birgeraus- 
ſchüſſe, nach vorheriger Aufforderung an die Geiſtlichkeit, die Schriftmäßig— 
keit ihrer Qehre gu beweifen u. f. w. War dann unter eigener Reitung der 
Magiftrate die neue Religion gang oder fibermiegend befeftiget, fo fam es 
darauf an, fle gegen die geiftliden und weltlichen Qandesherren oder ges 
gen den Raifer und die Majoritdt des Reiches gu behaupten: immer mit 
politiſcher Vorſicht, fid nicht gu ſehr blofjuftellen. Gu manchen Fallen 
vereinigte fid) aud) Der Rampf um ermeiterte Unabbangigkeit gegen die 
weltlichen Landesherren, mit Der Religionéneuerung. — Defenfive Stärke 
durch Biindniffe gu fuchen, lag überhaupt gang in der Entwidelung und 
den Gewohnheiten der Stadte, und fo war es um fo natirlider, daG fie 
Schutz firsdie genommene neve Stellung durch Conföderation, theils 
unter cinander, theil® durch Theiluahme am proteftantifdhen Fürſtenbünd⸗ 
nif im Reiche fuchten; für welches letztere fle durch Reichthum und Kriegsrü⸗ 
flung ſehr widtig wurden. — So fern diefes Biindnifjdie Ausbreitung 
der neuen Lehre, als eines wiederaufgefundenen Evangeliums besielte, maren 
die Stadte auch hiefür wirkfam; und in widtiger Weife (vermöge ihrer 
vielfaden Berbindungen) durch mittelbare Verhandlungen auc bel den 
auémartigen Nationen. Ueberdieß wurden die Stadte dDurd fo mannigs 
fache Beriihrungen mit Fremden im Handel und Berkehr, und wie ſehr 
nidjt ſchon durch den blofen Buchhandel, Verbreiter der neuen Lehren ; 
— propagandiflifde Beftrebungen benugten vielfad die in den Handelés 
verbindungen dargebotenen Gelegenbeiten. — Su mebhreren Fallen mach⸗ 
ten fid) aud) die Stadte gur Aufgabe, mit Waffenmadt die neue Lehre 
auferbalb ihres Gebietes aufredtguerhalten oder auszubreiten. Go zeig— 
ten gu Gunften derfelben Eriegerifche Thatkraft; verbunden mit kühnem 
Streben nad Machtermeiterting, im Süden Bern gegen Gavoien, im 
Morden das revolutionirte Lübeck gegen Dänemark. 

Derfelbe Grund aber, welder die Mehrfachheit der Glaubensbekennt⸗ 
niffe und die populdre Form ihrer Einführung begiinftigte, bewirfte auch, 
daß zuerſt in den Städten, ein rechtlich geordnetes Nebeneinanderbdes 
ſtehen verfciedener Religionen ſich ausbildete. Well die Regierung von 
Mehreren abbing, und Feinen Einheitspunkt in einer fürſtlichen Würde 
hatte, fo kämpften Hier im Inneren desfelben Gemeinwefens widerſtre— 
bende Meinungen um politifhe Alleinherrſchaft. Mandmal drang eine 
Minderzahl der rubigeren Mehrheit nue auf Furze eit ihe religidfes Ges 
feg auf: Offerer ſuchte fid) Der ſchwächere Theil gegen das Vordringen eis 
net überwiegenden Mehrheit gu behaupten. Gm Reiche trug aud die 
höchſte Gewalt des Raiferé in den Reichsſtädten, die Stellung dee exem 
ten Stifter, das Rammergerict, dte vielfad) gemifdten Hoheits⸗ und 
Schutzverhältniſſe geiftlider und weltlicher\ Fürſten dazu bei, Dem anges 
feindeten Theile einen rech tlichen Forthetand neben einer ſtärkeren Ges 
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genpartei gu fidern. So geftaltete fic bier am fritheften eine friedliche 
Uebereinfunft zwiſchen den politifdhen Anſprüchen wiederftrebender Reli— 
gionsbefenntniffe, und es bildeten fid) die Formen eines Religions: 
friedDens im Kleinen aus, welder .erft weit ſpäter und langfamer 
auf dem grofen Gebiete des Neiches gu Stande Fam. Der Biirgerftaar 
fand eine Unterſcheidung jener Beziehungen, unter welden ein beftimm: 
tes Bekenntniß forthin alé Staatsſache behandelt werden konnte, von 
anderen, unter welden daé nicht der Fall war. — — 

Ill, Aud) fiir die Berhaltniffe von Staat gu Staat fam Diefer us 
jtand eines rechtliden Nebeneinanderbeftehens, der ftaatsredtlide 
Religionsfriede, am friheften unter den ſchweizeriſchen Stadten zur 
Ausführung. — Die ſehr eigenthiimliden helvetifhen Staatdverhaltuiffe 
boten im Fleineren Umbreife dDasfelbe Bild in Betreff der Kirchenſpaltung 
Dar, wie jene des deutſchen Reidhes im Großen Das Bebharren auf dem 
uralten Zeugniß einer Seité, die verneinend gegen foldes aufgefaßte Schrift 
anderer Seits, wurden dort ſchon ſehr frühe die Grundlage gefonderter 
Bünde, welche unabhangig von der alten Eidgenoſſenſchaft entitanden, und 
allgemeineren geiftigen Ridtungen angehörend, aud) nad aufen bin ibre Gr: 
weiterung fudten. Sie waren yur Vertheidigung des gegenfeitiqen | 
Glaubens gefdloffen; bet der vielfadh in Worten und Handlungen gendhrten 
Spannung und Feindfeligkeit aber, wurden Gingriffe in die Rechte der 
Gegner, oder was alé folde empfunden ward, nidt vermieden; die defen— 
fiven Sindniffe wurden offenfiy, und Kampf erfolgte. Bei mehr oder minder 
gleichſchwebender Wage aber, bei dem Unvermodgen langer Fortfegung 
des Rampfes, bet Dem ungewiffen endliden Ausgange desfelben, wenn 
fremde Cinfdreitungen eingetreten waren, vereinigte man fic bald über 
einen endlichen RNeligionsfrieden. Bemerkenswerth ift, daß die meijten 
Schweizer Republiken, obwohl in ihnen das Religionsgeſetz nur nad 
oft ſchwankenden Mehrheiten gefaßt wurde, dennoch für ihre inneren 
Verhaͤltniſſe entweder das eine oder andere Bekenntniß faſt überall aus— 
ſchließend annahmen, während ſie in den publiziſtiſchen Verhältniſſen von 
Staat ju Staat ein vertragsmäßiges Nebeneinanderſeyn beider Theile, 
einen Neligions-Landfrieden, am früheſten begründeten. Der Grund von 
beidem dürfte in dem republifanifd-ifolirten Beftande der Schweiz, wels 
chen fie ſchon damals groftentheils behauptete, gefunden, werden; — ine 
Dem Ddiefe Vereinigung kleiner Staaten, anders wie im Reid, Fein ges 
meinfames Haupt anerfannte, keinem umfaffenden Reichsſyſtem wirkfam 
angehorte. Das Aufeinandertreffen der gegenfeitigen Confdderationen 
mufte bier ſchneller erfolgen, weil es nur durch BVermittlungsverfude bee 
theilter Nachbaren, nicht aber durch das Gewicht grofer Reichsautoritä⸗ 
fen gehemmt und verzögert wurde; — und Der endlide Landfriede wurde 
ebenfalls früher gefunden, hauptſächlich aud), weil die Liebe fiir unabhan- 
gige Selbfiftdndigteit der Schweiz bet beiden Theilen vorherrſchend blied. 
Hitte man die Feindfeligkeiten bis gur endliden Entſcheidung des Strei— 
tes für die höchſten Berhaltniffe Deutſchlands und Europens fortfegen 
wollen, fo könnte dieß fiir den Theil, der den Kampf übermäßig verlãu⸗ 
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gert hatte, gu gänzlichem Berderben ausgeſchlagen, und jedenfalls dec 
getrennte Beftand der Schweiz hierdurd aufgehoben worden ſeyn. — 
Daf aber im Innern der eingelnen Staaten mit wenigen Ausnahmen 
der Minoritdt tein Recht auf Glaubensfreiheit zuerkannt wurde, ſcheint 
ebenfalls durch jene Getrenntheit begiinftiget worden gu feyn, da eine 
ſolche Minoritdt alles eingreifenden Schutzes pon Raifer und Reid) ent: 
bebrte,— und weil der republifanifhe Staatébegriff fid) häufig nad Innen 
um fo unbeDdingter, ja tyrannifder wirkſam dufert, je weniger er nad us 
‘fen die nothige Garantie und Madtergdngung, hiermit gugleid) aber 
aud) eine mildernde Beſchränkung, als Theil eines Gangen, in grofen 
umfaffenden Staatsſyſtemen findet. | 

IV. Gudem zunächſt von diefen beiderfeitigen Bündniſſen der ſchwei⸗ 
jer Orte, ihrem blutigen Zuſammentreffen, und bald erlangtem Religions— 
frieden hier eine nähere Erwähnung gemacht werden muß, iſt nod Ein⸗ 
zelnes hervorzuheben, was die Entſtehung und Ausbildung der Religions— 
verhältniſſe und jener Bündniſſe in der Schweiz charakteriſirt. 

Die folgenreiche Religionsanderung in Zürich unter Zwinglis Ein— 
wirkung haben mir anderswo ſchon in Kürze erwähut. Begünſtiget wur— 
de fie durch die bejahrten Bürgermeiſter Felix Schmied (welder im ita: 
lienifchen Rriege Dem durch ſchweizer Soldtruppen hergeftelten Sforza die 
Schluſſel von Mailand überreicht) und Marcus Röuſt, (der bei Marig- 
nano Fommandirt hatte), die Rathsherrn Thumeijen, Effinger, Schweizer, 
u. f, w. — Als Bwingli begann, die Bibel Slog als an die Privatver- 
nunft gerictete Schrift aufgufaffen, und mit fdarfer Ausſtoßung alles 
durch die Tradition vermittelten Zeugniffes, jene kirchlichen Gebheimniffe 
angugreifen, worin eine wirkſame Leiblidfeit Des Herrn und eine darauf 
berubende Gemeinſchaft feiner lebenden Glieder gelehret wird, mar der 
arößere Theil der Zürcheriſchen und benachbarten Geiſtlichkeit folder Los— 
reißung von der Kirche geneigt. Haller, Pfarrer zu Amſoldingen, ver— 
heirathete ſich ſchon 1521, Wilhelm Roubli hielt eine feyerliche Hochzeit 
mit vielen Gäſten in einem Baumgarten, »als alle Bäume voll Bluſt 
waten* (1523); bald nachher nahm der Kaplan Schmied am Münſter zu 
Bird eine Nonne zur Frau; Zwingli ſelbſt die Anna Reinhard, Witt— 
we von Knonau. Manche gingen in der Ungebundenheit, womit ſie die 
Uebertretung der Kirchengeſetze gegen die Obrigkeit vertheidigten, weiter, 
als Zwingli ed-fiir ſeine Sache dienlich finden mochte.) Das Bolt 





) Go ſchrieb Johann Brödtlein, Pfarrer gu Quarten in Vertheidigung ſeiner 
Verheirathung an den Landvogt gu Gargans: „Sehen lieber Herr, wie 
nah find Gott die Priefer oder Düfféal. Cin folder will id) nit feyn, 
defi muff ichs febr entgelten, Gott fy gelobt; wenn wir aber merften, daß 
die Wyhen und aller üßer Pract allein cin luter Gügelfür ware, und 
erfennten, daß alle Ghriften Pricer waren, fo wiirden wir 
nit alfo dawider ſeyn.“ — Gr unterſchrieb ſich: Wachter der Geeleh und 

Biſchof gu Quarten. Das Raifonnement berührte allerdings die grofe 
Hauptfrage. 
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felbft redete in Der Kirche den Predigern darein, wenn fie von den Heis 
ligen ſprachen. — Der Glodengiefer Hans Füßli ſchrieb gegen den ſtraß— 
burger Theologen Gebweyler, (Antwort eines Schwyzerpauern u. f. w.) 
und Swingli fagte in der Borrede, ,wie nad Shrifto die Fiſcher lehrten, 
fo werden in unferer Beit die Glafer, Miller, Gießer, Sdufter ꝛc., gu 
lehren anfangen.* — Der Bifdof von Conftang fandte nun im Aprill 
1522 zuerſt feinen Weihbiſchof nad Biirid), der gegen die Neuerer beim 
grofien und Eleinen Rathe Rlage fihrte; mit um fo geringerem Crfolge, 
da die Mehrheit des Rathes auc) dem Zwingli mit den ihm gleidges 
finnten Predigern zur Gegenrede Gelegenheit gab. Ohne Erfolg blied 
ein Abmahnungsſchreiben des Biſchoſs vom 24. Mai 1522, welded die 
Sagungen der Kirche im GCinklange mit dem Evangelium und der Lehre 
Pauli zeigte. Beide Theile ftritten wider einander in Predigten, 
auc Die Moönche hatten Gonner unter den Rathsherren. Auf Zwinglis 
Betrieh wurde auf den 29. Fanner 1523 (,nad Erwägung diefes ſchwe⸗ 
ren Handels“ hieß es) ein Sffentlidhes Geſpräch angekündigt / und: fowohl 
die gu Baden verſammelten Geſandten der zwoölf Orte, als der Biſchof 
dazu eingeladen. Erſtere fanden die Diſputation in einem beſonderen 
Canton ungeeignet; — der Biſchof ermaß wohl, wie Johann Faber, 
(damals GeneralsBicar gu Conſtanz, ſpäter Biſchof yu Wien) erzählt, 

„daß ſich nicht gezieme, nach dem Spruch der heiligen Lehrer an allen 
Orten und Enden öffentlich vor und von einem jeden, von Gott und 
den Heimliden göttlichen Dingen gu difputiren,“ beſchloß aber dod „um 
alle geſchickte Wege gu gleidhem Verftand fürzunehmen,“ nebft Faber, feinen 
Hofmeifter und zwei andere dazu abguordnen, ,nit gu difputiren, fons 
dDern allein gu hören, Rath gu geben und Schiedleüt gu 
ſeyn.“ Zwingli forderte zur Widerlegung feiner 67 Sage auf; alé Niemand 
ſprach, fagte Jakob Wagner: »der neuliche biſchöfliche Befehl verbiete, nichts 
wider die Tradition zu lehren, jene Sage fenen aber dagegen, und weil dod 
Niemand bemeifen wollte, daß fie irrig fenen, fo follte man billig jenes 
bifdofliden Befehls entbunden feyn, und aud dem Pfarrer von Fiß⸗ 
lispach, dev wegen Uebertretung desfelben ins Gefängniß gefommen, 
fey wohl Unredt gefdehen.* — Faber fpracd nun von diefem, daß fel« 
ber von den Gidgenoffen megen rubeftdrender Predigten dem Biſchof 
iibergeben worden; und fagte yet habe denfefben wegen Anrufung der 
‘Heiligen durch Geſchrift aus dem Genefi, Crodo, Ezechiel und Barud 
überwunden, fo daß derfelbe im Begriff ftehe, feinen Gerthum einjufes 
Hen.* *) — Das ergriff Bwingli und forderte den Faber auf, ifn aus 
Schriftſtellen zu widerlegen, da er eben die Anrufung der Heiligen vers 
werfe; dieſer wollte fid) aber nicht einlaffen, fondern fprad, mie aud 
Der mit ibm gefendete Doctor Balſch in algemeinerer Weife von der 
Nothwendigteit’ ber Tradition, den Goncilienfaliffen, dem Alter des 





*) Gon Faber erfdien ber den Gegenftand 1528. sal acai awonoyeriny 
de invocatione etc. 
‘ 
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Meßcanons und dew Kirchenſatzungen. — Nachmittags erließ der Rath 
die Verordnung: da Niemand Zwingli'n mit göttlicher Schrift des 
Irrthums überwieſen Habe, fo ſolle er und die Uebrigen fortfabren 
alles gu predigen, mas fte mit heiliger Schrift ermeifen möchten. Faber 
durch dieſen Beſchluß überraſcht, hielt einen Vortrag, worin er alle 
Site Zwinglis far fehriftwidrig erfldrte, und tn einige Nachweiſung 
bieritber fid) einließ, welche aber jener mit Gpott beantwortete. — Sn 
den Fabre nad diefer erjten Difputation, blieb indeß nod viel Streit 
übüg, befonders megen Der Meffe; da einige fagten, die Gage Zwing— 
lié Senen gu fpdt ausgetheilt worden, fo gab er eine nod ſchärfere Aus— 
Tegurg Dderfelben Heraus. Auch die Bilder dienten zur Nahrung des 
Streies, wozu einen neuen Anlaf gab, daf ein Schuſter, Hottinger, ein 
großes „ſchon geſchnitztess Sruzifirbild yor den Thoren umbaute. — Der 
Rath vwanftaltete dann nod cine gweite Difputation auf den 26. Oftos 
ber 1523; vergeblid) war es, daß die Biſchöfe von Conſtanz und Bafel 
ermahntén (17, 21. 22. Oftober) die Entſcheidung fo widtiger Lehrpunte 
te einer Krchenverſammlung heimzuſtellen; oder wenn Luzern antworte: 
te, derlei Srrungen könnten durch ſolche „kleinfügige“ nach geiſtlichen 
und weltlichen Rechten unſtatthafte Verſammlungen nicht abgethan wers 
den. Bei dem Geſpräche machte es der Rath zum Geſetz, jede Abſchwei— 
fung von der feſtgeſetzten Grundlage der Schrift zu verhüten. Zwingli 
begann mit einem Vortrage über die Kirche, als welche in keinem an— 
dern Sinnel ſichtbar ſey, als daß die einzelnen Gläubigen verſam— 
melt wären. — Conrad Hofmann, Chorherr am großen Münſter trat mit 
ungleichen Kräfien gegen ihn auf, und erklärte übrigens nur vorzüglich, 
daß man nicht diſputiren, ſondern den geiſtlichen Obern gehorſam ſeyn, 
und das Concilium erwarten ſolle. — Später redete der Johanniter— 
Comthur Schmied von Küßnacht dem vorläufigen Dulden der Bilder, 
als Stäbe der Schwachen, des äußeren Faſtens u. ſ. w. das Wort, bis 
das Innere zuvor nach der neuen Lehre umgeändert ſey. Sebaſtian 
Wagner aber, Ober-Prädikant gu Schafhauſen, und Zwingli mein— 
ten: Inneres und Aeußeres müßte zugleich geändert werden. „Wir 
ſollen ſagte dieſer, dem klaren Worte der Schrift Gehör geben, die 
keine Bilder duldet, am wenigſten die goldenen und ſilbernen, de— 
ren Werth der Armuth entzogen wird *).“ — Bon den katholiſchen 
Gegnern ließ ſich auch jetzt Niemand oernſtlich in eine Difputation ein; 
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*) Man vergleide aud) Mtatth. 26., 9. Die Uniwendung der Stelle: „Du folk 
dir fein gefdnigtes Bild machen,“ auf die Bilder von Chriſto und den 
Heiligen, bietet übrigens faft eine lächerliche Geite day, und der Gegenz 
ftand. iff wohl nur durd die Berbindung mit andern Fragen von Bedeus 
tung. Cine Gerehrung, die lfich auf das Bild ſelbſt bezieht, wird allers 
feits verworfen; nur bei jener, dic ſich, vermittelt Durd das Bild auf den 
dargeftellten Gegenftand bezieht, teeten die zVerſchiedenheiten im Meinen 
und Glauben cin. 
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der Prior der Dominifaner fagte, ,wenn er nicht mehr aus den De: . 
cretalenUntwort geben diirfe, fo ſtehe er eben da, wie ein anderer Güg⸗ 
gel. Hans Kolb ecklarte ebenfo: , Das Schwert fey. ibm, am Hefte abe 
gebrocden.* — Widhtiger mar andern Tags darauf die Verhandlung über 
die Meſſe. Bwingli fagte felbft: , Dies iff ein trefflider Hans 
del, Das’ geftrige bon Den Götzen iff ein Findifdher Handei 
gewefen.* „Hier meinte miederum der Comthur Sdmied, man Fonte 
Die Meffe ale Grinnerung an das Opfer Chriſti beftehen laffen, wen 
man nur recht einprdgte, daß fie nidt cin neues Opfer enthalte; ,dmn 
mer opfert der gibt, wir aber geben nits, fondern empfangen.* Al⸗ 
fo wurde Der Menfc als der wefentlid) Opfernde gedacht, was abe: der 
dee des Dogmas ganglich entgegen if.) — Bur Bertheidigung de: Kir 
chenlehre über das ernfte Geheimniß trat jedoch ber Leutpriefter Steins 
lein von Schafhaufen aud mit Gerufung auf Bibelſtellen, unter andern 
auf jene Prophegeihung beim Maladias auf; in dem weiter fotgeführ⸗ 
ten Geſpräch ermwiederte auf legteres Leo Juda (Prediger an da Peters 
Firde): wenn das reine Opfer beim Malachias die Ehriften argehe, ob 
es denn alle betreffe, oder nur einige? Steinlin fagte nun anjangé, ,uné 
alle,“ worauf Der Gegner folgerecsht antwortete, dann ſeyen alfo Als 
le Priefter und möchten opfern, das Opfer aber, meldhes alle Chriften 
alé wabre Priefter Gott aufopfern follten, fey ein geiftlid Opfer, und 
beweiſe nidjt, Daf die Priefter den Leib und Blut Chriſti opfern follten 
p Pier wandt ſich M. Martin und fprad nein, es triffet nit gemeinlid 
alle Ghriften an, fondern allein die Priefter. Da antwortet Leo Fudd: 
das vermag aber der Tert Maladiae und Deuteronomii nist, u. ſ. w.“ 
Es ift wohl Elar, daß hier noc nidt die Sache von ihrer mefentlidjten 
Seite aufgefaft, oder gur_vollen Deutlichkeit gebracht war. 

Der grofe Rath übernahm, von diefem Tage an entſchiedener als 
vorher, die oberfte Leitung der geiftliden Ungelegenheiten, Man fandte 
eine von Zwingli verfafte „kurze und chriſtenliche Inleitung u. ſ. w.“ an 
alle Geiſtliche mit dem Befehl, ſie zu ſtudiren; auch an die Biſchöfe, 
die Hochſchule zu Baſel u. ſ. w.; und als keine ſchriftliche Widerlegung 
eintraf, wurde mit Verordnung vom 15. Mai 1524 die Meſſe abgeſchafft 
taglide Predigt, und die Entfernung der Bilder verordnet. Man wolle 
gwar Niemanden mit Gewalt in Glaubensfacen gwingen; die Lehrer 
dürften aber nichts anderes, als das göttliche Wort (wie Zwingli nams 
lich) verkünden. — Gine erſt ſpäter eintreffende Schrift des Biſchofs 
yon Conſtanz gurWiderlegung der Bwinglifden „Inleitung,“ wurde bloß 
an Ddiefen zur Gegenantwort gegeben, womit derſelbe nicht lange warten 
lief. Bald nachher reformirte das Chorherrenftift gum Münſter ſich felbft, 
es wurden Drei Lefer der alten Gpracen, ein. oberfter Gchulmeifter und 
mehrere Prediger fiir die angewiefenen Kanzeln angeftellt; die übrigen 
Mitglieder follten mit einem befcheidenen Jahrgehalt abfterben. Der 
Rath eignete fid) bald auc die Kirchengierden gu. — Gleichgeitig aber: 
gab aud die Abtiffin am Frauenminfter das Gotteshaus dem Rath mit 
Rechten und Ginkiinften (Dezember 1524.) — Dominifaner und Augu- 
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finer wurden gu den Barfüßern eingelegt, und thre Klöſter vom Rath 
in Gefig genommen; nach und nach entfagten Manche dem fo hart gee 
driidfen Ordensftand. Aus den Giitern der anfgehobenen Stiftungen 
entitand das Spital, und AlmofensAmt: das Uebrige nahm der Staat 
fiir Befoldungen und andere Staatsbhedirfniffe in Anſpruch. 

V. Die übrigen Gidgenoffen ſahen Anfangs mit gemeinfamer Missile 
figung, wenn auch’ nit gang einftimmig in ihren Snftruttionen, die Neues 
rungen gu Zürich und unter deffen Begünſtigung in den gemeinen Herr= 
fdaften an. Im Marg 1524 brachte cine Gefandtidaft der übrigen zwoͤlf 
Orte im Rath zu Zürich 13 Klagartitel vor, welthe freilich keine Aenderun⸗ 
gen bewirkten. 

Nach der Schärfe der gegen Häreſte von utters beftehenden Criminals 
gefebe, wurden mehrere Einzelne geridtet, z. B. ward der gu Baden ledens 
de Hottinger, welder gegen die Mteffe, die Bilder u. f. w. bei jeder Gee 
legenheit oͤffentlich redete, nad) dem Urtheil der Boten der zwölf Orte 
gu Luzern (1524) enthauptet; — ein Heinrich Meßberg ertrankt; Hans Nagel 

amit dem Feuer gu Pulver und Afche gerichtet (Urtheil yom 27. Juli 1525.) — 

Ju Thurgau lief der Bogt Am Berg, einen neuernden Pfarrer 
Oechsli auf Burg bet Stein in der Macht aufheben, was eine Bewaff⸗ 
nung der Gegend gu Folge hatte, bey welcher die Carthaufe Sttingen beſetzt, 
geplindert, und ohne daß die Schuldigen beFannt geworden, verbrannt 
ward. Die Beftrafung wollten die Waldſtädte nidt Zürich allein über— 
laffen, fondern verlangten die Stellung der Angefduldigten vor das ges 
meinfame Gericht Der neun Gantone, welche das Landgeridht über Thurs 
gau batten, nad) Baden. Giner der Anführer Hans’ Wirth wurde, ob- 
wohl ausbedungen war, daß nur über jenen Borgang gu Sttingen gee 
richtet werden follte, — alé derfelbe in feiner Berantwortung Religions. 
gegenftinde, Verbrennung der Bilder u. f. w. berührte, hieriiber (unter 
Widerfprud der Nidter von Bird) peinlid) befragt, — und ebenfo fein 
Sohn, Adrian Wirth, ein Priefter, welder eine Nonne gebeirathet hats 
te. — Am Schluſſe Oktober 1524 yerurtheilten die Nidter der neun Ors 
te den Hans Wirth nebft feinem alteften Sohne Burkard, ‘und einem 
Rutiman gum Tode durchs Schwert; — Adrian, ſo wie auch ſpäter 
Oechsli wurden entlaſſen. 

Eine Geſandtſchaft der zehn Orte (beſchloſſen nach ſtürmiſcher Be⸗ 
rathung auf dem Tage gu Bug. Juli 1524) klagte nun gu Zürch wieder⸗ 
Holt uber die Neuerungen und unbriderlidbe Gefinnung. Vogt Egli ers 
Eldrte bier vor Dem grofen Rath und ganjer Gemeinde: »Wenn ihre 
Gidgenojfen von Zürich, von den Eegerifden Secten Luthers und Ywings 
lis nicht laffer wollt, fo werden Luzern, Urn, Schwyz, Unterwalden, 
Bug und Frenburg auf Tagen niemals mehr neben enc figen.* — Gm 
Dejember 1524 ritt eine Geſandtſchaft der feds Orte nah Bern, Glas 
rus, Bafel, Solothurn, Schafhauſen und Appenjell, Elagend über Bite 
rid) und Zwingli, wie ungeftraft in Thurgau und fonft vielfache Vers 
Tegungen vorgingen, „wie die Hußiſche Leichtfertighcit gepredigt, der ges 
meine Mann mit ſüßem Gift gelodt, durch die ganze Eidgenoſſenſchaft 
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Aufenhe gegen alle Ehrbarkeit und Frömmigkeit gepflangt, die. Heiligen 
geſchmäht, Lafter, Ueppigkeit und Leichtfertigkeit ans Regiment gebradt 
würden.“ — Zürich vertheidigte fid in einem „gedruckten-Ausſchreiben,“ 
in den erſten Tagen 1525, worin es unter andern fagte,. daß nicht mit 
feiner Reform, fondern mit dem frangdfifden Bunde angufangen fen,. 
wenn über Trennung der Biinde gePlagt werde. - 

VI. Auf einem Tage gu Luzern (28. Jänner 1525): * onger Zürch 
nod alle Orte beſuchten, wurde ſodann durch Mehrheit ein Beſchluß ges 
faßt, welcher die Tendenz hatte, die religiöſe Eintracht der Eidgenoſſen 
dadurch zu erhalten, „daß man treu an den weſentlichen Glaubenspunkten 
der katholiſchen Kirche haltend, zugleich die Beſchwerden gegen kirchliche 
Zucht und Jurisdietion aud von Staatswegen abſtellen wolle.« Sn dieſer 
Tendenz, ja zum Theil in den wörtlichen Beſchwerden kam dieſer Beſchluß 
mit Dem des deutſchen Reichstags von 1524 überein, und war aud wohl 
ohne Zweifel nur ein Nachklang desfelben. — Wie aber dieſer letztere 
ohne Erfolg blieb, weil die Macht der Thatfachen ſchon die Spaltung 
gu entſchieden begriindet hatte, und diefem gemäß ſowohl ein katholiſches 
Bündniß zur getrennten Beibehaltung der alten Ginheit im Reich fid 
bildete, alé anderer Seits die neue Lehre’ fid immer weiter ausdehnte, 
und das Torgauer Bündniß (Vergl. Th. Il. S. 359) als die Grund: 
lage aller fpdteren hervorrief, fo murde auc jenem Beſchluß der Eidge— 
noffen, von den fid) immer mehr' in feindfeligen Richtungen trennenden 
Gantonen, aus einander entgegengefegten Usfaden, die Beftatigung ges 
weigert. . 

‘ VIL. Indeſſen ergriffen aud, wie im einzelnen Zürich, fo>bie verei⸗ 
nigten Eidgenoſſen das in der Schulgewohnheit damaliger Beit begrün— 
dete Auskunftsmittel einer Diſputation, entſprechend den ſpäteren Collo— 
quium der deutſchen Reichstage. Ed hatte ſchon (26. September 1524) 
an einer ſolchen gegen Zwingli der Tagfagung fid angeboten; der Bi- 
ſchof von Gonftang gab_feine Ginwiligung, unter der Bedingung, daß 
der Borgang an einem, Feiner Untreue gegen die Kirche verdadtigen 
Orte flatt fande, und aud Zwingli bewogen witrde, bin gu kommen. — 
Zürich wollte das’ Gefprad in feiner Stadt, weil der angeſchuldigte ‘Rebs 
rer „vor feiner eigenen Obrigkeit« gu widerlegen fey. — Nachdem bei 
der Sagfagung im Jänner 1526! ein biſchöflicher Commiffar von Cons 
ſtanz, ja aud) Gefandte Hefterreihs und des ſchwäbiſchen Bundes die 
Gade betrieben, wurde nach endlid) erfolgter Einwilligung aller gwolf 
Orte aufer Zücich, von Luzern (13. März 1526) die Cinladung gu dem 

- Gefprad nad Baden erlaffen, von Zwingli aber da8 Erſcheinen auf 
Demfelben abgelehnt, weil Baden unter der Herrfchaft der fünf Orte ftes 
be. Ginige betrachteten die Gace als „Ferdinandiſche Praetik“ unter 
bem Schein des Religionsgefprads. Der feierliche Geleitsbrief fir 
Zwingli berubigte angeblid diefen nicht: ‘einer aus Ueberlingen follte z. B. 
gu Baden gefagt habe, er hegehre nichts mehr als „ob Zwingli Henker 
gu ſeyn; da wollte er gern all fein Lebtag ein Henker geheißen were 
den.“ — Am Tage vor Pfingften wurde unter dem Beifein von Geſand⸗ 
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ten Der 12 Orte, der Biſchöfe von Chur, Lauſanne, Sitten und Cons 
ftang und zahlreichem Zufluß das Geſpräch eröffnet; Eck difputicte, minges 
ben von Beiſtan den mit Handſchriften und Büch ern gegen Oecolampad, 
durch ſieben Tage über die leibliche Gegenwart; dem legteren trat Jakob 
Imeli, und fpater aud, obwohl er nur hatte Zuſchauer bleiben ‘wollen, 
Johann Luthard von Bafet zur Seite. Bom 30° Mai an - ſprach zuerſt 
Haller, welchen der Auguſtiner Provinzial gu Freiburg, Troger anklag— 
te, über die Meſſe; und wurde bald vom Oecolampad gbgeloft. Der Bes 
rufung Ecks auf die lange Uebung der Kirche, ſetzte Senet glelchnißweiſe 
entgegen, „das Landbuch ſtehe im Schweizerlande über Den Uebungen,“ 
Eck antwortete: „Wohl denn, aber die alten Manner verſtehen das Landbuch 
beſſer, als die Jugend. Warum wollen wir denn die Erklärung der Bae 
ter über Die Bibel nicht ehren ?* — Dann ftritten beide nocd über die 
Fürbitte Mariens und der Heiligen. Oecolampad berief fid darauf, die 
ganze Schrift weife auf Chriſtum als den alleinigen Mittler bin. Eck 
fragte: ,Hindert Denn die Verehrung der Heiligen die grofere Vereh— 
rung Chriſti? Ge ift das Haupt, fie find die Glieder. Iſt Ddenfbar, 
daß fie nicht in der Liebe gu uns folgen werden, wo er vorangeht?* Der 
Geift der Schriften, wenn auch nicht ihr Budftaben, die Natur der Sas 
che, die tauſendjährige Uebung der Kirche feyen fir ibn.“ (C8 hatte wohl 
evortert werden follen, wie fern das Gehen, das’ Hinſchauen, kurz das 
mitwirkende Geftreben durd die Gemeinfdaft erleihtert, erhohet 
oder ergdngt werden könne?) — Kürzer wurde dann aud nod von dem Ges 
brauch der Bilder, vom Neinigungsorte rc. geftritten. — WAufgefordert fos 
Daun, fic) ſchriftlich für oder wider die fünf abgehandelten Artikel Cas 
gu erklären, thaten ſolches im Ginne der Neuerung zehn der anwefenden 
Priefter; 82 andere hingegen, die jvier Prafidenten, und der Convent 
des Kiofters ju Wettingen fie Ek. — Murner erbhiet gulegt die Erlaubs 
nif, weil Zwingli nicht erfchienen war, eine Schrift vorgulefen, worin er 
dieſen wegen 40 Irrthümern an€lagte, und ifn yden Tirannen der Zürcher 
mit feinen Anhängern fiir ſchändliche, gottesrduberifce, lügneriſche Leute“ 
u. f. w. in feiner Weife erllarte. 
Jn Folge diefes Geſprächs fdhrieben nun die Bothen der zwölf Orte 
(9.Funt 1526) abermals an Zürich, Daf naddem nun Zwinglis Irrthümer und 
ſchlimme Abſichten fiegveich ermiefen ſeyen, Doppelt mißfällig fen, wie er 
foldhe in Druckſchriften verbreite und die übrigen Stande ſchmähe. Bite 
tid) ward gur Abftellung alles Ernſtes ermahnet, ſonſt werde eine eidges * 
noffifhe Gefandtidaft vor allen Aemtern und Vogteien die Wahrheit ere 
Offnen. — Zürich aber überließ es jenem fic) felbft gu vertheidigen, was 
dieſer in mehreren Schriften wider Gd und Faber in herber Weise gu 
thun nicht unterließ. — Gben fo erfolglos fdlugen die übrigen Stände 
aud (im Ginne des gu Baden von den zwölf Standen gefaßten Mittels 
entſchluſſes.) nod im Jaͤnner und September 1526 vermittelnd vor »3 its 
rid moge Die Meffe hberftellen, ohne Berbindlidhleitibe 
beigumohnen; in den gemiſchten Herrſchaften nur in den grellften 
Fällen an Strafen Theil nehmen u. f. w. 
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VIIIWar nun gleich der alte Glauben, außer in Zurich weit —— 
gend nod die tom Staatsgeſetz anerkannte Religion, fo hatte Dod) in meb- 
reren und widtigen Gantonem die neue Lehre fefte Wurzel gefaft, theil- 
te die Magiftrate und die BirgersGemeinden, und wurde, unter Bes 
nugung günſtiger Umftinde von Seiten ihrer Anhänger, durch verſchie— 
Dene Uebergdnge gum Staatégefege. Die Gantone wo das kirchliche 
Beugnif ohne alle Gefahbrdung, mit ernftem Eifer feftgebalten. wurde, 
waren gunddft die fünf Orte der inneren Schweiz, nämlich jene lands 
lichen Gemeinden, in der erhabenften Gebirgswelt Guropens, die ur- 
fpritngliden Sige der Gidgenoffenfchaft, bei melden ſchon die wedfel« 
freie Darter gleidmafiger Lebensverhaltniffe und Gitten, gegründet auf 
grofen Sabrtaufende überdauernden Naturbildungen; — bei melden 
auferdem Geilige Orte und Volkstraditionen fdon eine, dem treuen Ans 
hangen am altbeseugten Glauben, ginftige Stimmung begriinden muff. 
ten; — und die Stadt Luzern, mit ihrem Gebiet, jenen Gebirgen vors 
gelagert, und mit ihnen in engem und vielfaltigem Verkehr. Hier hats 
te Mtifonius, als erfter Sdullehrer angeſtellt, megen feiner Hinneigung 
gu Luthers Lehren, mit einigen andern ibre Stellen aufgeben miiffen, — 
Auer diefen blieben Die Stddte und Cantone Freiburg und Solothurn 
_ dem alten Glauben getren. Gu jener Stadt murden die erften Verſuche 
der Neuerung im Keime erftidt. Man verbrannte, was von Luthers oder 
Zwinglis Sdriften über die Grange fam, und verbannte Ginjelne, 
(wie den Rapelan Kuno und den Dechant Hollard, oo mit Zwingli 
Briefwechſel unterhielt.) 

In Solothurn hatter Anfangs Marin, Siadtſchreiber, und dann 
Schullehrer ſeiner Vaterſtadt, und einige Geiſtliche den Neuerungen das 
Wort geredet, und wurden deßhalb jener entlaſſen, dieſe verſetzt. Obwohl 
nun auch der Verkauf lutheriſcher Schriften verboten wurde, ſo waren 
doch mehtere Rathglieder und auch einer der beiden Schultheißen, Gölli, 

der neuen Lehre geneigt. Nur in allgemein einleuchtenden, das Weſen 
ber Trennung nicht berührenden Verfügungen mochten beide Parteien gus 
ſammentreffen. So ward verordnet, „die Prieſter ſollten bei Strafe der 
Entſetzung und des Prangers ihre Beiſchläferinnen entlaffen, und ſonſtige 
Unſittlichkeiten meiden.“ Nach der Badiſchen Disputation aber wurde 
aufs neue der Entſchluß, die alte Lehre aufrecht zu halten, ausgeſprochen, 
doch mit dem Beiſatze, „bis ein chriſtliches Coneilium Aenderung einführe, 
oder kleiner und großer Rath ſelbſt ſich zu einer ſolchen vereinigten.“ 

In Bern dagegen hatten die Prediger Haller und Meyer die ge— 
genkirchliche Lehre ſehr befördert; und unter andern waren Propſt Nicolaus 
v. Wattenwyl, Jacob v. Wattenwyl, u. a. deren eifrige Anhänger. In— 
deſſen hielt Der Rath im Ganzen Jnod mehr an dem Hergebrachten feſt. 
— Gn einem Ediet vom 15. Juni 1523 hatte es geheißen, „die Prediger 
ſollten nichts anderes, als das heilige Evangelium und die Lehre Gottes, 
was ſich jeder getraue durch die heilige Schrift gu beſchirmen und gu bes 
wabren, predigen, und alle andere ehren, Difputation und Stempereien, 
dem Heiligen Evangelium und Schrift ungemag, fie feyen von dem Luz 
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ther oder anderen Doctoren ausgegangen, gang und gar unterlaffen.* 
Soles war zwar einer Seits gegen Luther, anderer Seits aber war 
die Zweideutigkeit bes Ausdruckes der Kirchenſpaltung nützlich, welche im⸗ 
mer tiefere Wurzeln trieb. Die adeligen Nonnen gu Königsfelden vers 
langten ſelbſt die Oeffnung des Kloſters, welche der Rath (20. Novem: 
ber. 1523) „um unter zweien Böſen das Beſſere nachzulaſſen“ vewilligte; uns | 
ter mebreren, Die beiratheten, vermählte fid) Agnes v. Müllinen an den | 
Guardian ‘der Barfifer, Heinrid Sinner; — den Cinfehreitungen des 
Bifhofes von Laufanne entgegen vertheidigte der Rath die Neuerer; — 
anderer Geité wurden Die verbeiratheten Geiftliden von ihren Pfründen 
entfegt (30. April 1523), und man vermabhrte fid in einer Erklãrung 
won 1523 an die Eidgenoſſen, „man wolle frei ſeyn, die, fo gu Unzeiten 
Fleiſch effen, die Priefter fo Ehweiber nehmen oder andere ungeborte 
Sachen ‘predigen, gu ftrafen.* Ga es wurde nod Pfingftmontag 1526 
den fieben Orten von Bern ein beftimmtes, wenn gleich nur durch Mehr⸗ 
heit erreichtes, verfiegeltes Berfpredhen gegeben, daß Bern fic yon jenen 
Orten aud im Glauben nicht trennen, auth feine friihere Bewilligung 
freier Schriftauslegung zurücknehmen wolle;* — und Haller erbielt nad 
dem Gefprad gu Baden vom Eleinen Rathe die Anweifung, aufs neue 
Meffe gu Tefen. . 

Aber die Halbheit der Gefinnung, bei dem gang entfdhiedenen Bor: 
dringen Der Neuerer, brachte denStaat bald in die Gewalt diefer legteren. 
Der Rath war gum Theil aus Politi®, weil mit Frankreich verbündet, gleich— 
gültig bei Ungriffen auf die rdmifde Curie (Optimates apud nos qui Gallo 
favent, favent et Evangelio ſchrieb Haller an Zwingli), die Mehrheit in theos 
logiſchen Dingen unberichtet wußte meder, von welcher Grundlage die Bee 
wegung eigentlid) ausgehe, nod abnete fie, wohin felbe führen werde; 
gönnte aber der Geiftlichteit jede Demithigung yon Seiten der angreifenden 
Meuerer. Die Reaction gegen jenes erneuerte Annähern an die alte Rechte 
glaubigteit äußerte fic) vielfaltig nad) Der Badner Disputation im gro- 
ßen Rathe, ſchon namentlich bei einer Differeng über die Art des Abdru— 
ckes; es wurde erbldrt (9. Jänner 1527), daß Bern im Abdruc nicht 
genannt ſeyn wolle. Man beklagte ſich, Daf Murner aud die von Bern 
„geketzeret und gediebet habe, — wo das irgend Jemand mehr thate, 
und fie feiner in ihren Qanden habhaft würden, wollten fie ihn beim 
Hals nehmen und ihm thun, alé ihm gehöre.“ Bern befchidte auc) einen 
von Zürich ausgefchriebenen Tag, zugleich mit Bafel, Schafhaufen, Aps 
penjell, St. Gallen; wofelbft Zürich 14 Klagpunkte gegen die fieben Orte 
vorbradte, welded ſchon Die bleibende fic nachher nur mehr befeftigende 
Trennung bezeichnete. — Oftern 1527 erfolgte eine Grneuerung der Ras 
the gu Bern gang im Ginne der neuen Lehren; die Stiigen der alten 
Rechtgläubigkeit murden groftentheilé daraus entfernt, befonders da der 
grofe Rath den Anfprucd den Eleinen gu erwaͤhlen, (was durd 20 Jahre 
von den Vennern und Sechzehnern geſchehen war) ernenerte und durde 
febte. Dann wurde an alle Gemeinden die Frage geftellt, ob fie 
vorzoͤgen, bet der friiheren oder fpdteren (der Kirche ginftigeren) Berord- 
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nung gu bleiben? und e8 war die Zahl der Gemeinden , welche das leg: 
tere wollten, nur Elein. Hierauf verfiigten die beiden RNathe, , dah die 
freie Predigt deé Evangeliums gefdirmt werden, Uenderung aber im Ges 
braucd der Sacramente, und kirchlichen Uebungen nur nach allgemeiner 
Uebereinfunft geſchehen follten. Auch fey Niemand widerrechtlich von feinen 
Sreiheiten, Briefen, Gewohnheiten gu verdrängen.“ — Die Anbhanger 
Der Neuerer aber waren mit diefer noc) immer nicht unbedingten Gins — 
rdumung nidt gufrieden. Die von Bolingen, Nohrbad, Emmenthal 
fchafften die Meffe ab, und gwangen den Benner Rutler, der fie deßhalb 
„Buben und Ketzer“ fchalt, vor dem Rath gu widereufen. — Thun, Rus 
dersweil wählten zwingliſche Prediger; an letzterem Orte gog der Bogt 
- gon Tracdfelmald um feine Veradtung defhalb gu zeigen, am Kirchweih⸗ 
fefte mit Trommeln und Pfeifen vor die Rirche, und rief die Töchter 
gum Tange heraus. — Gn Bern felbft hoben 13 der biirgerliden Gefelle 
fchaften die Jahrtage und Stiftungen von Pfriinden auf, drei andere 
nicht. — Diefe inneren Unentfdiedenheiten, und Zwiſtigkeiten bildeten fic 
hier nidt gur gegenfeitigen, rechtlid)-geordneten Duldung aus, — fondern 
burd Das Mittel einer neuen befonderen Disputation, welde nad allen 
Umftanden der neuen Lehre ginftig war, und deren wir ſchon an anderem 
Orte ermahnten, (TH. I. S. 330), wurde die Lehre der Rirdenfpaltung 
das ungetheilte Staatégefeg fiir Bern. 52 Pfarrer zu Stadt und Band 
batten die von Bwingli und Oecolompad vertheidigten Artikel unterfdrieben. 

Auf das benachbarte Freiburg blieb diefe Aenderung ohne Ginflug. 
Nad der Berner Diésputation im Gabre 1528 wurde vielmehr durchs 
gange Zand ein Gid der Treue am alten Glauben geleiftet. — Gn den 
mit Bern gemeinfamen Herrfdaften jedoch (Murten und Sdwarjenburg) 
allmablig aud in Granfon, gab Freiburg die Glaubensdnderung ju, fos 
bald erwiefen, die Mebrheit Der Bewohner fie wünſchte. 

Jn Bafel war ein grofer Theil des Rathes, das Gapitel u. ſ. w- 
Der alten Kirche gugethan. Dod blieh Oecolampad als’ Prediger von 
Anfang ſchon ungeftsrt. Oeffnung der Kloöſter, BVerheirathung der Pries 
fter fonnte nidt verhindert werden. Der Rarthaufer Thomas Brunn, 
verlief fein Rlofter; ſchon 1522 heirathete eine Nonne in Gnadenthal, 
einen Gtudenten, und brachte ihren Vater, der fie: ſchlug, durch Ausein⸗ 
anderfegung der neuen Meinungen gur Einwilligung. Hee Franziskaner 
Luthard, der Auguftiner Generfalé unterftiigten Den Oecolompad. Nad 
dem Gefprad gu Baden ftieg der legtere in der Volksgunſt, und die Er— 
laubniß gum Druck feiner Schriften glaubte der Rath ihm nicht flanger 
vermeigern gu können. Er ſchrieb alsbald gegen Stord und Marius 
iiber die Meffe. — Die Rathésverordnung, welde nad jener fruberen gu 
Bern befahl, daß das reine Evangelium ohne Disputation und Luthes 
rifche oder anderer Doctoren Zufake gepredigt werden folle,” legte jeder 
Theil fiir- fid) aus. — Es war auc bier, wie gu Gern durch einige 
Jahre cin unentfhiedener Zuſtand. Ausgetretenen Mönchen wurde das 
Bürgerrecht verfagt; der neugewählte Bifdof ritt mit gldngendem Ges 
prange cin, Der Rath ftelte das Meffehalten an den freien Willen der | 
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Priefter (23. September 1527) — Gn Folge der Bernevi@isputation 
wurde Der Gifer fiir Dte Neuerungen verſtärkt. Zu Offern 1528 wurden 
durch Handmerfer aus der Martings und Auguſtinerkirche die Bilder 

weggebradt; und nad anfänglicher Beftrafung dem andrangenden Wil⸗ 

fen gableeicher Birger diefe Kirchen gum neuen Gottesdienfte eingerdumt. 

Nun wurde in diefen. von „dem Gräuel,“ in der Domkirche dagegen von 

Der Heiligkeit dec Meſſe geprediget; — gegenfeitige Beſchuldigungen und 

Sdimpfworte reigten die Birger, die mider cinander fic) gu waffnen bes 

gannen. Im Eleinen Rathe war der Birgermeifter Mener der neue 
en Lehre gugethan, der andere, Meltinger, ihr vorzüglichſter Gegner; 

aud im grofen Rathe waren die Parteien fic) ziemlich gleid), dod hate 
ten nocd Gnde 1528 die RKatholifen ein Mehr von fünfzehn. — Die 
Gegner beforgten, daß die Ratholifen ihre Blide auf Enfisheim, (näm⸗ 
Tid) die öſterreichiſche elſaſſiſche Negierung richten möchten). Cs Famen 
Abgeordnete von Zirid, Bern und Sdafhaufen, dann aud im entgegens 
geſetzten Sinne andere von den fiinf Orten an. (»Der Thifel hat fie 
Hertragen,“ ſchrieb von legteren der zürcheriſche Gefandte.) — Um gu einer 
Entſcheidung zu gelangen, wurde auc) Hier eine Disputation auf Pfings 
ften 1529 angebiindiget, bis Dabin follten die Prediger wöchentlich eins 
mal gu gegenfeitiger Gelehrung jufammentreten. — Aber es bedurfte 
Feiner Disputation. Weil die Evangelifden bei den bewaffneten Zuſam⸗ 
menfiinften gegen 3000, die Ratholifen nut 600 (ohne die Rleinftadt) 
gablten, fo verwarfen erftere die Vorſchläge, daß in zwei Kirchen der 
größeren Stadt, fo wie in der Kleinftadt die Meffe nod geftattet bleiben 
folle; und obfdon fie folches auf das eigene Sureden ihrer Prediger und 
der Gefandten yon Zürich, Bern und Strafburg fid, fodann fir den 
Augenblick nod gefallen liefen, fo war dod ein vollftandigerer Sieg gus 

verlajfig voraus gu feben. — Die Fatholifhen Prediger im Dome und — 
bei den Dominifanern, Marius’ und Pelargué verliefen die Stadt, — 
Alsbald gefihah es, daß bei Veranlaffung einer Heftigen Predigt gegen 
“Die Neuerung bei St. Peter am 8. Februar 1529 an 800 Mann gufams 
mentraten, die bald auf 2000 anwudfen, und die Entlaffung von 12 
Gliedern des Eleinen Rathes, ein verändertes Wahlfyftem und Einfüh— 
rung der evangelifden Predigt auf allen Kanzeln des Landes verlangten, 
und foldes, als wirkliden Volsbeſchluß, vom einen Rathe 
forderten. „Bereits drei Jahre habt ihe berathſchlagt, und nidts auss 

gerichtet; wir wollenin einer Stunde vollenden,« ließen fie demfelben fas 
gen. Sie befegten die Thore, das (Beughaus, und fithrten auf dem 
Markte Gefhiig auf. Gest erFannte der Biirgermeifter Meltinger die. Ges 
fabr und entfloh in der Nacht auf dem Rheine. Andere folgten. — Des 
andern Morgen’ willigte der Rath in die Entlaſſung jener gwolf katho— 

liſchen Mitglieder, und allgemeine Einführung der neu evangelifchen Predigt: 
wegen des Wahlfyftems wurden nur fpdter unvollftandige Zugeſtändniſſe 
gemadt. Die bewaffneten Schaaren durchzogen indeß die Stadt; im 
“ Dom, bei St. Ulrich, bei St. Alban, in den Klofterfirden wurden die 
Ultdve zertrümmert, und Yie Bilder auf den Strafen in Haufen vers 
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branunt. — Der grofe Rath durch Abgeordnete der Zünfte verſtärkt, ere 
nanute zwanzig Männer, welche die Ruhe herſtellten. — So entſchied 
ſich in Baſel der Sieg der neuen Lehre; viele Unzufriedene, darunter 
Erasmus, (Vergl. Thl. III. ©. 529) Bera und andere Lehrer der Hoch— 
ſchule verliefen die Stadt. — Das Kloſtergut wurde eingezogen, eine 
neue Rirchenordnung, „wie die verworfenen Mifbrdude mit wahrem Got= 
tesdienft erfegt merden foflen ꝛe.“ am 1. April 1529 erlaffen. 

Jn St. Gallen hatte Vadian, aus der Fremde zurückkehrend, luthe- 
tifhe Schriften verbreitet und den Neuerungen giinftige Vorträge an 
Geiftlide und Weltliche gehalten. Cin Sattlergefele Johann Keßler 
(dev frither der Theologie beftimmt gewefen) hielt Borteage in den 
Zunftituben. Die Streitluft erwachte, fo daß faum Jemand im, Prie⸗ 
flerEleide fic) geigen Fonnte, ohne über Glaubensartifel gur Rede geftellt 
gu werden, — Bald wurke 1525 (Mittwoch vor Oftern) bie Meffe abs 
geſchafft; der Nath ließ 200 Birger sur Handhabung „des Gotteswortes« 
ſchwören (Juni 1525); im Dezember desfelben Gahres wurden die Pries 
fter sum Bürgereid genodthiget; Badian murde fodann Birgermeifter. 
— Erſt jedod, nachdem derfelbe vom Gefprad gu Bern, zurückkam, wagte 
man die Bollendung der Gache; ftrafte mit Pranger und Geldbußen jes 
den Tadel der Meuerungen; — und behandelte die Nonnen von St. Ratha- 
ring und St. Leonard mit feindfeliger Gewalt Bon jenen beſchrieb nachher 
Wiborade Morlin, , wie die Gottlofen mit fautem Toben vor ihrer ars 
men Gotteshaufe erfdienen waren, die Schweftern aber muthig die Thiire 
verfperrt hätten; wie Dann jene, über die Mauern fteigend aus Bors 
rathsfammern und Sellen Eßwaren, und Gerdthfdaften unter Spott 
und Gelächter gefdleppt. Sn der Hergensangft batten fte Sturm geldus 
tet, weßhalb fie Dennod) verurtheilt wären; hernach hatte man fie in 
weltliche Rleidung, in ketzeriſche Predigten genöthiget, und° gu irdiſchen 
Hodjeiten angereigt: die meiften von ibnen aber, ihren Geliibden trea, 
Hatten alles Elend der Armuth und BVerbannung gewählt.“ — Dreifig 
ftarben im Auslande. — Die Grneuerung der beiden Räthe um Johan— 
ni8 1528 entfernte bier auch die letzten Freunde Der alten Lehre vom 
Regiment, und eine Synode von Predigern entwarf a 1529) die 
neue Kirchenordnung fir St. Gallen. 

Fm Klofter St. Gallen vereidigten ſich außer' * Abt eilf der 
Conventualen zur Treue an der Kirche und den Kloſter-Gelübden; — 
Die anderen hatten bereits den letztern entſagt. Gm Februar 1529 erſchien 
der Birgermeifter Vadian mit andern im Kloſter, und erklärte den uns 
abanderlidhen Willen des Nathes, aus dem Miniter die Bilder megzus 
nebmen. Man rif fie ab dem Altar, Wanden und Säulen. Die Ale 
tire wurden jerfdlagen. Du hätteſt gemeint, es geſchehe eine Felts 
ſchlacht. Wie war ein Getiimmel, ein Gebrecht, ein Tofen in dem hohen 
Gewolb.* (Keßler). Man verbrannte 42 Wagen voll holjerner Trims 
mer. — Als der alte Abt gu Wyl geftorben war, (21. Februar 1529) 
bielt Kilian Germann deffen Tod geheim, und berief die getreuen Cons 
ventualen nad Rapperſchwil, ju der Wahl eines neuen Abtes. Gr 
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ſelbſt wurde gewählt, und nun erſt zugleich hiermit der Tod des vorigen 
Abtes den Cantonen angezeigt. — Derſelbe erhielt die Beſtätigung von 
Luzern, Schwyz und Glarus; Zürich aber verſagte dieſelbe mit Entrü— 
ftung. — Zwingli rieth in einen genauen Gutadten, „da die münchiſche 
Secte neben dem Evangelio nit beſtehen möge, und die biederen Gore 
teshusleute fiir und fiir in Sorge fteben wiirden, Daf fle Des Gottes⸗ 
wortes miederum beraubt und ins Papjtthum geftoffen wiirden;* — fo 
folle man Feinen Moͤnch wieder hinkommen laſſen, einverftdndlid) mit 
Den Unterthanen, , die Münchheit abthun* und aud Klofter Roſchach, Roe 
* fenberg, Oberberg befegen oder erobern. — Abt Kilian entfloh im Feld- 
zuge von 1529 dem ihin bereiteten Gefangnif, und erbielt in Bregens 
und Darin in Ueberlingen Zuflucht, und vom Konig Ferdinand ein ae 
ben mit Grbicten alles Beiftandes. 
IX. Gemiſcht blieben nur Glarus’, Appenzell und Graubiindten. 

In erfterem ſchwankten die Mehrheiten. Bon der gu Schwanden verfame 
melten Landgemeinde erhielten nod) 1526 die fünf Orte ohne bedeutens 
Den Widerfprud Die beftegelte Zufage, am alten Glauben feftgubals 
ten. — Fir die Zwinglifhen Prediger Brunner und Sdindler aber, 
bewaffneten fith zahlreiche Anhänger; — durd) den Ausgang gu Bern 
wurde das Feuer merklich entzündet, und die Parteien befeindeten: 
fid. — Der Lucernifhe Schultheiß Hug erlangte nod) am 15. Mars 15.8 
eine wiewohl nut mit einem Mehr von 33 Stimmen erwirfte Qufiderung 
im friiberen Ginne; — indeffen murden gu Scwanden, Matt, Elm, 
u. f. w. die Rirden erbroden, die Bilder zerſchlagen; hier wurden will: 
kührlich die Altgldubigen, Dort die Freunde Der Meuerung aus den Be— 
Horden gedrdngt. Auf den Landégemeinden wurden oft die Schwerter 
entblößt, dod batten Ue eine Scheu vor dem Rriege. Endlich wurde 
auf den Borfdlag des unermiidet ftrebenden, friedliebenden Ammans 
Aebli einem beiderfeits gewählten Ausfdug von 30 Mannern der Vers 
ſuch einer Vermittlung iibertragen, welde aud) mit Frucht erfolgte, und 
man nahm einmithig folgende Urtifel an: ,Unangefochten darf jeder nad 
freier Wahl sur Meffe oder Predigt gehen; Leinem Sterbenden darf das 
Sacrament abgefdlagen werden, — wo Bilder und Kirchenzierden nod 
vorhanden find, follen fie bleiben, wenn nicht die eingelne Gemeinde des 
ren Abſchaffung mit ibereinftimmender Mehrzahl beſchließt; — ,,die nod 
beftehenden Feiertage wurden aufgezählt. — Unbedeutender mar die 
Beftimmung: „daß alle Prediger bei ſchwerer Strafe die Wahrheit lehs 
ren, und wer fie Dennod der Lüge beſchuldige, ebenfalls geftraft werden 
folle. ,,Uebrigens mar in Glarus weder reiches Kloſtergut, welded, die 
Habfucht reigte, nod eine herrſchende Stadt, und fo bildete fic leidter 
eine Duldung zwiſchen bauerliden Gemeinden aus, weldhe wohl meiftens 
ungetheilt Dem einen oder Dem andern Bekenntniß gufielen. Dod waren 
Dort aud Manner wie der Gefchidtidhreiber Valentin Tſchudi, Pfarrer 
gu Glarus ſelbſt, welder wie fein Gehülfe Jakob Stren, die evangelifde 
Friedensliebe alfo anwenden zu können glaubte, daß er den Ginen die Meſſe 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. 16 : 
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Jas, und Den Andern Swinglid Evangelium predigte, auch fich verehelid: 
te. „Wo über die äußere Kirche,“ ſchrieb er an Zwingli, „die Gelehrteften 
uneins find, was Fann Der Schwache Da Gefferes thun, als auf jene Ge- 
meinfchaft im Geijte hinweifen, welche der Upoftel felbft die Stiige des 

Reiches Ghrifti nennt? Nod Fann id nidt glauben, daf das neue Ge- 
bade feft ftehen werde, fo lange jener, fein Grundftein fehlt? Wohin 
führt eitle Ueberfchigung der eigenen Kraft, wenn fie, mie Ikarus, mit 
wadfernen Fligeln sur Sonne ftrebt? So zog ich denn vor, Friede, Ver: 
ſöhnung nur fucend, auf beſcheidener Mittelftrage gu bleiben; und wabrs 
lich nicht gu meiner Bequemlicleit, dena wabhrend diefe mid als lauen 
faumfeligen Prediger der Wahrheit anklagen, tadeln jene meinen Abfall 
yom alten Glauben, Verachtung heiliger Gagungen und ehtwirdiger Ges 
bräuche. Mögen fie! meine Sorge fey, daß die Schwachen nicht verlaſſen 
bleiben, und der heilige Funke der Liebe nicht ſterbe.“ *) 

In Appenzell mußte 1524 Hep, dev Gegner des katholiſchen Pfarrers 
Huter, aus der Kirche fliehen, von wüthenden Weibern mit Steinwür— 
fen verfolgt. — Huter aber wurde ebenfalls bald nachher genöthiget, das 
Land zu verlaſſen. Ein Religionsgeſpräch diente nicht zur Aufklärung der 
Streitpunkte, indem die Verhandlung in regelloſen Wortwechſel ausars 
tete. „Sie hatten, meint Salat, ſo viel Verſtandes im diſputiren, als 
ein Ochs in der Tabulatur auf der Lauten, fingen an zu zanken in un⸗ 
gelegenen Dingen, der Sach keineswegs dienlich.“ — Da fiel ein Haus 
fen Katholiſcher ins Dorf ein, tind trieb die Verfammlung mit Knitteln 
auseinander; „mehr mit Geladter der ganzen Gemeinde, dann Widers 
fegung.* — Bald nachher (6. Auguft 1524) beſchloß die Landesgemeinde, 
es jeder Rirchbehirde zu itberlaffen, fic) nad) den Wünſchen der Mehre 
zahl fiir die Kirche, oder die Trennung gu entſcheiden, legteres geſchah 
in adt Pfarrgemeinden, erfteres gu Appenzell felbft und Herifau, (mele 
ches legtere fpdter) 1529, auch von der Kirche abfiel-) 

_ Gn Graubündten wurden cuf einem Tage gu Glan; (4. April 1524) 
achtzehn Artikel, meiſt in Punkten der Kirchenzucht befchloffen, in Folge 
Defer der Dechant gu St. Martin gu Shur dem Freunde Ywinglis, 
Johann Commander, weichen mufte, den dié Birger in der Kirche mit 
{hiigenden Waffen umgaben. Ge folgte dann ein öffentliches Gefprad 


*) Daf {ébteres nur febr mangelhaft errettht wurde, wird unter andern dadurch 
Segeidnet, daß die Landesgemeinde im Jahre 1530 (Aprill) als die Fatholiz 
\fcdhen Gemeinden inthal, Glarus und Näfletz mit Beziehung auf den bevore 
fiehenden Reidstag gu Augsburg dringend baten, man follte fie „noch nidt 
von der alten Ordnung mehren,“ — dennod einen entgegengefegten Ent: 
ſchluß faite; —und dafi 4. B. anderer Geits ein Prediger Rychener (6. Juni 
1530) von Ratholifen auf dev Strafie angefallen, und als er fic mit Hefe 
tigfeit vertheidigte, niedergemacht wurde. Hierüber ſchrieb Schwyz an 
Glarus, „die Thater hätten an dem Pfaffen gethan, was er verdient; tole 
man werbe, fo ſterbe man.“ Eine kurze Verbannung blieb die einzige 
Strafe. 
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zu Slang vor Ahgeordneten der, Bönde; tw den ſtürmiſch abgebrodenen 
Verhandlungen behlelt der Wht vor St. Lucien das legte Wort; dod 
traten fieben Prieftér gu‘ den Neuerern über. — Der Bifdof und die 
Geiftlichfeit leiſteten fortwährenden Widerftand, und forderten von den’ 
jungen Geiftlicen ‘als Bedingniß der Weihe, feierliches Abſchwören der 
neuen, wie Der alten Häreſien. — Giner Gefandtfcaft der zwölf Orts 
gelang es aud nod, vom Bundestage die Verſicherung zu erlangen, am 
alten Glauben fefthalten gu wollen. — Fm Jahre 1526 jedod wurde ſchon 
befchloffen, jedem Landeseinmohner zwiſchen beiden Glaus 
benSparteien frete Wahl gu laffen, Schmähungen und 
Geleidigungen der Andersdenfendet aber mit Strenge 
gu ftrafen. — Bald nachher wurden dem Bifdhofe hergebrachte politic 
ſche Rechte entzogen; die VBerufung an deffen Geridte aufgehoben, Wahl 
und GSefoldung der Prediger an die Gemeinden verwieſen. 

X. Die fo begeidhnete Neligionsverfdiedenheit unter Fraftvollen, eng: 
verbündeten, und dody zugleich auf gegenfeitige Unabhängigkeit und Staats: 
hoheit eiferfiidhtigen Nepubliten, führte von felbft gu Bindniffen, in wel⸗ 
chen Ddiefelbe jene fdderative Sicherheit und Starke fiir das politifd: ers — 
griffene Religionsſyſtem fudten, welche fie iberhaupt in Bündniſſen gu 
fuchen gewobnt waren. . 

Zürich lief fich guerft mit der Reichsſtadt Conftang, woſelbſt Umbros 
ſius Glaarer, Megler, Swick und andere Prediger das neue Evangelium 
aufgeridtet, und von mo die hohe Geiftlidfeit nad Mörsburg hatte 
weiden miffen, in Unterhandlung wegen eines religids = politifden 
Bundes oder „chriſtlichen Biirgerredhtes* ein. Conſtanz, welded fic in 
Folge der NMeuerungen von der öſterreichiſchen Regierung in feiner Freis 
Heit gefabrdet glaubte, — hatte in der Birgerverfammlung vom 10. Ok⸗ 
tober 1527 eine ndbere BVerbindung mit Zürich nachzuſuchen befdloffen, 
und fie Fam ju Stande unterm 25. Dezember 1527. Ale Motiv des 
Bundes wurde angegeben, daß in diefen Tagen „viel unbilliger Angriffe 
beſchähen, aud ungerechte Saden verhandelt wiirden, woraus Qerritttung 
ldndlider und bürgerlicher Ginigfeit, Unachtung des im heiligen Reid 
aufgeridteten Landfriedens, und alfo Berkleinerung des römiſchen Reichs 
gu befürchten fenen.© — Uebereinftimmend mit dem Reichsſchluß von 
~ 1526 wurde gefagt, ,die beiden Stddte wollten in Cachen des Glaubens 
fo handeln und fig halten, wie fie gegen Gott und mit beiliger Schrift, 
(gegen kaiſerl. Majeftat war hier meggelaffen) gu verantworten fid) gee 
trauen. Begegnete aber einem von beiden Theilen wegen des Glaubens 
oder evangelifcher Lehre von Jemanden Gewaltigung, fo folle der andes 
_ ve Theil mit Leib und Gut ſchützen und ſchirmen.“ Gleiche Hilfe wurs 
De aud in jeitliden Sachen gugefidert, wenn Jemand ihnen dab Recht 
nidt wollte bleiben laffen, und gleicher Antheil an dem, was in folden’ 
Kriegen etwa erobert und gewonnen merden mode, fefigefeget. *) 





*) Wegen ienes Bündniſſes machte auch das Reichsregiment, der ſchwäbiſche 
| 16 * . 
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— Letzteres deuteten die übrigen Eidgenoßen aufs Thurgau und machten bei 
Bern, und bei der Tagſatzung (Jänner 1528) bittere Beſchwerde über 
die Tendenz dieſes Bündniſſes. Der berniſche Geſandte äußerte aber, 
ſeine Herren dürften vielleicht dem Bunde ſelbſt noch beitreten; worauf 
die Sitzung unter lautem Unwillen der übrigen aufgehoben, bald aber 
zur Berathung von Gegenmaßregeln wieder eröffnet wurde, da denn der 
berniſche Geſandte durch die Aeußerung: „Die acht Orte ſitzen nod dro— 
ben, und blätzen am alten Glauben,“ die Bitterkeit vermehrte. — Bern 
beſchwor alsbald ſelbſt das chriſtliche Bürgerrecht (2. Februar 1528) — 
und ſchloß am 25. Juni 1528 mit Zürich nod einen beſonderen Vertrau 
Der , allen Gutwilligen trdftlidh feyn, aud die Boswilligen herzlos madhen 
follte,* daf fiein den gemeinfamenHerrfchaften nicht mehr dulden wollten, 
daß „Jemand .der Predigt des göttlichen Workes wegen geftraft wiirde, 
und fein Unterthan, der fic) nicht gegen Die zwölf Artilel des 
Glaubens’, fo wiralle von Gugend auf erlernet haben, 
verſchuldet hatte. Gn Sern wurde aud von beiden Rathen und Abgeords 
neten aller fandgeridjte gefchworen, weder Schenkungen ausmartiger 
Fürſten, nod Jahrgelder mehe angunehmen. — Nod am Ende des Gabe 
reé trat nidt minder St. Gallen, und im Marg 1529 auc Gafel, Biel 
und Mihlhaufen ins „chriſtliche Birgerredt.« 

Die fünf Orte ihrer Seits bildeten eine engere Vereinigung, deren 
Stiftung in Dem Zufammentritt zu Bedenried unmittelbar nad dem Bran⸗ 
de von Sttingen gefuct werden muff. — Außerdem ſchloſſen fie ein Buras 
und Landredht mit. Wallis, 25. Wovember 1528; — weldhem aud Freve 
burg beitrat; deffen Hauptbeftimmung Garantie des gegenwärtigen 
Beſitzſtandes, gegenfeitige Hilfe im Fall eines Krieges ; —und ,, Cin* 
febung von Leib und Gut fiir den alten, wabhren, Griftliden 
Glauben war.« 

XE. Die feindfelige Stimmung der beider Seits confsderirten Partels 
en gegeneinander, wurde durch manderlei Anlaffe und gegenfeitige Ch» 
renkränkungen vermehrt. Siriderifde neue Cilbermiingen wurden von 
Uri verbothen, als ob fie vom RKeldraub herftammten; — Murner vers 
fafte einen Schmachkalender gegen Zwingli und alle Anhänger der Kir— 
cenfpaltung mit befdimpfenden Worten und Bezeichnungen. — Die bas 
tholifden Orte beſchuldigten auch in Actenftiicten die Berner eines eids 
brithigen Verfahrens, und man behauptete, Durch die Lift einer Faction, 
gegen Die adtungsmerthe Mehrzahl der Räthe fey das alte ehrwiirdige 
Kirhengebdude umgeſtürzt worden. — Gin Theil des bernifden Lands 
volts fam diefer Stimmung bald entgegen. Die dem reichen Rofter 
Interlaken unterworfenen Gemeinden begannen „die chriſtliche Feeiheit* , 
wovon Die Prediger fprachen, auf die Freiheit des Fleifches und der Gus 


— — — 


Bund und die öſterreichiſchen Regierungen zu Enſisheim und Innsbruck an 
Zürich und Conſtanz Vorſtellungen, worauf ſich nur dad letztere vertheidigte. 
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ter ziehend, Zins und Zehenten zurückzuhalten, und Trog und Ungebors 
fam ju dufern; auch fagten fie: , Warum follten wir Oberlander nidt 
unfer eeigenen Herren werden Fonnen, cin unabbdngiger Ort der Cidgenol- 
fenfchaft, wie Untermalden, mie Uri ?« — Hierdurch, wie aud) wohl durch 
die von oben Drohende Auflöſung veranlaft, ging der Prodft, von meh: 
reren Mönchen begleitet, nad) Bern, um die Uebergabe des Klofters mic 
allen Herrſchaften und Geredtfamen, gegen angemefene Leibgedinge an- 
gutragen. — Das Kloftergebiet wurde fonad in eine berniſche Landvogtei 


verwandelt, und ein Amtmann eingefegt. Wher gleid) nachher (4. April 1528) 


legten Die Unterthanen eine Verwahrung ein gegen den wbereilten Hergang 
und bradten mehrfache Beſchwerde-Artikel vor. Es erfolgte eine ver: 
zögernde Antwort. Da erhob fich ftarfer Unwille durd das ganze Ober: 
land, undin den vom ewigen Gife begrangten Thalern. Gm Haslithal 


traf man mit Obwaldern gufammen, welche you jener Seite den Weg 


in Die Ebene Hatten. Diefe faften die Cade alé Religionserhaltung auf, 
ermabuten am alten Glauben feſtzuhalten, verfpraden Hilfe; man bes 
ſchloß das Klofter einftweilen gu befegen, den erjdlidenen Vertrag aufzu— 
beben, und dem Convent Vorſtellungen gu machen; dig Ausfihrung durch 
guftromende Menge wurde Urface von Plinderung und Zerſtörung; der 
neue Amtmann, auc der mit Rathsbothen von Bern hingefendete Schul⸗ 
theif muften ihr Leben durch die Flucht retten, Die Klöſter Frieniéberg 
und Gottitadt wurden befegt; Frutingen und Ober-Simmenthal fielen ben: 
aud in Aarau ynd Zofingen redeten die Schultheifen felbjt fur den alter 
Zuſtand. Gndem die gu Frutingen mit Gubiliven Die Meffe wieder her— 
frellten, erklärten fle in höchſt merkwürdiger Weife „entweder follte man fie 
ingetftliden und weltliden Sachen, fo wie fie vom Herrn zum 
Thurn an Bern gekommen ſeyen, bleiben laſſen, oder ſie wollten auch keine 


Zinſen, Zehenten und Anderes mehr geben; wäre eines Menſchen- 


tand, fo wäre es das andere auch.« — Aud die Niggisberger 
meinten, „wenn Meſſe halten als Gotteslafterung abgeſchafft werden müß— 
te, fo ſeyen Bins und Zehenten auch als Gräuel hinwegzuthun.“ Thun 
rieth Dem Rath mit Milde gu handeln, »wenn den Sunkherren der Cigens 
nug mebr angelegen ſeyn follte, als Fried und Ruhe, fo wiirden fie 
{Thun) dem Handel ſchwach genug feyn, und gwifden Thiir und Angel 
figen.“ — Gur Algemeinen geigte fic) jedoch überwiegende Anhänglichkeit; 
und eine Nathsbothfhaft hörte in Guteclafen felbft im Mai durd gwols 
Tage, in rubiger und fefter Haltung, die Befdwerden an, und bewillig- 
te betradtlidhe Milderungen in Zinfen und Zehenten, Erlaß von 5000 
Pfund ausftehender Schulden, u. ſ. w. — Unterdeffen währtea mit Une 
terwalden, auch mit dortiß 1 Regierungsperfonen, Einverſtändniſſe fort ; 
Ber Abt von Muri und der Landamman von Jug kamen felbjt nad) In— 
terlaken. Um 7. Juni 1528 verfammelten im Haslithal einige Vorſteher 
Die Landesgemeinde; Die Herftelung der Meſſe wurde durch Mehrbeit 
entſchieden. Prieſter wurden durd Landleute Der fiinf Orte mit Trom— 
men und Pfelffen nad Hasli und Brien; begleitet; hier hielt der Abt 


* 
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von Engelberg in Perfon die Meſſe. — Die Haslithaler erklärten yu 
Bern durch eine UrEunde, fie hatten Gott, der Mutter Shrifti und al- 
len Heiligen zu Ehren jene alten chriftliden Kirchengebräuche wieder auf: 
gerichtet, bedi Denew, ihre Borfahren glücklich und fleghaft gewefen; fie 
~wiirden in anderen, Dingen,gehorfam feyn, und ihre Pflichten erfüllen, 
baten aber höchlich, fie ni@t von einem Glauben gum andern 
au gwingen, und an ibren Nachbarn von Untermalden nidt redlich 
geleijtete Dtenfte gu rdden.e Gmuengen Rath gu Bern felbft erhoben 
fich bedeutende Stimmen für einiges Nachgeben in Betreff des Gottes— 
dienſtes; allein der große Rath eignete ſich die oberſte Kirchenaufſicht 
— zu. — Unterwalden ſendete eine Bothſchaft, die „Zwietracht yu ſtillen.“— 
Uber an dreißig gute Geſellen, die fie begleiteten, waren mit Tannen: 
zweigen gefdmiidt, dem kürzlich aufgefommenen Parteijeichen der Ras 
tholifen. Bur Grbhaltung des alten Gottesdienftes wurde die Hilfe Une | 
terwaldens gugefagt. — Gine Gefandtidhaft Berns, der Schultheif von™ 
Grlad an der Spige, Flagte gu Sarnen, (21. September 1528) itber Die ~- 
feitherige Ginmifdung; bat um friedlideds Genehmen, indem fonft Bern — 
die Hilfe, fo Gott verleihen wiirde, zu gebrauchen entfdloffen fey. — Die 
Antwort erinnerte, die alten Binde feyenKraft des gemeinfamen eh ee 
witrdigen Glaubens auf die Heiligen beſchworen, und durch Berns 
Verachtung derfelben und miderchriftlidhe Neuerungen zuerſt verlegt wor: 
‘Den. Die Biinde* — verfegte Erlach, sberiihren den Glauben nidt.* 
» Wobhlan denn, antwortete der Qandammann Haller, Dann können Die 
Bünde aud durd unfere Ginmifdhungin Glaubensfaden 
nidt verlegemerden; ud wenn die Ginen oder Andern uné um Troft 
oder Beiftand anrufen, wo es das wahre Chriftenthum betrifft, wie wir es 
‘pou unferen Altvordern empfangen haben, fo werdenjwir Leib und Gut gu 
deſſen Handhabung fegen, womit wir gegen euch unſere Ehre vermahrt has 
ben wollen.“ - Es mar die reine Idee des religidfen Vertheidigungstrieges, 
Die hier bezeichnet wurde, welde freilid) in der Anwendung faft jedergeit mit 
SremDartigem gemifdht wird. ~ Im Haslithbal konnte die Berner Ges 
fandtfdaft in der ſtürmiſchen, von den. Nadhbarn verftirkten Landesge: 
meinde gar nidt yu Worte kommen; und Die nad. Gnterlaken geboren: 
den Gemeinden erklärten, »dieweil Propſt und Gapitel nicht mehr in ibs 
rem Staat und Wefen maven, fo. gebühre ihnen, die Regierung ſelbſt 
an die Hand gu nehmen. Es wurden aud fogleid) die Haupter der Une 
rubigen gu den ercften Landesbeamten erwählt. — Bern begehrte vow 
allen Gidgenoffen, geriiftet gu feyn, und ein treues Auffehen gu haben; 
von den nabern Gantonen verlangte es thatlide Hilfe, mas namentlid 
Zürich verhieß; Luzern, Bafel, u. a. erboten ſich gu vermittelu. — Bu 
Thun verfammelten ſich zunächſt bewaffnet die Anhänger der Verner Res 
gierung unter Mifolaus Manuel. Dem entgegen, betrieben die Wider- 
firebenden den Zuzug aus Unterwalden, der wirklid) geleiftet wurde; ein 
Schwarm von mehr alé drei Taufend unter Heinrid) ab Planalb bes 
ſetzte Interlaken, Unterfeen u. a. Aus Uri braden 600 Mann auf, 
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Die aber nur 6i8 gu sells Platte famen; dort wurden fle zurückgerufen. — 
Dringend ſchrieb Manuel um Hülfe, „falls der Bär ſich nicht wecken 
laſſe, daß beſorglich viele entſchlafen würden.“ Noch zögerte Bern, durch 
Dret Tage, was man der Geſinnung der Metzgerzunft zuſchrieb, an 
welder die Reihe-war, das Banner aufzuwerfen. Man meinte daß der 
Metzger Bar, an dem die Reih, viel luftiger an die Luterifmen, danu 
an die Papftifchen gu ziehen geweſen ware. — GS war ein widtiger 
Augenblid, der ſehr folgenreich fiir die Glaubensverhaltuiffe in Der 
Schweitz und aud weiterhin hatte werden Ednnen, wenn Unterwal⸗ 
den, ober alle finf Orte, zu entſchiedenem Gingreifen, in fo mit 
birgerlidem Aufſtand vermiſchter Gace, den zweifelfreien Entſchluß gee 
habt batten. — Es trat aber. aufi die erfte Bewegung Stillftand ein; 
Finftaufend Mann Berner mit Gelhiig, unter dem Schultheiß von Ge: 
lad, gogen am Thuner See heranf; mande der Cinmohner fielen ju 
ihnen; die Schiedbothen von anderen Orten, auc) von Luzern mabnten 
jum Frieden; zugleich wurde das Wetter (Anfangs November) ſehr wüſt 
und falt, und in den Bergpaffen haufte ſich Der Schnee, Die Fremden 
gogen Daher in Unordnung zurück; und es half den Gefliichteten wenig , 
Daf man ihnen gu Unterwalden „ein köſtliches, mit einem Erujifir und 
Marienbild gemaltes Fähnlein“, mit größter Feierlichkeit ſchenkte. Bald 
erfolgte die Unterwerfung der Gemeinden des Haslithales, Grindel— 
waldes u. ſ. w.5 am 4. des Wintermondes mußten alle Unterthanen 
auf dem Felde vor Interlaken erſcheinen, umgeben von Bewaffneten; 
durch weithin wiederhallenden Kanonendonner geſchreckt, hörten ſie die 
Strafrede Erlachs und Ableſung des Urtheils. Aufhebung aller Bors 
rechte und Freiheiten und Annahme des neuen Gottesdienſtes 
waren die Hauptpunkte; auf den Knien mußte der Eid unbedingten Ge— 
horſams geleiſtet werden. — Bald nachher unterwarfen fic) aud) die Sis 
menthaler an der Walliſer Grange; das Haslithal, und ſpäter auch die 
Unterthanen von Snterlafen erbielten ihre Banner und Beamten aus 
den Shrigen, unter einem Berner Landvogt zurück 2c, Drei Anfiihrer 
des Aufſtandes wurden enthanptet; ein GChriftian Rolb, aus’ Lauterbruns 
nen geviertheilt; einer dex Fhidtlinge, ein betagter und woblhabender, 
ſehr geachteter Mann von Hash, Namens Hans im Gand, wurde, 
Da er aus Unterwalden gum Beſuch der Seinigen herübergekommen war, 
ebenfalls- ergriffen und enthauptet. 

Xi]. Gin Stachel der Entzweiung Slieb von jenen Vorgängen, 
mehr aber nod von dem grofen Bwiefpalt zurück, der denfelben gum 
Grunde gelegen hatte. Ju Bern waltete einen Augenblid der Gedante 
vor, an Untermalden nachdrückliche Race gu nehmen; — und fiir folche 
Halle verhießen die übrigen vier Orte Hilfe mit Geib und Gut, entwarfew 
in der Stille einen Plan gur Bertheidigung, und mabnten durch Eilbo— 
then die Wallifer, wadhfam und gerüſtet zu ſeyn. — Bern und Zürich 
vermeigerten Den Beſuch eidgenöſſiſcher Tage, menu Unterwalden, weldjes 
jede Genugthuung verfagte, davon nicht ausgefdloffen wiirde. Die Bo: 
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then von LUntermalden erfchienen aber in der nächſten Zuſammenkunft zu 
Baden (1. Februar 1529) mit Grin anf den Hüten; geigten fic troglic, 
gaben gu evfennen, fie ftammten vom Walde, ſeyen ſchlicht und rauh 
wie ihre Gorfahren, von unbefiegter Rraft. — Die Vermittler brachten 
es endlid) Dabin (22, Margy 1529), daf Bern von aller Entſchädigung abs 
ſtand, und fic) mit der einfaden Erklärung Unterwaldené, unrecht gethan 
gu haben, begniigen mollte; — aber nun verweigerte Zürich die Einwil— 
ligung, welded eine Beftrafung jener Theilnahme Unterwaldens wollte, 
und die Berhandlung blieb ohne Nefultat. *) 

Einen fendtharen Zunder von Streitigbeiten in Folge der Religionss 
ſpaltung bildeten die gemeinen Herrſchaften; wohin mehrere Cantone abe. 
wedfelnd Landvögte fegten. Hier verurfadte die gemeinfdaftlide Regies 
rung in Folge der Religionstrennung fdwer gu löſende Verwicklungen. 
Das widhtighe jener Lander war Thurgau, worin Zürich und die finf 
Orte mit Glarus gemeinfame Obrigkeiten, die Nenerungen theilé eingus 
zuführen, theilé. gu unterdrücken fudten. Aud in einigen andern Bezle— 
hungen, z. B. wegen des bei den Thurgauer Edelleuten ſehr gewöhnli—⸗ 
chen Dienens in fremden Kriegsdienften, waren beide Obrigkeiten nicht 
einig. — Politiſche Freihbeitsbeftrebungen und Befchwerde + Artifel derer 
von Frauenfeld, Diefenhofen und andere waren, wie gleidgeitig (1525) 
an fo vielen Orten mit Neligionsneuerungen vermifdt, und Hatten alſo 
in dieſer letztern Beziehung in Zürich Begünſtigung. Der Landvogt Flage 
te und begebrte Hilfe. Die andern ſechs Orte befahlen unter ſchwerer 
Strafe (22. September 1525) die Beobadtung der hergebrachten kirch⸗ 
lichen Uebungen. Damals ‘unterwarfen fic die Thurgauer; nad dem 
Siege der-Reform gu Vern aber, begann diefelbe auch in Thurgau fid 
mit neuer Reaft gu erheben; Zürich ermuthigte, fagte Hilfe gu; — ja 
alé der abgehende Landvogt Wirz mit dem Landwaibel Weerli durd Zü— 


rich veifte, wurde diefer legtere, als Der Zürich „verketzert habe,“ ungeads 


tet er Untermaldens Farbe trug, ergriffen, gefoltert und enthauptet. (5. 
Mai 1528.) — Zug verlangte ein Geleit fir feinen neu antretenden Lands 
vogt Stodcr, welded Zürich mit Unwillen abſchlug. — Viele Gemeinden 
in Thurgau, wo die Mehrheit die Reform befdloffen hatte, baten nun 
Zürich um Prediger. Den neuen Landvogt Elagten fie bei Zürich als ſchlech⸗ 
ten Seamten an, der unter andern feine Ehefrau der neuen Lehre wegen 





*) Gn. Ziividy empfing Jakob Grebet ait 30. Oftober 1526 ver dem Rathhaufe, 
wegen erbaltener auslandifder Provifionen (von der Republi¥ wiederholt 
verboten) den Todesſtreich. „Er war font ein alter, ehrbarer, weiſer und 
Der Stadt Zürich cin anfehnlicer und wohigeachteter Mann gewefen.* Das 
Geſetz wurde erneucrt und im grofien Miinfter von der gangen Gemeinde 
beſchworen; — aber mit defto fauterem Unwillen wurde durch die Gidgenof: 
fenfdaft, beſonders auc) in den Fatholifden Cantonen, von fo Gielen, die 
um Gleiches hatten — werden können, die Runde dieſer Vorgänge 
vernommen. 
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entlaſſen habe, und indeß mit einer andern lebe. Diefer mute weiden, 
und Zug ernannte einen andern Landvogt an deffen Stelle. — Das Ges 
wicht der katholiſchen Orte hielt die Fortfdritte der peuen Lehre in Thurs 
gau nod auf; alé aber Zürich Darum befdworen, im Degember 1528 feie 
nen unverbolenen und fraftigen Seiftand ausfprac),-traten fammtlide Ges 
meinden Der Landgraffdhaft zur Einführung der neuen Lehre gufammen. 
Nur neun Sdelleute verlangten nod) Bedenkeit (April 1529). — Die 
Nonnen von Catharinenthal bei Diefenhofen widerftanden; der Rath bes 
fal, Die Geremonien absuthun, und fdaffte die Caplane des Kloſters ab. 
Die Priorin, mit zwei der vornehmiten, entflohben mit den Urfunden 
nad Schafhauſen; die übrigen, vielfach gedngftigt, vertheidigten fid gegen 
einen gewaltfamen Ginbrud in die Kirche, wobei die Gilder verbrannt 
wurden, mit Steinen, mit einer Morferfeule, mit Befenftielen. — Cin 
wilder Schwarm quartirte fic ins RKlofter ein; bie Bechenden liefen, um 
die Schweſtern gu fcbreden, den Henfer Fommen, Ginem alten Seams 
ten, Den Der Landvogt gum Schutz bes Klofters fandte, wurden die Babe 
ne ausgeſchlagen, und er in Den Thurm gelegt. — Eine Geſandtſchaft 
yon Zürich und anderen Gantonen ermahnte die Nonnen, ,das Wore 
Gottes angunehmen, das wie die Sonne, fo flar fey.“ Auf den Knien 
baten fte um Schonung und appellirten an alle act Orte. Dann zog 
man jeder die Kutte mit Gewalt ab, und fchictte fie gur andern Thür 
hinaus; der new Gintretenden fagte man, die früher Grmahnte habe fic . 
gefügt. Die Ordenéseleider wurden in der Stadt verbrannt, und die 
Sdhweftern gezwungen, die neuen Predigten gu horen *). 

Im Rheinthal hatte guerft die Gemeinde Altſtädten von Zürich eis 
nen Prediger des Evangeliumé verlangt und erhalten? — Aus den drei 
iibrigen Gemeinden des oberen Neinthales hörten viele einen Pelagius 
am Stein, der in Predigten unter freiem Himmel an der Granje des 
Appenjeller Landes die neue Lehre verfiindete, Gine Bothſchaft der finf 
Orte mußte vor einer aufgeregten Berfammlung yu Marbach entweiden. 
Gm Ganner 1529 wurde durch Stimmenmehrheit ‘in allen Gemeinden 
(außer WMontlingen) die neue Lehre eingeführt. — Gn Gargans fiegter 
Die Landvdgte der fiinf Orte ber die Bemihungen einiger Anhanger 
des Neuen, (worunter der Schultheiß Vogelin in Wallerftadt und deffen 
VGruder, der dafige Pfarrer, welder unter andern gefagt, sim Schweine⸗ 

- ftall fey fo viel Gnade, als gu Ginfiedeln.*) — Der Abt von Pfeffers 
war gweideutig. — Sn Gafter wurde mit Heftigheit reformirt; die von 
Wefen, als fte von Näfels und Muttenthal im Glarus, welde katholiſch 





*) Gie entfohen meiftens, und lebten, viele Franf und gebeugt, in der Nachbar⸗ 
ſchaft. Nach dem Landfrieden eingeladen, ing Kloſter zurückzukehren, tours 
Den fie zu Neujahr 1532 von ihren adeligen Verivandten mit Prunk twieder 
heimgeführt; — wahrend die Dieffienhofer fpottend gum Senfter hinaus auf 
Been ſchlugen, als jene tiber die Bride zogen. : 
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blieben, Ueberfall beffirdfeten, und es wirklid) su Raufereien mit blogen 
Schwertern fam, fendeten nad Zürich um Sdjug. —Birid) verlangte 
von Schwyz, daß man die Leute von Gafter an Einführung des Evan: 
geliums nidt bindere. — Schwyz aber beſchloß, durd¢in ernſtes Bei— 
ſpiel gu ſchrecken. Gin aus dem Züricheriſchen berufener Prediger, Gas 
cob Kaiſer, wurde in einem Gehötz bei Utznach überfallen, und gegen die 
Vorftelungen von Ziirid und Glarué, als Keer gum Feuertode verure 
theilt. Utznach blieb katholiſch. — Die freien Aemter gwifchen Bern und 
Zürich gelegen, waren Purdy diefe Lage pou allgemeinerer Widhtigeeit. 
Baden blieb der neuen Lehre abhold. Bon Bremgarten, wo Vullinger 
Decan war, erhielten die fiinf Orte ein befiegeltes Verſprechen, vom als 
ten Glauben nicht abjugehen; als jener die Neuerung einfiibren wollte, 
mufte er (16. Februar 1529) eine Zuflucht in Zürich fuchen. Gn der 
Volksgemeinde wurde gwar durd) eine fehr kleine Majoritdt die Entlafs 
fung Bullingers beftdtiget; dann aber, nachdem die Parteien bewaffnet 
ſich gegeniiber geftanden, und eine Gefandtidaft der fünf Orte vergeblich 
einzuwirken verfudt hatte, ein neuer Prediger von Zürich begebrt, und 
Der alte Gottesdienft abgeſtellt. Sie erbielten fpdter den jüngeren Bul— 
linger. n 

XIII. Es begab ſich ferner, daß eine Geſandtſchaft der Graubündner 
nad Mailand, auf dem Rückweg vom Caſtellan ju Muſſo, Jacob von 
Medicis, wberfallen wurde. Die gu Luzern verfammelten Gidgenoffen 
geigten fic) wenig bereit, diefer Sache fic) wirkſam anzunehmen; und 
erEldrten (Mar; 1525), ,wenn nit Luthers und Zwinglis Ketzerei in 
Graubiinden auégerottet, und Gommander, deren Berbreiter, vertrieben 
. wiirde, waren fie gefinnt, fid von Graubiinden gu trennen.* — Der paͤpſt⸗ 
Tice Legat Ennius von BVeroli, war in Verbindung mit dem Abte von 
Luzern, die Neuerungen in Graubiinden gu hindern eifrig bemiht; und 
Tegterem gab man bald Plane ſchuld, um durd fremde Mache den Sweet 
gewaltfam ju erreiden. Als Mitglied einer Geſandtſchaft, wodurc eine 
augenblidlide Geilegung der Swiftigkeiten der Bündner mit dem Ca- 
ftellan von Muffo ergielt wurde, hatte er mit diefem, und deffen Bruder 
Johann Angelo Medizis, vertrautere Freundſchaft gefdloffen, und es 
follte Der Plan beftehen, den Biſchof von Shur gur Abfretung an Jo— 
Hann Angelo gu vermögen, und Diefen Dann bet Gelegenheit der Heirath 
feiner Schwefter mit Wolf Dietrich von Hohenems, welche in Shur eine 
geholt werden follte, — bewajfnet in Gefig des Bisthums und durd 
Verbindung mit den fünf Cantonen oder aud) mit Hefterreid) in Stand 
zu fegen, die katholiſche Religton in Graubiinden hergufteleu. — Auf 
ein Gerücht wurden der Abt von SE Luzien und feine vermeinten Mite 
fhuldigen ing Gefingnif geworfen, gefoltert und erfterer, nad) Dem er 
geftanden, Briefe und Schätze feines Klofters auf sfterveichifdes Gebtet 
gebradt, und mit Fremden (jum Nachtheil unbedingter Freiheit Grau: 
bündens) verfehrt gu haben, enthauptet, 

XIV. So ftanden die Sachen als die fünf Orte ſchützende Verdin: 
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dung mit Oeſterreich ſuchten. Benugt wurde dazu eine Chrenbegleitung 
von Deputicten dee fünf Orte fies die Schweſter“ des Raftellans von 
Muffo, Jacob von’ Medicis; ‘melthe durch Urn, Schwytz amd Glarus 
reifte, um in Feldfird mit Wolf. Dietrid) von Hohenemé ihre Bermahe 
lung gu feiern. Mit diefemsmar Mareus Sittich von Hohenems, sfter- 
reichiſcher Vogt su Bregenz! die Grafen yon Sulz und, Fürſtenberg und 
andere Mitglieder der öſterreichiſchen Regierung hingekommen; bei mel, 
chen jene Deputirte, und alé Wortfibrer Fofeph am Berg den Wunſch 
dufferten, gegen die Uebermacht Dever, die in Der Cidgenoffenfdaft den 
alten ehrwürdigen Glauben der Kirche veradten, durd Ferdinahd ges 
ſchützt zu werden, deffen unvergängliches Verdienſt es bereits ſey, in dem 
größe ren Theile des Reiches die Religion der Väter geſchützt und erhal⸗ 
ten zu haben. — Jene rügten Anfangs, daß die fünf Gantone mit Frank 
reich im Bunde ſtaͤnden, und noch im Jahre 1527 fiir dasſelbe Sold⸗ 
truppen nach Italien geſendet hätten. Anderen Tags erneuerten die 
Cantone dringender ibe Geſuch. Der Erzherzog möge das frühere vers 
geſſen, .ibre jetzige Bereitwilligkeit anſehen; fie wollten ihn fiir ihren 
rechten Herrn erkennen, und ſeyen bereit zur Hülfe wider die Zürken. — 
Hierauf wurde dann jener Vertrag entworfen, und bald darauf (ju 
Waldshut) vdlig abgefdhloffen, von weldhem, wie yon dem darauf gefolgten 
Heldjug, und dem gu Stande gekommenen, damals jede blutige Entſchei— 
dung abbaltenden Landfrieden, wir bereits in Verbindung mit den Reichs. 
angelegenbeiten des Sabres 1529 Ermibnung thaten. (Theil III.S. 411 
u. f.) — Daf das Bündniß auf Feinerlei Kranfungen, nur auf Vertheis 
Digung gerichtet fey, und jeder chriſtlichen Regierung offen ftehe, ſchrieb 
aud feiner Seite der Erzherzog an die zu Baden verfammelten Cidges 
noffen (dd. Goppingen 30. April 1529); und einer andern als defenfiven 
Anwendung des Bündniſſes ftand aud die Stimmung des Volkes in 
den Gantonen grofentheilé entgegen, wie denn z. B. die Landleute von 
Luzern dem Rathe vorftellten, »daß fie des Glaubens halb mit Nieman: 
den Krieg fahren modten; ob aber Jemand ihnen etwas Laft jufiigen, 
oder von ihrem Glauben nothen wollte, fo moflten fie gu ihnen ftehen, 
alg biederen Leuten gebührt.“ — Gu Bug, wo die neue Lehre aud 
Freunde hatte, ervegte die Gace des Bündniſſes felbft einigen Swies 
fpalt; man fprang im Rathe von den Banken gegen einander. Der Ges 
fandtidhaft der meiften iibrigen Gidgenoffen, um die Bolkiehung des 
Bündniſſes gu hindern, (mit Guftruction vom 24. April 1529) antwortes 
ten Die von Schwyz, „wir find bereit, jederman die Seinen helfemgevore 
fam gu machen, unangefehen weß Glaubens fie fenen, fo fern das and 
von ihnen hinwiederum geſchieht.“ — Die Urner antwortetenhiunfere 
Vorfahren haben in einem alten Glauben einander gefchworen- : Ws 
Der neue erſchien, (wollte Gott, er ware begraben) haben wir alle’ ges 
than, Davon abjubalten, am Gunde aber gefdwiegen, weil, wie gefagt 
wird, Feiner fiir den andern vor Gott antworten mug. Gn den gemeis 
nen Herrſchaften aber foll das Mehr gelten, fonjt haben die Biinde von 
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felbft ein Ende.“ — Die Lujzerner erinnerten unter andern, dev Liese, 
die eine Grhalterin Frieds und Ginigkeit fey, „geſtänden fie, fo fern die 
nicht abſchweift unferm alten wabhren, chriftliden Glauben.* Bu dem 
Bünduiß habe fie nichts getrieben, ale Die Umtriebe der Gegner, das 
Burgrecht, die Beeintradtiguugen, und auf Ginreden erfolgte Kriegsrü— 
fiung und Sturmlduten Zürichs. — Auf dieſe ablehnende Antworten, 
und aud mit vorFommende ſcharfe Worte griff Zirid an. Zwingli vers 
fafite einen Rriegéplan, und mebrere gum Feldjug aufmunternde Dents 
ſchriften; gab an, wie gegen den Kaifer, gegen Frankreich, die iibrigen 
Nachbarn, gegen die gugemandten Orte, die gemeinen Herefdaften gu 
handeln, wie angugreifen, welder Gebraudh von den verfdhiedenen Wafe 
fengattungen gu machen fey u. ſ. w. Dod fiigte er bei, ex hoffe, Gott 
werde „das fromme Golf der Gidgenoffenfchaft die Untreue Etlicher, 
(Der katholiſchen Cantone nämlich) nicht entgelten laſſen, daß er uns alfo 
laffe über cinander geridjt werden, — (fondern) im Frieden mit einander 
wohnen laſſen.“ — Da die Verner dem Krieg abgeneigter waren, fdrieb 
er an Dortige Freunde: „Der Friede, Dem Biele nod fo fehr das Wort 
reden, iff Krieg; der Krieg, din ich wünſche Friede. Es iff keine Siz 
cherheit fir Die Verehrer der Wahrheit, wenn nidt die Grundpfeiler dee 
Gewaltherrſchaft geftiirbt werden * — Durd) geheime Denkfdriften an 
Den Fleinen Math („Gehört nit fir die Birger gu lefen,“) hatte er aud 
auf Beſchränkung der grofferen Verfammlungen gewirkt, fo wie in Hffent* 
lider Predigt den fleinen Nath felbft geftraft, „daß fie Den Rath nit - 
reinigen wollten von ihten Unglaubigen und Gottlofen, die fid 
allemal wider das göttliche Wort fegen, und ihnen nicht ſchmecken woll⸗ 
te;* (welche alfo nidt gang entſchiedene 3winglianer waren) — und bald 
nadber wurde die Reinigung beider Rathe befchloffen. Mann fiir Mann 
mußte fich erklären, „weß Glaubens er ware, ob er gu des Herrn Tiſch 
ging oder nit; man wöllt Fein’ Zwey's Mann.“ Der Beſuch der Meffe 
an fremden Orten, und Fifde effen an Fafttagen wurde unter fcarfer 
Strafe verboten, — Aus den entfchiedenften Freunden des Neuen bils 
dete fid) der geheime Nath, deffen Beifiger Zwingli war. — Beim Aus⸗ 
brud Des Feldguges, (wozu das Vorhaben Unterwaldens, den neuen von 
ihm beftellten Landvogt in den freien Aemtern mit bewaffneten Lenten 
eingufegen, Den nächſten Anlaß gab), ließ Zürich Den Thurgau bis in das 
Rheinthal durchziehen und fid huldigen. Bei dem Hauptheer, mas ges 
gen Gappel zog, war aud Zwingli. 27 Fahnlein von Bern, Bafel ꝛc ⸗ 
Famen bis Gremgarten. — Won katholiſcher Geite brach zuerſt eine 
Schaar unter Scultheif Hug, nachdem fie gebeichtet und Meffe ges 
hort, beim Schall deer ergenen alten, angeblich von Carl dem Großen 
(fiir die Begleitung beim Zuge gegen Defiderius) erhaltenen Harſchhör⸗ 
nec, nad Muri auf. Bald fammelten fic an 8000 Mann bei Baar. 
— Als die Heere gegen einander lagen, geigte fic) das eidgenoffifdhe Bers 
trauen mitunter in anmuthigen Zügen. Gunge Manner aus den fiinf 
Orten ließen fic fangen, und kehrten mit Bret, das ihnen feblte, be— 
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ſchenkt zurück. aGin anderes Mal ftellten tapfere Gefellen aus den fünf 
Orten eine grofe Mutten mit Mild), mitten auf die Grange, und riefen 
den Zürichern gu, fie batten da wohl eine gute Mild, aber nists darin 
zu broden. Da liefen vedlidhe Gefellen der Züricher hinzu und brodten 
ein, und Tag jedweder Theil auf feinem Crdreidhe und afen. Wann dann 
einer über die Halbe Mutten ausgriff, ſchlug ifm der andere uff die Hand 
(in Glimpf) mit dem Loffel, und fagt: if uff dinem Boden; und dergleis 
chen Schimpfen gingen etliche mehr fir.“ — Fir den anfanglidhen Wafs 
fenftillftand, worauf der Landfriede folgte, hatte fid) der Landamman von 
Glarus, Hans Aebli mit Erfolg bemüht; der aud in feinem Canton den 
Hrieden gwifden beiden Parteien begriindet hatte. — Bern lief erElaren, 
den Theil gum Frieden weifen helfen gu wollen, welder fid einmithiger 
Vermittlung der Cidgenoffen nicht fügen wolle: denn wir nit vermeis 
nen, wider Recht euch Beijtand ſchuldig gu feyn.* Schrieb nun gleid 
Zwingli, ,man moge fic nicht irren laffen, und fid) art fein flennen Eebe 
ren*— wollte er gleich Durd) erhaltene Briefe darthun, dag der gemeine 
Mann in Stadt und Landfcaft Bern, ynit des Sinnes und Willens, 
wie bier gemeldet, fye (ndmlid nidt fiir jene friedlide Entſcheidung) 
fondern allen ettlich grofe Hanfen, fo die Penfionen unwillig fabren 
laſſen;“ — fo hatte dod für Dasmal der Landfrieden Statt, deffen grofe 
Hauptbeftimmung wir ſchon anderswo anfithrten: über die Herrfchaften 
murde beftimmt, daß darin nichts gegen die Beſchlüſſe der Mehrheit in 
Den eingelnen Gemeinden vorgenommen’ werden folle. Die fünf Orte 
wurden bierdurd in ibrem Einfluß auf die Herrſchaften verkürzt; — aus 
fierdem wurde ibnen eine Kriegsentſchädigung nad Beftimmung der 
Bermittler auferlegt — Da die UrFunde des Bundes mit Ferdinand 
vernichtet werden follte, fo feblte nod etwas am Frieden, bis diefed wicks 
lic) nach einiger Bogerung im Gaale ded Kloſters Cappel (am 25. Suni 
1529) geſchah. Als ein Züricher darauf beftehen wollte, daß die UrFunde 
gang gelefen würde, fagte der Friedensftifter Aebli: „Ehe das gefdieht, 
müßt ihr mic felbjt aué dem Wege räumen;“ löste dann gleich die 
Siegel ab, zerſchnitt die Urkunde in Eleine Stiide, und ließ fie vers 
Srennen. 

XV. Der Landfrieden befdhwidtigte das Uebel der Zwietracht, ohne 
es griindlid) gu beilen. Die Bedingungen waren im Gangen der gegens 
kirchlichen Partei fehr giinftig, und die Stimmung Derfelben, befonders 
Zürichs, wurde im Gefühl der Macht, und leicht erneuerten Mifitrauens, 
feindfeliger und angreifender. — Der Stand der Dinge wurde in den 
einzelnen Gantonen in Folge jenes Landfriedens nur wenig verdndert. 

Gn Solothurn regte fic) gwar madtig in Folge des Landfriedens 
eine Der Neuerung ergebene Partei, und verlangte „Predigt des göttli— 
den Wortes;“ —Der Rath erfdhrect, erFlarte: der Glaube fey freie Gabe — 
und Gottes Gefen’; jedDermann moge Gott verebren, wie fein Gewiffen 
ihn weife,* — und den Reformirten wurde fiir die Sonn- und Feiers 
tage die St, Urfuskirche gedffnet, und die Berufung eines Predigerd ge- 
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ftattet; die Ratholiten aber wirkten: heftig entgegen, und es Fam gum bes 
waffneten UAufftand..— Der Prediger murde bald wieder entlaffen, das 
bewilligte Religionsgefprad aufgeſchoben: „es reite ohnehin viel Volks 
ein, auc) der franzöſiſchen Bothſchaft willen; wenn man disputirte, würde 
nod mehr Bolles kommen; einem wirde der Handel gefaflen, dem ans 
deren nicht, und große Uneinigkeit daraus erwachſen.“ 

Abt Kilian von St. Gallen kehrte in die Schweiz zurück, und führte 
ſein Recht vor den vier Schirmorten aus. Aber in Glarus ertrotzten die 
Neuerer, ungeachtet aller Schirmbriefe, daß ber Whe entſetzt ſeyn ſolle, 
bis er aus göttlicher Schrift die Rechtmäßigkelt geiſtlicher Herrſchaft ers 
weiſe; — und Zürich erklärte (4. Dezember 1529) „die Verträge ſeyen 
eben ſo gut zum Schutz der Unterthanen, wie des Abtes errichtet; und 
dieſer ſey nicht der rechtmäßige Herr der letzteren; erſtens wegen des 
Mönchſtandes, „der dem göttlichen Worte widerſprechez“ und dann wegen 
ſeiner unordentlichen, ,uutugendlicben* Wahl. — Zugleich wurde fir 
St. Gallen die neue Verwaltung ergaͤnzt und aufrecht erhalten. — Abt 
Kilian kehrte einftweilen nach Ueberlingen guriid, wo er Anfangs ded 
nächſten Jahres mit grofer. Fejtlidhkeit die Weihe empfing. (An 40 Tis 
ſchen ſpeiſten Edle, Ritter und Knechte.) — Unterdeffen zeigten fic viele 
Unterthanen mit der neuen Ordnung unjgufrieden; Der gurcherifde Lan— 
Deshauptmann berictete ſchon 19. Oftober 1529, wenn nicht bald der 
Anardie ein Ende gemadt werde, „werd id) aud Heimryten und der 
ſchweren Mühe müßig gehen.“ — Auf bemegten Landesgemeinden ſuch— 
ten Luzern und Schwyz die Unterthanen zum Alten zuruckzufuͤhren, Zü⸗ 
rich ſie beim neuen Glauben zu erhalten. 

Schuͤafhauſen aber ging nach dem Feldzuge des Jahres 1529 aus fels 
nem bisherigen Schwanken und yvermittelnder SteDung zur Entſchieden⸗ 
beit fir die Kirchenfpaltung über. Der um Pfingften 1529 gewablte 
Giirgermeifter Peyer arbeitete im Sinne diefer Partei, und eine Gefandts 
ſchaft von Zürich, Bern, Bafel u. a., welche im September 1529 die 
Stadt aufforderte, ,dem Cvangelium alé der eingig fideren Grundlage 
alles geitliden und emigen Heiles nicht langer. gu widerftehen* erhielt die 
Antwort: »daß Birgermeifter und Rathe einhelligen Gemithes und Wils 
lens fenen, Die Meffe und Bilder, fammt allem andern irrigen Gottese 
dienſt auf das baldefte abzuthun.“ Die Bothen lobten darüber Gott, 
welder aud dem, der zur eilften Stunde kömmt, (ndmlid dem Staat, 
dev erft 1529 und nidt fdjon friiher die Meffe verboten habe), feine Gre 
barmung nicht entziehe. — Dann wurden die Klöſter eingegogen u. fw. 
Sm legtgedadten Jahre wurde. aud Schaafhauſen ins „chriſtliche Bure 
gerrecht“ aufgenommen. 

XVI. Zürich bildete indeffen das religiöſe Oppofitionsbindnif ims 
mer umfaffender aus. Wir erwähnten fdon der politifdhen Swede, 
weldhe Landgraf Philipp durch feine Bemihungen, die durch den Gas 
cramentftreit unter den Proteftanten begrindete Spaltung zu mils 
Dern, beförden wollte; — nämlich durch Bermitthung von Straß— 
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‘burg, welches mit Zürich und Baſel in vielfacher Verbindung ftand, 
aud) dieſe und Die iibrigen’ der Rirchentrennung anhangenden Schwei— 
zer Stadte, (ungeachtet jener dogmatiſchen Berfdiedenheit) in das 
proteftantifde Bündniß zu bringen. Die fchweijerifchen Stadte follten der 
Stützpunkt gegen Ftalien feyn. Daher wurde ſchon bei der Ginladung 
jum Marburger Gefprad der Wunſch geäußert, daß Rathsbothen die Theo- 
logen begleiten follten; von Zürich ging Collin, von Bafel Funk, von 
Strafburg Sturm mit dorthin. Zwingli und Sturm Hatten in Marburg 
mit Landgraf Philipp und Herzog Ulrich mehrfache Geſpräche, zwiſchen ihe 
nen wurde cine Geheimfdrift verabredet; und die Abordnung vertrauter 
Manner nad Frankreid, und nad Venedig befdloffens — Gn Berfolg 
deffen Hatten aud Baſel, Zirih, St. Gallen vertraute Abgeordnete bei 
den Reihstagen yu Speier und Augsburg, und fonft im Reid. „Fürch— 
tet“ fagte Swingli, „Carls Schlaubeit, and wo er alé Freund und 
Vermittler auftritt. Es ift glaublide Nadricdt vorhanden, daf er damit 
umgebt, Die Graubiindner Dditrd den Gaftellan von Muffo, Bern durch 
Savolen, Zürich Durch die fünf Cantone, St. Gallen durch den Abt, die 
Städte Strafburg tind Conſtanz durch ibre Biſchöfe gu befampfen; dem 
Herzog Georg von Sachſen hat er die Churwürde feineds Vetter Gos 
bann verheißen, die rheiniſchen Gifdsfe gegen den Landfrieden gereigt. 
Gu Der Zerwürfniß wird er mit einem fpanifden Heere einbrechen; ans 
fangs .der Friedendftifter, am Ende der Richter und Wiirgengel feyn.* 
Das war das Schreckbild, womit die politiſche Eiferſucht des proteftantic 
ſchen Stadtebundes wach erhalten wurde. Nad Venedig ward Golltn (im 
Dezember 1529) gang im Geheim geſchickt, um die Nothwendigkeit einer 
Berbindung der vom Kaifer angeblic) bedrohten Staaten, und befonders 
der beiden Republifen Genedig und Schweig darjuftellen. Denn die 
Raifer begehren Monardiam; fo find diefe zwei Communen Beiſpiel 
Der gangen Welt, löbliche Freiheit und gemeine biirgerliche Recht gu 
erhalten und gu beſchirmen.“ — Die Antwort gab Nadridt von dem 
mit Dem ‘Raifer gefechloffenen Frieden, (vergleide Theil UI. Seite 
424) und fonft nur unbeftimmte Berfidherungen von Freundfdafe. 
„Es iff aud neben dem Brett geredet* berichtete Collin, „wenn uns 
fere Bothidaft vor dem Frieden) nach Venedig gefommen, ware der 
Friede nidt gemacht.“ — Gu Folge deffen wurde Ywingli durd Landgraf 
Philipp und Herzog Ulrich (25. Jänner; 15. Februar 1530) aufgefors 
dert, die Unterhandlungen mit Benedig ju Frdftigerem Biel gu fahren. — 
-Gleidseitig lief Frankreich Durch einen Hauptmann der Coldtruppen, 
Hans Kaltſchmied (18. Ganner 1530) an Zwingli Erdffnungen maden, 
um Zürich ing Bündniß mit Frankreid) gu bringen. Unter Borwiffer 
des gebeimen Rathes fihrte Zwingli hierüber theilé ſchriftlich, theils durch 
Sohann Tavers mit den franzöſiſchen Gefandten die Verhandlung, und 
verfafte ſelbſt einen Namens des Königs von Frankreich lautenden Ente 
wurf gu einem neuen Bündniß, gunddjt mit den reformirten Schweizer 
Städten (Bird, Bern, Baſel, Shafhaufen, St. Gallen) und mit Straß⸗ 
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burg und Gonftanj. „Niemand habe feither der Tirannei des römiſchen 
Kaiſers Erdftiger widerftanden, alé das mit Helvetien veréinigte Franfreid- 
Betrübt fey der Konig daber über die jegige -Spaltung der Gidgenoffen. 
wie über die gweier Sohne; verwehre diefelbe aber auch gegenwärtig ein 
Bündniß mit gang Helvetien, fo werde es dod zugleich jenen Standen mit 
angebothen, die fid) nod nidt entſchieden feindfelig erflart batten. (Gla: 
rus, Freiburg, Solothurn, Appengell, Toggenburg.) Und da die iris 
cher jenes friibere Bündniß (von 1521) nie Hatten annehmen wollen, als 
nadtheilig ber Schweizer Freibeit, fo verfprece jest der Konig, daß das 
Bündniß dem gottliden Geſetz nie entgegen feyn folle, und wolle daber 
Die Artifel der Cenfur der Schweiger Prediger unterwerfen. Das Bundniff 
follte etwa auf gwanjigidbrige Dauer, hauptiidlig gur BWerthetdic 
gung der hriftliden Religion fauten.* Bwingli ermahnte aud, 
den Landgrafen Philipp („bei diefem Fonnen wie alles, was wir wollen.*) 
Ulrich, und einige Nachbarſtädte (,,wic vermogen bet diefen ſehr viel in 
aller Gelegenbeit, aber dieß wollen wir in’ Ohr gefagt haben*) — in 
foldes Bündniß aufyunehmen. — Die franzöſiſchen Gefandten erklärten 
freilid), fte könnten darauf nod nidt eingehen, „da die Sohne des Ros 
nigs fic) noch in ſpaniſcher Gefangenſchaft befänden ;* mie Maigret ants 
wortete 27. Februar 1530; und ,da das Grdreich erft beffer gubereitet, 
und das Gamenforn erft felbft digerirt, abgeftorben und wieder belebt 
werden miiffe, nach dem Gvangelium* wie Boinigault unter gleidhem Das 
tum antwortete. — Strafburg trat ing driftlide Bürgerrecht (im Fanner 
1530), und der Landgraf lief fein Berlangen dazu, auf einem Tage gu 
Bafel, 27. April 1530 erfldren; worauf der fogenannte ,heffifhe Bors 
ftand* mit Zürich (30. Suly 1530), und mit Bafel (16. November 1530) 
gu Stande fam. Bern aber lehnte denfelben ab, weil es diefe Erweite— 
rung auslandifder Berbindungen unnöthig adte. (Bergl. aud TH. Ill. 
GS. 413, die Anmerkung.) — Zwingli rieth auc unter andern eine Inva⸗ 
fion vom venetianifden Gebiet und von Graubiinden aus ing Tirol, 
fo wie die gleiceitige Cinnahme des Würtembergiſchen durd Herzog Uls 
tid. — Philipp ſchrieb aud an Zwingli (Oftober 1530) in Besiehung 
auf die deßhalb bevorftehende Unternefbmung im fommenden Frühjahre, 
y wenn die Blimelein hervorftehen.« — „Ich hoffe es foll Dem Pharao 
eine Feder entfallen,* fdrieb er 25. Jänner 1531. Derfelbe fchrieb an 
Bafel und Zürich, 19. Oktober 1530: „Nachdem ein rauher Abſchied (des 
Reichstages) gefallen, und uns auch fonft allerlei ernfte Warnungen jue 
gefommen, will unfere Nothdurft erfordern, uné mit Gott auf eine Fare 
forge in Rüſtung gu fegen.* — Die Vereinigung eines allgemeinen pros 
teftantifhen Bundes, ndmlid des ſchmalkaldiſchen mit den oberlandifden 
Stidten (und dann aud mit den ſchweizeriſchen) war gwar nod in Augs« 
burg mit Vorwiſſen des Churfiirften Durd) den Grafen von Mansfeld ans 
g ebabnt worden, und der grofe Rath von Zürich fprad fic) ebenfallé cine 
mithia fir den Beitritt aus; ähnlich aud Bafel; und felbft Bern war 
nit abgenecigt, auf ein Gerücht, daß Carl V. gu Bologna dem Herjog, 
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yon Savoyen gue Ginnabme yon Genf aufgemuntert haben follte. Das 
grofe Hindernif aber war, wie wir ſchon erwähnten, auf Seiten 
Luthers und bes Churfiirften von Sachſen die dogmatiſche Verſchieden⸗ 
heit im Abendmahle. Die gemachten Verſuche, eine mehr ſcheinbare als 
wirkliche Ausgleichung im Ausdruck einer Mittelmeinung gu bewwirken, 
welche die Gerfchiedenheit mehr verdedte, als aufhob, founten fic die 
ſchweizeriſchen Stdnde Feine Grundlage des Beitrittes gum ſchmalkaldi— 
ſchen Gunde werden, hauptfadlid weit Zwingli und feine Anhanger 
nicht geneigt waren, in der Lehre vom Abendmahl etwas gu dndern oder 
gugugeben. Diefe wünſchten das Bündniß ungeadtet dee dogmatis 
ſchen Berfchiedenheit, und. fcrieben nad Bafel (20..Movember 1530) ald 
ihnen Buzers Comordienformel zugeſchickt war: ,Berhandelt im Kreife 
unferer Mitbiirger. widhtigere Sachen, al8 diefe jammerlide Spiegelfeds 
terei.“ — Bei diefer Beſchränkung des Bündniſſes in der Ferne, fudhte 
Zwingli dasfelbe nur um fo mehr in der Nähe gu befeftigen; und ſchrieb 
z. B. an Vadian 5. April 1531, „das eingige Gegenmittel gegen den Rais 
fer fey cin ftarfer Bund Der Stadte, woran er feit mehr als einem Gabe 
fo viel arbeite. Badian moge gu Lindau, Memmingen, Isny, Schritte 
thun.“ Wahrend nun übrigens die Züricher durch ausſchießendes Verfahren 
in St, Gallen und fonft die finf Orte aufs neue beleidigten, klagten fie 
ihrer Seits darüber, Daf dDiefe Das Partcizeichen (die gritnen Tanngweige) - 
- abjulegen weigerten; daß fie Den Doctor Murner, der fid) vor der Tagſa— 
bung verantworten follte, batten entfliehen laffen, verfdoben das’ mit 
Wallis geſchloſſene Burgrecht vorzulegen, Meckereien und Schimpfreden 
nicht beftraften. — Die redlidjte Sprache von Luzern und Schwiz an 
Bern, es möge beide Theile horen, und unbefangen urtheilen, galt den 
Gegnern fiir Lift: ,Haben fie uns nicht beſchißen,“ (hinters Licht ges 
fiihrt), frie’ Der Pradifant Haller an Bwingli, ,fo werden fie ed nod 
thun.“ — Als die fünf Orte Bothen nad Augsburg, wabhrend des Reiss 
tages ſchickten, und dieſe nahe bei der Hofdurg auf kaiſerliche Koften bes 
herbergt wurden, mehrmals den Kaifer und Konig Ferdinand fpraden, 
und gu Berathungen gejogen wurden, denen Markus Sitti) von Hohens 
ems, Selir: yon Werdenberg, der Abt von Reichenau und andere Gegs 
ner von Zürich und Ddeffen Anhanger beiwohnten, gaben diefe etzteren 
aufé-neue feindliden BVermuthungen Naum, wegen erneuerter Verbinduns 
gen der fünf Orte mit Oefterreid. 

XVII. Zur Vermehrung folden Mißtrauens diente nun aud eine 
neuere Unternehmung des Galtellans yon Mtuffo, welder 700 polniſche 
Truppen in Sold nahm, die der Kaifer bei Rückgabe einiger al’ Unters 
pfand beſeſſener Schlöſſer in Italien entlaffen hatte. Gr lief unmeit 
Como einen Gefandten der Graubiindtner, der an den Herzog Sforza ges 
ſchickt war, auf der Rückkehr unweit Como anfallen und ermorden. Une. 
mittelbar nachher brad er ing Geltlin ein und befegte Morbegno. — Als 
Die Kunde des räuberiſch-feinblichen Einfalls die Thaler Graubiindens 
Durdeilte, griffen die SGewohner gu den Waffen; ungeordnet madten 
fie einen Sturm auf Morbegno. Ihre betden Anfithrer, Dietegen v. 
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Calis und Han’ v. Marmels blieben im Gefechte. — Fest brad aber- 
von der anderen Seite der Schwager des Feindes, Wolf Dietrid) v. 
Hohenems mit 3000 Landsknechten durch Tirol heran. — Diefe Angriffe - 
ſchrieb man in allzugroßem Miftrauen, und vorgreifender Beforgnif dem 
Kaifer gu; die deGhalb obwaltendén Beforgniffe gehen aud aus Der 
Gnftruction des Landgrafen Philipp an feine nad Zürich abgeordneten 
Gefandten v. Thon und v. Lucder hervor. Diefe Leute des Wolf Dies 
trig) Famen bis ins Etſchland, mufter aber tort auf Verordnung der 
öſterreichiſchen Regierung gu Gunsbrud ,aus dem Lande ſchwören, — 
weßhalb Wolf Dietridh) nur mit wenigen Begleitern bis zu feinem 
Schwager durddringen fonnte. Gene Vermehrung des Durchzuges fir 
die Soldaten des Wolf Friedrid) madte in Granbiindten einen guten 
Gindrud; man erfldrte, das gegen Ferdinand verdienen. gu wollen, 
(Screiben des Martin Seger an Grafen Rudolph v. Sulg dc. Mayens 
feld 4. Upril 1531.) Auch lobte man in Chur, daß ihnen Lebensémittel 
von Feldfird her gugelafien worden fenen. Wohl aber lief Ferdinand 
dem Raifer die nad) Gnsbrud einlaufenden Nachrichten mittheilen, und 
„wie gu befiirdten fey, Daf die Gantone von der neuen Gecte nad Bez 
fiegung des Medici die funf Cantone angreifen und begwingen, und dann 
gegen das Reid) und die Erblande ihre bofen practifen, Bewegungen 
und Gnvaftonen machen könnten. Darum möge der Kaifer nothigens 
falls den fiinf Gantonen Schutz und Hilfe gukommen laſſen.“ — Die 
Regierung gu Innsbruck erbhielt übrigens auch die, ebenfalls wohl unges 
gründete Nachricht, dag Frankreich den von Muffo angeftiftet habe, um 
unter Diefem Vorwand den Schweizern jenfeits des Berges Cenis Beie 
ftand gu Teiften, und bei diefer Gelegenheit fic wiederum des Herjogs 
' thumé Mailand gu bemadtigen. — Die Gidgenoffen, (mit Ausnahme - 
Der finf Cantone) bewilligten den Graubiindern die dringend begebhrte 
Hilfe, (Vern 1500 Mann, Zürich 1000 u. ſ. mw.) An 10,000 Mann 
rückten im April 1531 auf zwei Wegen wider den Friedensftdrer Jacob 
und Ddeffen Bruder, weldhe Morbegno verliefen, und nur mit Verluft 
ſich über Den Gomer See retfeten. Die Cidgenoffen drangen nad Uebers 
waltigung des Paffes yon Riva und mehreren Gefechten, (worin fie une 
ter anderem einen DHauptgebilfen des Feindes, Craffo, gefangen nahmen, 
und alé Morder und Rauber auffniipften) bis vor Muſſo. — Sie fdlofe 
fen Hierauf einen Bertrag mit dem Herzog von Mailand, der fid vere 
bindlich madte, Krieg gegen den v. Muſſo bis zur Scleifung der Fete 
mit ſchweizeriſchen Contingenten in feinem Golde ju fiibren, das Gebiet 
follte an Mailand zurückfallen; wie auc) der von den Gidgenoffen ſchon 
eroberte Theil gegen eine Entſchädigung von 30,000 fl. — Gm Mary des 
genden Sabres gelang es den Malländern, die Hersfchaft des Gomer 
Sees ju erhalten, worauf fid) Muſſo und Lecco ergaben, und erftered 
wirklich gefdleift wurde. 

XVIII, Die fiinf Orte bracten bei der allgemeinen Tagfagung gu 
aden gu WUnfang 1531 eine feierlidhke Kage gegen Zürich, wegen defien 
berridfidtigen Verfahrens in St. Gallen, im Rheinthal, (wo z. B. der 
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zürcheriſche Landeshauptmann von St. Gallen, gwei den Neuerungen 
febr abgeneigte Gemeinden mit einigen bundert Mann iiberfallen, und 
die Bilder aus den Kirchen geſchafft hatte) und im Thurgau vor, und 
Daf felbes da’ Recht meigere. — Zürich Dagegen Elagte, mie 3. B. mebs 
rere feiner Qandesleufe gu Wallau in den freien Aemtern geſchlagen; 
daß man in Liedern ihre Lehre des Teufels Wort heiße, die ärgſten 
Dinge ihnen aufbürde, beleidigende Schmähungen mider fie haufe — 
Die fiinf Orte rdumten ein, nicht alle Ungebühr hindern gu können, 
ftellten Zürich fret, Geleidiger gu ftrafen, vermiefen auf den haufig aus 
allen Schranfen fdreitenden Ton der reformirten Prediger. — Bei eis 
ner Tagfagung der Bundesfiddte (24. April 1531) miederholtet Zürich 
feine wohl offenbar iibertriebenen, yon allzugroßer Reigbarkeit oder 
Streitfudt geugende Klagen; mannte die Entſchuldiguug der finf Orte 
eine laue, gefarbte, aus Iauter Untreue und ohne alle Griinde erdichtete, 
und rügte in ftarfen Zügen den vermweigerten Juzug gegen Medicis, — 
welder freilid) fchon einen Zuſtand yon Spannung und gegenfeitigem 
Mißtrauen vorausfegte. Ueber die Bumuthung feindlider Berbindungen 
mit Oejterreich oder dem Kaſtellan von Muffo, beklagte ſich Uri bitter- 
(Mai 1531) und erklärte den feften Willen, and Privatperfonen, die fid 
Umtriebe Ghnlider Art zu Schulden kommen liefen, gu ftrafen; wie man 
foldhes fo wie ungezähmte Schmähungen der Gegenpartet unter andern 
dem Schultheiß Hug gu Lugern, in Schwiz dem Amman Rydmuth, in 
Bug dem Hauptmann Sdonbrunner, beimaß *). 

XIX. Go zeigte ſich Durch gegenfeitige Unfeindungen der Landfrie: 
den abermalé höchſt gefährdet. Zwingli war, wie fiir die Ausbreitung 
des. chriftliden Blirgerredhtes nach Außen, fo auch befonders fiir Be— 
ſchränkung oder Unterdritdung der. Fatholifdhen Cantone im Inneren der 
Schweiz thatiger, als fein anderer.— Gn einem geheimen Gutadten fiihrs 
fe er aus, wie Bern und Zürich gwar anfangs nur mit geringerer Macht 
gu den vier alten Orfen Hingugefommen, fpdter aber »die rechte Seul 
und Grundfefte in den grofen Kriegen gewefen, eine Cidgenojfenfdaft 
gu erhalten; — und jedes gehnfaltig groferen Unfoften getragen habe, 
als einer der alten Orte, und, doc) waren legtere in Bermehrung der 
Herrſchaft und Made nichts minder als Bern und Zürich betheiligt wors 
ben; ihnen ſeyen die vier Stimmen in den Rathen, die gleiche Vefegung 
der Vogteien, Theilung des Cinfommens yon den Landen und fremden 
Herren geblieben. Daraus aber feyen fie in ſolchen Hochmuth gefommen, 
daß fie nicht allein alle Orte veractet, fondern aud getrennt unter ein⸗ 
ander) mit Zuziehung nod eined Ortes) die größten mie die Fleinften 
Sachen gehandelt hätten. Cs zieme ſich daber jest noch gu thun, was fid 
einft vor Seiten ſchon gesiemet haben würde. Wollte man ſich hiergegen auf 
den Vertrag von Stans begiehen, fo fey gu antworten, daß jede Gerede 





| *) Bon Marcus Sittich yon Hohenems abgeordnet, war cin verfleideter Prieſter 
au Luzern geweſen, und Amman Richmuth heimlich zum Medicis gereiſt. 
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tigkeit, Freihett oder Macht in göttlichen und weltlichen Rechten geſtürzt, 
abgethan, und abgeſchlagen werde, fo man die mifbraudt * Bei den un— 
billigen Handlungen der fiinf Orte, taf fie die ,vertrieben haben, fo uns 
fer Glauben oder Chr fchirmen, da fie das Recht viele Jahre her uns 
ordentlid gefiibrt, in den wäl'ſchen Boagteien das Recht gu Grunde ges 
richtet batten, mit Ged nehmen fiir die Urtheile und AppeLlationen, und 
folces in den deutſchen Vogteien ahd in Braud) gekommen mare, und 
gu Landvdgten entweder Hhodmiithige und geigige, oder muthwillige, 
fippige eute ernennten; und fein redtlos Volk von Gott unausgerottet 
und ungeftraft gelaffen merde, wie die Aetoli, die ein Golf gewefen als 
jest Die finf Orte, Freve!, unzüchtig, nahmen von allen Herren Geld; 
hielten fein Bündniß nod Tren; Darum wurde ihnen ufgefegt von Firs 
ften und Völkern, bis fie usgerütet“ u. ſ. w. fo müſſe man entweder Die 
Bünde ihuen abthun, oder fie meiftern und ;i tigen; mit Mins 
Deren der Stimmen, Madt und Regiments, 618 gum gdngliden 
Ausretten und Verderben; Gott felbft habe das gethan und ges 
boten; („Er hat die Kinder Sfracls geftraft, bis er fie gar usgerittet, 
über Das er ein Bündniß mit Gnen gemacht, in die Emigkeit. Gebo— 
ten hat er alfo: Brennend den Bofen us under ücht u. ſ. w.) — 58 
ijt eine Gidgenoffenfhaft gleid) wie eine Stadt, ein Regiment u. f. w.; 
wo nun in einem Regiment, da jederman gleich frei ift, jemand unvers 
ſchämt fiindiget, und das Recht unterdrückt, und derfelbe nit geftraft 
wird, fo haftet die Siinde auf der ganzen Gemeinde. So nun das Wee 
fen der fünf Orte’ qotteslafterlid) und verderblich ift, fo miiffen mir feben, 
daß fie geftraft werden, oder mit ibnen ausgerottet werden, als Mithaf. 
. ten und Mitgefellen. Auf den Ginwand aber; fle haben eigene Rechte, 
und eigenes Regiment, die muß man fie fithren laffen, ob fie Denn folde 
gleich miffbrauchen, fey gu antworten:-e6 Fann Fein Bündniß wider die 
Gerechtigkeit gemadt werden, contra justitiam non est jus. Welcher 
Theil das nicht thue, den miiffen Die Uebrigen dazu weifen. Wenn der 
Hodmuth in foldes Wachsſthum komme, wie jest bei den fünf, Orten, fo 
laffe er nicht nad, 6if man ibn mit Gewalt gezähmt habe. Cie wollen 
fidnidt dndern, nod Gott ergeben, da fie fetn Wort nicht hören, fons 
Dern das ftrafen u. f. w.* — Das beſte aber werde feyn, ,wenn man 
fie aufé allererfte angreife, da ihnen Maitland im Wege ftehe, der Konig 
von Frankreich fic) keinem von beiden Theilen anhdngig madhen wolle;* 
Der Raifer habe in Deutſchland fic in die Hofen bethan.“ — Sie 
aber nur durch Abſchneidung des Getreides anjugreifen,« fen nicht genug, 
denn die eigenen Unterthanen, deren Gewinn und Gewerbe unter die 
fünf Orte gehe, witrden deffen bald mide ſeyn; u. f. w. Alfo müſſe 
man fie entweder mit Gewalt iibersiehen, oder die Bünde ihnen aufkün— 
Digen, (was fie aber nur gu defto gefährlicheren Nachbarn maden mods 
te), oder fie aus den gemeinen Bogteien ausflofen. Zürich und Bern 
aber, welde eta zwei Dritttheile der eidgenoffifdhen Made bildeten, 
milften fiir fid) Den Fürling der Mak in die Hande faffen, daß fie nidt 
müſſen folgen, jo die fiinf Orte etwas gu mebhren unterſtändene — und 
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dant, in Getradtung, daß ale Gewalt und Made von Gott sur Erhal⸗ 
tung von Rechts und Wohl fahrt gegeben worden u. ſ. w.,* follten Bern 
und Zürich unter einander einig fepn, dann wiirden die beiden'an der 
Gidgenoffenjdaft feyn, wie zwei Ochſen an einem Wagen. Diefe bei 
den follten auch fic) feft gegen auswartige Städte verbinden und freuns 
den, ohne, Theilnahme anderer Gantone, auger Bafel und Conftan;, fo 
jedod), daß die letzteren an der Hand geführt würden und nicht felbjt 
gingen.“ — Sn den andern Gantonen follten Zürich und Bern denn 
aud verftindige und vertraute Leute des grofen Nachtheils unterrich— 
ten, worin alle Orte gegen die fünfe ftehen; »daraus wird folgen, dag 
die ibrigen Orte, die fiinfe aud) werden finken Iaffen, denn ihre Mace 
ift nun binfir, fo alle Krieg mit dem Gefmig usgeridt wer: 
Den fo Elein, Daf man nit Noth darf ihrethalb haben, dann die Städte 
find geriijteter Denn fie, und werden Darnad aud mehr gelten, fo die fünf 
Orte ab dem Bank kommen oder gemindert werden.* — Es könne niche 
anders mebr feyn, entweder müſſe man der fiinf Orte Here und mächti— 
ger alé fie, oder ibe Knecht und minder feyn. Ohne erftereds wiirde ges 
wif, in Der Schweiz ein todtſchädliches Parteien Statt finden, wie in Sta- 
lien Welfen und Gibellinen gewefen; dean die fiinf Orte wiirden nicht 
nadlaffen, aus dem Auslande an fic) gu hangen, und Partei gu machen. 
— „Und ob jemand darum den fiinf Orten Fürſchub gu thun geneigt 
feyn follte, dag durch fie die Penfionen wiederum follten aufgerichtet 
werden, der folle gedenfen, dag, fo man gleich Penfionen heim— 
lid nebmen wollte, man dieſe den zwei Stddten reid liz 
cher geben witrde, wenn Die funf Orte nidt viel gölten, 
oder abgetban oder geborfam gemadt wären.“ 

XX. Auf die Klagen Zürichs gegen die fünf Orte meinte auch Gern, 
daß man Grund ju grofem Unwillen habe, geigte aber wenig Luft gum 
Kriege. Man moge die fiinf Orte nocd einmahl gu größerem Strafernft 
u. ſ. w. auffordern, und wo das vergeblich bleibe, etwa die Zufuhr der 
Lebensmittel fperven. — Baſel meinte, die fiinf Orte follten feierlid) gus 
fagen, Die Bünde gleichmäßig und in eidgenößiſchem Ginne auslegen zu 
wollen; ſonſt moge man ibnen dieſelben auffiindigen, — Mit legterem 
waren aber Schafhaujen und St.. Gallen nicht einverftanden; das erbits 
terte. Sergvolf möchte nur ju leicht einwilligen, und dann um fo unges 
bändigter ſeyn. Unceadtet nun eine Gefandtidaft von Uri und Schwiz 
nad Zürich fam, ernften Willen bezeigend, Den Schmähungen abzuhel— 
fen, die Nicht-Theilnahme am’ Zuge gegen Muſſo entidhuldigend (bei 
welder Geſandtſchaft ibues der übliche Ehrenwein nidt geſchenket wur— 
de) — ſo war doch das Reſultat, daß auf einer Zuſammenkunft der Burg— 
rechts-Städte zu Aarau (Mai 1531) beſchloſſen wurde, Den fünf Orten 
einſtweilen Den Kauf von Korn, Salz, Wein, Eiſen, ꝛ⁊c. gu 
verſagen. — Aud die gemeinen Herrſchaften, ſelbſt jene die Den fünf Ore 
ten mik Zürich gemein waren, wurden aufgefordert, zu ſperren, widrigen— 
falls es gegenſie felb fi geſchehen würde. —Zürich hatte ungern 
in die Fruchtſperre gewilliget, und Zwingli predigte am Pfingſtfeſte: „Wer 
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nut ſelden Geqner einen Uebelthater heißt, muß Wort und Fauſt mit sinane 
Der depen laffen. Schlägt er nidt, fo wird er geſchlagen. — Alfo wird 
es euch geben. Habt ihr Necht, die fünf Orte auszuhungern, fo habet 
ibe aud Recht, fle anzügreifen.“ Allerdings konnte dieſe halbe Mahe 
‘regel wohl nur den Ausbruch befdleunigen; und bot den fiinf Orten 
welche in Faum zugänglichen Gebirgen Der Zufuhr aus den umliegenden 
GAatonen durchaus nicht entbehren fonnten, einen der gerechteſten Grins 
te gum Angriff dar. Gin Schrei Des Unwillens hallte durch jene Als 
penthaler, um fo mehr da die Theuerung ſchon ohnehin grof war, — 
Anzeichen häuften fid), die nach der Vorftellung des Volkes Unheil vere 
Fiindeten, Bon Dem Kometen des vorigen Jahres fol aud) Zwingli ges 
fagt haben: , Mic und mandem biederen Züricher leuchtet er gu Grabe.* 
Blut follte gu Bruck, gu Baden aus der Erde gequollen feyn; gu Zug 
fagte man, ware ein Schild, anderswo gwen Banner am Himmel ges 
ſehn; Gchijfe mit geijterhaften Kriegeen batten auf dem Lugerners See 
gekreuzt u. ſ. w. — Auf den Vermitthungstagen gu Bremgarten (die 
frangofifdhen Gefandten, Mailand, die Grafin von Neufchatel, fudten 
gu vermitteln.) madten die fünf Orte Aufhebung der Sperre gur erften 
Wedingung, ohne welcher fie gu nidts befugt feynen; was die Gegner 
verwarfen. — Es blieh aud vergeblid), Daf nod) fpdter im Geptember 
15312 Dic Vermittler vorfdlugen: Beurtheilung und Strafe wegen Schmäh— 
reDen Den Gchiedorten gu überlaſſen; den um Der neuen Lehre willen 
Vertriebenen follten die finf Orte das Land wieder öffnen; ded Glaus 
bens wegen follte alles genau bei DenArtifeln Des Landfriedens, in allem 
iibrigen bet Den alten Giinden bleiben; fogleid nad) Annahme diefer 
Artikel fey die Fruchtſperre aufzuheben. — Zürich beftand auferdem auf 
- Freier Predigt Der neuen Lehre auch im Gebiet der fiinf Orte; die legs 
teren blieben aber dabei, Daf mit Aufhebung der Sperre angufangen fey. 
Sn Bern waren Viele in Stadt und Land, die den Krieg nicht liebten. 
Das Volk nannte es unchriſtlich, dem Nachbar die Speife abjufdlagen, 
die Gott für Viele habe wachſen laffen. In Lengburg und anderswo 
blieb man dabei, des Glaubens wegen Feinen Krieg gu wollen. — Bern 
empfahl daber auch fortmaprend an Biri, „nicht gu raddhen, und gum 
Kriege nicht den erften Schritt gu thun.“ Zwingli dagegen lief fich ftreitbare 
Maßregeln febe angelegen feyn, und hielt unter andern eine nactlide 
Zuſammenkunſt mit den berniſchen Gefandten von Wattenwyl und Peter 
im Hag im Haufe Bullingers gu Bremgarten, um die Lage feiner Pare 
tet gu befprechen. — Bon Seiten der fünf Orte brauchte man Gewalt, 
um fid) Lebensmittel gu verfchaffen und drohte den Bürgern von Brem⸗ 
garten mit ernftlider Rade, wenn fie die Sperre nicht aufhöben. Gin 
Anſchlag um Rappersfhwyl, widtig wegen der Verbindung mit Vorarlberg 
und Tirol, durd) Einverſtändniß gu befegen, miflang, und hatte eine 
Eutſetzung des Raths und die Flucht des Schultheifen gu Folge. — Uri 
weldes anfangs nod Aufſchub verfangt hatte, fpracd fic) bald aud fiir - 
entſcheidende Maßregeln aus. Auf einem Tage gu Brunnen wurden die 
Bünde verlefer, und Daun die Bothen auf ihren Eid gefragt, of nad 
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dieſem ein Recht gum Kriege gegen Zürich und Been’ fey? Alle entſchie— 
Den bejahend. — Am 9. October geſchah der Auforuc einer durd Bue 
zug aus den obern freien Aemtern ſich verftirkenden Schaar bis Hige 
Fird. Am 10. folgte die Hauptmacht der fiinf Orte; welche die Abſage 
yorauéfandten. — In Zürich hatte man nur ſehr ungeniigende Rüſtun— 
gen getroffen und die eingelaufenen Nagridjten nidt genug beachtet. 
Erſt alé ein nah Bug gefandter Kundſchafter an den gum Bannerhaupte 
mann ernannten Rudolph Lavater die Nachricht vom Buftrdémen der 
katholiſchen Mannſchaft brachte; al am Morgen des 10. Oetobers der 
Abt von Cappel und andere meldeten, mie die Qandleute um dat Klo— 
ſter verfammelt, nad Führern und Hilfe ciefen, und man bereits fpre- 
chen bore: ,, Die Herren von Zürich wollen uns feige verlaffen, uns auf die 
Schlachtbank qeben;* als die nad Cappel gue Ginholung ficerer: Nad: 
richten gefcidten Nathsherren Runde vom wirkliden Cintreffen der Feins 
de in Higfirdh und Bug fandten, erhielt Georg Goldli Befehl, mit ei— 
nigen hundert Mann nach Cappel abjugehen, im Falle des Näherkom— 
mens der Gegner aber fic in eine ſichere Stellung zurück gu ziehen. — 
Da einige Mitglieder des einen Raths CGinfprud thaten, daß ohne 
Ginwilligung des grofen nidt der Sturm ergehen Fonne, fo wurde es 
Abend bis ſolches geſchah; die Sturmglocde erſcholl bei der Nacht, wäh— 
rend aud ein Grdbeben fic) verfpiiren lief, in Gtadt und Gand; mit 
Unordnung gingen die meijten in der Richtung nach Cappel, es feblte an 
Vertrauen und an fefter fiderer Leitung. —Gu der Nacht ergingen aud Vries - 
fe an die Stadte des chriftliden Birgerrechtes, „eilends, eifends* gu Hiilfe 
gu ziehen. — Am Morgen des eilften Octobers wurde das Banner auf dem 
Rathhaufe aufgeftectt; der Feldhauptmann Lavater mufte geraume Zeit ware 
ten bis nod einige hundert Mann beifammen Famen, darunter viel betagte 
Leute, Rathsherren, Pradifanten: auch ritt mit dem Banner Ywingli. — 

Aber in der Stunde des Auszugs hatte ſchon der Angriff der Katholi« 
fdhen begonnen. Diefe waren am Abend des vorigen Tages in Bug eine 
getroffen, *) batten fic) ,mit freundlicen Klagen der: erlittenen Beſchwerd 
und Unbill“ begriift, hörten frith am 11. Meſſe, nahmen Nahrung, be- 
ſchworen die Kriegsartifel auf freiem Felde, und brachen nad kurzem 
Gebet gegen Cappel auf. Die Züricher Hatten die Nacht im Klojter 
Gappel und umbiegenden Haufern geraftet, und des Morgens auf einer 
vorliegenden Matte ſich aufgeftellt; bald beſchloſſen fie aud, eine Hobe 
auf der Strafe nad Zürich gu befegen. — Als ein Trompeter von Lus 
gern den Abjagebrief abgab, lief Göldli ihn vorlefen, und fragte einige 
Der Angefehenen um ihre Meinung. Bogt Landolt von Marbad fagte: 
„Unſere Herren beeifen fic) eben nicht, uns aud der ſchlimmen Cage gu 
gieben. Unſer find Wenige; id) rathe, da es nod Beit iff, mehe ric: 
wärtos eine feftere Stellung gu nehmen.“ Zürnend aber rief Rudolph 
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Gallman; , Hier mug mein Kirchhof feyn; Gott laffe mid den Tag nicht 
erleben, wo ich den Gsgendienern weiden foll.* Die Mehrheit entſchied 
ſich fiir Die Iegtere Meinung. — Bald nachher erfdhien auf der gegens 
fiberliegenden Anhshe des Dflisberges die Borhut der Gegner, und durd 
einige Stunden ſchoß man mit ſchwerem Geſchütz auf einander ohne bes 
Deutenden Grfolg. — Mit grofer Anflrengung erreidten indeffen die 
von Zürich mit dem Banner Kommenden die Hohe des Albis; wo Ti» 
nig (Sciigenbauptmann gum Banner) rieth, mehe Nadfolgende gu ere 
warten. avater fagte: es werden keine Commen; Verrath hemmt als 
les, am beften iff es, vormdrts gu ziehen. Swingli: Sch will gu den 
biederen Leuten in Gottes Namen; mit ihnen fterben oder fie retten hel⸗ 
fen. „Und ich mit euch“ fagte Der greife Bannerherr Schwyzer; „wer 
warten will, möge es thun, bis er friſcher wird.“ Darauf Tönig: „Ich 
bin fo friſch, wie ihr, und werde mich fo finden laſſen.“ — Drei Uhr 
Nadmittags langte die Schqar auf dem Wahlplag an. — Anderer Seits 
hatte Bogt Jauch von Uri die Gegend rechts inter Dem Kloſterweg befidti« 
get, und gefunden, daß ein vor der Hauptſtellung der Züricher fic) hinziehen⸗ 
des Thal durch einen Eleinen Buchwald gedeckt wurde, Den Göldli gu bee 
feben verfaumt batte, und den nun jener mit Drenhundert freiwilligen 
Schützen befegte. Das Klojter war indeffen auch yon Untermaldern bez 
fest worden, welde mit angen anjugreifen bereit maren., Obwohl die 
meiften anderen Führer den Angriff auf den folgenden Tag verfcdieben 
wollten, theils weil es ſchon gegen Abend, theilé weil e8 das’ Feft der 
unfdhuldigen Kindlein war, — fo unternabm dod Saud den ngriff auf 
eigene Verantwortung. Um nicht umgangen gu werden, wollte Göldli 
rine Hobe (den Münchebühl) befeben; die Mannfdhaft mußte den Bue 
chenwald entlang ziehen, in welchem Saud feine Haken und Schützen 
vertheilt und angeftellt hatte, und als jene vorbeizogen, rief: „»Nun fchies 
fet im Namen der Heil. Dreyfaltigkeit, aud) der wiirdigen Gottesmutter 
und des ganjen himmliſchen Heeres.“ Gene warfen fic) nieder, fo dah 
‘Die Schüſſe nit vielen Schaden thaten Dann aber braden die Katho— 
liſchen hervor und griffen gugleich mit Denen vom Klofter her, an. „Her 
Denn, ihr Keger, iby Kelddiebe!* riefen die einen; „Verräther, Fleiſch— 
verFdufer !“ die andern. Dads Handgemenge war febr heif und der Sieg 
ſchwankte durd einige Zeit hin und ber Amman Rydmuth, der gekom—⸗ 
men war, die Freiwilligen zurückzumahnen, bemerfte Verwirrung im 
Rücken der Züricher, ftellte fich num felbft gum Angriff und lief alles was 
nod) rückwärts war, jum, ſchnellen Bordringen auffordern. Und gab 
cin folhes Srummen, Getös und Graftlen, in ihrem Nacdrucen durch 
Den Wald, daß der Boden ersitterte, und nüt anders war, dann ob der 
Wald lut brüllete.“ Wald entfhied ſich nun der Sieg fiir die finf 
Orte; der alte Baunerträger Schwyzer wollte nicht weiden, als ſchon 
alles floh; forfaesogen von dem Vorträger Kambli, fiel er in einen Graz 
ben, Der fic) durch das Thal zog; dem CSterbenden entrif Kambli das 
ſchon yom Feinde beriihrte Banner, und beftand lange einen ungleichen 
Sampf mit den BVerfolgenden; ehe er vollig erlag, warf er im Fliehen 
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das Banner einem Ullrid) Dengler gu, dem die Rettung gelang, Ales 
Gefhig ward verloren. Die Ratholifden fammelten fic auf dem Ramps: 
plag, Enieten gum Dankgebet nieder, und tagerten dann um zahlreiche 
Feuer. Sie gingen mit Fadeln, theils beuteluftig, theils aud ſchwer 
Bermundete fragend, ob fle begehrten gu beichten, und die Sacramente 
verlangten? Da denn einige ja fagten, und damit verfehen wurdén; 
andere nein, von denen Dann mebrere vollends erſtochen wurs 
den. — Aud waren viele gefhaftig, vermundete Biirider gu verbinden, 
und fie in dev falten Madht am Feuer gu ermdrmen. — Unter Den Tod: 
ten waren viele vornebme Züricher, fo Der Zunftmeifter Thumeifen mit 
zwei Söhnen; fo der Schultheif Thomas Meyer, Heinrich Eſcher und 
Hans Meis, Eberhard von Reiſchach; — Gerold Meyer von Knonau, 
Zwinglis Stiefſohn, eben fo fein Schwager und andere Verwandte von 
ibm; fo Wilhelm Tonig und Galman, fo der Vogt von Marbad; der 
Gomthur von Küßnacht, und die gu Zwinglis Lehre abgefallenen Aebte 
von Ginfiedeln und von Cappel. Auferdem fielen tm Gefecht an zwölf 
Pradifanten, und nebit ibnen Zwingli felbjt, der mit mehreren Stichen 
in Die Schenkel vermundet, nod lebend da lag, alé einige Krieger ifn , 
fanden, und ans Feyer zogen; er fdjlug die Augen auf, und blicte gen 
Himmel. Auf die Frage ob ex beichten wollte? antwortete er nicht. Cis 
ner der Umftehenden fagte, er glaube es fey dee Swingli. Da fam ein 
Hauptmann, Fukinger von Unterwalden, und hieb ihm mit einem Schlacht— 
Sdwert in den Hals unter dem Kinn, dag ec ftarb. — Spater wurde, 
obfdon gegen Den Willen des Schultheif Golder, des Zuger Ammans 
Thos und Anderer ein Kegergericht gehalten, und auf ergangenen Buse 
fprud) der Leichnam Zwinglis durd den Nachrichter von Luzern geviers 
theilt, verbrannt, und mit der Aſche von getödteten Schweinen vers 
miſcht. — Verſchiedenartig mar dec Eindruck, den diefe Niederlage su 
Zürich hervor brachte. Man horte viel Bermeifen und Schelten, auch 
wider Zwingli, und die Prediger; — andere aber Elagten ber Verrath; 
»warum“ rief einer aus dem Biirgerhaufen, »ſchlagen wie nicht gweien 
oder dreien, Die da droben figen, Die Köpfe ab, gur Sühne fiir die Ges 
fallenen2@ Bald aber nahm der Sehrecten und Schmerz über die volls 
ftandiger vernommenen Berlufte und die neuen Bemaffnungen und Maß— 
regeln alles in Anſpruch. — Die Züricher nahmen ihre Stellung anf dem 
Albis, wo ihre Sdaar durch Zuzug aus dem St. Gallifden, Thurgau, 
Toggenburg, u. f. mw. bald auf 12,000 anwuchs, worunter aber viel 
Gerwirrung und Unordnung herrſchte. Cinige Stimmen ſchienen dem 
Hauptmann Lavater den Unfall fogar gu gönnen: ,jebt werde er nicht 
viel Mehr weiter maden, da ihm dey Mehrtheil feiner Gefellen erſchla— 
gen wären.“ — Bern und Bafel meldeten ihren Angug. Lavater und 
Srey woflten raſchen Angriff des noc bei Cappel liegenden Feindes, die 
, Berner moge man einladen, an der Neuf hinaufzuziehen. Der Rath hatte 
aber empfobleu, nichts Entſcheidendes vorzunehmen, bis man der Verei— 
nigung mit den Bundesgenoffen ficher fey, und Bern Hatte im felben 
Sinne gefchrieben. So zog man zurück, an Zürich vorüber, um fic 
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mit den Gernern gu Gremgarten gu vercinigen, — Das Zurlcheriſche 
freie Amt wurde nun von den Siegern, gum Theil unter manchen Mife 
handlungen, Plundérn der Predigerswohnungen, u. f. w. durchzogen. - 
Am 13. Pamen 6090 Berner unter dem Fatholifhen Sebaftian von 
Dießbach in Lenzburg an; diefer verboth ins Gebiet von Luzern eingus 
Dringen Bald darauf folgte das gweite Banner von gleicher Sfairte, 
unter dem Alt⸗Schultheiß von Erlach. Zu Bremgarten vereinigten ſich aus 
Den verſchiedenen Gantonen 29,00) Mann; welche bald nachher an bei— 
den Seite dex Reuß hinaufjogen, fo daß die der fünf Orte gum Theil 
in Unordnung zurückzogen. Gn Muri und Meriſchwanden zerſchlugen 
bie Berner in den Kirden die Bilder, Fenfter u. f. w. und pliinderten 
das Klofter. — GVermittler von Solothurn, Appenzell, Neuenburg wur— 
Den von den Bernern nad Zurich gewiefen, ohne deffen Cinwilligung Fein 
Friede ſeyn könne. Zürich dankte dafiir als etwas, fo man bei RKindern 
und Kindes-Rindern rühmen werde —Am 21, Oftober lagerten beide Theite 
gefammelt einander gegenüber. Die Finfortifchen (mit den Wallifern über 
10,000 Mann, Hatten eine ſehr fefte, mit Geſchütz befegte Stellung inne) 
weldhe nun ymgangen und zugleich yon den Bernern angegriffen werden 
follte; legtere macten aber bloß eine Demonftration und gingen zurück. 
Ueberhaupt war es fidjtbar, dah die Mehrzahl der Bernerifden Führer 
den Schein zu retten wiinfchte, ofne den fiinf Orten ſehr webe gu 
thun. — Jetzt aber ergab fic, daß die aus den Mannſchaften mehrerer 
Gantone auéerlefene, zur Umgebung des Lagers Der Gegner beftimmee 
Sdaar von 4000 Mann unter Frey, — welche überdieß mit Fahnene 
fhwingen und anderen Dingen die Aufmerkſamkeit ihrer Feinde erweck— 
te, und durch Raub und Zerſtörung, Plünderung der Kirchen, Verlegung 
Der Heiligthiimer, fo mie durch muthwillige Mißhandlungen der Cinwohs 
ner alles wider ſich erbittert hatte, — in der Macht da fie forglos fid) auf 
dem Berge gelagert, und zu Mahl oder Schlaf gerftrenet hatten, von 
einer unter Dem Schultheiß Hug gegen fie gefandten Schaar angegriffen 
und gefdhlagen ward. Bon den Katholiſchen waren 633 der riiftigften unter 
einem Aegeri vorausgeeilt, und hatten einauder Fennbar Durch übergeworfene 
DHemden und durd das Helle Mondlicht begiinftiget, um gwen Uhr des Mors 
, gens nach kurzem Gebeth, hervorbredhend aus einem Tannenwald, den Ans 
griff gemadt. Bon den Ueberfallenen blieben die tapferfttn, unter inen F rey 
felbjt, und andere Anführer; und auffer ‘Den Erſchlagenen, deren Zahl auf 
BOO angegeben wurde, ftirsten bei aufgeldfter Flucht durch die unbefannte Ges 
gend, mance die Felfen herab, oder wurden von den Landleuten erſchlagen. — 

XXI. Dieſes wiederholten Unfalls ungeachtet, zeigte fic) jetzt Zürich 
ſtandhafter als zuvor, und ſchrieb an die Mannſchaft, die gegen Muſ— 
fo ſtand: „ſie möchten dort bleiben und ihrem Krieg dapferlich und ernits 
lid) obliegen; — denn man wollte ebe Haut und Pelz und alles, was 
ihnen Gott verlichen, daran binden, und aus dem Feld nicht weiden, 
bis Die Bogtenen des Gotteswortes gefidert 
feyen.*— Bern zeigte wenig Neigung, den Krieg mit Ernſt ju führen, 
und fand es auch bedenflid, daß der Erzherzog Ferdinand, ftatt gum 
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Neidhstage nah Speier (Gergl. Th. 1V. S. 20 und folgende, die 
Aumerfung) zurück nad Innsbruck gegangen. Der Landgraf Philipp 
bot in Briefen eine Hilfe von 1000 Mann und, Geld, Herjog Ulrich 
fein Gefhig von Hohentwiel an, was aber größere Uneinigkeit gu vers 
meiden, abgelebnt wurde. — „Im Feldlager war gar vil heimlichs Nyds 
und Hafies in vilen Herzen und wurden aud öffentlich Reden ausgefiofe 
fen, Die wenig Ginigfeit und gutes, Vertrauen gegen einander bradten. 
„Es ſprachen aud etliche frey, die fünf Orte Habend mir niit gu leyd 
gethan; haben fie dir neiß mas gu leid gethan, fo lauff du bina’ und 
flag fie gu todt. Sy habend fic gemehrt, mie redlich Cidgenoffen, ware 
um hat man fie nicht rubig gelaffen ?* 

Als einiges Gefindel, mas dem Heere der RKatholifchen gefolgt war 
Durdh das Geſchrei nad three gebrodenen Sprache: „Ghetzer, Ghee 
fer! Ghelgdieb, Ghelgdieb!“ die Berner reigten, — und der Feldpres 
Diger Frang Koll in dec Predigt fagte: „Eure Borfahren Hatten, die 
Srevier gu ftrafen, den Rhein durchſchwommen; ihr hingegen mögt nit 
einmahl einen kleinen Gach überſchreiten. Sie gogen fiir einen Plaphart 
guSelde: euch bewegt felbjt das Evangelium nicht;“ — hatte ſolches wee 
nig Wirkung, und viele riefen: , Schafft den unrubigen Pfaffen von Dane 
nen.“ Jakob May aber, ein eifriger Anhanger der Reform, ftadh mit 
Dem Schwert nad dem Bären im Banner und fagte: »Bätz, Bag, 
wilt du Denn nit Fragen ?* — Diefe rubigere, vielleicht auch ſelbſtſüch— 
tigere Haltung Der Berner, *) und die Stimmung des gemeinen Kriegers, 
der beim einbredenden rauhen Wetter haufenweife ausrif, beforderte 
die Friedensverhandlungen, welche unter Vermittlung der ſchwäbiſchen 
Stidte, fo mie der Bothen von Frankreid, Mailand, Savoyen rc., und 
befonders eifriger Verwendung des Landammanné Cifenhut von Appengell, 
endlid) gum Biele führten; ungeadtet der Vermittlungsartitel: » Daf in 
Den gemeinen-BVogteien und Herrfechaften aufs neue um den Glauben ges 
mehret werden, und die melde die Meffe und alten Glauben nod nicht 
geldugnet, denfelben bebalten und wieder aufcidten modten,* von 
Zürich und Bern lange hartnäckig verworfen ward. Die fünf Orte hatten 
eine ernfte Ermahnung an-alle Züricheriſchen Landgemeinden erlaffer > 
auf die Bermittlungsartifel abzuſchließen, wenn aud) die Stadt nit 
wollte; was grofe Wirfung hatte. “Die Landgemeinden erklärten: keine 
Gefahr weiter ermarten gu wollen, und die Vermittlung eines bet beis 
Den Theilen geachteten Landmanns Suter vom Horgerderge, fo. wie die 
Rede eines alten Bauern von Thalweil ta der Züricher Gemeinde, was 
ren für die gemäßigtere Stimmnng wirkſam. Bei den Katholifcen wolls 





*) Auch nicht geadndert durd) die dringendfien Uufforderungen von Zürich, als die 
Hinfortifhen am 7. November cinen Cinfall ins Züricherland macten, und 
Schrecken an beiden Ufern des Gees und in dee Stade ſelbſt, wohin alles 
flüchtete, während iiberall-die Sturntglocden tonten, verbreitcten. — Die 
pon Schwiz befewten auch Rappersſchwyl und ftcliten ort den vertriebenen 
Schultheiß ber. 
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ten Biele dew giinftigen Augenblick fir die HerfieNung des alten Gottes: 
Dienftes, wenigftens in den gemeinen Herrſchaften benugen; eine ſehr ges 
ringe Mehrheit beftimmte aber, weniger gu verlangen und der Frieden 
fam Ddabin mit Birid gu Stande, daf, mer in den Herrfcaften den 
neuen Glauben angenommen, dabei bleiben moge; wer aber gum alten 
Glauben zurücktreten wil, Gingelwe oder Gemeinden durch 
Mehrheit, denen es auch freifteben ſolle. Sonſt hieß es vor allem: 

»Wir die von Birid, wollen unfere Cidgenoffen von den fiinf Orten 
Defigleiden die yon Wallis bei ihrem wabren, ungesweifelten, chriſtlichen 
@lauben in ihren eigenen Gebieten gänzlich ungearguirt und ungeDdifpus 
tirt bleiben laſſen. Hinwiederum fo wollen wir von den fünf Orten uns 
fere Gidgenoffen von Zirid, und ihre eigenen Mitvermandten bei iprem 
Glauben auch bleiben laffen.* Beide Parteien verpflidteten fic, die Binde 
genau gu balten; Zürich, ſich nirgends eingumifden, wo es nicht gu res 
gieren hat; da’ ,Burgerredt mit. Cidgenoffen, fo wie mit 
auslandifhen Herren und Srddten abzuthunz den finf Ors 
ten Den Gehaden gu erfegen Den fiinf Orten wurden die nad dem 
Landfrieden geleifteten Sahlungen erftattef; — und von nun an folle 
alle Zwietracht und Unwillen gwifden beiden Theilen todt und abſeyn, 
und fie mollten fiir immer einander mit fretem Rauf und in alle ane 


Dere Wege als getreue und liebe Eidgenoſſen fisher und unangefodten - 


handeln und wandeln fafjen.* (Ausgefertigt 20. Oktober 15314 zu Zug.) 


Leichter Fam nun aud) der Friede mit Bern auf gleice Bedingungen ~ 


ju Stande (24. Movember 1531), nachdem die fünf Orte aud das von 
den Bernern verlaffene Bremgarten und Mellingen und das untere freie 
Amt beſetzt hatten. Auch Baſel, Schafhaufen, St. Gallen erkauften den 
Srieden mit Geldentſchädigungen an die fünf Orte; der Abt von Cr. 
Gallen wurde hergeftellt, und erhielt 10,000 ff. alé Grfag, er konnte im 
ganzen Gebiete wieder die Priefter anftellen; — Toggenburg erfannte 
wieder deſſen Rechte an; — in Utznach, Gafter, (welche alle Freiheiten 
verloren), wie aud in Gremgarfen und Mellingen wurde die Fatholifde 
Lehre wieder eingeführt, und nad) Ginfiedein, Muri, Wettingen, Rhei— 
nau u. f. m., kehrten Die vertriebenen geiftliden Gewohner zurück. 
XXII. An Solothurn wurde das Berlangen geftellt, entmeder 800 
Kronen gu begablen, oder den reformirten Gottesdienft in der Urfuskirde 
absujtellen, welches obnebin die dortige Fatholijde Partei mit grofem 
Ungeſtüm verlangte. Unter andern entflammie legtere aud) der. von Freis 
burg gefommene Sruder Hieronymus. Die Reformirten madten nun 
¢inen Anſchlag, in Der Mittagsftunde am 30. Oktober 1532 die Thore ju 
befegen, mit Hilfe eindringender Qandleute fid) Des Beughaufes zu bes 


madtigen, die Waffen aber niedergulegen, fobald ihnen eine eigene Kirche 


und freier Gottesdienft darin bemilliget fen. Der Anfdlag ward ents 
Deckt, Die Reformirten lagerten fic) gwar um das Seughaus, gingen aber 
bald in die Vorſtadt zurück, und brachen die Aarbrücke ab. Die Kathes 
liſchen, welche fid) voll Zorn bewaffnet. hatten, pflanzten Geſchütz am 

Fluſſe auf; fdon mar eine Kugel geflogen, als der Schultheiß Wenge 
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ſich vor Die Mündung des zweiten Stückes hinſtellte und ausrief: »„ſcho⸗ 
net Bürgerblut, oder ſtreckt mich zuerſt nieder.“ — Der edlen Handlung 
wich die Menge, und die Nacht verging ruhig. Andern Tages wurde 
die Beendigung der Sache einem Ausſchuß übertragen, und da ſich zeig— 
te, daß der bet weitem grofere Theil der Einwohner dem alten Glaus 
ben anbingen, und aud) mance Reformirten zurückkehrten, wurden die 
iibrigen mit Geldftrafen belegt, und ibnen freigelajfen, aussumandern, oder 
gum katholiſchen Glauben zurückzukehren. Erfteres tyaten über 70 Famiien. 


Sn Zürich hatten die Unfälle großes Mißvergnügen gegen die Vins 


ſtifter des religiöſen Krieges erweckt. Einige Rathsglieder verbanden 
ſich mit Landleuten und verlangten: in Zukunft folle Niemand in 
Sdirm- und Burgrecht aufgenommen werden, und kein Krieg aefihre 
mgrden, ohne der Landfcaft Wiffen und Wollen, (dieß wurde res 
williget); — Daf man ferner »der heimlichen Nathe und hergelaufenen 
Pfaffen und Sdhwaben abjtehe; deßgleichen die Pfaffen ſich weltlider 
Gaden nichts mehr beladenfollten; es ſollten nur fried: 
fame und den Gemeinden angenehme auf ein Gabr verliehen werden. — 
»Biele vichteten fic) truglidh auf, fagend, der Tüfel hatte den Zwingli und 
viele feiner Schreyer hingeführt; jest diirfe cin Biedermann aud reden 
u. f. f. Hierüber behielt fic) aber Der Rath vor, die Prediger gu wäh— 
len und abjufegen, dabei jedod auf die Wünſche der Gemeinden gu ache 
ten, — Ganj ähnliche Bemegungen waren auc gu Bern; an beiden 
Orten aber erflirten die Unjufriedenen, ,beim Evangelium bleiben gu 
wollen, ,aber Daf diefes nicht gu politifchem Kriege führen follte« — 
Heinrid Bullinger, rwelcher cin warmer Freund Bwinglis gewefen, verlief 
feine Baterftadt Gremgarten, und erhielt bald den gleicgeitigen Ruf zu 
einem erſten Prediger von Zürich, von Bern, und (da Oecolompad den 
21. Movember 1531 ftarb,) auch von Baſel. Er nahm den Ruf nad Bis 
rid) an; als jedgch ihm und feinen Amtsgenoſſen ein Artikel vorgelefen 
wurde, Daf man befcloffen, künftig nur folde Prediger angunehmen, 
die friedfam fener, und ihnen nicht gu geftatten, die Leute als boss 
willig und gottlos anjugreifen, und fid) Feiner Gaden, die der 
weltliden Obrigkeit zuſtehen gu beladen,«— erElarten jene, 
foldhe Bedingungen, welche »das Gotteswort binden wiirden, und feinem 


Propheten annehmlid fenen,“ nicht annehmen gu können. — Nad einer. 


fangen und febr lebbaften Berathung wurde das Mehr dafür gewonnen, 
„daß man ohne weitere Gedingung ihnen laffe bet Der Bibel gn 
bleiben; in befter Hoffnung fie würden ane Gebraudh davon 
maden.« 

XXIII. So war der Neligionsfriede der Sswveis auf fefte Grundlage 
gefiellt, und fiir die den alten Glauben umgebenden Rechtsverhältniſſe 
ein groferer Schutz geficert, alé vorber. — Bon jenem Rampfe der Fas 
tholifchen Schweiger gegen Zürich fagte Ferdinand einige Jahre fpater, 
ju dec Gnftruction des Cardinals von Trient (153%) „daß Dderfelbe 
dem SKaifer und ifm felbft höchſt nützlich gemefen fey; und ems 
pfahl ihm fid) gegen die Fatholifchen Gantone ſowohl wegen ded hei⸗ 


~ 
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ligen Glaubens und Religion, als wegen jenes Nutzens mit aller 
Gunft und Hilfe in Werfen und guten Worten gu_ergeigen, und fie in 
allem biilfreid) angufeben, Denn diefe wie immer befchaffenen Hilfen 
und Unterftiibungen, welche der Kaifer und Ferdinand, dieſen Cantonen 
geben wiirden, könnten von unermeflidem Nutzen fiir die deutiden und 
italieniſchen Gefchafte fenn. Auch fiir jede Guvafion in Frankreich wiirde 
foldes vom größten Gewichte ſeyn können.“ — Anderer Seits brachten 
nod gu Anfang des Jahres 1545 die Strafburger den alten und fiir 
das Intereſſe der proteftantifdhen Partei ohne Sweifel höchſt gwedmafu 
gen Plan einer Verbindung des ſchmalkaldiſchen Bundes mit den Sdhweis 
germ aufé neue in Anregung. Landgraf {Philipp faßte die Sache mit 
Wärme auf; der Shurfiirft Johann Friedrich) aber verwarf den Plan 
mit Entfdiedenbheit, ja mit wahrem Abſcheu, weil die Schweiger in der 
Lehre von den Wittenbergern gar gu verſchieden fenen. Als Philipp dies 
ſes als unerbeblid und den geführten Streit als blofen Wortitreit dar- 
ftellte, der ja durch Die Goncordie gehoben fey, ſchrieb aud) Melandton 
auf Beranlaffung des Kanjlers Brück, der Landgraf möge fid mit den 
Schweizern nidt gu meit einlaffen, da * die Concordie niemals ge⸗ 
halten hätten *). 

XXIV. Nach einer andern Seite hin führte Bern mit Anſtrengung 
und Erfolg, einen ihm ſehr vortheilhaft gewordenen Religionskrieg. 

Genf, wo die Reform ebenfalls Raum gewann, hatte gegen, den 
Herjog von Savoyen und die maadtlindifdhen Edelleute mit Bern und 
Sreiburg ein befonderes , „Bürgerrecht und Biindnif ſchon unterm 8. Fes 
bruar 1526 gefdloffen. Gegen die Stadt entftand unter den Herren im 
Waadtlande der fogenannte Loffelbund (die Berbiindeten frugen einen 
Loffel angebdngt, um auszudrücken, daß fie die Stadt Genf wie mit 
Loffeln gu verfdhlingen gedachten.) — Wertriebene aus Genf, Mamlucden 
genannt, und der Fürſtbiſchof felbft, Piere de la Baume, der ebenfalls 
Die Stadt verlaffen hatte, traten ihnen bei. — Cine bewaffuete Schaar, 
„was Stab und Stangen tragen mag,“ brad zur Groberung von Genf 
auf, (nidt ohne heimliche Cinmifdung Savoyens, wie man meinte) — 
und von der andern Seite naberte fic) Der Marſchall von Gurgund mit 
6000 Mann Fußvolk, und 500 Pferden.- Dringend baten die Genfer 
von Bern und Freiburg Hilfe. Auch die Walifer wurden aufgefordert,- 
Hilfe guleiften, fie antworteten aber unter andern, „es wolle aus Urfas 





*) Jene Abneigung des Churfürſten wurde durch Gutadten feiner Cheologen, 
Luthers infonderheit beſtärkt, welcher gerade das Gaby guvor in dem Bes 
Fenntnif vom Ubendmable, ‘mit duferfter Heftigtcit Den Streit mit der 
zwingliſchen Lehre aufs neue aufgenommen hatte, worin er nicht Blof die 
erflarten Gegner, fondern die wahrgenommene oder befiirdtete Annähe⸗ 
rung an diefelbe bei feinen eigenen Freunden befampfte; da man ifm aud 
beigebracht hatte, daß felbft Melanchton nur auf feinen Tod warte, um fid 
Sffentlicy fiir die ſchweizeriſche Meinung gu erflaren, — und auch bereits 
dic Halbe Univerfitdt Wittenberg dafür gewonnen Habe. 
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che des Glaubens ignen nicht wohl fuͤglich ſeyn, Kriegshindef gu üben.“ 
Am 30. Oktober 1530 gogen von Bern 5000 unter dem Schultheißen 
von Erlach, Genf zu Geiftand; 1500 Freiburger und 500 Colothurner 
ſtießen zu ihnen. — uf dem Wege durchs Waadtland, wurde an den 
Schlöſſern der ADdeligen eine wilde Race genommen; einige Klöſter ges 
brandtſchatzt; und in Genf felbft in Cen Haufern der Domberren und 
Der Weggesogenen sibel gewirthfhaftet. — Der Herzog von Savoyen 
Idugnete die Theilnahme, und verlangte unter Verfiderungen friedlicer 
Gefinnung die Heimfehr der Cidgenoffen; die Bewohner der Waadt bas 
ten durch eine Geſandtſchaft um Schonung. Bern aber, welded glaubte, 
Daf der Auſchlag nur voreilig gum Ausbruch gebracht ſey, verlangte 
ſechs Geiſeln, und die Stadt Peterlingen, ſo wie das Schloß Romont 
als Unterpfand. „Denn ſollten wir aus dem Felde ziehen ohne ſolche 
Verſicherung,“ ſchrieb Bern an Zürich (dd. 10. October 1530), ſolches 
wäre gar ſpöttlich, da wir beſorgen müßten, daß der Herzog uns gute 
Worte gebe zu einem gefährlich geſchwinden Zug, damit das Kriegsvolk, 
fo der Kaiſer ihm zuſchickte, herauskommen möge, def wir nun zum drit— 
ten Mahle durch die vor Baſel gewarnet ſind.“ — Am 19. October 
kam ein Vertrag zu St. Julien zu Stande, nach welchem die Waadt den 
Bernern und Freiburgern zufallen ſollte, wenn der Herzog nicht hinfort 
die Seinen gegen Beleidigungen der Genfer im Zaum halte. 

Im Jahre 1531 forderte der Kaiſer, daß Bern und Freiburg dem 
Giindniffe mit Genf entfagen follten, aber Bern gab nidt nad. — Gm 
Inneren von Genf dauerten die Anfeindungen der Parteien fort. 1533 
ward der Ghorherr Wernli, ein Freiburger, fodtlid) vermundet; als ein 
Doctor der Sorbonne, Fiirbity auf der Rangel die Anhänger der neuen 
Lehre den Türken und Guden verglih, beflagte ſich Bern durd eine 
Gefandtfdhaft. Als das biſchöfliche Geridht der Klage nicht entiprad, 
nothigte ifn das ſtädtiſche Geriht gum Widerrufe, worauf er und feine 
Gebiilfen die Stadt verliefen. Durch Farel und Viret wurde dann die 
neue Lehre durdgreifend eingefiihrt, und die katholiſche Partet vertrieben, 
denen der Fiirftbifdof fein Schloß Peney einrdumte, die Stadt verlief, 
felbe mit dem Banne belegte, und die Hiilfe des Herzogs von Savoyen anrief. 
Die Stadt erklärte dann die Regierung fiir erledigt, und griindete darauf 
ihre Unabhingigfeit. Cin Berfuch, die Stadt Durch Einverſtändniß gu neh— 
men, miflang; fie wurde aber eingeſchloſſen und bedrängt. Freiburg ftellte 
1534 den Birgerredhtsbrief nod) Abſchneidung der Siegel zurück. — Auf 
einem Tage gu Baden Elagten der Herzog von Savoyen und Genf ſich gegens 
feitig der Berlegung des Bertrages yon St, Gulien an. Der Kaiſer ers 
mahnte 1535 nod einmal die Stadt, dem Biſchofe und Savoyen Ges 
horſam gu leiften. Die Gidgenoffen entſchlugen fic ihrer. Cin Angriff auf 
Peney mißglückte; von 8000 Feinden eingefdloffen, muften die Genfer alle 
Zufuhr erfampfen; 415 fiir die Stadt aus der Gegend von Neuenburg 
und Biel geworbene Soldaten, ſchlugen fic) gwar in einem Gefedht am 
11. Oftober mit gropter Tapferkeit durch, wurden aber dann felbft von 
Sern heimgemahnt. Franzoſi ſche Reiſige, welche im pee gu. Hilfe 
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famen, wurden mebrentheilé serfprengt. — Nun fafte mit einem mahl Bern 
einen Entſchluß, der entfcheidende und bleibende Erfolge hatte. Es fore 
derte feine Angehörigen auf, Genf gu entfegem, wogu alle, mit Ausnahme 
einer Bogtel, zuſtimmten. Am 13. Fanner 1536 beſchloß der grofe Nath, 
Savoyen den Bund herausjugeben; am 22. fegte fid) das 7000 Mann 
ftarfe Heer ungeactet Der Abmahnung der fiinf Orte und der Warns 
gen Anderer, unter Anfihrung des Sackelmeijters Hans Nageli in Gee 
wegung, weldem Krieqsregenten beigegeben wurden. Bei Morgues wurde 
ein ſchwacher Widerftand beſiegt; einige Schlöſſer wurden gerftrt; Ger 
ergab ſich; Peney ward erobert und verbrannt, und, ſchon am 2. Februar 
gogen die Berner gu Genf ein. Bon den Genfern angetrieben, bemäch⸗ 
tigte man ſich ſodann aud der Gegend von Thonon und Ternier, und 
riidte bis Gt. Sulien vor. Mit den Woallifern, die Dem Beifpicle Berns 
nachfolgten, und Thonon fiir fic forderten, verftand man fid, dag die 
Draufe die Grange der beiderfeitigen Croberungen bilden follte. — Als 
damals aud Frankreich den Krieg gegen den Kaifer erneuerte, und jus 
gicid) Den Herjog von Savonen überzog, (ohne Smeifel diirfte das Une 
ternebmen Berns im Einverſtändniß mit dem Konige Frang befdloffer 
worden ſeyn) — dehnten die Berner ihre Eroberungen auf das Erſu— 
chen franzöſiſcher Abgeordneter nach dieſer Seite hin nicht weiter aus, 
und bemächtigten ſich dagegen des Felſenpaſſes der Cläuſe. — Vermit— 
telnde Geſandte der evangeliſchen Orte brachten keine Vereinigung mit 
Savoyen zu Stande. — Man zog nun in die Waat zurück; Städte und 
Schlöſſer, auch Vevay la Tour und Iverdun unterwarfen ſich; — man 
hatte Freiburg aufgefordert, zur Eroberung von Iverdun mitzuwirken, 
und überließ demſelben eine beträchtliche Anzahl von Orten. — Weil der 
Biſchof von Lauſanne ſich des Einverſtändniſſes mit Savoyen verdächtig 
gemacht hatte, lief Bern nun aud deſſen Beſitzungen, Wiflisburg, 
Lujern, Lutry rc. fid) huldigen; und nabm die Stadt Laufanne, nicht 
achtend Die Ginfpriiche des Bifdofes, in ihren Shug. Das im Genfer 
See liegende Schloß Chillon , wurde’ erft nad einigen Woden erobert. 
Am 350. April wurden berniſche Vöogte nad Fverdun, Moudon, Bivis, 
Laufanne, Thonon und Ger geſetzt. — Den Genfern hatte man anfangs 
erklärt, daß die Mechte des Bifchofes und Savoyens, jest an Bern bers 
gegangen. feyen ; im Bertrage vom 7. Auguſt gab man jedoch diefe Fors 
derung auf, Genf follte einige Herrfdaften abtreten, an den Kriegskoſten 
9917 Sonnenkronen bezahlen, und der Verner offenes Haus ſeyn. Der 
Stadt Laufanne wurde in ihrem Bezirk die Geridtsbarkeit, aud die 
Kirdhen und Klöſter überlaſſen; dagegen bebielt fid) Bern die Regalien, 
Die höchſte Appellation, den biſchöflichen Sig, Die Domkirche, die Giter 
des Domcapitels und Anderes vor (1. November). — Sogleich nad der 
Groberung lief fid) Bern angelegen ſeyn, die neue Lehre, welche ſchon 
viele Freunde dort hatte, in den’ eroberten Ländern gu verbreiten. Une 
geachtet eines kaiſerlichen Berbotes wurde gu Laufanne (vom 1. bis 7. 
Oktober) disputirt, und nachher durch ein Mandat vom 24. Desember 
die proteftantif@e Lehre im gangen Lande cinge führt; nur in einigen mit | 
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Sreiburg gemeinſchaftlichen Orten blieben noch Ratholifen. —Diefen ras 
ſchen Feldzug, welder das Bisthum von Laufanne vernichtete, und jenem 
von Genf allen’ Ginflug§ auf die Stadt entzog, blieb für die Neligionss 
verhältniſſe ſowohl, alé fiir den politifden Befigftand in jenen Gegenden 
bié in bie neueften Zeiten entſcheidend. — Sn Genf duferte fic die nene 
Freiheit in fliirmifehen Bewegungen.' Johann Calvin aus Noyon gee 
biirtig, Den die Genfer als Prediger angenommen Hatten, drang mit Fas 
rel und Gorauld auf Uebereinftimmung mit fetner Lehre und Berbefferung 
Der Durch den Krieg verwilderten Sitten; die drei Prediger muften aber 
Den heftigen Gegenwirfungen weicen, und 1538 die Stadt verlajjen, ohne * 
daf im Rirdliden etwas Wefentlidhes verdndert wurde, und ſchon im 
dritten Jahr nachher Eehrte Der vertriebene Galvin auf Ginladung der 
gemeinen Berfammlung wieder nad Genf gurid. 

XXV. Wie in vielen ſchwäbiſchen Städten, vor allem yu Strafburg 
die getrennten Religionslehren früh Wurgeln faften, und in Betreff des 
Abendmahles durch Garlftadts, Oecolompads und Capitos Cinwirfung 
eine Der zwingliſchen Anſicht fic naherndDe Form annahmen; — auc wie 
dieſe Berfciedenheit den Abſchluß beftimmter Defenfionsbiindniffe mit 
den Tutherifthen Reichsſtänden erfdwerte, wurde ſchon erwähnt. (Vere 
gleihe Theil III. Seite 540 und folgende 406; 493, Anmerfung; 
616.) — Die Beindhungen des Landgrafen Philipp und Bucers, jene 
Verſchiedenheit ausjugleiden, woju das Gefprad gu Marburg. bereits 
Den Grund legen follen, (Th. 11. S. 343 wu. f.) batten, wie in einer Beis 
Tage naber geseigt wird, aud) wirklid) den Grfolg einer freilid) in fid 
feloft etwas unfideren Goncordie, — und fiir das politifdhe Bündniß, 
Den Erfolg, daß (wenn gleich anfangs ohne förmliche Unterſchrift und Bee 
fiegelung) die Stadte Strafburg, Conſtanz, Ulm, Reutlingen, Memmine 
gen, Lindau, Biberad, Jenn an den Bundesbeſchlüſſen Theil nahmen; 
— andere erft fpdter aufgenommen wurden, (wie Heilbronn und Schwä— 
biſch Hall 1538). — Gm Ganjen waren die Stadte ein fo wefentlicder 
Beftandtheil des Bündniſſes, Daf auf dem Convent gu Frankfurt 1531 
ibnen Die Halfte Der Koſten gu tragen aufgelegt wurde. 

Einzelnes aus fcwabifden und dann aus anderen deutſchen Stads 
ten moge bier noc feine Stelle finden. 

Die von Strafburg liefen fic) die BVerbreitung der neuen Lehre 
aud in Frankreich angelegen feyn. Bemerkenswerth in diefer Bezie— 
bung iff ein Schreiben eines’ Gericterftatters in Frankreich, der fid 
Petriciué Fabricianus naunte. , Der Gefandte Morienne, welchen der 
Raifer von Augsburg aus feit Auguft an den franzöſiſchen Hof ges 
fhidt, trage durch ungiinftige Darftelungen bei, daß man jest wieder 
feit einem Sabre bie Proteftirenden ſchärfer verfolge, (ndmlidh, dah die 
Seete von Habjudt herkomme, um das Kirdengut an fid gu bringen 5 
Daf die Güter gemein feyn follten; daß die Fiirften ausgerottet werden 
follten, daß Eheweiber unter dem Namen von brüderlicher Liebe zur Bers 
letzung ehelicher Treue gebracht wiirden, daf in Deufdland viele wider⸗ 
ſprechende Secten ſeyen). — Ferner unterſtütze die Königin, Schweſter 
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des RKaifers, die Payiften, und beftimme den Konig durch unbemerkte und 
ſüße Leitung (doulx et secret maniement), daß er die Progeffe des Pare 
lament wider die Chriſten, (fo werden nämlich die Proteftirenden im Ges 
genfag mit den Katholiken genannt) genehmige; dem möchte wohl durch 
Schreiben der Maria, Königin von Ungarn, vorzukommen ſeyn, welche 
Chriſtum kenne. — Straßburg möge alle chriſtliche (proteſtirende) Staas 
ten von Dem Stand der Dinge in Frankreich unterrichten nnd fie bewe⸗ 
gen, eine ausgezeichnete Geſandtſchaft an den König abzuordnen; um ifn 
aufjufordern, die Parteien gu hoͤren, und ibm gu fagen, daß groferer Ges 
horfam gegen die Obrigfeiten fey, alé vorher; wie es in Sachfen und Hels 
fen erfcheine; es gebe weniger Streitigfeiten und Progeffe els vorher; jes 
der habe das Geine, wie fonff, nur daß der Reiche getreuer dem Armen 
helfe; die Rirdengiiter dientert gum Unterridbt der Armen und offentli« 
them Nugen; fie Hatten nur Gine Gecte, die von Jeſus Chriſtus; die 
Berfchiedenheit der Meinungen Fommen bloß von dem Fleif, melden man 
anwende, um die Wahrheit gu finden, welche feither verborgen gewefen 
fen; wenn gleich der Geift fuche, alles ans Lidt gu bringen, fo dulde er 
Dod feine Trennung, und man miiffe das nidt Secten nennen, fondern 
Unterfudungen oder Fragen. Die Gefandtfhaft dürfe aber von eis 
ner Abgötterei Des Gacramentes reden, weil biefe Disputas 
tion dem Gegentheil unertrdglic fey, und die Papiften in Frankreich [dries 
en, Daf man die Abſchaffung der göttlichen Geheimniffe nist dulden dürfe; 
fie follten aud nics von beiden Geftalten reden; fondern nur fagen, daß 
Die Communion des Broted und des Leibes Jeſu Chriſti als ein Sacras 
ment nicht gelaugnet werden miiffe, fondern bloß, daß die Ueberflüſſigkeit 
Per Meffen vermieden werde, welde durd) Menſchen eingefegt fey. — Die 
Proteftirenden follten bedenken, daß die Frangofen Freude daran fanden, 
Freundſchaftstractate gu ſchließen, zumal mit Bothſchaftern einer bes 
riifmten und vornebmen Nation; man miiffe Männer ſchicken, die des 
Franzoͤſiſchen ſehr Fundig waren, denn in der befannten Sprache fey die 
Ueberredung leichter, doc fey beffer, Eluge Manner gu fenden, die nicht 
franzöſiſch könnten, als oberflaclide, die e8 gut fpraden. Der Adel 
könne weder Latein nod) Deutſch. — C8 miiffe fein Bwinglianer, oder 
Hecolompadianer oder Carlftadianer gefendet werden, denn wegen des Sas 
cramentes feyen fie gu verhaßt. Die ibrigen, Ruther ausgenommen, 
Fonnten Fommen. — Die Bothſchaft müſſe hingufegen, daß die Deutſchen 
eine Partei gebildet; fie Hatten gu Augsburg Billiges begehrt, der Rais 
fer habe fie aber nidt genug hören wollen; der Raifer wolle mit fleifde 
Tider Macht den Gottesdienft vernidten. Um den Kaifer in gehäſſigeres 
Licht gu ftellen, follten fie aud) fagen, daß beftelte Leute des Kaiſers gu 
Augsburg prahleriſch ausgefirenet Hatten, wie der Raifer alle Staaten und 
Frankreich überrunden; der Herzog von Bourbon hatte mijffen vom 
Parlament wieder als gut und ehrbar erfldrt werden; was denn eine 
Proving Deutfdhlands gegen den Kaifer könne? Das werde den Konig 
fladelu; die Sade mit Sourbon fey ibm fo empfindlic) gewefen, als 
wenn er ein Drittheil feines Reiches verloren hatte; und die Franjofen, 
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obgleich fie befiegt worden, wollten doc alé überlegen und ſiegreich angefeben 
werden. — G8 fey nicht unchriſtlich, zur Trennung der Feinde derglei⸗ 
chen vorzubringen; es werde ja wohl etwas Derartiges wirklich zu Augs⸗ 
burg geſagt fey; aud Paulus habe gefagt, er hatte nidt gewuft, dag 
es Der Hobepricfter fen, menn das gleid) nidt möchte wabr gewefen 
ſeyn (2); und durch feine Antwort liber Die Auferſtehung habe erBwiefpalt 
gwifden Phartfaer und Sadujder bringen wollen. Der Konig fey ein 
gutmithiger Mann (amiable bon homme) aber ſehr ebrgeigig und prabls 
haft, es fey glaublic, daß er in kurzem Chriſtum (naͤmlich Luthers Leh⸗ 
re) annehmen werde, wenn er nicht durch die immerwährenden Ueberre⸗ 
dungen der Papiſten davon abgehalten würde. Die Bothſchafter ſollten 
Niemanden nennen, der in Frankreich ihres Glaubens wäre, weil ein 
ſolcher gefangen geſetzt würde; fie ſollten vielmehr fagen, daß fie in Franke 
reich nod) wenig Chriſten kennten, weil Gott fle nod nicht erleuch— 
tet habe; der Konig miiffe wie Salamon Ddiefe Weisheit begehren; bis 
jetzt Hatten ifn freilid) andere Gefdhafte gehindert, diefe ndthige Erkennt⸗ 
nif} gu ermerben, Dod) dürfe er fie nicht verdDammen. Die Papiften wie 
{den ihre Hande in Unſchuld, wie Pilatué, und verwiefen auf die une 
gelehrten Ganoniften, wie jener auf die Pharifder; wollten nicht ſelbſt 
die Shriften (Protejtanten) umbringen, übergäben fie aber Dem weltlicen 
Arm rw. — Die Königin von Navarra fey eine ausgezeichnete und efrs 
bare Frau, und den Shriften günſtig; die werde fajt ganz veradhtet und 
bewacht, damit fie mit Niemand fpreden koͤnne. Der Oberfthofmeifter, 
welder beim Konig viel gelte, fey Fein Chrift, aber dem Evangelium 
aud nidt ſehr entgegen, und fage bem Ronige, daß da’ Evangelium den 
königlichen Einkünften (aux biens royaux) nichts benehme; der habe 
Freude an Falfen; man könne ifm Fallen oder andere nidt Fofibare: 
Geſchenke von deutfdher Art mitbringen. Gn dem an Diefen gericdteten 
GEmpfehlungsfhreiben miffe aber des Evangeliums feine Erwähnung ges 
fhehen, fondern gefagt werden, die Gefandten Hatten etwas die Intereſ⸗ 
fen de8 Königs Veriihrendes vorgutragen, denn ſonſt modte man antwors 
ten, man dürfe nidts hören, mas gegen den allgemeinen chriftliden 
Glauben fen; überdieß könnten die Franjofen nidfs hören, wovon fie 
nit Nugen und Gewinn ſähen. — Auferdem follten fie gum Konig von 
England fenden, welder fid vom Kaifer bedrohet fahe, wenn er von defs 
fen Tante fic) trennfe, was jener feines Serupels wegen wolle, aflers 
Dings aber möchte wohl das junge, von ifm begehrte Madden ifm mehr 
Urfache dazu geben, alé fein Gewiffen. Gr habe 100 Doctoren gu Paris 
confultirt, ob es nad) göttlichem Rechte erlaubt fey, die Frau ſeines Bru— 
ders mit päpſtlicher Dispenfation gu heirathen, 54 haben geftimmt, es 
fey nicht erlaubt, und fie könne nie des Königs rechte Frau gewefen 
feyn, unter melden wenigftens gwolf geheime Schüler wie Nicos 
demus fenen; entgegengefegt 46. — Der König von England folle 
jegt den Jutherifhen Namen weniger Haffen als fonft, mas von dei 
Umgange mit feiner Freundin kommen dirfte, welche ihm dad 
Gvangelium vorleſe. — Die Bothſchaft tonne guten Nugen ftiften; dic 
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proteftirenden Staͤnde könnten verfpreden, dem Konig Hilfe gu fen- 
Den, oder wenigſtens nicht gegen ibn gu belfen. Die Frucht wiirde wes 
nigftené fenn, daß Der Raifer keine Hilfe von England wider die Pros 
teftirenden habe, obgleich fie meder Frankreid) nod England anfeben 
wiirden, da Gott es fen, der Den Ausgang des Kriege’s gebe. — Bor 
allem aber fey nöthig, gur Defenfion wadfamer verbunden gu feyn; Gis 
Genfinnige follten fie unter fic) nicht dulden, ſich vor allem Sank hü— 
then; Gott erleudte ja den Ginen früher alé Den Andern. Die Gege 
ner werde Dann ibr ſchlechtes Gemiffen gaghaft machen, viele würden 
nur gezwungen fimpfen. — Die fremden Nationen feyen blinder heftig 
gegen fie, die mochten fie Durch paffende Gefandt{chaften unterridten und bes 
fanftigen, Niemand werde von ihnen mit Wahrheit fagen können, daß ihr 
Geift fie gum Kriege treibe, fondern daß ihre Liebe gegen äußere Gewalt 
mit duferer] Defenfion ftreite; und wer nidt fic ſchlagen wolle fiir fid, 
folle e8 fiir feinen Bruder thun. — Endlich wurden die Britder zur 
Vorſicht ermahnt, wenn fie an ihre Brüder in Frankreich ſchrieben. Anz 
toine fey im Gefingnif, wegen de6 Briefes den ihm Farel gefchries 
ben, auf Setreiben des Admirals. Ihre Prediger midten bes 
ten, daß dDiefer (Der Admiral) dem Satan übergeben wers 
de, weil er immerfort den Konig wider die Chriften ers 
bittere.“ 

Das Schreiben zeugt von Weltverſtand und Kenntniß des Natio— 
nalcharakters, aber auch von aller Herbe und Schlauheit des Partei— 
geiſtes. 

XXVI. Bemerkenswerth iſt, daß Ulm gleich das folgende Jahr nach dem 
Augsburger Reichsſchluß von 1530 die neue Lehre zum Geſetz machte. Der 
Rath ließ den verſammelten Zünften den Reichsſchluß vorleſen, und fie 
befragen: ob ſie bey dem, was der Rath in geiſtlichen Sachen ordnen 
würde, bleiben, oder den Reichsſchluß annehmen wollten? — da denn 
durch die Mehrheit in allen Zünften das erſtere beſchloſſen ward. Sie 
ließen auf Vorſchlag des Gonrad.Sam, dortigen Predigers den Oecolam— 
pad, Bucer und Blaurer zu dem Ende kommen, und hielten folgenden 
Gang ein. Sie ließen die Summe der proteſtantiſchen Lehre in achtzehn 
Artikeln verfaſſen, und beſchieden am 5. Suni 1531 die Prieſter der 
Stadt, am fedhésten die Ordensleute, am fiebenten Die Geiftliden vom 
Lande auf das Rathhaus um jene Artifel zu hören, und mit der Auf— 
forderung, berichtsweiſe (Denn man fey im Glauben gu difputiren nidt 
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hielten, mit Den Stellen aué der Schrift, woraus man den Febler 
erfeben Fonne. Obwohl nun mebhrere feither den Meuerungen Wie 
Derftand gethan, fo fdwiegen diefe Dod jegt fajt alle; fic) berufend 
auf Die Faiferliden Gefege (namentlid) L, Cod. de summa trinitate) 
welche eine Difputation in Glaubensfachen verboten. Co fand fic uns 
ter 130 Prieftern nur ein eingiger, Oswald, Pfarrer gu Geiflingen, wels 
cher eine Schrift übergab, die dasjenige enthielt, mas in Der Gonfutas 
tionéfdrift gu Augsburg gegen die Confeffion gefagt mar; — vor dem 
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Raifer und Konig erboten er und der Dominifaner Prior Köllin fid, gu 
dDifputiren, Der Rath fdrite dann gur Gade, verbot mit Bewilli- 
gung der Surgerfdhaft am 16. Juni 1531 die Meffe, ‘und fdafite alle 
Feiertage, aufer Weihnadt ab, worauf am 19. und 20. im Dom die 
Ultdre, Deven 52 waren, jerjtdret, und Die Upoftelbilder und andere, die 
nidt wegaefcayt werden fonnten, verftiimmelt murden. — In einem 
Ausſchreiben vom 31. Juli gab der Rath als Motive der Aenderung fol- 
gende an. »Das Boll fey durd den Zwieſpalt auf der Rangel in Gree 
thum und Marter des Gewilfens gefommen. — Sie Hatten feither ges 
wartet, in Hoffnung, es folle durch ein Concilium oder die Reidsftans 
de Rath gefchafft werden, meil aber die, fo päpſtiſchem Hof und Regis 
ment verwandt, ſolches gehindert Hatten, fo habe der Raifer zulaſſen müſ— 
fen, Daf der Papyt alles was ihm miffillig, verdDamme und vertilge; der 
parft habe leider mit den Seinen fo viel beim Raifer erlanget, daß ders 
frlbe ihnen vielmehr als ſich felber in Diefer Sache vertraue. — Sene, 
welde die geiſtliche Gewalt und Obrigkeit handhaben follten, ob fie gleid 
vefennten, es fey alles voli von Mißbräuchen, modten dennod Feinen Weg 
dec Befferung erleiden, und wmeigerten fic deßhalb aud) eines Gons 
ciliums, movin jie Dod die Majora haben wiirden, da fie nur den ends 
liden Spruch ihnen feloft beilegten; es fen alfo keine Neformation und 
Wefferung von ihuen gu hoffen. — Man kommt bei diefen Begebendeiten fo 
ojtin den Fall gu fragen, ob die Gefeggeber denn Feine Ahndung davon hats 
ten, daß die von der Kirche anerfannten Mißbräuche den Grund dev 
Spaltung nist beriibrten? Oder dag fdjon der Ausfprud, die Schrift 
fey einziger Zeuge der Glaubenslehre, wenn die weltliche Macht dens 
felben gum Gefeg macht, den tiefſten Gewiſſenszwang enthalt? Fait 
uverall aber war die Religionsdnderung cine im Geijte der Einfluß— 
reichſten entſchiedene Gace, welde nur ju ibrer dufertiden volligen 
Durchführung fid eines allmäligen Ganges der Verwaltung oder äußer— 
lider Griinde bediente. — Fm Gingeluen enthielt das Ausſchreiben, daß 
in jeder Gemeinde nur cin Abendmal gehalten werden folle und vers 
dammte das Mefopfer, welded den BVerdienften Shrifti entgegen feyn folls 
te; menn die Alten diefe Handlung ein Opfer genannt, fo fey es darum 
geſchehen, weil man dabei des Opfers Shrifti Gedächtniß und Dankſa— 
gung halte, dabei fic) felbjt in den göttlichen Willen ergeben und aufe 
opfern folle. (Ulfo bloß im ſubjectiv-pſychologiſchen Ginne.) Bilder 
feyen gu unlaugbarer Abgötterei gerathen. Der Ehre Gottes wegen müß— 
ten fie aud gegen Möncherey und Kloſterleben Reformation vornehmen, 
Damit folhen widerdriftliden VBerbündungen, famme der 
Klofteribungen, die ſtraks wider Gottes Wore ftreiten, 
zeitlich begegnet werde, was aud folde Leute fiir Freiveiten und Rechte 
gu haben vermeinten, weil ihnen Gott das Schwert gur Abtreibung 
Der böſen Werke gegeben und auch das Faiferlidhe Recht Got le ss 
lafterung verbiete “ — Jn der am Gonntag nad) Oswaldi publicirteit 
neuen Rirchenordnung ward unter andern feftgeftellt, daß im Dom tage 
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lid, Morgens drenviertel und Nachmittags eine Halbe Stunde gepredigt, 
Sonntags gu Mittag die zehn Gebote, der Glauben und Barer unfer ers 
klärt, und viermabl ded Sabres mit allen jungen Leuten Gatedifation 
angeftellt werden folle. — Die Prediger in der Stadt follten alle viers 
zehn Tage gufammen kommen und von Amtésfachen auf Beſſerung ibrer 
felbft und Dec Rirchen mit einander reden; — auch jabrlid) gwei Sinoden 
und alle zwei oder drei Gabre Kicchenvifitation gehalten werden Wo 
Jemand in sffentlide Abgötterei, Gogendienft, Adfihrung vom ma h- 
ren Glauben, Beleidigung der Aeltern und Oberen u. f. w. fiele, 
wo fich einer immer balgte und ſchölte, beharrlich Haß und Feindſchaft 
triige, Die Seinen oder andere unfüglich ſchölte; — wer ehebriichig wiirde, 
fittenlos [ebte, oder and) durd) Diebſtahl, Wucher, vortheiligen Rauf, 
unredlide Gontracte, Berldumbden, die Gemeinde Offentlid argerte, 
Denfelben follte einer der Diener Oriftlider Zucht (wogu vier aus 
dem Rathe, zwei Prediger und gwei von der Gemeinde verordnet), treulich 
abmabnen; diefe Abmahnung follte vow mebhreren und endlich von als 
Ten acht befagten Dienern chriftlider Zucht wiederholt, und wenn dann 
Feine Befferung erfolgte, foldhes an den Rath beridtet werden, damit 
ein folder Hartnäckiger mit jeitlider Strafe gezüchtiget und aus der 
Stadt gewiefen, oder auf Befehl des Rathes von der Kanjel als 
einer Der die Kraft des chriftliden Lebens verleugnet und von Chriſto 
gum Teufel abgefallen fen, auégerufen, und von chriftlider Gemeinde 
auégeftofen werden moge.€ 

XXVIT. Ulm hatte gu Schmalkalden tibernommen, Augsburg wo 
moglid) gum profeftantifhen Bunde gn beftimmen, melded ebenfalls, ob- 
wohl erft einige Jahre ſpäter, die neue Lehre gum ausſchließenden Staats: 
gefege machte. Weder dasAnfehen des ReichStages, nod die alten Bers 
bindungen der Stadt mit dem Erzhauſe, oder die Nachbarſchaft der 
Hergoge von Baiern beftimmte gu einem gemafigten, duldendem Ler 
fahren. — Die Stadt flog zunächſt, wahrſcheinlich in Rückſicht ihrer 
Lage zwiſchen Patholifdhen Landern, im Jahre 1533 einen Bund mit 
Miirnberg und Ulm zur gegenfeitigen Bertheidigung. — Gm März 1534 
fa§te fodann der Nath den Beſchluß, (immer mit ähnlichen Berufunger 
auf die Pflicht einer chriſtlichen Obrigkeit, nicht gu dulden, was dem 
Gvangelium guider fey, fo wie auf den Uebelitand jwiefpaltiger Lehre, ) 
daß hinkünftig nur eine Lehre feyn folle. Dem Domkapitel boten die 
proteftirenden Prediger wiederholt cine Difputation an, welche jenes abe 
lehnte. Unterm 22. Suli erfolgte hierauf das Defret, dah alle Meffen 
in Kirchen und Kapellen, den Dom allein auésgenommen, fo lange abs 
geſchafft feyn follten, bis Der Gegentheil Die Meffe aus der 
Sdrift beweiſe. — Gn Folge deffen gogen die Domhaerrn und Pries 
fier von ba weg nad Dillingeu; der Rath ftellte proteftantifde Predis 
ger in den Kirchen an, und ſchloß die’ Nonnenklöſter, die Dominikaner 
lieben nod einige Zeit guriid, folgten dann aber ebenfalls den übri—⸗ 
gen, — Die Aufuahme Augéburgs in den ſchmalkaldiſcheu Bund vers 
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mittelte Qandgraf Philipp, und machte dafür den Grund geltend, daß 
Augsburg fonft gedrungen werden mode, in Den neuen Gund ju tres 
ten, welden Konig Ferdinand an die Stelle des ſchwäbiſchen gu bes 
griinden bemüht war. Der Shurfiirft von Sacfen hatte zwar Unfangs 
nur erflirt, wenn Augsburg den Zwingliſchen Irrthum fahren laſſen 
wollte, ſey er dazu nicht ungeneigt; da aber durch Bucers Bemühung es 
andern Sabres dahin gebracht wurde, daß die Augsburger der Conkon⸗ 
die zuſtimmten, ſo wurde hierdurch die Bedingung erfüllt, und die Auf⸗ 
nahme geſchah. — Anfangs des Sabres 1537 gaben die Augsburger’ ſo⸗ 
Daun geſchaͤrfte Verbote wider, die Meffe und päpſtlichen Ceremonien; 
„wer gegen diefes Gebot ſchreiben, reden, handeln würde, ſolle nach Ver⸗ 
ſchulden an Ehre, Leib und Gut geſtraft werden.“ 

XXVIII. In Frankfurt hatte zuerſt ein Hartmann Shad im Raz 
tharinenElofter ohne Erlaubniß der geiftliden Oberen gepredigt, und das 
Boll wider die Geiſtlichkeit aufgeregt, ſprechend: „wenn man dem Feus 
er die Brande entzeugt, fo verlöſcht es felbft, alfo wenn man den Pfafs 
fen Fein Zins, Zehend und Unterhaltung mehr gibt, vergeben fie ſelbſt.“ 
— 1524 wollte die Gemeinde gn Sachſenhauſen, von Ibach und einem 
Biear Sartoris angetricben, die vom Stift Bartholomadi als Patron 
vorgeſchlagenen Pfarrcandidaten nicht dulden; einer wurde tödtlich ver— 
wundet, al er in die Kirche gehen wollte, und die Gemeinde ftellte 
ihren eigenen lutheriſchen Pfarrer auf, Es geſchahen mehrere Verwun— 
dungen und fonft arger Muthwill; dem Pfarrer Maier wurde durd 
Drei Jahre jede Macht vor dem Pfarchof gerufen: Seelmörder! Böſe— 
wicht! ic, der Rath lief ihm ſagen, er könne ihm keinen Schutz mehr 
verſichern; — und da er durch eine minder vorſichtige Predigt über die 
Gültigkeit der vor den neuen Predigern geſchloſſenen Chen die Gemus 
ther noch mehr gereigt hatte, verließ ex die Stadt. — Gun demſelben 
Jahre (1525) entfloh auch Cochleus, Dechant gu S. Maria, weil er die 
in Folge der Bewegung des Bauernkrieges der Bürgerſchaft eingerdums 
ten 46 Artikel nice unterſchreiben wollte. — Bei einer Progeffion auf 
Ghrifti Himmelfahrt nad dem deutſchen Haufe, wurden die Priefter, und 
befonders das Sacrament mit Wolfshäuten, die auf Stangen herausge- 
halten wurden, verhöhnt; das Volk ſchrie: der Wolf beift! Wolf: 
Wolf! ein Rathsherr der im Haufe war, wurde in demfelben Jahre 
Diirgermeifter; der Gigenthiimer des Hauſes im folgenden. — Gene Urs 
titel wurden gwar ſpäter durch Bermittlung von Chur⸗Mainz mit Trier 

und Pfaly abgefchafft: die bedungene Reftituicung der Geiſtlichkeit ers 
folgte aber nur theilweife: im Stift Bartholomäi namentlid) fegte der 
Math ecigenmadtig zwei Prediger, Melander und Bernard von Algers— 
heim an Es wurde ang im folgenden Jahre (1526) [Friedrid Grau 
oder Naufea (der ſpätere Bifchof gu Wien) päpſtlicher Seits als Pfar- 
rer gu S. Bartholomai peftellt, und vom Legaten Campeggiog ſowohl, 
alé vom Erzherzog Ferdinand dem Senat empfoblen; diefer befdiwerte 
fid) gegen jene Prediger, als folche, welche die chriſtlichen Concilien und 
apoſtoliſche Tradition mit ſchmähenden Worten unterdricten, nidt durch 
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Die Thiire in Chriſti Schafſtall eingegangen waren, vielmehr alé zwie⸗ 
fpaltige und aufrühriſche Prediger entfernt merden miften. Die Stim: 
mung tn der Stadt war aber fo, daß Nauſea an feiner. erften Predigt 
durch Singen und Lobe in ded Kirche ſelbſt gehindert wurde, und 
fei Amt nicht antrefén konnte. — Jene Heide Prediger wurden nun die 
Haupthegriinder 068 neuen Religionswefens in Franffurt. — Das Ras 
pitel.von St. Bartholomäl rief den. Shug: ded Churfürſten von Maing 
an, und dieſer erforderte Deputicte’ des Raths nad) Ufdhaffenburg, ibs 
nen die Riagen der Geiftlidteit vorzuhalten (Dienftag nad Fronleids 
nam 1526). Ihnen wurde unter andern. gefagt, „der Rath habe diefe 
Gingriffe und Uebel alle geduldet, da es doch die an kaiſerl. Majeſtät 
Statt figende Magiftrate fenen; da der Rath fid aud damit nicht entiduls 
digen Fonne, daß ex Der Gemeine nicht madtig; denn wo dem alſo, fo 
ware die Schuld Miemanden, als dem Rathe felbft gu geben, weil der 
Mehrtheil des Rathes (deren Namen und Sunamen man wohl anjeigen 
Poune) der [utherifchen Secte felbft anhängig; denn fonft hatte Franffuct 
bei feinem vernüuftigen und geſchickten Regiment wohl bleiben mogen, 
mie denn bei den Borfahren diefe Stadt in überaus guter Polizey ges 
ftanden habe.“ — Der Rath übergab in Folge deffen dem Shurfiirjten die 
Schutzſchrift der neuen Prediger, worin diefe unter andern auf den Vors 
wurf, daß fie lehrten: „die Priefter, fo Meſſe lefen, thun ein Teufelss 
werk und kreuzigen Gott damit,« — erflarten: „das Aufopfern Chriſti 
in der Meffe fey nicht ein chriftlid Werk; was aber nicht chriſtlich, miifs 
fe unchriftlid, mider Chriftum, miiffe alfo nothwendig teuflifd feyn.* 
„Da fein Opfer ohne den Tod gefchehe, und die Priefter fo Meffe lefen, 
Ghriftum wieder opfern, fo tédten fie Shriftum aud), fo viel an ihnen 
ift; Daf fie aber fprechen, fie opfern ibn nicht in der Meinung, daß fie 
ibn wieder todten, fondern fie balten cin Wiedergedadtnif des Opfers, 
weldes einmal am Kreuze geſchehen, und opfern Ihn alfo in mysteriis 
wie fie fagen; fo ſprechen wir, daß folded aud ein aie thue, wenn © 
er das Sacrament empfingt, Denn ev thue es gu einem Gedddtnif des 
Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti.« 

Es iſt bemerfenéwerth, wie nabe hier der eigentlichſte Trennungss 
punkt berührt wurde, ohne Daf man in Denfelben naber eindrang. Es 
war alfo nicht die Opfer-Idee felbft, wie fie hier gum Grunde liegt, mas 
fo feindfeligen Widerfprud érregte, fondern die objectivs facramentale 
Wefenheit des Priefterthums und der kirchlichen Handlung. — Gn der 
Wider⸗Antwort der katholiſchen Geiftlidkeit wurde auf des Raths Aeus 
ferung: ,er wünſche, Nausea möchte dermaßen geſchickt ſeyn, daß er 
Jedermann angenehm;“ — geſagt, der Menſch müſſe ſeltſam zu finden 
ſeyn, da auch Chriſtus nicht manniglid) angenehm geweſen. — Gn Fols 
ge der Verhandlung richtete der Churfürſt Abmahnungsſchreiben an den 
Rath ju Frankfurt, die neue Religion nicht zu begiinftigen’ (Montag 
nad) Wher Seelen 1526, und Sonntag nach Lichtmeß 1527) worin er 
unter ander fogte: „Wir können auch bei uns nicht erfinden, daß des 
Orts, wo Zwieſpalt im Glaubew ift, unter derfelben Commune Fried 
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und Ginigkeit ſeyn möge; denn. fol unter der Gemeinde. Gehorfam, 
- Fried und Ginigkeit erhalten werden, fo muß yor allem ein Gott und ein 
Glaube geebhrt und gehalten werden,* — Es wollten aber auch bald 
die Monde nicht mehr predigens. die Barfüßer, deren Guardian Pfeiffer, 
mit einem grofen Theil Der Monde fir die, neue Lehre gemwonnen ‘mar, 
iiberliefen ihe Klofter Dem Rath gu einem RKaufhaufe; (ſie hätten, ſchrie— 
ben fie, jegt aud Gnade Gottes ihre Frrung iv dem gefährlichen Stand, 
Darin fle bisher gewefen, erfanat; und waren geneigt, denfelben gänzlich 
ju verlaffen, mad fie aber Dod nicht thun wollte, -obne es ihren lieben 
Herrn (Dem Rath nämlich) anjujeigen.« Wir bitten um Gottes und 
der Seelen Heil willen, Cie mollen fich diefer unfer Mot und Farlids 
Feit unferer Geelen darin wir fteben, giinftiglid) erbarmen, ſich aud ob 
Diefer unfer notwendigen Bit nit drgern, oder uné in keinen tippigen 
Weg aufuehmen, oder ermefen, als ob win Freiheit des Fleifches hierin 
fuchten, fundern uns um Frieden unfers Gewiffens und um unfer Gees 
lenbeil midlen aus diefem babilonifdhen Gefengnif und aus Dem Schlund 
und Raden des helliſchen Feinds erldfen und unfer Clofter gu iren Hans 
den und BVerwaltung wehmen.* 

Pfeiffer. hielt am 12. July 1527 in feiner vorherigen Aloſterkirche 
eine Revokationspredigt in weltlicher Kleidung; darſtellend, daß alles 
was er im Orden gethan, wider Gott und ſein Wort geweſen; er ver— 
warf und fdmabte Die Meſſe; verachtete den Papft, und fagte, die welte 
liche fer die cingige Obrigkeit. — Weder die Reichsſchlüſſe von 1526 und 
1530, noch die miederholten Ginfdreitungen des Churfürſten hielten den 
Gana der Gace auf. — Im Jahre 1530 veranlafte der Rath jene 
oben genannten Prediger nebjt “Pfeiffer (aud) Comberg von feinem Ge— 
burt8ort) und Gellariué aus Rundftadt (Daher auc) Gnoftopolitanus) 
eine neue Kirdenordnung fiir Franffurt yu madden. 1531 wurde das 
Abeudmal guerft in Der neuen Weife in der Barfiifertirdhe ausgetheilt. 
Gomberg frat an einen Difh jtatt ded Altars, las die Einſetzungs— 
worte und. wer communijiren wollte, wurde gefragt und anfgefdries 
ben, ftatt Der Fatholifhen Ohrenbeicht. Zu Weihnacht hielt Melander 
fiatt Der üblichen drei Meffen, drei Predigten. Die Bürgermeiſter fud= 
ten jedocd gu hindern, Daf nicht alljugrofer Muthwill an den Katholis 
fchen geübt wurde; deren Gottesdienſt bei St. Barthofomai aber vom 
Bolle geftsrt wurde. —Auf die Beſchwerde der Stiftsherren beim Rath bes 
gebrte diefer unter andern, „daß die Meffe deffer von ihnen verantwortet, und 
Derfelben Grund und Urfadh angeseigt werden möge.“ — 1532 am 285. 
Upril verfammelte Der Rath die zünftige und unzünftige Bürgerſchaft und 
befragte fie wegen Der Meffe; die Mehrheiten erflarten, beim Evange— 
lium bleiben, und die Meffe ferner nicht haben gu wollen. — Die Pres 
Diger dnderten unter andern die Stunde der Frühpredigt ab, nämlich von 
fehs auf adt Ubr, und fagten dariiber in einer Schrift an den Rath, 
(welder meinte, fie hatter das ohne fein Vorwiſſen nidt thun können): 
„ſie könnten nicht billig achten, daß fie bei Nacht follten Gottes Wort 
handeln und mit Knechten und Fackeln gur Rirche gehen, und dah dagee 
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gen Die Gotteslafterung der. Meffe bet hellem Tage vollbracht werden; 
Daf fie meichen follten den untiidtigen Nachteulen, Chriſtus dem Teufel; 
vielmehr ſei billiger, daß die gottesläſterlichen Meßler ihren Graͤuel bei 
Nacht ausübten.“ — Melander predigte auch, daß das Volk die Meſſe 
ſelbſt mit Gewalt abthun ſollte; wozu ein Theil ohnehin nur zu geneigt 
mar. — Der Rath aber beſchloß, daß man noch damit anſtehen müſſe ; — 
und erinnerte alle Zünfte (22. Desember 1532) des Eides den fie Laif. 
Maj. geſchworen, und der Reichsabfciede gu Augsburg und Regensburg ; 
ſie möchten die Forderung in Geduld berugen laffen, bis auf das Gons - 
cilium und was folded beſchließen witrde, fic) gefallen laſſen. — Da 
aber Melander fortfubr, alle katholiſchen Geijtliden und den Papſt in 
Bann gu thin, und die Gemeinde ermahnte, keine Gemeinſchaft mit ih: 
nen gu haben; da vom Pobel an der Stiftskirche Gemaltthatigteiten ges 
übt wurden; da die Biinfte miederholt beſchloſſen, daß die Meſſe abges 
ſchafft ſeyn follte, und der unrubigen Stimmung wegen der Handel ans 
fing, Die Stadt gu meiden; fo dnderte Der Rath den Weg der halben 
Maßregeln und lief den drei Stiften am 23. April 1533 vorlefen, „daß 
der Rath haben wolle, es fol{ten die Meffe und andere 
Geremonien unterbleiben.s — Cochläus, jest am Hofe Herjog 
Georgs von Sachſen fdrieb an den Rath gu Fraukfurt gegen die Relis 
gionsanderung unter andern in Diefer Weife: „Es iff ja wunderlid und 
erfhrodlid) gu hören, daß ihr als Chriſten die Guden bei euch ihre Ges 
remonias brauchen laffen, und den Priejtern chriſtlichen Glaubens ihre Ces 
remonias verbitet, die vor 6 — 700 Jahren bei euch geftiftet, und fo 
lang ber im Braud gemefen, und werden igund ohne ordentlide Er— 
kenntniß mider alle Rechte abgeftellt.« Cr erwähnte aud, daß ibm gan; 
unglaublid, daß fie möchten eine redlide Urfache für Die Abſtellung der 
Meffe und kirchlichen Geremonien jeigen; eri babe nod nist vernommen, 
Daf fie aud mit dem wenigiten Glatlein sffentlidd dem Epo Roffenſi, 
Glidtoveo und anderen, die gründlich davon gefdrieben, geantwortet ; 
„wo fie nit gern lateiniſch fdreiben, batten fie doch wohl deutſch mogen 
antworten uf meine deutſche Difputation, die id von dec Meffe und 
Wandlung wider Luter vor vier Jahren habe laffen ausgehen, und mods 
te noc gern feben, mie fie fo vil Schrift, Urfacen und Zeugniße der 
Geil. Bater redlid verlegen und umftofen wollten.“ 

Indeſſen hatte fic) die katholiſche Geiſtlichkeit wiederholt an Kammers 
gericht, Kaiſer und König gewendet, um in ihren Rechten geſchützt gu wers 
den. Sie führten beſonders aus, wie »die Prediger vom Sacramente 
Des Altars grauſamliche Dinge gepredigt, naͤmlich mit ausgedrückten Wor⸗ 
ten die Meſſe durch die Spieß gejagt, gum Schelmen gemacht, gehenkt 
und aufs Rad geſetzt; — und während des Reichstages von 1530 dieſes 
alles viel heftiger und grauſamer ausgeſchrien: Item, fie haben die Pries 
fier, die Meffe halten, Diebe am Leibe und Marder an der Seele ges 
nannt, und daß nie eine grofere Gotteslafterung und Abgötterei gewes 
fen, denn Meffe halten und hören.“ — Sie fegten hinzu: „Der Pree 
Riger Ritter fagte in eines Leichenrede auf den Sho Brommer: Deß 
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Dank ihm Gott und fey ihm gnadig, daß ex den grofen Gräuel und 
Beftien der Meffe hingelegt “ 
„Nun ift rém. aif Maj. höchlich i bedenfen, dai Die Stadt Frant- 
furt mitten im heiligen römiſchen Reid liegt, und daß gwei Mal im 
Jahr zu dem gwei Meffen ein metklich Volk vow aller Nation dain 
kommt, als Franzoſen, Hiſpanier, Holländer, Brabender und Italiener; 
und das fremde Volk, da dieſe Leer nit iſt, leichtlich daſelbſt möge ein 
Gift haben, und fürder weiter ausgießen, zu dem die luteriſchen Bücher 
daſelbs ununterſchiedlich in franzoͤſiſch, hiſpaniſch, lateiniſch und deutſch 
feil gehabt, und verkauft worden, und daß darum zuförderſt hoch von— 


nwöten ſeyn will, gum fürderlichſten immer möglich Inſehen gu thun.“ 


Die Geiſtlichkeit erwirkte dann auch ein Ponalmandat vom Kam— 
mergericht; und im Sabre 1534 wurde vom Kaiſer und Konig Ferdi— 
nand wegen Unterdrückung des katholiſchen Gottesdienftes fir Franffurt 
eine {were Geldftrafe dictirt. — Maing und andere fatholifche Reichs: 
ftinde machten wiederholte Ahmahnungen. Frankfurt Fonnte nicht fo 
ficher al8 die ſchmalkaldiſchen Gundesglieder in feinem Widerſpruch bes 
barren, weil Der Nürnberger Friede nur diefen letzteren ausdrücklich ges 
waͤhrt war. Der Rath gab ausführliche Entſchuldigungsſchreiben an 
Maing (Sonntag nad) Vitus 1534) und an den Raifer (19. Februar 
1535) worin er auf ein Goncilium drang. — Chur-Pfalz verfudte auf 
Anfucen des Raths die Vermittlung. Vorgeſchlagen wurde, daß in dev 
Bartholomauskirde, wo nach der goldenen Bulle die Wahl eines rdmi* 
ſchen Königs geſchehen müſſe, der katholiſche Gottesdienſt geftattet fenn 
ſolle, — was aber der Rath auch nicht bewilligen wollte, und demnach 
einen Stillſtand des Prozeſſes bewirkte. — Die Prediger, hielten harte 
und hitzige Predigten gegen jede Vereinbarung; Melander erhielt Oſtern 
1535 ſeinen Abſchied. *) — Der Rath ſendete an Landgraf Philipp und 
Chur⸗Sachſen um Beiſtand. Dieſe ließen in der Antwort einen kleinen 
Verweis einfließen, daß Frankfurt nicht gleich anfangs 1525 und 1526 in 
das evangeliſche Bündniß getreten fey; — vertröſteten fie jedoch auf den 


*) Sellarius war ſchon 1532 in Folge einiger Streitigkeiten entlaſſen, die wohl 
damit zuſammen hingen, daß er im Abendmalſtreit an Luthers Meinung feſt⸗ 
hielt. Man erzählt von ihm, daß, als er 1528 zu Bern vor der öffentlichen 
Diſputation den Oecolompad beten gehört: «Herr! iſt unſere Lehre gerecht, fo 
gib Gnade dazu;v — geſagt habe: „Zweifelſt du an deiner Lehre, fo glaub 
dir ein anderer mehr.» — Bei feiner Entlaffung ſchrieb er, fic) beFlagend 
an den Rath, namentlid dai der Giirgermeifter gefaat hatte, es fety ihm 
Warnung gugefommen, dafi Cellarius auf offener Strafie folle erſchlagen 
Werden: »was ja Dod in einer Mordgruben und wildem Wald, da Fein 
Gericht und Recht ift, gu viel ware. — Nachdem Melander entlaffen, 
und auch andere entlaffen werden follten, ſchrieb der Rath an Luther um 
neue Lehrer, der ſich aber entſchuldigte: „Da man wohl erfabren, was 

für eine Gabr fen, foldhen Leuten ſolche grofie Rirden in die Wegen gu 
fegen, die viel riihimen, find aud) gelehrt genug, dod) das Geel vom 
Schnabel nist abgeſtoßen.“ 
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bevorftehenden Tag zu Schmalkalden, wofelbft Frankfurt und andere Stadte, 
die nicht in den Nürnberger und Cadaniſchen Frieden ausdrücklich gezo⸗ 
gen, zu ihrer mehreren Sicherheit könnten aufgenommen werden“ *). 

So befeſtigte ſich die neue Religion in Frankfurt, ungeachtet noch 
immer einiger katholiſcher Gottesdientt blieb. 

XXIX. Aud in den niederſächſiſch-weſtphäliſchen Sradten erbielt 
Ber Reichsſchluß von 1530 Feine Wirkſamkeit, die Menerungen gu bes 
fhranken. Sm Gegentheile ſchien die Thatfadhe, daß die Proteftanten 
ſich durch die Confeſſion und darauf beruhendes Bündniß als Parte 
im Reiche conftituirt und dec Kaiſer diefelbe zu bekämpfen, wenigitens 
aufgefdhoben hatte, namentlig in dDenStadten den Muth, den Neues 
rungen fid) anhängig ju machen und fie gefeglid) durchzuführen, nuc nod 
ſehr vermehrt ju haben, — Boran gegangen in diefer Ridtung war vor 
anderen Bremen, weldes auch auf dem Convent gu Schmalkalden im 
Dezember 1430 gleid) nad) dem Reichstage, feinen Gefandten, den Syn—⸗ 
dicus von Der Woe inftruirt hatte, „dat wey uns Darinnen nad unfer 
Macht und BVermogenheyde, gly andern Medeverwandten, in aller By— 
pflichtunge willid unde gehorſamlick finden laten wollen;“ — wie denn 
aud) Diefer und der magdeburgiſche Gefandte von den ftadtifcen die eim 
jigen waren, die den Bundesvertrag ohne weitere Guftructionseinholung 
mit abſchloſſem — Bon den Religionsverhaltniffen in Bremen wurde 
ſchon früher (Gand Ll, Seite 389) das’ Nöthige angefiihrt; von Mags 
Deburg (fo wie von Sraunfdhweig und Minden) wird im Folgene 
den nod) Die Rede ſeyn müſſen. Um aber das reiche Bild der ſtäd— 

tifhen Bewegungen und Cntmidlungen in jenem Beitpunft nod in 
einigen Zügen zu vervollſtändigen, wird es nicht unpaſſend ſeyn, hier 
nod Einiges aus den Hanſeſtädten, und dann aus zwei angeſehenen Lands 
fiddten des nördlichen Deutſchlands anjufiihven, welde bei bedeutenden 
birgerliden Freibeiten, die eine zugleich einem geiftlicen, die andere eis 
nein weltlichen Bandesherren untermorfen mar. 

Jn Hamburg hatte die Glerifet und ein Theil der Biirgeridaft 
durd mehrere Sabre den neuen Predigern Widerftand geleiftet, unter dee 
nen fid) Kempe, ein gewefener Franziskaner hervorthat, fo wie {pater 
Zegenhagen, Paftor gu St. Nicolaus und der von Lübeck gefommene 





*) 3u den neuen Ginrictungen int Kirchenweſen (1536) gehirte auch, daß die 
Prediger ihre Predigten in der Woche „geziemlich eintheilten,“ beſonders 
in der Kirche gu den Baarfiifern Gonntags die Evangelien, Montags die 
Propheten, Dienſtags Apoſtel Texte, Mittwochs hiſtoriſche Bücher A. T. 
Donnerſtags Evangeliſten oder Apoſtelgeſchichte, Freitags Pfalmen, Game 
ſtags die Epiſtel des folgenden Gonntags geleſen würden. Das Weific 
Frauenkloſter begehrte ſelbſt, daß der päpſtliche Gottesdienſt bei ihnen abe 
geſchafft werde, — Im Jahre 1542 trugen die Prediger beim Rathe an, 
ernſtlich manchem eingeriſſenen ärgerlichen Weſen und Leben zu ſteuern; 
und hierunter wurde neben einander aufgezählt;? „das allzugrauſame Flu: 
Hen und Schwören, leidtfertige Tange, und das heimtiche MeFb ale 
ten Dee Pfaffen und Mine in der Srade oder auf den Dorfern.“ 
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Frig. Als diefer von der Communion unter beiden Geſtalten ſagte, daß ſie 
göttlichen Rechtes fey, nannte Moller, Prediger im Dom, dieſes ketzeriſch, 
und gegenſeitiges Schelten miſchte ſich vielfach in die Predigten. — Am 29. 
Dezember 1526 berief der Rath hierquf die Geiſtlichen beider Theile auf 
das Rathhaus, und ftellte ein Deeret, weldes, faft gang aus dem ſpeie⸗ 
riſchen Reichsabſchied genommen, des Hauptinhalis daß alle Prediger 
das Evangelium rein und nach Auslegung der von der Kirche bewaͤhrten 
Lehrer lehren, und aller gegenſeitigen Schmähungen ſich enthalten ſoll⸗ 
ten. — Die Streitigkeiten erneuerten ſich aber wieder, und der Stifts— 
herr Burſtorp, ein eifriger Katholik, gab in einigen dogmatiſchen Sätzen 
oder Ausdrücken eine von den Gegnern wohlbenutzte Blöße, namentlich 
daß er ſagte, Chriſtus habe nur für die Erbſünde, nicht für die wirklichen 
Sünden gelitten. Die Gegner brachten die Sache wieder an den Rath, 
und obwohl Burſtorp einwandte, „er habe jetzt durch 20 Jahre rechtgläu— 
big geprediget, und wenn man disputiren wollte, möge man nad Paris 
geben,* und das Gutachten von Theologen verlangte, fo mußte er jedoch 
Den gebrauchten Ausdrud fiir unridtig anerFennen. — Bu Weihnadten 
blieben die Stiftsherren gu St. Nicolaus aus dem Chor weg, wegen der 
Neuerungen des Begenhagen, was aber gur Folge hatte, daß hier nun 
guerft die Meſſe und der Eatholifche Gottesdientt abgeſchafft wurde. Bald 
geſchah es nun, daß ein Bürgerausſchuß vom Rathe begehrte, daß nur 
eine Religion, welche mit Dem Worte Gottes gleichmäßig fey, und 
nicht die gweifpdltige Predigt, modurd die Nube der Stadt und biirgers 
lihe Eintracht geſtört würden, geduldet werden möge; und Die Prddis 
kanten verjeichneten. mehrere Gage, welche von den Gegnern gelebret 
wurden und gottlos feyn follten. Darauf erfolgte eine Ctreitfihrung 
vor Dem Nath im April 1527. Die Fatholifdhen Prediger mollten neben 
der Sobrift aud das Zeugniß der Kirche als Glaubengsgrund anerkannt 
wiffen und die Gache auf Entſcheidung der Cleriſei und einiger Univers 
ſitäten ftelen. Obwohl nun auc im Rathe mehrere waren, welche nidt 
eingufehen erflarten, mie Die Schrift folle Ridter feyn, oder 
Den Ausfprud thun? — fo traute fic) Dod die Mebhrheit hier wie 
anderéwo, ein von allem Zeugniß der Sabrhunderte, gang unabbdngiges 
Verftindnif der angefiihrten BibelfteNen gu, und es wurde dem Willen 
der Bürgerſchaft gemäß ent{dhieden, daß fiinf katholiſche Prediger Die 
. Stadt verlaffen follten, weil fie ihre Sage nicht aus der Schrift erwiefen 
hatten. — 3m folgenden Jahre murde Bugenkagen berufen, welder eine 
neve Kirchenordnung fiir Hamburg verfafite, und das Gymnafium gu St. 
Johann einridtete. Die Klöſter wurden gum Theil, (wie von den Frans 
gisfanern, und den grauen Schweſtern) freimiflig verlaffen, das Klofters 
gut eingejogen; und die Armenftifiung gu St. Magdalena gegriindet. — 
Sm Rathe fowmohl als dem Bürgerausſchuſſe waren indeß die Cinfluge | 
reichſten nicht durchaus abgeneigt, Maßregeln gur Wiedervereinigung gu 
nebmen, wie aus nadftehender Verhandlung Hervorgeht. Sm Gabre 1530 
hatte Ronig Shriftiern Ll. von Dänemark fic) wiederum zur fatholifaden 
Religion bekannt, und bereitete Unternehmungen vor, um in feinen Reis 
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chen hergeftellt gu merden. — Zugleich fand eine abermalige Sufammentunft 
zu Hamburg in der däniſchen Cade Statt, welche der Raifer, der die Ans 
fyriiche feines Schwagers in gemiffem Maße unterfligte, und Ferdinand bee 
fhidten. Der faiferlide Abgeordnete, Hopfenfieiner, beridtete nun: yer babe 
Anfangs mit dem Konige Shriftiern gu handeln gefucht, fpdter aber gefune 
Den, daß Derfelbe durch feine fortwabrenden Anreigungen und unbequeme 
Practifen, befonders mit dem gemeinen Mann, was in diefer Sade nit 
Die geeignete Hilfe fey, wie quch durch einige. unniige Seeunternehmungen 
alles mebr wie je verwiret hatte. Die Rathsherren gu Hamburg, welde früher 
mit ihm (dem Geſandten) einverſtanden geweſen, Hatten fic) zurückziehen 
wollen, worauf er ihnen gefdworen, dag die Sache nidt durch Ronig 
Ghriftiern verhandelt werden, fondern nur der Raifer und gwei oder drei 
Räthe fie erfahren wiirden. — Gene Hatten jedod gefagt, daß Der Neue⸗ 
rungenin Der Religion megen, fie nicht wie guvor freie Hand 
Hatten, indem die Lutheraner ihnen 64 Manner gugeordnet Hatten, die 
bei allen Gerathungen gegenwartiq waren; und dieſe Hatten aud) ibre 
Hdupter, womit fie gu verhandeln nicht wagten; wenn Hopfenfteiner 
Diefe durch Geſchenke oder Berfprecdhungen gewinnen könne, fo wiirde 
das febr nützlich ſeyn. Gr habe Daher mit einem Derfelben gebandelt; 
diefer aber gefagt: „ihr unterbandelt in folder Art mit mic, und wiffet — 
nit, daß hier anwefend find: Der Herzog Franz von Liineburg, der 
Herr Hermann von Maléburg und auch CSebaftian von Cadfen, Was 
mens de Churfiirjten Johann, und des Landgrafen von Heffen, welche 
mir viel mehr verfpreden; alé ir thut, nur damit id einmillige: Daf 
Diefe Stddte mitibnenin Bindniff treten?* Er habe hiers 
auf geantwortet, jener moge das Ende betracdten, und den Werth alles 
Deffen, was jene verfprdden, da fie ihre Giter in Dem Territorium des 
Kaifers Hatten, fo modten fie lieber auf Bemahrung des Ihrigen, als 
auf Geſchenke jener Fürſten achten; unter des Kaiſers Shug könnten 
fie mehr Ehre bei Federmann erlangen. Und fo mit Worten und einis 
gen Berfpredhungen habe er es nicht blof dahin gebradjt, Daf die Ges 
fandten von Gadfen und Heffen ohne Antwort geblies 
ben, fondern aud, daf der Geſandte des Herzogs von | Holftein, 
intrudicten Königs von Dänemark ohne Abſchluß zurückgeſchickt worden. 
Endlich ſeyen fie gekommen, fic) ihm bereit gu erfldren, gu thun, was 
evr wünſche; naddem fie aber das Bündniß jener Fürſten bereits abges 
lehnt, und jest aud) das Bündniß und Freundſchaft mit Dänemark abs 
brechen, und deſſen Feind ſeyn follten, fo würden fte nach allen Seiten 
bin Furcht hegen müſſen, weil aud) der Kaifer wegen der lutheriſchen Secte 
ſich beleidiget geige; — fomit {deine es vonnsthen, da der Raifer mit 
ihnen Bündniß ſchließen wolle (se confederer) fiir Wiederherftelung jenes 
Konigreidhes, aud fiber diefe lutherifhen Handel mit Sr. M. 
fic gu vergleichen; woritber fe dann feinen (Dopfenfteiners) Rath 
begehrten. Diefer fagte: ihm fdeine es eine leichte Sache, darüber mit 
bem Kaifer Gintracht gu begriinden, wenn fie nämlich dem Reichs— 
ſchluß gu Augsbucg adhärirten; — worauf fie erwiederten, fle 
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Fonnten ohne ihre grofe Gefahr nicht vorſchlagen, was auf dem befagten 
Reichstag befdhloffen worden, ohne anderen Anlaß und Vorfehung, das 
mit das Bolt nidt dente, fie fenen Durdh die Senatoren 
verleitet, und diefe etwa beftoden Durd befondere Bors 
theile; darum ſcheine gut, wenn man veranlaſſen könnte, daß etwa 
die Könige von Frankreich und England dem Kaiſer ſchrieben: yet 
moge ein Einſehen thun, auf daß feine Unterthanen nicht fortſchreiten in 
dieſem böſen lutheriſchen Geſetz und Secte mit Zerſtörung der Kirchen 
und Rlofter, mit Verwüſtung und Uſurpirung von deren Gütern, als 
Dingen, welche nicht allein gegen das goͤttliche Recht, ſondern aud) ges 
gen die menſchlichen Staaten ſeyen; — ſonſt würden jene Könige aus 
chriſtlichem Glaubenseifer gezwungen werden, ſolches nicht zu dulden, ſo 
weit das an ihnen fey, und) der Kaiſer möge nicht Mißfallen daraus 
fhopfen, wenn jenen Unterthanen (den Bewohnern der Hanfeftadte 
naͤmlich), welche fteeten Waarenhandel nad Frankreid) und England tries 
ben, ein Nachtheil zuſtießez“ — welches alles die befagten Könige auch 
in ähnlicher Form an die Stadte felbft erlaffen, und der Raifer diefen 
fodann iibereinftimmend fdreiben modte. Unter diefem Vorwand fodann, 
um folde Unbequemlidfeit und Schaden gu vermeiden, wiirde fid) dem 
Volke vorſchlagen laffen, sur Gnade des RKaifers zurückzukehren. — Nad 
einigen Disputen, fete Hopfenjteiner bei, hatte Jenen Solches gefallen, 
, und ec habe fie Dadurd bewogen, dai fie, falls ein Mitte! Der Cintradht mit 
dem Kafer gefunden werden könnte, fic) fo erweifen murden, Daf es ju des 
Kaifers Zufriedenheit fey; felbft wegen Re ftitution der geiftliden 
Giiter erflarten fie fic) fo, daß gu hoffen, fie würden alles reftituiren, 
oder Das nicht Reftituirte, gu Faiferliden Handen ftellen, oder wohin der 
Kaiſer es gut fande. Und in Betreff der Ceremonien, daf fie folhe 
audin den früheren Stand berftelfen mitrden; obfdon fie 
Feineswegs ihre Prediger vertreiben wollten; worüber jedoch auch now 
durch einen ecinfidtévollen Mann gehandelt werden Founte. » Diefer, wenn 
Der Raifer folchen fenden wollten, würde mehr durch Geſchicklichkeit, gute 
Mittel und fanfte Ueberredung als durd Born ausridten.* — Genes 
künſtliche Mittel einer Einſchreitung der beiden fremden Kronen Fonnte 
nun freilid) nit in Anwendung gebracht werden, da Heinrich VIII. felbft 
von der Kirche abfiel, und Franz I. alles unterftiigte; mas durch Zwietracht 
die Macht des Kaiſers mindern Fonnte.. Um fo mehr blieb die getrennte Lehre 
bier das Geſetz der Republik, und gwar, wie überhaupt in den nieders 
fid{id=weftphalifhen Stadten nach der wittenbergifchen Orthodorie. — 
Es hatte nun gwar der Propft ju St. Nicolaus und der Dedant beim 
Kammergeridt geflagt, und ein Mandat und Citation vom 10. Dezember 
1530 erwirft, und als demfelben Feine Folge geleiftet wurde, im Fabre 
1533 eine Erneuerung bes Mandats mit] Strafbeftimmung von 500 Mark 
Goldes. Um fic nun gegen die Reichsgerichte ſicherzuſtellen, ſuchte und 
erhielt die Stadt die Aufnahme in den fcdmalkaldifhen Bund, — And 
wurde der Superintendent Aepinus an Heinrich VII. gefendet, um von 
Glaubensfadhen Beridt zu geben. 
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XXX, Bu Lübeck Hatten 1528 drei Priefter, morunter der Pfarrer 
gu St. Aegydi, Wilhelmi, lutheriſch zu predigen begonnen, wurden 
aber vom Rath, in Gemafheit der Beſchwerden der Geiftlihfeit, aus 
der Stadt vertrieben, und lutheriſche Bader durd den Henker verbrannt. 
Biele Birger hörten jedoch, hier wie an fo manden Orten, jenfeits der 
nahen Grange die neuen Lehren, ndmlich gu Vldesloe, mo Herzog Friedrich 
vou Holftein einen lutherifden Prediger angeftellt hatte, und wobhin neuers 
“Tih Der aus Den Niederlanden gefliichtcte Peter Fremeréheim gefommen 
mar, — Als im folgenden Sabre der Rath wegen der aus Den Krieger . 
herribrenden Schulden der Republif eine neue Steuer auf die Birger 
legte, benugte der den Religionéneuerungen geneigte Theil der Bürgerſchaft 
Diefen Anlaß, um freie Predigt derfelben in einigen Kirchen zu begehren; 
und ein Bürgerausſchuß von 48, ſollte ſowohl wegen der Art, das Geld 
zu fammeln mit Dem Rathe conferiren, als auch die Religionsſache bes 
treiben. Gie begebrten Prediger, welche das’ Wort Gottes lehrten, fo 
wie e6 gu Hamburg, Braunfdhweig, Wismar geſchehe. Der Rath wil: 
ligte nicht ein; alé jedocy die verfammelte Bürgerſchaft yon der mit dem 
Ausſchuß Gerathenen Befteuerung nists Hiren wollte, wenn nidt der 
neve Gottesdienft frei gegeben, und die vor zwei Jahren vertriebenen 
Geiftlidhen zurückgerufen würden, und die Gegenvoritellungen: das Cons 
cilium,. wenigften Den Reichstag gu erwarten, wenig halfen; — rief der 
Rath (7, Fanner 1530) den Wilhelmi und Walhof zurück, und lief fie 
gu St. Maridund St. Peter predigen. Die Fatholifche Geiſtlichkeit eiferte 
wider Die Neuerer in Predigten und fonft; — und als die Bürgerſchaft 
forderte, Der Rath moge beide Theile disputicen, und jenem Theil, wels 
cher (nad) des Mathes Urtheil) feine Lehre nicht aus Der Schrift bemeife, 
Stillſchweigen auflegen, — fo lehnten die Stiftéherren eine foldhe Dispus 
tation ver weltlider Behörde ab; —und fuchten fid übrigens auc durch 
ein Schreiben Herzog Heinridhs von Braunſchweig gu ſchützen, worin dies 
fer dDem Nath und ter Bürgerſchaft erflarte, dag er die Schugmehr des 
von feinen Borfahren gegriindeten Stiftes übernehmen. — Das Volk, 
weldes fic) mehrere Tage hindurd zahlreich vor Dem Dom verfammele 
und gefordert hatte, daß den Stiftsherren und Minden Ginhalt ges 
than werde, erlangte am 2. Upril 1530. vom Rathe, daß diefer dem Fas 
tholiſchen Geijtlidhen das Predigen verbot und anordnete, „es follten künf— 
tig nur vom Rathe und Deputirten der Bürgerſchaft gewählte, rein leh⸗ 
rende ‘Prediger jugelaffen werden; wer unter beiden Geftalten communi. 
' given wolle, folle e6 in der Aegydikirche thun; übrigens follte der Pathos 
life Gottesdienft bis gum Ausgang des Reichstages bleiben, und wenn 
auf Demfelben die Religionsfadhe nicht vergliden werde, fo wolle man 
dem Vorgang von Nürnberg folgen.“ —Hierauf bewilligte die 
Bücrgerſchaft mit grofer Gereitwilligkeit die Steuer. Cin Ausſchuß von 
64 follte fie einfammeln, und in anderen Dingen, vorjiiglid aber in Uns 
orduung des neuen Gottesdienftes Dem Rath zur Seite ſtehen. — Zwolf 
Manner aus diefem Ausſchuß mit zweien Rathsherren, Wihhitind und 
Gajtor, und dem Rathsſchreiben Beer, denen die Leitung der Sache 
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Abergeben worden, unterfagten den katholiſchen Pfarrern und den Mine 
hen vorlaufig die Predigt} — am 1. Mat mar das erfte Jutherifche 
Abendmabl in der AWegydienkirde, und am 27. Junius hörte die katho— 
life Meffe, Gefange und Geremonien in den übrigen Rirdhen, und am 
Tage der Heimfudung Mariens aud in dev Stiftstirdhe auf, alles wa hs 
rend des Augsburger Reichstages felb ft. —Anfangs Oftobers 
fam ein kaiſerliches Mandat nach Lübeck, dag die 64 ihr Amt niederlegen, 
das Lutherthum abgeftellt, und der Eatholifde Gottesdienft im. Dom und. 
. den andern Rirden wieder eingeridtet werden folle. Wenn der Rath dew 
Geborfam der Birger nidt erlangen könne, folle er den Erzbiſchof vou 
Bremen, Herjog Heinrich, den Bifdhof von Lübeck, oder Chur⸗Branden⸗ 
burg anrufen. — Die Folge diefes Mandats war nur, daß ein neuer 
Bürgerausſchuß von 100 gewablt wurde, um in Religion&s und Staatés 
ſachen dem Rathe gur Hand gu gehen. — Man berief auch hier den Bus. 
genhagen,; welder eine neue Rirdenordnung verfafte, und eine Schule 
im Gatharinentlofter anlegte, deren erfter Rector Hermann Buſch war. 
— Im Anfang des folgenden Fahres 1531 gefdah ‘ein Accord zwiſchen 
Rath und Bürgerſchaft; erſterer verfprad, die neue Kirchenordnung bes 
ſchutzen gu wollen, und es folle beider Seits megen alles Bergangenen 
gänzliche Amneſtie feyn. Hiermit ſchien die Eintracht befeftiget; ein grofer 
Theil des Rathes aber war mit Ven Neuerungen gar nidt einverftander, 
und erfrug ungern die aufgedrungene Regierung der Bürgerausſchüſſe. — 
Tags vor Oftern 1531 gingen gwei von den Birgermeiftern, Bromſen und 
Plonnies, ihren Unwillen gu erfennen gebend,-und der Gefahr, die felbft 
ihrem eben drohen follte, entflichend, aus der Stadt. Die 16% vers 
pflichteten hierauf die beiden anderen Bürgermeiſter und übrigen Rathse- 
herren, fic in ibren 2 zu halten; verſammelten ſich jeden Tag, wäh⸗ 
rend die Prediger zeitliche und ewige Strafe denen, welche Aufruhr ſtifte⸗ 
ten androheten, und beriefen am Oſterdienſtage die beiden Bürgermeiſter 
und Rathsherren auf das Rathhaus, über deren Abſetzung fic) beredend. 
Dem Beſchluſſe zuvorkommend, erklärte der alte Rath abdanken gu wols 
Ten, weil die Bürgerſchaft ihm die Treue nidt halte. — Namens der 
' 464 antwortete aber Georg Willenweber, ein kühner, beredter, ſchlauer 
und unrubiger Mann: , fle wollten nicht, daß die Stadt ohne Rath fer; 
deßhalb Hatten fie jene wieder berufen; gegen die Entwidenen würden 
fie Unterſuchung pflegen; der Rath folle von den verfchiedenen Aemtern 
Die Rechnungen voriégen, dem Bürgerausſchuß das grofe Rathéefiegel eins 
hindigen; „das Cvangelium® folle Fraftvoll befciigt werden. Dann wits 
den fie im übrigen Treue und Gehorfam halten.* — Der Rath mußte fid 
alles diefes gefallen laſſen; bald nachber ernannte der Bürgerausſchuß zwei 
andere Biirgermeifter, Cunthen und Hovel und fieben neue Nathsherren, 
und 309 die Berwaltung des Stadtvermogené an fic; und nad einiger 
Beit wurde Georg Wilenweber ſelbſt Birgermeifter, welder fodann an der 
Spige einer revolutiondren und zugleich eifrig lutheriſchen Partei, die Ans 
gelegenheiten der Stadt · Lübeck durch fiinf Jahre in verderblider Weife 
lenkte. — Als dDamalé die Miederldnder den Oftfeehandel an ſich gu zichen 
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ſuchten, ftatt daß die nordifden Handelsartikel friher gang vorzüglich Aber 
Lübeck ausgefiihrt wurden, und der vertriebene Konig Chriftiern II., den 
Miederlandern gegen die ihm geleiftete Hilfe volle Handeléfreiheit, falls 
er das Reid) wieder erobern würde, verfprocden hatte, ging Wilenweber 
nad Koppenhagen, um entidhiedene Mafregeln gegen den niederlandifden 
Handel und Krieg gegen die Miederlande gu betreiben. Gm Mai 1532 
fum der Entwurf eines Bundniffes gu Stande, wornach alle hollandi-« 
fhe und weſtdeutſche Schiffe angegriffer. und ihnen der Durdgang durd 
den Gund verweigert werden follte. Da aber Konig Shriftierné Unters 
nehmung gefdeitert, und er felbjt gefangen mar, da die Statthalterinn 
Der Niederlande den Konig Friedrich dadurch berubigte, daß die höolländi— 
fhe Unterftigung Shriftierns nur Gade von Privatheuten gemefen, und 
hierauf unterm 9. Suli 1532 der frithere Handelévertrag zwiſchen Das 
nemarl, Schweden und Niederland (vom Jahre 1524) erneuert worden 
war, fo mußte Wiillenweber fein Bemihen fiir ein Schutzbündniß gegen 
Den niederlandifdhen Handel aufgeben. — Cr brachte es nun zunächſt in 
gornigem Uebermuth dabin, daß Lube in Verbindung mit anderen Hans 
feftadten eine Rriegéflotte gegen die niederlandifehe Schifffahrt in die 
weftliden Meere fandte, und den Befehl der Schiffsfoldaten einem Mars 
cus Meier iibertrug, welder friiher Schmidt ju Hamburg, dann durch 
einige Sabre Kriegsmann gewefen war, und im vorigen Sabre daé lis 
beckiſche Contingent zur Türkenhülfe bei Wien befehliget hatte. Diefer 
wurde bei einer Qandung in England gefangen genommen, Dann aber 
entlaffen, und vom Ronige Heinrid) VIII. mit der Ritterwiirde und, Ges 
ſchenken ausgezeichnet, nach Lübeck zurückgeſchickt; woſelbſt diefer, 
vielleicht auf geheime Anregung des Königs, und ſonſt aus Luft nag 
Rampf und Beute, zugleich mit Willenweber es durdfeste, daß Lü— 
be den Krieg an Danemark;' und auferdem nod an König Guftav 
Wafa von Schweden erkldrte, weil detfelbe fic der Vollziehung eis 
ues friiberen Bertrages entzog, wodurd der ganze ſchwediſche Handel 
in Lübecks, Danzigs, und der anderen Hanfeftddte Hinden awar, was er 
fiir nidt mebr möglich erklärte, naddem Dänemark die niederlandifden 
Schiffe durd den Sund liefe. — Wiillenweber rühmte prablerifch, fie 
batten den Konig Guftay auf den Thron gefest, und könnten ifn aud 
wieder Herunter bringen, Die nddfte Folge war, daf Konig Guftay Be— 
fdlag auf die lübeckiſchen Raufleute und Waaren in feinem Reidhe legte, 
und ibnen die Zollprivilegien nabm, welde aud) ſpäter beim Frieden nidt 
zurückgeſtellt wurden. — Lübeck aber benugte die Zwiſtigkeiten, welde 
zwiſchen König Guſtav und ſeinem Schwager, Grafen Jobſt von Hoya, 
Gouverneur gu Wiburg, obwalteten, und bewog letzteren wirklich, Schwe— 
den zu verlaſſen, und den Kriegsbefehl für Lübeck zu übernehmen. Er blieb 
aber bald in Finnland. — Ein ähnlicher Verſuch mit Swanto, dem Sohne 
von Steno Sture, deſſen Vater und Großvater Schweden als Reichs— 
verweſer regiert hatten, und welchen Marcus Meyer, anf zufälliger Rück— 
reiſe aus Deutſchland nach Schweden mit Gewalt nach Lübeck führte, um 
ihn durch glänzende Verſprechungen zur Uebernahme des Commandos 
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gegen Rinig Guftav gu verleiten, ſcheiterte an der Geſinnung Smantos. 
— Gegen Dänemark machte Wiillenweber aud geltend, daf nad dem ine 
deß erfolgten Tode Kinigs Friedeich der Reichsrath, worin die Biſchöfe 
das Uebergemicdht Hatten, die katholiſche Religion hergeftellt, und das Lu— 
therthum unterdrückt Hatten. — Nad dem Beifpicle des Reichstages gu 
Augsburg, ſchrieb Konig Friedrid) von Danemark einen Religionsreidss 
tag nad Roppenhagen auf den 8. September 1530 aus, gu weldem alle 
Eatholifhe und Iutherifde Cehrer, um die Wahrheit ihres Belenntniffes 
gu vertheldigen, eingeladen wurden. Die katholiſchen Biſchöfe wollten 
Daher ans Deutidland Manner holen laſſen, die fic feither ſchon in den 
Religionsftreitigheiten geiibt Hatten, und fandfen den Aarhufer Domean— 
tor Samfing aus, um folde aufjufuden, dev aber nur den folnifden 
Doctor Stagefyr mit fic brachte, welder die däniſche Sprache nicht vers 
ftand. Die lutherifhen Prediger, an deren Spike Hans Taufon ftand, 
iberreichten guerft eine Bekenntnißſchrift in 43 Sdgen, welche fie täglich 
zweimal in dev heiligen Geiftkirdhe Dem Volke einprdgten und empfah— 
len, Dagegen reichten die Biſchöfe eine Schrift ein, worin fie fo man 
che dieſer Gage alé offenbar haretifh im Sinne der Sirche nachwiefen, 
den Konig aufforderten, feinem Kronungseide gemäß diefe Harefien gu 
unterfagen, — den Taufon, weil er fic angemaft, Prediger gu weihen, gu 
beftrafen, und allen lutherifden Lehrern eine Bürgſchaft zur Beantwor: 
tung Der gu iibergebenden katholiſchen Widerlegung abjufordern, einftweis 
Jen aber das Predigen in den Kirchen von Koppenhagen gu verbieten. — Der 
König verbot es denfelben hierauf zwei Tage lang, um auf die ihnen von den 
Biſchöfen gemachten Vorwürfe gu antworten. — Nicht trage, übergaben 
die Prediger alsbald eine neue’ Schrift als Apologie der erften in 26 Pas 
ragraphen, welde fie nad Verlauf der gwet Tage in allen Kirchen taglid 
durd vier Stunden, Gonntags aber durch zwölf Stunden dem Volke 
auseinanderfegten. — Alsdann verhandelte man beider Seits ber die 
Art, wie man disputiren, über Die Grundfage, nad welchen man urtheis 
len, Die Richter, deren Entſcheidung man fic unterwerfen wolle. Gin 


‘- Mebenpunkt war die Sprache, in weldem die Lutheraner der Forderung 


der Biſchofe, daß es die Lateinifde feyn folle, in fo fern nadgaben, daf 

fie ihr Glaubensbefenntnif ins Lateinifche überſetzten; — eine Vereini— 
gung iiber die Pringipien der Entſcheidung und den befugten Richter 
fand bier die nämlichen Schwierigteiten mie) anderswo. Die einen be— 
riefen ſich auf die in Den Schlüſſen der Kirdhenverfammlungen und den 
dogmatiſchen Erklärungen der Papfte liegenden Zeugniſſe und auf die 
Autoritat der lehrenden Kirche; — die anderen auf das Urtheil des. Kö— 
nigs, der Stande, des Publifums, nad den blofen Worten der Schrift. 
— Hier wie anderswo Hatten Gonferengen beider Theile vielleicht einige 
Frucht bringen Fonnen, wenn man mit aufridtiger Friedensliebe entwe— 
Der iiber feſte Auslegungsgrundſätze über Die Worte der Schrift ſich ver— 


 - einiget, oder wenigſtens über die Vereinbarkeit oder Unvereinbarkeit einer 


Lehre mit dem richtigen Verſtande der Schrift fic) gu vergleiden geſucht 
hitte. Gleichwie aber hiergu lutheriſcher Seits wenig aufcidtige Geneigts — 
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beit vorhanden war, ſo erklärten auch alébald die Biſchöfe ihrer Sette, dag 
die Sage ihrer Gegner gu ungelehrt und unverftindig waren. um eine Widerles 
gung 3u bediirfen, und daß der Konig felbe gu offen beſchütze, alé Daf man 
ihnen mit Sicerbeit widerfpreden fonnte. — Die Cutheraner ibergaben 
alsdann eine neue Schrift, worin fie ſich den Sieg beilegten, und behaupteten, 
Daf die Biſchöfe nad den Gefegen des gerichtlichen Berfahrenés durd ibe 
Stillfhweigen ihre Anklage eingeftanden Hatten. Nad einem Monate 
gab der Konig ihnen Erlaubniß, ihre Lehre itberall im Reiche auszubrei— 
ten uud ertheilte ihnen aufé neue bis gum allgemeinen Concilium gleide 
Rechte mit den Fatholifcen Unterthanen. — Das Gabhr darauf liefen die 
Bifchife durch Paul Cid, ein Werk über die Meffe (Expositio Canonis 
missae) auéarbeiten. Rönnow aber überreichte einen Borfdlag, worin 
ex fic) erbot, Der lutheriſchen Gemeinde die Graubriiderfirdhe gu Roppens 
Hagen gu überlaſſen, und in äußerlichen Dingen Mehreres gu reformiren, 
wenn man die lateiniſche Meffe, Gefdnge und Bilder belaffen, vorerft 
eine neue lutheriſche Prediger anfegen, und alle Prediger, Der Abwei—⸗ 
chungen ungeadtet, der Jurisdietion des Biſchofs unterwerfen wolle. Der 
Konig fand diefe Bedingungen gu hart, und verwarf den Vorſchlag. — 
Sn der Bwifchenregierung nad Friedrichs Tode, (da die Nachfolge nod 
zwiſchen feinem dlteren und jiingeren Sohne ftreitig war), fam nun durd 
den Ginflug der Biſchöfe nod wiederum ein der alten Religion ſehr gün— 
ſtiges Geſetz des ReichSrathes gu Stande, welches der Erzbiſchof von 
Lund in feinem Sprengel ausführte. — Auch verurtheilten die Biſchöfe 
am 15. Sulit 1533 den Hans Taufon gu harter Strafe,. allein das Urtheil 
wurde durch Den Reichsmarſchall und 16 Reidsrathe auf gemadte Bors 
fiellungen megen Drohenden Birgerkrieges, in eine Landesverweiſung aus 
Seeland und Sdoonen mit dem Verbot ferner gu predigen oder Schriften 
drucken gu laffen, vermandelt; weil fic) aber die Bürgerſchaft von Koppens 
Hagen unterdefien bewaffnet hatte, und Ronnow zu ee drobete, fo 
blieb auch dDiefes Urtheil ohne Ausfibrung. — 

Sn Folge der gegen jenen Beſchluß des Reidsrathes in — Theile 
des Reiches, und namentlich in den Städten Koppenhagen und Malmö 
obwaltenden Unzufriedenheit, verbanden ſich die Bürgermeiſter dieſer 
Städte Koch und Buchbinder mit Wüllenweber, um durch lübeckiſche Hülfe 
das Lutherthum wieder aufzurichten. — Lübeck ernannte zum Feldherrn 
Grafen Chriſtoph von Oldenburg, welder in ſeinen Manifeſten die Freis 
laffung des Königs Shriftiern II. verlangte, in Dem Vertrage mit Lübeck 
ſich aber verpflicjtet hatte, den Konig, fobald er ihn befreiet haben wiirde, 
an Die Republi€ gefangen auszuliefern. Bei glücklichem Ausgange des 
Krieges wollte Lübeck über das’ däniſche Reich verfiigen: der Schug der 
lutheriſchen Lehre wurde ausdrücklich ausgemacht. — Anderer Seits Hoffte 
Konig Heinrid) VIII. von England, dag Graf Shriftoph das Reich für 
ihn erobern möchte, und unterftigte da8 Unternehmen mit 20,000 Thas 
lern. — Graf Shriftoph landete in Seeland, und machte über Ermartung 
fiegreidhe Fortſchritte. Obwohl nun derfelbe im Laufe feiner Erfolge gu 
. Roskilde, Dann gu Roppenhagen fiir gang Seeland; — gu und fiir 
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Schoonen, — und ſpäter fn Fonen, unter freiwilliger Theilnahme der 
Landleute und dDemagogifder ‘Parteien in den Stadten, ergwungener Weife 
von Adel und Geiftlidleit die Huldigung fir Chriftiern II. einnahm; — 
obwohl er Münzen ſchlagen lief, deren Inſchriften die Ungerechtigfeit von 
deſſen Gefangenfchaft beFlagten; — fo wiirde jener dod wobl, wenn 
aud feine Vefreiung Statt gefunden hatte, nie wieder auf den däniſchen 
Thron gekommen ſeyn. — Die übrigen Provingen vereinigten fid dann, 
gedrangt durch die Fortſchritte des Gegners, gur Wahl des Pringen Chri. 
ftian (des älteren Gohnes von Friedrich 1.); — und der Kaifer felbft, 
welden fowohl die Abſichten des Konigs Heinrich und fein Bündniß mit 
Lübeck, alg die in legtgenannter Stadt jest herrſchende Partei entgegen 
war, erbot fic, Den Pringen Ghriftian, mit 22,000 ‘Kronen zur Verthei: 
Digung gu unterftiigen- — Lübeck hatte übrigens Teidjtfinniger und gan; 
zweckloſer Weiſe auch diefen Chriftiern als Herjog von Holftein feindlich 
angegriffen. Bor der Landung in Geeland nämlich batten Wüllenweber 
und Mener, (um die Holfteiner dafür gu ftrafen, daß fie bei den ftattgefundenen 
Verhandlungen fic) fiir die holländiſchen Handelsanſprüche erklärt Hatten, 
und um fie abgubalten, den Danen Hilfe gu fenden) — Triptow und Cutin 
eingenommen, und das Städtchen Segeberg gepliindert. Herzog Chriftians 
Truppen Hatten jedod Cutin bald wieder erobert, under bedrangte die Stadt 
in Der Mahe durd Abfperrung des Handels und der Bufuhr; fo daß die 
Lübecker fic) gendthiget faben, am 18. Movember 1534 Frieden mit Hols 
ftein gu ſchließen; während ibe Feldherr, Graf Shriftoph aud ſchon das 
nordliche Jütland erobert hatte. — Dann folgte aber der Wiedereroberung 
von Jütland und der Ginnabme von Aalborg durch die Feldherren Chris 
ftian III., (Nangau und Banner) alsbald die Herftelung der Dinge aud 
in Geeland und Schoonen durch ſchwediſche Hilfe und durd die Uns 
firengungen des Adels in diefen Provingens mahrend aus dem nordlie 
chen Deutſchland aud noc Pring Albert von Mecdlenburg, und die Gras 
fen Johann von Hoya und Nicolaus von Teklenburg am Kriege auf 
Seite bes Grafen Chriftoph Theil nahmen. Die beiden legteren fielen 
im Gefedte. — Das Heer des Königs Chriſtian III. erfodt einen bes 
Deutenden Sieg in Fynen (11. Juni 2534) und griff alsdann Koppen— 
Hagen an, welded nad einer dufferft Iangwierigen Gelagerung erſt am 
29. Juli 1536 fic) dem Ronige Chriftian LIL übergab. — Lübeck felbft 
aber hatte ſchon früher Frieden gemadht. Gu Folge der wiederholten 
ſcharfen Gefehle des Kaifers, den alten Rath wieder eingufegen, und alle 
Meuerungen in der Verfaffung abzuſtellen; und dann in Folge der Vermitte 
tung Hamburgs und anderer Hanfeftddte fam es auf einem Convente gu 
Liineburg -dabin, daß Die neuen Rathsherren, und der Bürgermei— 
- fter Wiillenweber, ihve Stellen niederlegten, der Bürgerausſchuß abs 
geſchafft, und die alte politiſche Ordnung des Eleinen Staates hergeftellt 
wurde. Die alten Behörden beeilten fic, das Gemeinwefen von den gerritts 
tenden Unfoften des ohnehin gum ungliidliden Ausgang neigenden Kries 
ges ju befreien; und erfannten im Frieden (vom 14, Februar. 1536) 
Ghriftian UT. als alleinigen Konig you Dänemark und Norwegea an, 
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wogegen diefer Der Stadt thre Handelsvorrechte erneuerte. — Sur die 
lutheriſche Lehre einiges feſtzuſetzen, war voͤllig überflüſſig, weil Chriſtian 
III. eiftiger Anhänger derſelben war; auch nachdem er Malmoe und 
Koppenhagen erobert hatte, die Biſchofe durch Verhaftungen beſtrafte und 
die neue Lehre und Gottesdienſt unbedingt einführte. — Die beiden 
Hauptanſtifter jener Kriege fanden ein elendes Ende. Marcus Meyer 
nämlich, in Folge der Treuloſigkeit eines dem Anſcheine nad dem Gras 
fen Chriſtoph ganz ergebenea Befehlhabers, Tycho Crabbe, eines ſchlauen 
Alten, bei einem Gefecht in Gefangenſchaft gerathen; — wurde, nachdem 
er Wardberg, wo er wohl gehalten ward, durch Beſtechung und Liſt in 
ſeine Gewalt gebracht, und von dort aufs neue alle Feindſeligkeit geübt 


hatte, von den Bürgern ergriffen, abgeliefert, und im Lager vor Koppen— 


hagen geviertheilt. Willenweber aber wurde bald darauf im Gebiet des 
Biſchofes von Verden, eines Gruders Herjogs Heinrid) von Braunfdweig, 
aufgehoben, und nad) Wolfenbiittel in des legteren Gewalt gebradt. 
Nach fangem Gefdngnif wurde ex dort ebenfallé gum Tode verurtheilt 

und geviertheilt (24. September 1537); da neben anderen aud) der Rath 
von Lübeck durch einen Abgefandten ihn angeflagt hatte, wer habe aus 
blofem Uebermuth einen gang unndthigen Krieg angefangen, Aufruhe 
angeftiftet, Rirden und Klöſter in Der Stadt und in ihrem ganjen Ges 
biet gepliindert, alle, die feiner muthwilligen Luſt entgegen gemwefen, vers 
trieben, und beim Weggehen feiner Baterftadt den Untergang gedroht.* 
— So endete, fagt Ehyträus, ,diefer unrubige und vielgefhaftige Mann, 
welther unter dem Vorwande des Evangeliums die Regierung an fid 
geriffen, und viel Ungeredted ohne Noth im BVertrauen auf eigene Weiss 
beit und Krafte unternommen hatte.* 

XXXI. Gn Stralfund hatte feit 1522 da8 Lutherthum anfangs unter grofen 
Kaͤmpfen mit den Fatholifden Predigern und Minden Fug gefaßt. So fagt 
Berkmann z. B., ,Do predigede da Budde (Guardian der grauen Mons 
che) den Propheten Eſaiam; und Her Garften fettede feinen Pres 
Digftol up Den Kerkhoff vor de Dore und ſchalt tho em in Der Kerke.“ 
1524 in der Charwoche wurde in die Kirchen eingebrochen, Heiligenbilder— 
Altdre und Kapellen zerſtört. Am Mittwochen wurde der Raub aus den 
Kirdhen, auf dem Markt gufammengebradt; der Rath lief einige ergreis 
fen; es entitand ein Auflauf: „Dar flunden de Wedderparte des Cvans 
gelii mit Meßen und Barden (Aerten) als grimmige Lowen, de andern 
to. verfdlingen. Do fpranc Ladenwid (der) Fifer up die Vißebank 
‘unde rep: Woll (wer) bi Dem Evangelio levendig edder Dot will blis 
~ ven, de Fame hieher up deffer fiden. — Do quam dat meifte Del der 
Stadt to enn, bi en to ftande; do bleff der anderen nit vele. Dat 
fad) de Rhat ut dem Fenfter und entfetteden fid und weren verſchrocken- 
— Do bath de Rhat, dat fe fic wollen to freden geven, fe waldent 
maken, alfe fe idt gerne hebben moldenn ꝛc.“ Bald verlies 
fier nun die grauen Brüder ihr Klofter. Viele Geiftlide gogen nad 
Greifswalde; ein adeliger Kirchherr, Stenwer, jog von Ctralfund weg, 
und verflagte die Stadt beim Kammergericht; der Prozeß wurde bis ia 
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1529 geführt, wo die Geiftlidhen zurückkehrten. — Als nod) 1530 die 
Stralfunder auf Deh Stadtetag nach Lübeck famen, ,moften fe kerken— 
brekers heten up eren Straten, menn fe gingen.“ — Gn den Kriegen 
mit DdnemarE übten die Lübecket unter Wüllenweber, (wie in ans 
Deven Hanfeftadten, namentligd Noftod und Wismar) aud in Strals 
fund grofen Einfluß; im Sabre 1534 brachte eine grofe Volksbewegung 
die Stadt ebenfalls, wie in Libec unter die Gewalt eines Birgerauss 
ſchuſſes (von 48), »Das wart fold ain uprohr, ropent, ſchryent, fo grot 
tind groff, dat me de borger nidt Fonde ftilen, wenn fe wolden den 
ganzen Rhat doden. Do ſchwetede de Rhat Judas ſchwedt — wo men 
ſecht — und ein part wall lever gemeft aver Hundert milen. Dar wöß 
men: „ſchla dot, werp ut dem Fenſter;“ und: op den Borgermeifter 
Here Nicolaus Sdmiterlomen, weren fe infonderheit verbittert* ꝛc. Dies 
fer Durffe Durd Drei Monat fein Haus nicht verlafjen; man wablte zwei 
neue Birgermeifter. Die herrſchende Partei nahm am SKriege: ges 
gen Danemaré Theil mit grofen Unkoften. und Schaden der Stadt. 
1535 rüſtete Stralfund Schiffe mit den Lübeckern aus gegen Herzog 
Ghriftian und die Schweden; ungeachtet der Borjtellungen des Birger: 
meifters Heye und Anderer, daß fie fid) auf die Lübecker nidt verlaffer 
follten. „Do togen, fagt der Shronijt, de Schepe vor Pingeften, des 
Middemefens vor Viti; do ſchott Schipper Hans Albrecht allene mit 
Dem grofen Hold ut Sdweden; dat was unfes eigen borger6 Son, 
Joachim Bone, Biiffenfdutt) — und fcott weder fine eigen Stadt, — 
und weerde fid Hans Albredht, den ganken Dach alleine jeqen em alé 
ein Degelié Schipper, def he loff hefft, und mag bekannt fin vor Lande 
und Stede vor alsweme; hedde be einen to Hilpe gehatt, de grote 
Holck Hhedde nid) van em weggekommen. Und de Liibefchen leten fic 
zehn fchone Schepe nemen und ſchoten nid) ein Loth, Solke Berraderie 
was Dormede; unfe ander Schepe quemen fo. wif wedder, alf fe hinto— 
gen: fe bleven nidt bieinander. — De Lübeſchen makeden nod eins 
Schepe ut, do ſcholde it ein ernft wefen; de Lübeſchen makeden ut 10 
fchepe, von ber Wißmar 2, von Noftod 3, und vom Sunde (Stralfund) 
3, und quemen de Schepe thofamen. Do hedde de Schwede nidt mer 
‘ men 18 ſchepe in der Sehe bieinander; do wolden unfe Schepe to enen 
abn, und hedden woll Prif erworven und ingelegt; do wolden de vou 
Libel nicht daran und Helden fo lange Menheit (Gemeinheit) und Sprate 
malfander, Datt der Schweden Schepe woil 50 worden thofamen. Go 
verratlifen handelenn de Lübeſchen bi den Sfeden, dat de Stede ſcholden 
ere Schepe quidt werden; und deden alfo dem, wo me idt woll feggen 
mufte: Gott geve enen ern rechten Lohn! So mennigen armen Minſchen 
to makeden, de dar mufte toleggen. Unfe Schepe quemen wedder to 
Hugh den erjten Sondag in dem Advent, und bradten nicht eine “hele 
Maft wedder. Do fe nicht wolden mit ernfte_ gegen den Bient ftriden, 
Do ftridedDe Gott gegen fe mit Storm und Winde und Unwedder.« 
XXXII. Gn Miinfler hatte zuerſt Clarenbach, von 1520 bis 1523 Leh— 
rer an der Schule gu St. Qudgeri, in Betreff der Heiligenvereprung, des 
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Reinigungsortes und anderer Dogmen in lutheriſcher Weife gelehrt; — 
Derfelbe wurde fpdter (im Geptember 1529) gu Cölln alé Reger vers 
brannt. *) — Sm Sabre 1524 traten vier Gapline in eben fo vielen 
Pfarrkirdhen der Stadt als Berbreiter lutherifder Lehren auf. — 1525 
waren in Münſter ähnliche Bewegungen, wie in fo vielen anderen Stad- 
ten Deutſchlands; der erfte Ausbruch war gegen das’ Frauenklofter Nie⸗ 
fing und die Fraterherren gerichtet, und von den 32 Artifeln, weldhe die 
aufgeregte Gurgerfdaft alé Forderungen ftellte, waren mebhrere auf Be⸗ 
ſchränkung weltlider Vorrechte der Geiftlidleic und Verbot bürgerlicher 
Gewerbe geridtet; Fein Birger follte den Geiftliden etwas vermaden 
können; auc follte Fein Bann und andere Kirdenftrafen über die Birs 
ger verbangt werden; die gefdloffene Beit aufhdren; BGettelmduche 
follten nicht geduldet, GErequien und Bruderſchaften abgethan, fein Ca— 
pellan von den Pfarrern ohne Zuftimmung der Gemeinde angenommen 
werden (Denn man wollé nur ſolche Prediger, Die DAG Wort Gottes 
predigten ;) megen der Gerdnderung mit Dem Dom- und übrigen Stifs 
tern wolle man die gu Gélln gefaften Beſchlüſſe erwarten. — Alle une 
eheliden Perfonen und Conkubinen geiftlider Perfonen (Papenwyfer) 
follten Seiden tragen. ,Dat man fe möge Fennen vor andere fromme 
Perfonen.“ (Auch in Osnabrück fcalten die Birger, „den averdadigen 
Homcet, vreventlié Stoltheit und Sirath mit Kleidern, langen Haden, 
Goltwerfen, Syden, Silver, grauer und bunt werde der Pfaffenweis 
ber) — Das DomfPapitel gu Münſter bewilligte miderftrebend einis 
ge der Artitel, und entfloh aus der Stadt (4 Suni 1525.) Auch von 
den übrigen miinfterifdhen Städten maren Abgeordnete gu Münſter, um 
gemeinfdaftlidbe Maßregeln zur Bewirfung ähnlicher Aendernngen gu vers 
abreden. — Der Fürſtbiſchof Friedrid) von Wied erlief ſowohl an den 
Magiſtrat zu Münſter, als an dieſe Abgeordneten gemeiner Städte ein 
Abmahnungsſchreiben (Billerbeck 7. Juni 1525) das der Rath gu tins 
ſter mit ſichtbarer Begiinftigung der Neuerungen beantwortete, — Unter 
Vermittlung des vom Biſchof angerufenen Shurfiirften von Cölln, fam aber 
am 29. Mai 1526 ein Vergleich zwiſchen Domkapitel und Stadt gu Stans 
de, wodurch jene Artikel fiir null und nidtig erflart wurden. Gm Jah— 
re 1527 zeigte ſich der bei einem Theil des Volkes vorwaltende Haß 
gegen die Geiſtlichkeit tn einem neuen Ausbrud, indem einige Birger 
- bemwaffnet und mit fobendem Gefdret den Offizjial und die Beijiger des 
geiftliden Geridts aus der Borhalle des Doms (dem fogenannten Pas - 
radiefe) wo dieſes Geridt feine ämtliche Sigung hielt, verjagten. — 
Der Magiftrat verhaftete den Anführer erft auf wiederholtes Andringen 
des Biſchofs, — die fic) fammelnde Menge aber ertrogte deffen Freilafs 
fung, und feine Freunde führten ifn im Triumph mit Trommeln und 
Pfeiffer, und feierten ihren Sig bei vollem Beder. Die Hauptthater 





) Bugteid mit ifm Slieftedten, welcher das Baby guvor cinen Pricer am UL 
tay mißhandelt hatte, um tie Meffe gu verhöhnen 
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wurten nun anf einige Beit des Landes verwiefen. — Einer der thatige 
ften Anftifter diefer Unruben war Knipperdollin’, ein wobhlhabender Tuch— 
handler, cin Mann von großer Körperkraft und kühnem, unternehmene 
dem Ginn, aber unrubigem Geift und ſchlechten Sitten; — diefen lief 
der Fürſtbiſchof auf einer Reife nad Bremen verhaften, worauf aber 
feine zahlreichen Freunde fich gufammenrotteten und die Erwirkung von 
deffen Freilaffung vom Domkapitel mie vom Stadtrath fo ungeftiim fors 
derten, daß erjtered ſelbſt dafür beim Bifchofe fid verwendete. Cr bes 
willigte fle, wie man fagt, mit der Aeuferung, daß die Firfprecer 
ſchon Urſache finden würden, ihre Verwendung bitter gu bereuens was 
Dann ſpäter Durd Die Nolle, welche jener bei der widertäuferiſchen Uns 
ruhe fpieltc, reidlid) der Fall ward. — 1529 begann Rothmann anf 
Stadtlohn, der in Maing ftudirt hatte, ale Gapellan an der Maurizkirche 
neue gegentirdlice Lehren vorjutragen. Man entfernte ibn unter dem 
Vorwand, daß er nod) einmal eine katholiſche Univerfitdt, Con namentlid 
befudjen folle; worauf er aber, von Raufleuten mit Geld unterftiigt, nach 
Wittemberg ging, und Melandtoné Bekanntſchaft madte, und dann nad 
Strafburg und der Schweiz, wo er fic, wie es fcheint, mit Zwinglis 
Grundfaigen ebenfalls befreundefe. — Zurückgekehrt griff er unter andern 
den Frangisfaner Johaunn v. Deventer in gitgellofen Ausdrücken wegen 
einer im Dom gehaltenen Predigt über das Fegfeuer an, nannte ihn eis 
nen Suben, Teufeléfohn u. ſ. f. und forderte ihn auf, das Dafeyn eis 
nes Segefeuerés gu beweifen. Diefer erklärte fic) bereit, über diefe Lehre 
mündlich uud fdriftli gu diſputiren; feine Schmähungen wolle er nicht 
erwiedern, eingedenE des Befehls Shrifti, Bofes nidt mit Bofem gu 
vergelten. Bald nachher (November 1531) unterfagte ein BWerbot ded. 
Biſchofs dem Rothmann alles Predigen; aud) erhielt er die Weifung, 
auf einige Beit das Land gu meiden, bis auf dem nächſten Retdstage oder 
einem Gonjil etwas in den Religionsangelegenbheiten entſchieden feyn wür— 
de. Als er fid) dDiefem Berbot gu fiigen ftrdubte, wurde er im Fanner 
1532 vorgeladen, und ihm bas fichere Geleit aufgefiindiget. Rothmann 
fegte fodann fein Glaubensbekenntniß im 30 Artifeln lateinife auf, wel— 
ches der Rathsherr Langermann ing Deutſche überſetzte, und welches beim 
Bolke den köchſten Veifall erhielt. Am 23. Februar ward Rothmanu 
vom Ctadtridter Belholt, dem nachherigen Biirgermeifter Tilbeck, 
Knipperdollink und Anderen auf den Lambertustirdhhof geführt, wofelbft 
ec, da man die Kirche nicht sffnen wollte, eine hölzerne Rangel beftieg, 
und als Apoftel evangelifdher Freiheit zur Abfchaffung »des Gogens 
dienſtes“ ermahnte, fo daß feine Zuhörer haufenweife in die Pfarr- 
Firden der Stadt mit Gewalt eindrangen, die Heiligenbilder gers 
ſchlugen, die heiligen Gefige verdarben, die Altdre verungierfen u. ſ. mw. 
Wit fiegendem Ungeftiim drang die neue Lehre vor; außer Nothmann, 
verbreiteten fie als Prediger, aud) Glandorp und der aus der Fremde ge- 
kommene Brictius thom Norden. — Der Biſchof Friedrich, fey es aus 
Abneiquig vor ftrengen Maßregeln — oder aus Altersſchwäche und 
Kraͤnklichkeit, ſtand ſchon ſeit zwei Jahren wegen Niederlegung der bi— 
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fhofliden Wiirde in Verhandlungen, um feine Tage in Ruhe gu be— 
fdliefen. Gein Bruder, der Erzbiſchof von Gölln, rieth ifm, einen 
Goadjutor durchs Kapitel wahlen gu laſſen; als dieſes aber ungeneigt 
Dagu war, handelte ex unter Vermittlung des Churfürſten von Sachſen 
und deſſen Gefandten (eines Grafen von Mannsfeld) wegen Abtretung 
feines Bisthums mit dem Biſchof Crid von Osnabrück und Paderborn, 
Dem Sohne Herjogs Albrecht von Braunfdmeig »Grubenhagen, gegen 
eine Sahresrente von 4000 Rhein. Goldgulden, wovon die eine Halfte 
fogleid) mit 20,000 Goldgulden abgelojt werden, Die andere Halfte aber 
mit Zuſtimmung des Rapitelé ans den Ctiftégitern entridtet, oder das 
fiir vom Herjog von Jülich ein Schloß und Amt erwirkt werden ſollte. 
Nachdem nun jene erſte Summe nicht ohne viele Beſchwerde und Mifs 
vergnügen der Osnabrückiſchen und Paderborniſchen Unterthanen aufge— 
bracht, und alles vorgekehrt war, reſignirte Biſchof Friedrich zu Werne 
am 24. Marg 1532 gu Gunſten dieſes Erich, welder denn auch vom Ras 
pitel poftulirt ward. Sener lebte feitdem alé Propft ju Bonn; Grid 
aber follte fic) Ded neuen, lang erſehnten Bisthumé nidt erfreuen, da 
ev ſchon am 14. Mai desfelben Jahres gu Fürſtenau ftarb. — Das Gas 
pitel erwählte hierauf, weil es fich in Münſter nidt mehr fider hielt, 
gu Lüdinkhauſen am 1. Guni 1532 einen Grafen Franz von Walded, 
welder ſchon das Bisthum Minden beſaß, und bald auch jenes von 
Osnabrück erhielt. Gleich beim Anfang feiner Regierung erließ diefer 
(d. Uhaus 24, Juni) cin Abmahnungsſchreiben an „Bürgermeiſter, Rath, 
Aelterleute, Gildemeifter und Gemeinheit der Stadt Münſter, dariiber 
Elagend, daß etliche lutheriſche Pradifanten durch Aneignung eines gros 
fier Theiles der Ginwohner und mebrerer leicdtfinniger, aufrühriſcher 
Menfden, mit feeventlider Beradtung der Ermahnungen des Landess 
firjten und allem Rechte, namentlid) dem Reichsſchluß von 1530 juris 
der, in die vornehmffen Pfarrkirdhen eingedrungen, die Pfarrre und Ras 
pellane entfegt, neue Lehre mit vielen verfubrerifden irrigen Urtifeln einges 
führt batten, wodurch je Langer, je mehr, Der gemeine Mann gu Aufruhr, 
Gigenwillen und Ungeborfam angereigt, alle gute chriftlide Ordnung 
und Frieden aufgeldfet würden. Cie follten fid) alfo der Pradifanter 
entfdlagen, die vorgenommenen Neuerungeu und aufrühriſche Handluns 
gen abjtelen, und in Friedén und Gehorfam leben, bis auf dem 
Reichstag oder auf andere fcicliche Weife eine eintradtige chriftlide 
Ordnung aufgerichtet, oder er felbft zur vollkommenen Vermaltung ded 
Stiftes gelangt ſeyn werde, wo er in allen gerechten Beſchwerden und 
Unwefen mit gottlidber Hilfe ein Ginfehen haben, und alles gur Beſſe— 
rung und guter Ordnung bringen wolle.* — Unterdeffen war der Rath 
der Birgerfchaft nod nidt raf genug vorgegangen, welche durch els 
terleute und Gildemeifter auf ungefaumte Erfüllung des Verſprechens 
Drang, alle Pfarreyen der Stadt ,mit aufricdtigen Predigern des Evans 
geliums* gu befegen, — Der Nath verglid fid am 15. Yuli mit 
Den Bürgern tiber die weiteren Maßregeln, und erwiederte dem Bis 
fdofe (25. Juli), „es fepen in der Stadt eine dappere Clerifey, und ma: 
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nid Paftores, Terminarii, und ander Sehrifffgelehrden,* die aber feite 
her Nothmanns Aufforderung ungeachtet nichts gegen deffen Lehren vore 
geftellt bitten; fo fen das gemeine Bol’, das dem Cvangelio und Worde 
Godes gencigt, ,doruth geftdrfet, den Pradifanten to folgeri. Sie wiifs 
ten itbrigené nicht anderé, als das alle Ceremonien bei ifnen, als von 
Alters gehalten wiirden (7) die Bürgerſchaft verharre bei dem ſchuldi— 
gen Geborfam, und fie, Biirgermeifter und Rath, dächten auch die 
Stadt in Gintradht und Friede, bet Rest und alter Freiheit gu erhals 
ten, und fonnten Ddiefelben nit von Gottes Wort abwenden.« Gine 
beigelegte Gerantwortung RNothmanns ging nidht auf die eingelnen Urs 
tifel ein, fondern fagte nur im allgemeinen, die Stücke, deren er beim 
Fürſten befchuldiget, feyen „hefftich und erſchrecklich,.« wenn folde mabr, 
und nicht blofe „neidiſche Udterrede* waren, fo wiirde fein Wunder 
feyn, wenn der Biſchof einen folden »Unflott und Boͤſewicht“ nicht kön⸗ 
ne dulden, „ja wer gyn Wunder, my de Erde met Dathan und Abiron 
verſlunge.“ Er erbiete ſich, wenn jemand etwas gegen ihn aufbringen 
könne, was gegen Gott oder chriſtliches und billiges Recht fey, ſich 
dem Richterſpruche Des Rath s oder fonft gu unterwerfen. “—Qndeffen hats 
te ter Rath an den Beſchützer und Bundesgenoffen der Städte fiir Auf— 
rechthaltung der Kirdherfpaltung, Philipp von Heffen um Beiftand ges 
fendet, und Ddiefer ſchrieb gu Gunften der neuen Lehre an den Biſchof; 
(30. Juli 1532) mit dem Vorſchlag: yes würden fic) die gu Miniter ents 
flandenen Mißhelligkeiten gütlich gu allfeitiger Qufriedenheit beilegen lafe 
fen, wenn die Geiftlicteit im Genuß ihrer Nenten und Giiter bliede, 
die Birger aber ihre Prediger bebielten. Falls aber das Kapitel die 
Verbannung der legteren betreibe, fo möge der Biſchof foldhes nice gu- 
geben, fondern vernünftig und riftlid darin vorgeben; thate er 
das nidt, fo. modten Der Churfürſt von Sadfen und andere 
riftlide (proteftantifhe) Stande Berdruf dariiber haben, 
und der Biſchof mit den Seinen feloft in Unfrieden und Fährlich-⸗ 
Feit ſitzen — Auch wollte er nod befonders den Biſchof aufmerFfam machen, 
daß der Kaiſer in diefer Gace nidt mehr fo heftig fey alé friiherbin.« 
(SS wurde damals der Nürnberger Religionsfriede yerhandelt. Vergleiche 
ZH. IV. 1. Abſchnitt.) — Gleichzeitig wünſchte er-der Stadt Glück, daß fie 
gur GrEenntnif > der Wahrheit« gekommen fey, ermahnte fie, dahin gu wir- 
, Ben, daß die Birger nicht im Schein evangeliſcher Freiheit fic) Muthwillens, 
Aufruhré und Ungehorfams ſchuldig macten, und aud in Die weltliden 
Rechte der Obrigkeit und Geiſtlichkeit keine Cingriffe geſchähen; — und erboth 

ſich zugleich zur Vermittlung, wenn zwiſchen dem Biſchofe und der Stadt 
Mißverſtand, Irrungen oder Gebrechen entſtände.“ — Gn die Stadt wurden 
indeffen noch vier proteftantifche Prediger berufen, welche mit den drei 
oben genannten am 16. Auguſt dem Rath eine »Darſtellung einiger in 
Die Kirche eingefhlidbener Mifbrauche* itberreichten, und am felben Taz 
ge, wurden die nod übrigen alten Eatholifden Pfarrer und Capelläne 
abgefegt, Die Meffe verhoten und die neuen Prediger in alle fie: 
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ben Stadt-Pfarren geordnet. ©) — Gin neues Ermahnungsſchreiben des 
Gifhofs vom 21. Auguft und bas dadurch mitgetheilte kaiſerliche Manz 
Dat vom 12. Auguft hatten nicht die geringfte Wirkung und viele anges 
febene Ginwohner der fatholifden Partei, Darunter auc) die beiden Biire 
germeifter. Drofte und Plonies, der Stadtridter Schenking, die Patris 
zier Münſtermann, Heerde, van der Finnen u. a.) verliefen die Stadt. 
— Der Fürſtbiſchof berief die Ritterfaaft des Landes (ohne Domlapis 
tel und Städte) auf den 17. September nad) Billerbed und veranlafte 
Die Grnennung von ritterſchaftlichen Deputirten, welde am 23. Septem: 
ber eine 3ufammenfunft mit ſtädtiſchen Deputirten gu Wolbed, aber 
ohne Erfolg batten. — Der Fürſtbiſchof gab nun feinen Amtleuten Ves 
febl, auf das Gut miinfterifcher Birger Arreft gu legen, wozu der 
Anfang mit einer Trift Maftodfen gemacht ward, Der nad Cölln auf den 
Markt getrieben werden follte, welded die Stadt gegen den Glerus nur 
nod mehr erbifterte. Um 18. tiberfandte der Rath mit einem neuen 
Schreiben eine Erklärung der fdmmtliden Gilden, , dah fie mit Betrith. 
nif vernommen, vom Biſchofe als Unrubeftifter und Aufrührer betradys 
tet gu werden, da fie id) erböten, ihre Handlungen einer ftrengen Gee 
urtheifung aus gottlidber Schrift und gefdriebenem Rechte gu unterwers 
fen, und guverlajfig glaubten, ihr Unternehmen fey fo bod vonnothen 
gewefen, daß fie Dadfelbe obne Untergang ihrer Seelen nicht wieder aufe 
geben könnten.“ — Der Fürſtbiſchof lief nun die Strafen fperrén, um 
der Stadt die Zufuhr absufdneiden, zog eingelne Birger, deren man 
habbaft wurde, vor feine Geridte, als ſchuldig, gegen die kaiſerlichen 
Berordnungen lutheriſche Prediger aufgenommen ju haben; — die Miins 
ſterer ihrer Seité nahmen dagegen einige hundert Soldner an, welche gus 
gleich mit bewaffueten Birgern Streifjiige in die nahe Umgegend math: 
ten, Sebensmittel, Brennholz u. ſ. w. holten; Gingelne oon de8 Biſchofs 
Partei zu Gefangenen maden u.f.w. Auf von legterem nah Dülmen und 
Wolbek berufenen Landtagen, wurden ohne Erfolg die Vermittlungs-Hands 
lungen erneuert (12. Movember, 9. Dezember 1532).—Gine yon Johann v. 
Deventer ju Cölln verfafite Widerlegungsſchrift gegen die Lehren Noths 
manns, (Fidei Catapulta) melde der niedere Glerus gu Münſter dem 
Rath am 29. Movember tiberreidte, hatte Feine andern Folgen, als daß 
Rothmann am nddften Mittwod eine withende Predigt hielt, worin ex 
den Tert Pauli (XIII, 12) ,laffet und ablegen die Werke der Finfters 
niß,« auf die Werke des Fatholifdhen Gottesdienftes anwandte. — Die 
von Münſter Hatten indeffen an den Syndieus gu Bremen, Johann van 





*) Dic Abtiffin in ucberwaffer (Fda v. Merfeld) klagte, daß fie ihren Jungfrau: 
en die Berainderung des Habits und das YAusgehen, um die Pradifanten 
au Hiren, tweder mit fleben, nod droben habe abwenden können, — ftells 
te aber auf den bifchöflichen Befehl, felbe nicht wieder eingulaffen, vor, 
„daß dadurch von dem Unhang der Gungfrauen ein Aufruhr geſchehen und 
Gewalt wider fie gebraucht weeden michtes _ 
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der Wok, einen gebornen Munſterer, welcher durch GelehrfamPeit und 
die gu Nom geführte Vertheidigung Reuchlins befannt war, gefdrieben, 
um durch ihn mit den’ proteftantifcben Firften wegen Aufnahme in den 
ſchmalkaldiſchen Bund gu handeln. — GE begab fic) aber, dah der Bis 
ſchof kurz vor Weihnachten mit einer Heinen Bededung von Reitern nach 
Telgte Fam, einer unfern von Miniter gelegenen Stadt, wo der Bifthof 
Die Huldigung’ einnabm, und wo. er von den angefehenften Perfonen von 
Nitterſchaft und Stddten, dem Domkapitel, feinen Rathen u. f. mw. ums - 
geben war. Gon hier aus ſchrieben die ftandifdhen Deputirten an den 
Rath gu Münſter, wegen fernerer Unterhandlung, und als diefer (23. 
Dezember) darauf nur den fdon frither gethanenen Vorſchlag wiederhol« 
fe, Daf gu Schiedsrichtern gwei Fürſten gewahlt werden 
modten, wovon der Biſchof den einen, den audern die Stadt beftims 
men folltee — fcrieben die ſtändiſchen Deputirten zurück, daß es ibnen 
nad Iangen Bitten gelungen fey, den Biſchof gur Annahme diefes Bors 
flags gu bewegen. Auch wolle der Fürſt ſchon einftweilen die Strafen 
wieder Offuen; den Arreft aufheben, die Prozeße ftunden, wenn DdDagegen 
mittlermeile aud) die Stadt die alten Rirchengebrducke herſtellen, den 
Prddifanten das Predigen verbieten und allen Neuerungen entfagen 
wollte.“ Als dieſes Sdreiben am Weihnachtstag eintraf, verfdlof man 
bie Thore, und fafte Ahends den Entſchluß, um Mitternade bewaffnet 
nad Telgte aufzubrechen, mas aud mit 600 Biirgern, 300 Söldnern 
und einigen Reitern ausgefiihrt ward. Die abgebrodene Weſerbrücke 
unterwegs ward bergeftellt, und vor Tagesanbruch wurde Telgte unver⸗ 
fehené iiberfallen, die Chore gefprengt, und achtzehn der vornehinften 
Perfonen mit reicher Geute ergriffen; dee Firftbifdhof war Tags guvor 
ſchon abgereifet; drei Domberrn (v. Morrien, v. Sdhmifing und v. Plets 
tenberg) entflohen baarfuf und im Hemde über die gefrorne Ems. — 
Die Gefangenen wurden auf einigen Wagen im Triumphe heimgefiihrt, 
und vom unbdndigen Pobel mit Hohn und Drohung empfangen; nach— 
Dem indef der Rath die Menge befehwidtigt hatte, auf Ehrenwort 
in ihre Herbergen entlajfen. — Ueber jenen kühn ausgefiihrten Streich 
bezeigten einige proteftantifde Firften und aud) Melandton dem Stadts 
rath einige Mtifbiligung, welder fodann durch Johann van der WF 
den Beiftand des andgrafen Philipp gue Herfteung der Ordnung ju 
Miniter erbat. Diefer fandte fogleid den Kanzler Nußbicker, nebft 
Taubenheim und Fifcher gur Vermittlung nad Miniter’ (7. Fanner 1533) 
und erbat, gemeinfchaftlid mit Herjog Ernſt von Lineburg fiir diefelbe 
von dem Biſchofe gengigtes Gehör. — Auch reifete nad dem Wunſche 
der Miinfterer einer der Gefangenen, ein Herr von Mengerfen in den 
erften Tagen des Jänners 1533 gum Biſchof nad Bevergern, vorju- 
ſtellen, daß die Gefangenen bet Fortdauer firenger Maßregeln ibres 
Lebens nicht ficher waren; und erwirkte fo die Aufhebung diefer Mafres 
geln. Bur Gewalt waren ohnehin die Mittel nicht bereitet, und fo gelang 
es um fo leichter den heßiſchen Vermittlern, ¢inen Vertrag gu Stans 
de yu bringen, der fon am 19. Februar 1533 unterjeicdnet, und worin 
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ein gleichzeitiger Gottesdienft ansgemadt wurde, fo daß der 
Fürſtbiſchof der Stadt den neuen Gottesdienft in feds Pfarrfirdhen bis 
auf eingemein frei Goncilium in Deutider Nation geftatten folle; dagegen 
follten Die von Miniter den Fürſtbiſchof, das DomEapitel, die Stifte 
und Gollegien im Dom und den übrigen Kirchen bei ihrer Religion laſſen, 
bis fo lange es der Allmadtige anders ſchicken werde. Die vorigen Fas 
tholiſchen Pfarrer follten ihre Einnahmen behalten, oder Bergleid dar- 
fiber geſucht werden; Stiftungen gu Ceelenmejfen und Bruderſchaften, in 
Den fechs Pfarrkirden, follten gur Unterhaltung der Rirdhendiener und 
‘Der Armen gebraucht werden. Jeder Theil follte fic) alles Scheltens, 
Scmahens-und VGeleidigens enthalten.* Gu allen weltliden wad 
geitliden Saden follten fic Die von Münſter dem Fürſtbiſchofe als 
gehorfame, getreue Unterthanen erjeigen. Die Bemiihung der Bermitt: 
ler ehrte der Iegtere durch das Geſchenk eines Roſſes mit 100 Gulden 
fiir jeden der Drei Nathe; und die Stadt mit zwei fiattliden Rappen 
und gwet vergoldeten Pokalen fir Den Landgrafen. — Es wurde 'nun 
ein never Stadtrath gewählt, eine vorldufige Kirdenordnung entworfen 
und eine evangeliſche Schule unter Dem Rector Glandorp erridtet. Roth: 
mann [eitete als Guperintendent das Kirchenweſen, und verbeirathete 
fide) mit der Wittwe des Syndicus Wiger. Van der Wyk trat alé Cyns 
dicus in die Dienfte feiner Baterfladt. — Aud Hielt nun der Fürſtbi⸗ 
fdof am 4. Mai 1533 feinen Cingug in die Stadt, empfing die Hule 
Digung, und nahm an einem Gaftmahl und Fefte auf dem Rathhaufe 
Theil. — Die in folder Art gu Münſter, obwohl in den Schranken jes 
ned Bertrags befeftigte neue Lehre, breitete fid) nun aud) mehr und 
mehr in anderen Gtadten des Sprengelé Warendorf, Soesfeld, Balen 
u. a *) aus; — und in der Hauptitadt dienten Streitigheiten aber den 





*) Warendorf nahi mehrere neue Pradifanten an, namentlid) Regetwart, 

(nad dem Rath derer von Miinfter) an der neuen Kirche. Diefer predigte 

‘ pom Gacrament des WAltares lutheriſch (er follte gefagt haben, es fey der 

Seufel, ex habe es aus der Kirche gebract und es folle nidt mehr cabin 

kommen, denn ed fey Brot und bleibe Brot u. f. w.) — Der Forderung 

des Biſchofs, keine Neuerungen anguridten, fegten fie entgegen, daß fie 

Den Prediger ſchon vor der Huldigung gehabt hatten, um das heilfame Wort 
Gottes, der Geelen Speife öffentlich lauter und klar gu hören.“ 

Die Biirger der Gtadt Aalen wandten fid) an den Rath, um ,gute und 
verniinftige Pradifanten, fo das Wort Gottes rect und rein predigten, und 
Daf, was ungöttlich fey, abgethan werde, wie es Münſter und Warendorf 
ſchon vergönnt fen; (fie erfabren, daß viele Mißhandlungen und Mifibraus 
che chriftlider Religion eine Beit her eingetreten, und Zweyerungen des 
Giaubens allenthalbeu ſchweben, Der cine fo, der andere fo lehre, daG fie: 
ſchür nidt wiffen, wie und wem fie glauben follten; — man möge thnen 
ihre Bitte verginnen, damit fie cintradtig, einen Gott und cinen Glaus 
ben hatten) — Der Rath vereinigte fid) mit ihnen in der Bitte an den 
Biſchof um ſolche Pradifanten, die Gottes Wort recht austheilen fonnten, 
roodurd fie alle qebeffert werden moidten. (Monfag nad Pfingften 1533.) 
Coesfeld ſtellte in bemerkenswerther Weife vor, „daß durch bie Gieridfeit, 
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Ginn ded Bertrages bald gum Vorwand weiteren Umſichgreifens der 
proteſtantiſchen Partei. Gnebefondere entitand Streit wegen des Priors 
Mumpert, Predigers im Dom, dem der Rath das Predigen verboth. 
Der Biſchof behauptete, daß der Rath dazu nad dem Bertrage nice 
Befugniß gehabt; und verlangte, Daf man ihm gu predigen geftatte; — 
der Rath aber behauptete dagegen, daf fie der angebdngten Glaufel wes 
gen Diefes Predigers gleid) widerfproden, und die Sache alfo auferhalb 
des Bertraged geblieben fey. „Es wolle fic) nicht gebiihren, daß mider 
- ihven Willen, vermeinte Pradifanten, die nit evangelifd von Lehr und 
Wefen waren, ihren Unterthanen predigen follten,* (Mittwodh nad Ge— 
reon und Bictor 1533.) — Und obwohl der Bifchof auf der Forderung 
beharrte, da ja die Domkirche, fein und des Stifts Haupttirde rc. feine 
Pfarre fey, und der Vertrag mit klaren Worten enthalte, daß die Dom- 
kirche in ibren hergebrachten Geremonien und Wefen bleiben folle, — 
fo blieben fie Dod bei ihrer Widerfeslidhleit, und fiibrten aus, der Vers 
trag enthalte nur, ,daf fie das DomEapitel bet feiner Religion unbeküm— 
mert laffen follten, woraus aber nicht folge, daß fie einen Mind und 
Terminarius erft nad der eit des VBertrages dort predigen, und Zwie— 
ſpalt bei ihren Unterthanen erregen laffen follten.“ (11,000 Sungfrauen 
1533.) Sie wiefen den Mumpert aus der Stadt, und erboten fic ges 
gen die Wiederherftellung desfelben gu Necht. Nachdem fodann eine wies 
Dertduferifdhe Partei in der Stadt entftanden war, und es in einem 
durch den Syndicus van der Wyk vermitteltem Bertrage anfangs dabin 
gefommen war, daß Die wiedertduferifhen Prediger jum Schweigen ver- 
urtheilt murden, fandte Zandgraf Philipp auf Begehren des Stadtraths 
abermals gwet Prediger, Fabricius und Lening nach Miinfter, von des 





Ueberfluß und anderes die Paftoten Sei dem gemeinen Mann verachtet was 
ren, und wiewohl foldes von ibnen felbft nidt fonne gelobet werden, fo 
werde es dod nicht von ibnen in Befferung geftellt. Es fey manniglid 
befannt, wie fie gegen alle göttliche, auch wider ihre eigenen chriſtlichen 
Rechte, die Gacramente nidt ohne Geld austheilen. wollten, ſelbſt das 
Sacrament des heiligen Leibes Chrifti ihrer Habgier dienen ließen, und wo 
Fein Geld vorhanden, pfanden ließen; — den gemeinen Mann gu grofes 
ren Leichenbegangniffeu drangten 2c. mit anderen unleidliden Mifibrauchen, 
welde allein ihrem Beutel dienten, ungeachtet die Vorfahren felbe mit 
Giitern und Land fo reichlich verfehen Hatten, — Ein Theil der Prediger 

> wergeffe feines eigentliden Umtes, das Wort Gottes gu predigen, und fonnen 
gum Theil nit predigen. Go wiirde denn, hieß es ferner, die tröſtliche 
Bufage Chrifti mit feiner gsttliden Barmherzigkeit verdunkelt, und menſch⸗ 
lide Lehren, erdictete, heilige Werfe und viele Mifibrauce eingepflangt. 
Gie begehrten dann, der Bifchof, mige gu ſolchen Gebrechen Einſehen thun, 
Damit fie chriftlich gebeffert wiirden, aud ihnen den Prediger, einen ges 
weſenen Mind, Johann v. Hunfe, laffen, den der Paftor zugelaſſen, und 
der ſchon 13 Sabre dort gepredigt habe. (Apofteltheilung 1533), — Der 
Biſchof antiwortete der Stadt, „er fey des Willens, in Gachen der Mißbräuche 
ordentlices Einſehen gu thun, und Ordnung aufzurichten: fie follten fic 
aber der ungewöhnlichen Neuerungen bis auf weitern Beſcheid enthalten* 
Senem Hunfe ward das Predigen unterfagt. 
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nent jener eine neue Kirchenordnung madte, welde den katholiſchen Got: 
tesdienſt mehr alé der befagte Bertrag mit Dem Biſchof beſchraͤnkte. 
Bifhof Franz ſchrieb an Landgraf Philipp (Gevergen, Montag nad 
Martini 1533) er fey auf dem lesten Qandtag gu Rheine von Den Standen 
einhellig erfucht worden, „für Aufrichtung und Publijirung einer ebrbarlicen 
und chriſtlichen Ordnung der Religion gu forgen, darnach fich ein jeder bid 
zum Goncilium ju ricten wiſſe. Gr finde fic) Defwegen durch das’ Vor⸗ 
nehmen der Prddifanten, weldhe Philipp nach Miinfter geſchickt, eine 
fonderlide Ordnung und Neformation aufjuridten, beſchwert, und es 
fey grofere Zwietracht daraus gu befirdten. Philipp möge alfo feinen 
Prädikanten fchreiben, daß fie fic ſolches Vornehmens enthielten.« — 
Die Antwort war ausweidend. Die beiden Prediger felbft fdrieben an 
Den Biſchof (Mittwod nach Andreas 1533), „daß fie einen guten Anfang 
in Beilegung und Stillung der Unruhen gemacht hatten; — es hatte 
aber der Mind, welder vormals im Hom geprediget, unngefdhidte 


undundriftlide Dinge neuerdings geprediget, wegen des 


ren er eben fo wenig, als des Rindertaufs Vernichtiger und Berachter zu 
dulden fen; der Biſchof möge daher jenen Mind, welder die Einigkeit 
gertrenne, wegrufen.* — Gie intercedirten aud fir fic -und von mee 
gen de8 Landgrafen fiir Die gefangenen Prddifanten und Birger gu 
Diilmen. / 

Wie nun bald nachher aud die lutheriſche Partei mit den Ratholi- 
fen von den wüthigen Wiedertdufern vertrieben, und die Sache gu eis 
ner ernften Angelegenheit der umliegenden, Reichstreife und des gan— 
gen Reiches wurde, und wie tn Folge der endlichen Gefiegung der 
Stadt der Fatholifdhe Gottesdienft in Münſter wieder hHergeftellt wurde. 
wird in der Beilage im Bufammenhange mit andern dahin gehdrenden 
Erſcheinungen gu erzählen ſeyn. Hier mag nod erinnert werden, daß 
der Fürſtbiſchof Frang denSyndicus van der Wyk, als er vor den Wies 
Dertdufern aus Münſter floh, untermegs als Aufriihrer ergreifen, und 
dem Amtsdroſten gu Firftenan zur Bewachung übergeben ließ, wo ders 
felbe bald Darauf auf Befehl des Fürſtbiſchofes in der Haft enthauptet 
mard; welden harten und formlofen Befehl derfelbe nachmals febr bes 
reuet haben foll. — 

XXXIII. 3u Hannover wurde in Folge des im Jahre 1532 zu Stande 
gefommenen Rezeſſes (vergl. Theil H. Seite 387) ein Prediger Scaras 
baus yon Quedlinburg berufen, und einige andere: die fid) nad dem 
Rezeß Halten follten, was aber nach Natur der Sache unmöglich war; 
Die lautere Predigt des Wortes Gottes verftand man als Angriff auf 
Den katholiſchen Gottesdienff, und dod) follte diefer beibehalten werden. 
— Oſtern 1533 brad die Zwietracht heftiger aus. Der Stadtrector 
Gielt einen Sermon über das Abendmabhl in beiderlei Geftalt, wogegen 
Der Minorit Runge eine Heftige Predigt hielt, darauf aber, von den 
Biirgern genothiget, die Stadt verlaffen mufite. Die Prediger befchwers 
ten fid) über die katholiſchen Gebräuche. Nun wollten die Sader, Schuhe 
macher, Fleiſcher, ſammt der Kaufmannſchaft den Rezeß halten, die Schnei⸗ 


— 
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der aber und die Eleinen Aemter wollten das Concilium, welches immer 
verſchoben werde, nidt abwarten. Ginige Handwerksgefellen fangen in 
den Kirchen lutherifche Lieder, was fie Fisher nur in Den Haufern ges 
purft batten. Ws Der Rath mit beiden Theilen gefondert unterhandelte, 
vereinigten fic) endlich beide fiir Die Meuerung: der Nath hielt in bes 
drängter Lage und banger Grmartung faft täglich Sigung von Morgen 
auf den Ahend. — Als auf Borftellungen an den Herzog diefer anf Cre 
fiillung Der Qufage beftand, verliefen Die Rathsherren, einer nad dem 
andern die Stadt; — die Monde und Glerifey folgte ihnen, indem fie 
mit Fahnen, Kreuz und Bildern aus Hannover ausjogen. — Jw der 
Stadt drohete fic) cin Pöbelxegiment gu Gilden, man fing fchon an, bet 
- Dem Neicheren gewaltfame Anlehen gu erpreffen; Dod) ward Die äußere 
Ordnung leidlich aufredt erhalten. Der Stadt wurde von Außen die 
Zufuhr abgefdnitten, der benachbarte Adel und Landvolk geigten fid dazu 
behülflich. Indeſſen wandte fid) die Stadt an mehrere Hanfeftadte, 
Deven Antwort meiftens war, fie modten fic mit dem alten Nath aus— 
ſöhnen, dem Landesfirften in allen weltlichen Dingen gehorfam feyn, 
und ſich in Den ſchmalkaldiſchen Gund aufnehmen laſſen. — Herzog 
Grid, (wie aud einige andere Firften) verlangten in Schreiben gänzliche 
Unterwerfung und Wiedereinfiihrung Der Latholifden Kirchengebrauche. 
— An die gu Braunſchweig verfammelten Stadte erließ Herzog Grid 
ein Schreiben von Donnerstag nad) Midael 1535, worin er ſich über 
Das »ingottlid, unchrifilid), unpillig Vornehmen dDerer von Hannover“ 
beſchwerte. — Indeſſen faßte nach einem halben Sabre die Interims—⸗ 
Regentidaft in Hannover im April 1554 den Beſchluß, einen neuen 
Rath su wahlen; man ernannte die Wabhlherren und beftimmte daz 
bei, daß Feiner der Erwählten die Stelle ausſchlagen dürfe. Der 
gum Diirgermeifter gemahlte Anton von Borkhaufen bat mit Thrde 
nen in den Augen, davon befreiet gu bleiben, gegen Crlegung. von 
600 Goldgulden; aber vergebens. Dev Herzog Grich erließ an den neuen 
Nath ein Schreiben mit der Aufſchrift: den unfiunigen freveln Uprd= 
rern, Dem vermeinten Nath gu Hannover.* Die Stadt wurde nod ens 
ger eingeſchloſſen, Hunger und Krankheit droheten. — Sie hatte ſich aber 
ſchon frither Darauf berufen, daß die Freiheit des neuen Gottesdienftes 
an Gottingen fchon bewilliget fey, und wandte fic) jest um Bermittlung 
an die den Neuerungen geneigte gweite Gemahlin des Herzogs, Eliſa— 
beth, eine Pringeffin von Brandenburg, an den Herzog Eruſt gu Helle 
und Landgraf Philipp. So Fam endlich cin Bertrag su Coldingew (dd. 
Freitag nad Gacobi 1539) gu Stande, nach weldem die Stadt freie 
Uebung dev getrennten Religion erhielt, und 4000 Goldguldem zahlte, die 
Glieder des alten Nathes Lehrten zurück, und lebten fortan als Privat: 
leute. Zwei Sabre {pater erbielt Hannover eine SKirdenordnung von 
Urbanus Rhegius, welder Prediger in Coͤlln gewefen, tind: eines der 
Haupter. der nenen Lehre wurde. Es murden in derfelbem mance Nez 
benftiide des alten, Gottesdienftes beibehalten,, als die Meßgewänder der 
Prediger beim Abendmahle, Lichter - auf. dem Altar, Crugifir, ehrliche 
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VBildniffe, lateiniſcher Gefang neben dem deutſchen. Alle Werktage follte 
wenigftens eine Predigt ſeyn, im Gegenfag mit der friiher taglich gebals 
tenen Meffe. Der Superintendent follte die Prediger vor der Annahme 
prifen; aud um der Einigkeit der Lehre willen, jedesmal ebe 
fie Die Rangel beftiegen, mit ihnen ber den Gnhalt der Predigt Rid 
fprade nehmen. Gr follte aud die Schulen fleifig beſuchen, die latei⸗ 
niſchen Schulen follten mit gelehrten Männern befegt merden, deutſche 
Schulen nur geftattet werden, wenn der Lehrer gehörig gepriift worden, 
da die Lehrer fonft fo oft „den Rindern beguinifd altfetlid Ding in den 
Ropf fegen.* Das Kirchengut, fo weit es nicht fiir die Armen beftimme 
fen, follte gum Unterhalt der Richens und Sduldiener gewidmet bleiben, 
— Die StadtsStatuten der adt folgenden Sabre enthielten viele Strafs 
Seftimmungen über Ausſchweifungen mander Art mit Unterſcheidung, ob 
fie in Klöſtern und Kirchen, auf dem Rathhaufe, in Marſtällen oder Apos 
theken veriibt worden. — Wiedertaufer follten am Halfe geftraft, Swings 
lianer und Papiften follter mit Ruthen geftricen, und auf ewig aus 
Der Stadt verwiefen werden. — Gn Lüneburg hatte der Rath und viele 
Angefehenere fid bisher der neuen Vehre widerfegt; da’ Gol! aber une 
terbrach die Monde oder Priefter beim Gottesdienfte durch Anftimmung 
lutherifder Lieder. Der Rath mute dem Andringen der Gegenpartet 
nadgeben, und Urbanus Rhegius, welchen der Hergog Ernft von ines 
burg vom Neidstage gu Augsburg mitgebracdt hatte, verfafite eine Rirs 
enordnung oder Agende fir die Stadt rc. Mit dem Propft Keller ges 
vieth ex über das Mefopfer in Schriftwechſelz von Auguftin Sobel 
wurde er zur offentliden Disputation über die Redtfertigung aufgefors 
dert, fie konnten aber tiber den Ort nidt einig werden, da letzterer vers 
Tangte, Daf es vor dem Raifer felbft geſchehen folle. — Weil nod mane 
ce der alten Lehre tren blieben, veranlafte Urbanus Rhegius, daß 
alle fatholifhen Priefter und Mince auf dem Rathhaufe vorgelas 
den wurden, um von ihrer Lehre Rechenſchaft gu geben. ener legte ibe 
nen die Frage vor, was fie an feinen Predigten anégufegen finden? 
worauf fie aber keine Antwort gaben. Spater forderten einige von ihe 
nen, insbefondere Lampe aus Bardowy! den Urbanus Rhegius zur sf 
fentliden Disputation auf, weldhe aud in dev Fohannistirce in Ges 
genwart des Magiftrates und der Angefehenften der Stadt vor fid ging. 
Der Neuerer hatte 44 Thefes anſchlagen laffen: Die Folge der Dispus 
tation war, wie damalé fo häufig der Fall war, der Neuerung günſtig. — 
Gegen die Klöſter entftand ein Aufftand, der nur dadurch ſich ſtillte, daß 
die Monde des Marienkloſters, und des Rosters DHeiligenthal, bei 
ungeftiimer Witterung aus der Stadt gogen. Der Abt des Midaelers 
Flofters, worüber das Patronatredht gwifdhen dem Herzog und der Stadt 
fireitig war, Balduin von Mahrenholz, widerftand aber nod durd meh⸗ 
rere Jahre allen Zumuthungen des Herzogs, die Neuerung angunehmen, 
— Im Jahre 1634 fand man in der Johanniskirche das Buch eines 
Ungenannten angefdlagen, wider die Laiencommunion des Kelches; — 
wogegen Dann Urbanus Rhegius abermals auftrat u. ſ. w. 
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Geſteigerte Fürſtenparteiung im Reich, auf 
dem Grund der Religionstrennung. 


Das ſchmalkaldiſche Bündniß und Erweiterung desſelben. Der Fae 
tholiſche Gegenbund und die heftige katholiſche Partei. — 
Stellung Baierns. — Einführung des Lutherthums im her— 
zoglichen Sachſen. — Religionsanderung in den Chur-Staaten 
Brandenburg und Pfalz. — Eroberung des Braunſchweiger 
Landes durch den ſchmalkaldiſchen Bund. — Recuſation des 
Kammergerichtes. — Herzog Heinrichs Gefangenſchaft. — 
Chur-Sachſen ſetzt einen lutheriſchen Biſchof in Naumburg 
ein. — Religionsaͤnderung im Chur⸗Staat Cölln u. ſ. w. 


Item, wir haben erhalten den Stillſtand am Kammergericht, welches den⸗ 
nod dem Kaifer ſpöttlich genug iſt, das Recht gu ftopfen, da wir wahrlich eines 
Theils Religionsfacden haben, die fic) gue Religion reimen, wie cin Hafe gu 
einem Paufer. 

Landgraf Philipp an Bucer. 


Dieweil die Recufation des Rammergeridts diefe ift: daß die Rammerridter 
und Beiſitzer mit den proteftirenden Standen nit eines Glaubens ſeyn, fo woll⸗ 
te Daraus Ddiefe Unbrquemlicfeit und das absurdum folgen, daß vor Dene 
gcendigten Concilio die proteftirenden Stände könnten von der anderen Seite 
feinen gu einem Ricdter leiden. Und wiederum, fo mochten die proteftirendDen 
Stande aus derfelben Urfache der Undern Richter aud nist ſeyn. Und würden 
alfo die Unterthanen des Heil, rom. Reichs ohne Richter und Obrigkeit feyn, wi⸗ 
der gottliche Rete. 

Hamburgifcher iuriſtiſcher Rathſchlag und Bedenken. 
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Sn welder Art die gegenkirdhlide Bewegung, welche die 
Geiſter ergriffen hatte, mit gleichgeitigen Anfangen und Ane 
laffen gu anardifder Umwmalgung der biirgerliden Ordnung 
in Verbindung getreten war, mufte an feinem Orte näher 
erwabnt werden (Theil IT. Abſchnitt 3. und 4.), und die 
Geſchichte der wiedertduferifhen Schwärmereien, welder 
wir die erfte Beilage des gegenwartigen Banded widmen, 
gibt einen ferneren, furchtbaren Beleg dafür. — Allerdigs 
gu unterfcheiden von folden aufldfenden Bewegungen von 
unten her find jene Verhaltniffe, welde aus der Allianz 
der gefeblidjen, weltlichen Autoritdt mit den neuen Lehren 
hervorgingen. Indem die Gefesgebung ſich, nach vielfad 
geftalteten Ucbergdngen mit der neuenLehre durddrang, dies 
felbe in ihrer Anwendung gu regeln fudhte, zur Behauptung, 
Sicherſtellung oder Ausbreitung derfelben Confdderationen 
ſchloß, wurde die geiftige Bewegung Griinderin einer neuen 
Legalitat und einer neuen religids-politifden Macht ; — wel 
che auf lange Zeit fiir die legiélativen und ftaatéredtliden 
Entwiclungen in Curopa ein unermeflid) folgenreidyes 
Princip, und widhtiger Gahrungsftoff geworden ift. — Das 
Wefen diefes neuen Verhaltniffes brachte es mit fid), daf 
fid) gwar einer Seits auch in diefer Sphare leidenſchaftliche 
Kriegesluft und politifche Entgweiung mit der Glaubens- 
trennung verbanden, und diefe nicht ohne gewaltjame Vers 
letzung des altbeftehenden Geſetzes fid) geltend machte; — 
anderer Seits aber hier die Staatsvernunft, und bleibende 
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Autoritdt einen grofen Sheil ber redhtlid) beftehenden Vere 
haltniffe confervirte, und die neu begriindete Legalitat auf 
ldngere Beit hin, (wenigftend bié gur Entwidlung der ent- 
fernten fpdteren Gonfequengen jenes angenommenen, theil= 
weife gewaltfamen und rechtsverletzenden Berfahrens) gu 
fidhern vermodjte; — wobdurd) denn neben dem Bilde einer 
vielfad) brohenden Aufldfung und Anardhie, aud) jenes eis 
ner geregelten Geftaltung und fefferer neuer Griindun- 
gen ſich darbietet. — Die Entftehung diefer neuen Les 
gislation. und Madt in ibrer erften Grundlage, als eines 
getrennten Bündniſſes von Firften und Reidsftddten in 
Deutfdland, als dem Mittelpuntte Europens, — wurde 
ebenfalls ſchon früher nachgewiefen (3h. II. Th. IIL. 6.) 
— und nad) der einen Seite und Beſtandtheil, den Städ— 
. fen und dem Biirgerthum nämlich, ſchien es zweckmäßig, 
aud) die fernere Ausbildung und Entwicklung der Sade im 
vorigen Abfdnitte, — namentlid) aud) in Bezug auf den 
in ben Stadten und Städtebünden am fritheften gefundenen 
Religionsfrieden — abgefondert darzuſtellen. — Weit wide 
tiger und folgenreicher aber war der andere Beftandtheil der 
neu entftandenen Bundesmacht, die Flirften nämlich, weil 
ohne diefe derfelben Feftigteit und Dauner gemangelt haben 
wiirden, und nur durch dieſe Dheilnahme der gréferen Vers 
titorialgemalt die Glaubenstrennung fiir die Verhaltniffe der 
neuen Monardien, fo einflufreic) geworden ijt. Mit ei- 
nem furdtgemifdten Staunen, gleichfam wie gewaltfame 
und unerwartete Naturbegebenheiten es eingufldfen pflegen, 
modten die Anhanger der alten Ordnung die Fortfdhritte 
einer folden neuen, religidé<politifden Bundesmacht ge- 
wahren, welde (wabrend der Streit felbft-fid) nur lang. 
fam in feinem inneren Wefen deutlicher offenbarte, in dus 
ferem Umfang aber fid) überraſchend erweiterte) fid) mebr 
und mehr ausbildete, und gu größerer Feſtigkeit und Starke 
heranwuchs. In ihrer Aushildung und Richtung vielfach zer⸗ 
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theilt, unbeftimmt und unberechenbar, geigte diefelbe fid) ges 
rade in der feindfeligen Steung gegen die altbeftandene 
Form der chriftliden Republik, fen es in miftrauifder 
Wachſamkeit oder fiir guvorfommenden Angriff vereinigt. 
Die VBegriffe fiber das Verhältniß, welded die Grundlage 
ded Lebens bildet, über jenes ndmlid): der menſchlichen Din: 
ge und des Gewiffens gu Gott, hatten bei einem fo grofen 
Theile der Zeitgenofjen eine madtige Erfdiitterung und Um⸗ 
wandlung erlitten; alle dufere Rechts⸗ und Befigverhalt- 
-niffe, welde damit in Verbindung geftanden hatten, wur⸗ 
den bedroht oder verdndert; die tiefe Entgweiung, fener 
herbe Angriff und Verneinung, welder fid) in dem geiſti- 
gen Grunde offenbarte, modte als etwas Frembdes und Uns 
geheures erfcheinen, von weldem nicht abgufehen war, in 
welchem Umfang es den Veftand aller gewohnten Verbhaltniffe 

gefährden wiirde. Und durch diefe neuentftandene religids-pos 
litifche Macht, welche fic) durch Entwidlung publiziftifce 
Holgerungen und Forderungen immer fefter geftaltete, und 
. alle vorhandenen Stoffe der Entgweiung fic) angueignen und 
in fid) aufgunehmen fdien, wurde das Princip einer bleis 
benden, fic) immer ernenerndDen Oppofition und politifden 
Zwietracht in das Herz des Reichs gelegt, und theilte fid 
von da aus anderen Ländern und Königreichen mit, fiir des 
ren Politié und Madt, fo fern fie auf Trennung und Ents 
weiung gielte, daéfelbe fortan einen natürlichen Stigpuntt 
und Hebel bildete. . 
II. Gleich nad dem — Reidstage wollten fid 
die Proteftirenden (fchon auf den 13. November 1530) zu 
Nürnberg verfammeln, um Mafregeln gegen denfelben gu vera 
abreden; — da aber die Stadt Niirnberg Aufſchub wünſchte, 
fete Churfiirft Sohann, Schmalfalden alé den Ort und den 
28. Movember, dann aber den 22. Dezember 1530, als 
den Dag der BufammenFunft feft. Hier traf man nun (dd. 
31. Dezember) zunächſt folgende Verabredungen: wenn der 
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kaiſerliche Fiskal, der Bund gu Sdhwaben, oder jemand 
anbderes einen oder mehrere aus ifnen auf den Grund des 
Augsburger MeihhStages, im Sdein des Rechtes oder auf 
andere Weife vornehmen und anklagen wiirde, fo wollten 
die verbiindeten Stände einander mit Rath und Hilfe bei- 
ſtehen. — Man befchlof eine Appellation wiber ben Augs⸗ 
burger Abſchied, welche Chur-Sachfen verfaffen laffen, und 
wovon den fremden Potentaten (den Kénigen von Franks 
veid), England, Polen, Navarra, Dänemark) Abſchrift 
gefhicét werden follte; — und ein nad) dem Gutbediinfen 
aller Theilnehmer gu ftellendes Ausfdreiben und Ane 
acige aller Handlungen, um fie gegen die Beſchuldigung gu 
vertheidigen, alé ob fie ihres Thuns feinen Grund und Fug 
Hatten, auc) in ihrer Confeffion und Handlung nidjt beftans 
dig gewefen waren, fondern Hin und wider gewanft, und 
eines gegen das andere gebanbdelt hätten; welded Auss 
ſchreiben deutfd und lateinifh, und aud), wo e6 mit 
Recht gefdhehen könnte, franzöſiſch geftellt werden, und, 
»nachdem dev Raifer, die Könige von Frankreich und Enge 
land und andere in Kurzem gu Camerik gufammen fommen 
follten, wo die chriftlidhen, (proteftirendDen) Stände eben- 
falls aufé höchſte verunglimpft und practizict werden möch— 
te, jene Potentaten wider fie gu vermdgen, — fo wolle 
man jenes Ausſchreiben oder einen kürzeren Bericht latei- 
nifd) oder franzöſiſch an jene Könige fenden. — Ferner folle 
Der Kaifer gebeten werden, aufé ehefte ein chriftlides Cons 
cilium in Deutfdland anjzuftellen, gugleid) aber folle jeder 
Stand durd) feine Gelehrten fleifig nachforfden laffen, foe 
wohl den alten Concilien, Conftitutionen und Decreten, und 
wie die Vater der jest gweifpaltigen Artikel wegen gelehrt, 
aud welde fiir oder wider die Proteftiren« 
den ſeyen, dann wie die alten chriſtlichen Concilien gee 
halten worden, und chriftlider Weife gehalten werden follten; 
inébefondere aber auc, wenn der Widertheil 
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alg wohl guvermuthenfey, einpadpftlid Con: 
cilium haben wollten, worin der Papſt das 
Haupt feyn, und allein die padpftliden Bie 
fhofe ſchließlich beftimmen follen, wie dem 
zu begegnen und das abzuwenden ware *). 
Auferdem aber wurde die Frage der bewaffneten 
Gegenwebhr gegen die Vollziehung des Augsburger-Abs | 
fchiedes verhandelt, (da denn 3. B. die Strafburger Ges 
fandten den Krieg fiir recht hielten, wenn der Kaiſer 
abwefend fen, die Nürnberger am meiften dagegen wa- 
ven, Landgraf Philipp meinte, man miffe guvorfommen, 
um die Kriegsmacht auf dem Gebiet der Gegner gu ernäh— 
ren, Churfürſt Johann aber foldes nicht wollte.) — Obz- 
wohl man nun hierüber nidjt ganz einig war, und über 
die Art, wie die Zurüſtung anguftellen (wortiber der Range ' 
fer Vru ein Gutadten verfaffet hatte), die Berathſchla— 
gung ausgeſetzt blieb, fo vereinigte man fich dod) wegen 
deS Entwurfs eines ndhriftliden Verſtändniſſes gur Gegen- 
wehr und Rettung ,« nämlich des auf den Grund des Tor— 
gauer geſtellten fdymaltaldifdhen Bundes;  welden 
Entwurf der Churfürſt Sohann, Landgraf Philipp, Herzog 
Grnft gu Braunſchweig-⸗Lüneburg, Fürſt Wolfgang zu Anhalt, 

die Grafen Gebhart und Albrecht von Mansfeld und die 
Städte Magdeburg und Bremen ſogleich annahmen; andes 


*) Uebrigens beſchloß man, „daß die Gelehrten und Theologen aller 
Theile innerhalb gwet Monaten zuſammen fommen follten, etwa 
gu Nürnberg, ob man einer ecinhelligen und gleichför— 
migen Rirhenordnung einig werden*fonnte, da in 
jedem ihrer Gebiete, ja fhierin jeder Pfarrkirche 
Gebradudhe gehalten würden, wie es ein jeder 
Pfarrherr, er mige gelehrt oder ungelehrt feyn, 
fir gutanfdabe, woher denn nicht allein bei denje— 
nigen, fo Dem beiligen Gvangelio zuwider feven, 
fondern aud bet den Gutherzigen, (Dd. . Anhängern der 
neuen Lehre), und fonderlid nod Schwachen im Glau: 
ben mannigfaltiges’ Aergerniß verurcfadt werde.“ 
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re Stadte ihr Bue oder Abfdreiben innerhalb zwei Monas 
then ibernahmen; — die Gefandten von Markgraf Georg, 
dann von Niirnberg, Windsheim und Weifenburg aber feis 
nen Gefehl dafür Hatten. — Bei einer neuen Zufammens 
funft gu Schmalkalden (Ende des Marz 1531) wurde dies 
ſes Bündniß ohne formlide Befiegelung, aber aud) unter 
Theilnahme eines oder mehrerer Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Liineburg und der vorzüglichſten oberrheiniſchen Stadte auf 
ſechs Sabre von Sonntag Snvocavit angufangen, abgefhlofs 
fen, und im Sabre 1536, ebenfallé gu Sdmalfalden, (wo 
man das Concilium in jener fcharfen Weife recuficte, und 
bie früher erwähnten ſchärfer angreifenden Artifel ftelle 
te, als der Wortlaut der Augsburger Confeffion gewes 
fen war) (vergl. TH. IV. S. 319 u. f.) — auf fernere zehn 
Sabre erncuert; mit Ausdehnung auf Herzog Ulrid) von 
Wiirtemberg , die Herzoge Mhilipp und Varnim von Poms 
mern, die Fürſten Hans, Georg und Foadim gu Anhalt, *) 





*) Farft Wolfgang von Anhalt Hatte ſchon ſehr früh (1522) Luthern 
nad Zerbſt fommen laffen, und 1528 das RKlofter Minden + Neus 
burg reformirt; und die Augsburger Confeffion mit unterſchrieben. 
($m Sabre 1536 unterhandelte er alé Gefandter von Chur⸗Sachſen 
den Beitritt von Pommern gum ſchmalkaldiſchen Sunde). — Seine 
Gettern, die Grider Fohannes, Joachim und Georg neigten ſich ebens 
fallé gur Religionéneuerung, nnd beftellten Den Niclas Hausmann 
im Sabre 1531 alé ihren Prediger gu Deſſau. —Als Fürſt Joachim gu 
Leipzig war, fuchte Herzog Georg ihn von den Nenerungen abzubrin⸗ 
gen. Gr befdied ibn gu fic), und begeigte ihm feine Geneigts 
beit, ifm und feinen Gridern alles Gute gu erjeigen, und weil 
ihre verftorbene Mutter ibn erfuct, gu forgen, daß ihre Pringen 
durch Feine verführeriſche Lehre von Einigkeit der Kirche abgebracht 
werden mocten,—und er jest Hore, dag fie, den Hausmann kommen 
laſſen, welder von Zwickau vertrieben, nad Wittenberg gegans 
gen fey, „um wenn er gu wenig Gift in fic gebabt, mehr eins 
zuſaugen,“ fo wolle er die Pringen ermahnt haben, bei Ordnung 
der Kirche gu bleiben, und fich nicht durch jenen Prediger auf 
bie neuen Häreſien führen gu laffen. Das Gegentheil würde aud 
bes Kaifers Ungnade und Ungedeihen bringen; und Fürſt Gohan: 
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und die Stddte Augsburg, Frankfurt, Hamburg, Hanno- 
ver, Gimbe, Kempten, Minden. — Der Hauptinhalt 
diefes Bündniſſes war, »naddem fic) bie Beitldufe alfo ers 





nes habe ja auf dem Augsburger Reichstag erklärt, bis gu einem 
Goncilium bei Ordnung der Rirde bleiben gu wollen. — Das 
Gefpradh betraf fodaun die beiden Geftalten und Priefterebe, 
worüber Joachim fid im Sinn der nenen Lehre erklärte, und die 
Meſſe. Herjog Georg fagte, er fehe wohl, daß jener ſchon auf dem 
ſchlüpfrigen Abhang ftehe, und vollends Hineinfallen werde; er Pine 
ne es nidt dndern. — Fiirft Georg von Anhalt, Propſt gu Mags 
Deburg und Merfeburg, war unter den Firften weldhe der 
nenen Lehre beifielen, einer der gelehrteften und ausgeseicnetes 
ften. — Als die Drei Brüder im Jahr 1534 im Lande die luthes 
riſche Reformation vollends, (nur mit Beibchaltung verfdiedener 
Geremonien) eingefiibrt batten, und Churfürſt Soadim I. von 
Grandenburg fein Miffallen darüber fchriftlich gu erfennen gab, 
antwortete Georg von Unhalt in einer weitliufigen Vertheidigungs:- 
fhrift, worin er ausführte,“ wie er von Sugend auf in Liebe 
und Gifer fiir die vaterliden Gagungen, Gebräuche und Lehre 
crjogen, und die neue Lehre,) von der er gehort, dah fie dem als 
lem entgegen ſeye, alle löbliche Ordnung und was gut ijt, um: 
ſtoßen, und alleé Urge einfiihren folle) heftiq entgegen geweſen, 
und Defhalb bei dem Domkapitel gu Magdeburg wider die Stadt: 
pfarver feftgebalten habe. Macher habe er aber in der Bibel und 
alten Batern geforfht, und wabhrgenommen, daß die Rehrart in 
dec Kirche gum Theil dem, was er dort gefunden, nidt gemäß; 
~ und fen ſihm verdadtig gewefen, daß fle die Leute auf die Kirche 
ohne Nachweiſung der Schrift wiefen, (wie denn einige gefagt, 
man könne felbft die Dreifaltigkeit aus’ der Schrift nicht bewei- 
fen) da doch die Vater alles auf die Schrift gebauet. Auch habe 
er gebaffige 2Affecte gefunden, wie denn einer fogar gefagt, man 
folle den Ketzern felbft das mas fie techt vorbradten, nicht gut ſeyn 
laffen. — Anderer Seits fey ihm von dem lutheriſchen Theil ge- 
fagt, daß diefer alle gute Werke aufhebe; das im Sdwang ge: 
hende wiifte Wefer und fo viel Unruh, der Bauernaufitand, und 
daß eine Gecte über der andern erregt worden, habe thn der neu⸗ 
en Lehre nod mehr abbold gemadt. So habe er die Sade von 
dev einen Seite baufallig gefunden, von der andern fiir gang uns 
chriſtlich gehalten; fic) darüber gedngftigt, ein Grauen empfunden, 
‘und Den Spruch angewendet: Foris interficit gladius et intus mors 
similis est, da ¢8 ihm auf beiden Seiten ſorglich und gefährlich ges 
fdhienen. Dann habe er gefunden, daß in der Augsburgiſchen 
Gonfejfion vom freien Willen, Glauben und guten Werken 
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zeigten, alé ob man begebrte, diejenigen, fo dad belle, 
reine, unvermafelte Wort Gottes in ihren Landen und Gee 
bieten predigenlaffen, mit Gewalt und der Bhat, davon gu 


* 





gehandelt ſey, faſt wie er es beim Auguſtinus geleſen, 
und nun gedacht: ob jene auc) zuvor fo nicht ſollten gelehrt bas 
ben, könnte man doch mit ihnen zufrieden ſeyn, wo ſie künftig 
dabei beharren würden. In andern Artikeln, als von beiden 
Geſtalten und der Prieſterehe werde man wohl auch Maß finden 
können, zumal da er oft gehört, man könne dieſe wohl einräu—⸗ 
men, Dann habe er aud) Luthers Bücher ſelbſt geleſen, und ges 
funden, daß er die guten Werle nicht verbiete, ꝛe. Gott aber 
habe immer in feinem Herjen Das Fünklein echalten, daß er durd 
Gottes Gnade und nicht eigenes Verdienſt die Seligkeit gu erhals 
ten geglaubt, worin ihn auc) der Bifchof Adolph von Merfeburg 
geftartt, welder einft einen Prediger der menſchliches Verdienſt erhos 
ben, geftraft, indem er den Spruch wiederholt: , Bor dir ift fein 
Lebendiger geredjt;*—und aud) feine Mutter, welche auf diefem 
Artifel bis an ibe Ende feft beftanden fey. — Daf man aus 
dem Gebhorfam gegen die Kirche und derfelben Diener und Gors 
fteher nicht weichen folle, fey an fich felbjt wabr, und babe ibn 
eine Zeitlang am meiften aufgebalter, aber wenn die Diener der 
Kirche, wie heilig oder vornehm fie ſcheinen, aus Unwiſſenheit 
oder fonft etwas anderes lehrten, als Chrijtus, fey folded als 
Irrthum und Mißbrauch gu meiden. Daher werde von denen 
die Bahn der Vorgänger nicht verlajfen, die wun einer Meus 
erung widen, welde bei den nächſten Bordltern eine Beitlang 
üblich geweſen. — Aber auc jener Ginwand hatte nidt mehr bet 
ihm gelten mögen, daß wenn eftliche hundert Gabe in der Kirche 
follte Srrthum gewefen ſeyn, Chriſtus feine Kirche würde vers 
laffen haben. Denn daß foldes nidt folge, erweiſe die Kirche 
des alten Bundes, weldhe Chriſtus nicht verlaffen habe, obwohl 
Grauel und Abgötterei Darin entitanden, wogegen Er die Seinen 
Dennod erbalten. Die Rirche werde erſt in jenem Leben , ohne 
Madel und Nungel ſeyn: Ehriſtus verfdone auch jene, weldhe 
nicht wiffentlid) und freventlich irrten, wiewohl man um deß— 
willen das Unrechte nicht vorfaglich loben folle u. ſ. w.e 

Wie entfdieden und bitter übrigens Firft Georg in den Zwie— 
fpalt hineingesogen war, erbellet aus vielen Neuferungen, wie 
3 B. als er ermabnt, Daf aud) frither Unrube und Spaltungen 
gemefen, unter andern fagte, ,weld) Ragbalgen die Mondsorden 
geführt, da immer ein Orden hat follen Heiliger, Dd. i. vere 
fludter und verdammter feyn, alg der andere.“ Dte bis: 
hevige Einigkeit in der Religion fey daher geFommen, weil der 


3 


% 


317 


bringen, und fie oder ihre Unterthanen gu den abgethanen 
und verdnderten Miffbrduchen gu dringen, fo habe man, 
(Gott dem Allmächtigen zu Lobe und zu mehrerem Geez 
deihen und Aufwadfen göttlicher und freier 
Lehre und Forderung eines chriftliden einhelligen Wefens 
und Friedens) allein rettungéweife, und zur Gegenwebr 
bie einem jeden nicht allein von menfdliden und natiirli- 
den, fondern auc) von gefchriebenen Rechteln gugelaffen 
und vergdnnet werde, diefed Bündniß abgefdoffen,« und 
man verfprad cinander, »wenn ſichs begebe, daß einer aus 
ihnen um des Wortes Gottes und evangelifcher Lehre oder 
um Sachen willen, Die aus Dem Worte Gottes fol- 
gen und demfelben anhdngig feyen, over 
wenn eine andere Gade zum Scheine vor- 
gemenbdet werden, fie aber ermeffen mich 
ten, daß es vornehmlid um diefes Gottes 
Wortes willen gefhehe — angegriffen werden 
wollte oder wiirde, einauder aus höchſten Vermögen bei- 


: Satan feinen Stuhl fo fefte gefest, der ſich nun ſträube, ob 
ifm fein Harnifd wolle ausgezogen werden. — Auch als fpater 
das Gefprdd gu Regensburg (1541) feyn follte, empfahl er miind- 
lich und ſchriftlich dem Melanchton: er folle fid) vor dem Flictwerk 
hüten, alé modurch beiderlei Lehre vermenget werde, ob man Artifel 
ftelle, die jeder Theil auf feinen Verftand giehen und auslegen könne. 
Gr widerftritt aud die vier verglidenen Artifel, — Als das Biss 
thum Maumburg erledigt war, ſchlugen die Wittenberger ihn vor, 
und Luther befidtigte, daf ihm aud. ,ein nod größeres gu ver: 
trauen“ fey. 

Fürſt Georg iff ein merFwiirdiges Beifpiel von einem hoch— 
ſtehenden, befonnenen, nicht ungelehrten Beitgenoffen der Nefor- 
mation, mit auégebildeten Geiftestraften, welder dennoch das eis 
gentlid) trennende “Pringip und Die wefentlide Natur des Strei- 
tes, faft gänzlich verFannte, und die Gace damit absjuthun mein 
te, wenn er fefthielt: die Rechtfertigqung ausfdliefend der gue 
rednenden, nidt der im Glauben wirkfamen Gnade beizumeſ— 
fen; oder in jenen Firdliden Gceecimniffen, der Weihe, des 
Opfers und der Gemeinfdaft, und den dayon bedingten Werken 
eine antichriſtliche Werkheiligheit gu feben. 
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guftehen.« — Die (1536) aufgerichtete Bundesordnung, 
beftehend aus 60 Artifeln, beftimmte die Bahl der Stim 
men, welde alle Bundesglieder nach feftgefegter Ord⸗ 
nung in der Verfammlung haben follten, deren gufammen 
dreigehn waren, — die regelmäßigen Bundesfteuern und 
Kriegsbeitrage, die Zufammenfegung eines Kriegsrathes 
aus -dreizehn Rathen und Veftimmung zweier Bundesobers 
ften, ndmlid) des Churfürſten Sohann Friedrich, welder 
bie Anfiihrung haben follte, »wenn der Bug aus Sachſen, 
oder in das ſächſiſche und weſtphäliſche Erdreid) oder Sees 
wärts gehe,« und ded Landgrafen Philipp, welder Obers 
fter feyn follte, »wenn der Zug aus Heffen und über den 
Main auf die Stdnde ded rheinifchen oder ſchwäbiſchen Erd⸗ 
reiches gehe« mit anderen Veftimmungen fiber Vefoldung 
der Unterhauptleute, Unterhaltung der Kriegsrathe und ans ~ 
dere Punfte. Unter andern wurde aud) Folgendes vorgefes 
hen: »wenn ihre Widerwartige die Cinigungéverwandten 
an vielen Orten zugleich angreifen wiirden, wie fie Denn 
leidtlid und ohne Bweifel im Ginne zu thun 
haben, der Meinung, daf jeder Cinigungéverwandte oder 
ber gréfere Theil derfelben mit ſich felbft fo viel gu ſchaf⸗ 
fen haben folle, daf einer dem andern nidjt fonnte zu 
Hilfe fommen, woraus dann folgen midte, daß die 
Widerfader der . chriftlidhen Stände Lande einnehmen, 
das Wort Gottes austreiben, und das Papfts 
thum wiederum aufridjten möchten, dann folle 
der regierende Hauptmann mit den Kriegdrathen das 
hin fehen, daß die Hilfe und Mettungan dem Orte 
geſchehe, wo es am néthigften und frudtharlidjten feyn 
wiirde.« 

Konig Chriftian von Dännemark ſchloß mit mehreren 
ber vornehmiten Bundesglieder im Jahre 1536 dd. Dons 
nerstag nad) Midjaclié cin Bündniß auf ſechs Sabre, worin 
beiderfeitige Vertheidigung gegen alle Angriffe gugefagt 
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wurde, welde wegen bes goöttlichen Wortes, oder aud) wes - 
gen Nidhtanerfennung der Königswahl Kerdi- 
nands oder aud) anderer Gachen, wo der eine Theil vor 
dem anderen gleid) und Recht leiden möchte, gegen fie ges 
macht werden könnten. Swei Sabre nachher wurde auf eis 
nem Bundestage gu Braunfdhweig ein vollftdndigeres Btinds 
nif zwiſchen Konig Chriftian, und dem gefammten Bunde 
auf neun Sabre abgefdloffen, inébefonders wurde alé 
Zweck des Biindniffes angegeben, »die Mittel und Wege 
gu vereiteln, welde viele Stdnde, fo nod) des papftlicden 
Glaubens feyen; ohne Sweifel fuden, wie fie das Evan 
gelium wiederum aus den Ldndern des Bundesverwandten | 
bringen, und ihre Meinung darin wieder aufridten mbdjs 
ten, und namentlid) gegen die aus dem angefangenen Cons 
cilium, unordentlide, undriftlide Declaration 
wider bas Wort Gottes aud) allerlet thatlie 
he und befdhwerlidhe Handlung, Man verfprad 
einander in Vertheidigung der Augéburger Confeffion, fey 
es, daß fie deßwegen angegriffen würden, oder unter dem 
Vorwande einer anderen Sade, nda es bod) die Meinung 
hatte, daß dadurd) das Evangelium und was dem anhängig 
aus ihren Ländern ausgereutet und niedergelegt werden 
follte, fir einen Mann gu ftehen. In Sadhen des Concilis 
umé follte niemand fiir fic) allcin etwas ſchließliches Hans 
beln, fondern nur alle gemeinfchaftlid) mit eintradtigem 
Rath. Im Falle ber Konig von Dänemark Hiilfe fende, 
follten die Bundesoberften darüber den Befehl fiihren, und 
im umgefehrten Falle ber König. Die Proteftirenden Hiel- 
ten fodann im April 1538 einen neuen Convent gu Braun- 
ſchweig, in welchem namentlid) von Verwerfung des Kam⸗ 
mergeridtes gehandelt wurde, deffen Decrete, bei der Auss 
legung, welde e& ohne 3weifel mit guten Griinden der 
snbibition gab, daß nämlich der zeitliche Beſitzſtand geijtlie 
cher Stifte gegen neue Cingriffe beſchützt werden möchte, 
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(vergl. Zh. IV. Seite 47 Anmerfung) — allerdings viele 
Handlungen dev profeftirenden Reichsſtände treffen Fonn- 
ten. So war Minden, deffen Bürgerſchaft am meiften durd) 
die Predigten eines gewiffen Krag aufgeregt worden, von 
dem vertriebenen Domcapitel beim Kammergeridt verflagt 
und in die Acht erfldrt worden, worauf es cine Recufas 
tionsſchrift jenes Gerichts (44. April 1538) nad) Speier 
ſchickte, die auf jenem Convent gebilligt wurde. — Im übrigen 
war man nidt einig, ob man das Kammergericht fiir alle das 
mals ſchwebende Sadjen, alé dem Glauben anhangende Sachen 
verwerfen, oder ob man nod) weiter gehen, und es (bis es 
viſitirt und. von den ProteftirendDen mit befegt fen), als 
parteiifch gegen diefe auch fiir alle weltliden Sachen recus 
firen folle. — Auf diefem Convent wurde MarFgraf So- 
hann von Brandenburg Cüſtrin; die Hergzogin Clifabeth, 
(Schwiegertochter Herzogs Georg) fiir ihe Witthum (das 
Amt Rodlig u. f. f., Graf Conrad v. Teklenburg und die 
Stadt, Riga in den Bund aufgenommen. — Zur Cicderung 
der proteſtantiſchen Lehre in den Reichslanden aud) in der 
Zukunft wurde feſtgeſetzt, daß in den evangelifden Fürſten— 
thiimern die Vormiinder der Pringen und die Veamten auf 
das gegenkirchliche Bekenntniß beeidiget; und daß aud) in 
den Stadten des evangelifhen Bundes Fein Papift mehr 
zu höheren Stellen gugelaffen werden foll. 

III. Gine in folde Art im Reiche aufgerichtete Buns 
desmacht flir ein neues und befondered Religionsbekenntniß 
und zur Behauptung völliger Unabhängigkeit von der kai⸗ 
ſerlichen und Reichsgewalt in allen Sachen, welche den 
Bundesfürſten gefiel, als mit dem Zwieſpalt der Religion 
in Verbindung ſtehend gu betrachten, von dem verfafjungs- 
mäßigen Gehorfam auszunehmen, und bildete allerdings eine 
neue, auf einem felbft erflarten Staatsrecht beruhende Macht 
im Reiche. Das Fortbeftehen ciner Grundlage des gemeinfas 
men Reichsverbandes wurde durch diefes Vorhandenfeyn einer 
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unabhängigen Bundesmacht, um fo zweifelhafter, da keinen 
Augenblick verkannt werden konnte, daß bei aller Verwah— 
rung, ſich nur zur Gegenwehr und rettungsweiſe in Krieg 
ſetzen zu wollen, Argwohn und Mißtrauen, auch Beſorgniß 
für den Beſitz eines neu erworbenen und ſelbſt erklärten 
Rechtes bei den Staatenführern vorherrſchte. 

Die Macht, welcher dieſe neue Bundesmacht gefährdet 


und gefährdend gegenüber ſtand, war eigentlich die alte 


politiſche Chriſtenheit überhaupt und das Kaiſerreich insbe⸗ 
ſondere; bei der großen Getheiltheit beider aber, war es 
natürlich, daß die am alten Glauben feſthaltenden Reichs⸗ 
ſtände in engen geſchloſſenen Gegenbündniſſen Schutz und 
einſtweilige Sicherung des Beſitzſtandes ſuchten. — Die 
früheren beſonderen Verabredungen oder Berathungen ka— 
tholiſcher Reichsſtände ſeit der Spaltung, als die Verab- 
redung mehrerer Stände gu Regensburg 1524, wegen Hal- 
tung des Wormſer Edicts in ihren eigenen Gebieten; — 
(Th. II. S. 64.) — die erfolglos gebliebenen Bemühun— 
gen Herzog Georgs zu gemeinſamen Maßregeln mit Bran— 
denburg, Herzog Heinrich dem Jüngeren, und Herzog Erich 
(Th. II.S.367) oder die gegenſeitigen auf wirkſame Aufrecht⸗ 
haltung des Reichsſchluſſes gerichteten Erklärungen des 
Kaiſers und der katholiſchen Stände, gu Augsburg (Th. III. 
GS. 491) hatten durchaus nidt die Form eines gefchloffenen 
Separathiindniffes im Reiche gehabt. — Als durd) Auf- 
ſchub der Entſcheidung, und in Folge des einftweiligen Ne- 
ligionéfriedenS die neuen Lehren mehr und mehr in den 
Städten und in mehreren Reidslanden fic) ausbreiteten 
und die proteftantifche Macht -gréfer gu werden drohte, 
fonnten fatholifde Gegenbündniſſe um fo nothwendiger er: 
ſcheinen. 

IV. Schon im Jahre 1533 ſchloßen Churfürſt Jo— 
achim I. mit Herzog Erich von Hannover, Herzog Heine 
tid) von Braunfdweig und Herzog Georg von Sachſen, 

Geſchichte Ferdinand deg 1. Bd. Ve 21 


— 


vv 


322 

einen geheimen Sdhugvertrag fiir Aufrechthaltung ded alten 
Glaubens. Brandenburg madte davon Konig Ferdinand 
die Mittheilung durd) einen Georg von Tſchirn mit Sn- 
ftruction dd. Cölln an der Spere, Dienftags nad) Thomas 
1533. »Die genannten Fürſten feyen gu Halle gufammenge- 
fommen, und. nadjdem fte befunden, daß die Lutheriſchen 
manderlei Gonventiculn u. f. w. hielten, undin grofem Prak- 
tizirem ſtünden, ihre Landſchaften von allen Standen ihnen 
gu entzichen, ungeborfam und fid) anbangig gu machen, 
den Reichsſtägen gu Augsburg und Niirnberg und Frieden 
gu Nürnberg guwider, fo batten fie eines freundliden erbli— 
chen Vertrags fid) vereinigt, daf fie bei dem alten wabhren 
Glauben ftehen und bleiben wollten. »»Daß wir ſämmt— 
lid) und unverfdiedenlid) bey dem alten löblichen drift. 
liden Glauben, in Gehorfam und Gintradt der heil. gee 
meinen chriſtlichen Ordnungen, Ceremonien, Uffegsungen 
und Gebrdude, wie der von unfern Vorfahren und Vor- 
ältern bisher Idblid) auf uns gebradt und herfommen ijt, 
fammt unfern Unterthanen, Landfafen und Verwandten 
unverdndert entlid) bleiben, dabei verharren, — auch 
mit Gewalt davon nicht drdngen laffen follen. Es were 
de dann foldyes durch ein gemein dhriftlid) Concilium geän— 
dert. Sene aber, welche Ihres eigenen Glaubens und im 
Ungehorfam der gemeinen chrijtlidjen Kirde feyen, und mit 
Namen im Faiferliden Frieden ausgedriidt, wollen fie nicht 
überziehen, einander aber zur Gegenwebr beiftehn, wenn eis 
nem aus ihnen von Senen etwas befdwerlides oder thatlides 
widerfiibre«« 2c. (Halle auf Morigburg, praesentationis 
Mariae 4533.) — Albrecht von Mecklenburg fey auch da- 
rein getreten. Sie hofften, wenn fid) etwa Empörung von 
den Lutheriſchen wider fie ergäbe, fo wiirde Ferdinand ihnen 
mit Handhabung Hilfe und Nath beiftehen. — Ferdinand 
mige es aber doch Miemanden miftheilen, als etwa dem 
Cardinal von Zrient, denn es werde bey einem Theil der 
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Fürſten dafür gehalten, daß Gr cinige in feinem Rath und 
Hof habe, welche wohl parteiiſch feyn möchten (2) und was 
fie erfabren, foldyed den Lutherifchen nicht verhalten wiirden.« 
Diefer Vertrag blieb aber geheim, und zunächſt ohne 
Holgen; eS trat aud) der widtige Umitand ein, daß Chur- 
fürſt Joacim I. am 411. Juli 1535 ſtarb, und fein Nach— 
folger Joachim IT. viele Hinneigung zur neuen Lehre zeigte. 
—Für die äußere Macht des Proteſtantismus war es auch 
ein wichtiges Ereigniß, daß König Heinrich VIII. ſich ſeit 
dem März 1534 unter Mitwirkung der beiden Empor— 
kömmlinge Cromwell und Cranmer von der katholi⸗ 
ſchen Kirche offen getrennt hatte. War dieſes zwar in 
einem Sinne geſchehen, welcher die dem Papſt entzogene 
kirchliche Gewalt ganz zu ſeinem Eigenthum machte, und 
ließ Heinrich gleich in den Dogmen ſowohl, als den Kir— 
cheneinrichtungen vieles in anderer Weiſe, als die deute 
ſchen proteſtirenden Fürſten beſtehen; — war gleich Hein⸗ 
richs Schisma mehr die Trennung des äußeren Organis⸗ 
mus, welche nad) und nad) auch in Laͤugnung jener Dog: 
men, die der deutſchen Reformation gum Grunde lagen, 
fort{dritt, wogegen diefe fid) von der Sache und Wurzel 
aus tiber alle dufere Verhaltniffe verbreitete; — fo mufiz 
te dod), folder Verfdhiedenheiten ungeachtet, diefe Los— 
reißung Englands von der Kirche, nidt blof fir den Fall 
eines allgemeinen ReligionsFrieges die proteftantifche Macht 
ſehr verſtärken, — fondern aud) fonft von bedeutendem 
Gewicht fiir letztere feyn. *) 


*) Nad den friiheren Berhandlungen wegen Heinrichs Che. 
frennung und jener Geſandtſchaft nad Bologna (Theil 111. Seite 
A446 bis 452), hatte Derfelbe bald die Hoffnung¥aufgegeben, die 
Chetrennung durd den Papft ausgefprocen su feben, Groms 
well, der früher als Reiter in den italienifden Kriegen gedient, 
dann in Dienjien eines venetianiſchen Raufmanne geftanden, hatte 
nad ſſeiner Rückkehr nad England fid die Gunft Wolſeys bei 
der Aufhebung von Klöſtern erworben, und fid gu bereichern ges 
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V. Den Zujtand Deutſchlands im Algemeinen ſchilderte 
Ferdinand durd) feinen Kangler, den Cardinal von Trient 
(13. Dezember 1535) bem Kaifer als einen hidft verwirs 





wuft. Sein Grundfag war, die Runft des Hofmanns beftehe dare 
in, den Schleyer gu durchſchauen, den die Fiirften über ihre Neis 
gungen gu ziehen pflegen, um die angemeffenften Mittel sur Bee 
friedigung ibrer Qifte mit moglidft gutem Sein gu erfinnen. 
Diefer ſchwang fid durch den, dem Konig gegebenen Nath: yer 
moge das Geifpiel Der deutſchen Firften nachahmen, das rimis 
fhe Sod abwerfen; und fid) mit Suftimmung des Parlamenté 
gum Oberhaupt der Kirche innerhalb feines Reichs erflaren, wos 
bei denn aud) die Schwierigkeit wegen feiner Che verſchwinden 
würde“ — gum Geheimrath und bald auc gum Kanzler der Schags 
fammer empor. Mad feinem Rath bediente fid der Konig der 
fdon aus früherer Beit vorhandenen halb ſchismatiſchen Gefege ges 
gen Ausibung papftlider Geridtsbarkeit im Reiche, um die durd 
15 Sabre rubig von Wolfley ausgeübte Wiirde eine’ papftlicen 
Legaten und die Anerkennung derfelben durch den Clerus alé Bers 
Iegung Der königl. Rechte gu bezeichnen; und als Gedingung der 
Begnadigung, (wofür der Glerus 100,000 Pfund fcenkte,) die 
Aufnahme des Ausdrucks: ,Oberhaupt der Kirche und Geiſtlichkeit 
in England,“ in die Schenkungsurkunde gu verlangen. — Unges 
achtet dieſes dann (11. Februar, 4. Maͤrz 1531) nur mit dem 
Zuſatz geſchah, ,fo meit es Chriſti Gebot geftattet,“ — fo ging 
man dod bald weiter. Durd einen Parlamentsbeſchluß wurde juz 
nächſt die Zahlung der Annaten verbotin; von der Convocation 
des Clerus wurde durch Stimmenmebhrheit (sin Unfehung der 
J großen Gelehrſamkeit und Frömmigkeit des Königs«h die Bewilli⸗ 
gung erlangt, keine Statuten ohne ſeine Genehmigung zu machen; 
(ungeachtet ſich die Geiſtlichkeit auf die „von Gr. Majeſtät ſelbſt 
in ihrem höchſt vortrefflichen Buche gegen Luther mit den ſtärkſten 
und unüberwindlichſten Gründen und Autoritäten vertheidigte Bee 
fugniß des Prieſterthums berufen hatten, die für Glauben und 
Sittlichkeit nöthigen Geſetze zu machen;“ — und als der König 
an die Stelle des verſtorbenen Primas von England, des eifrig— 
katholiſchen Erzbiſchofs Warham, den Günſtling der Anna Boleyn 
und ihrer Familie, Eranmer ernannte (der in zweiter, heimlich 
gehaltener Ehe eine Nichte der Frau Ofianders gebheirathet, und 
in Deutidland zurückgelaſſen hatte), und diefer bei Der Gonfecras 
tion und Gmpfang des Palliums dem Papfte den Gid des Gehors 
famé leiftete, (30. Marg 1533) braudte Granmer den Kunſtgriff, uns 
mittelbar zuvor in der Kapelle gu Weftminfter vor vier Beugen 
heimlich gu proteftirten, daß er Durch ten Gid ſich gu nichts ju 
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rungsvollen, und befonders burd) die Glaubensfpaltung ges 
gefahrvollen. »Carl habe aus fo manden Nachrichten erfens 
nen können, was von dem feitherigen und gegenwartigen, 





verpflidten gedenfe, was dent Worte Gottes guwider oder den 
Rechten des Königs nachtheilig fey, oder Die Aenderungen 
verbieten Ednnte, die Der Konig in der englifhen 
Kirche nützlich eradten dürfte.“ — Die Trennung von 
Rom wurde aber dann durch Parlaments-Statuten (im Laufe des 
Mar; 1534) vollendet, wodurd jene Unterwerfnng des Glerus 
gu einem fiir immer giltigen Reichsgeſetz gemacht; das Verbot 
Der Apellationen an den Papft auf alle Fille ausgedehut; und 
bejtimmt ward, daß die Biſchöfe finftig nicht mehr eine Be: 
fidtigung vom Papfte nadfuden, fondern der König 
fie zur Wahl defigniren, oder nad BVerlauf von zwölf Tagen ers 
nennen, und naddem der GErnannte dem Konig den Gid der 
Treue geleiftet, ihm durch den Erzbiſchof oder vier Biſchöfe die 
Gnveftitue und Weihe erthetlen laffen folle. — Gleichzeitig mit 
dieſen Schritten, und gum Theil Beweggrund derfelben, war die 
Ohne den Papft volljogene neue Che mit Anna Boleyn. Am 14. 
Sunt 1532 mußte Katharina den Hof verlaffens; am 25. Jänner 
1533 ließ Heinrid VIN. fic mit Anna, weldhe nach mehrjdbriger 
Unfrudtbackeit ip Hoffnung gefommen mar, insgeheim in der 
Kapelle gu Whitehall trauen; gu Oftern wurde die Verbindung 
publizirt; — Cranmer bielt alé Primas von England (dod hats 
te dDer Konig erinnert, ,jener fey nue Der erfte Beamte der. 
geiftlidben Madt des Konigs, und der Souverain habe 
auf Grden feinen Oberen, und fey Feinen Gefegen eines irdifden 
Wefens unterworfen“) — Geridt ber die Eheſcheidung und vere 
urtheilte Ratharinen als unterliegenden Theil in contumaciam 
am 23. Mai 1533, worauf Anna alé Königin gefront wurde, 
4 Juni. —Heinrich erfannte an, „daß es nidt in der Ordnung fey, 
Anna vor diefer Scheidung geheirathet gu haben, dod habe er 
die Sache vor ‘dem Gericht feines eigenen Gewiffens unterfudt, 
weldhes geleitet worden fey Durd den Heiligen Geift, 
Der Die Hergen der Firften be wohne und leite*) — 
Ungeachtet nun der Papft jenen Sprud Cranmers fie ungiiltig 
erflirte, und den Heinrich mit Anna in den Bann that, fo gab 
dod Konig Frang die Bemühung nid auf, jenen mit dem Papft 
gu verfohnen. Heinrich hatte mit dem Konig Frang 1532 ein 
Schutzbündniß gefhloffen, und eine Zufammentunft gewiinfdt, wels 
de aud im O€tober gu Boulogne und Calais Statt hatte, wo 
Anna mastirt mit Konig Frang tauzte, und von diefem mit dem 
Geſchenk eines auf 15000 Kronen geſchätzten Schmuckes geehrt 
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gefdhweige bem künftigen Zuſtande Dentſchlands gu hoffen, 
da ſchon länger faſt nichts an allen Orten und Enden des— 
ſelben vernommen werde, was nicht voll Irrthum und 





ward. (Heinrich hatte durch den Biſchof da Bellai, franzöſiſchen 
Gefandten in England den Wunſch dufern laſſen, Anna mitzus 
bringen, wogegen Franz die Konigin von Navarra mitbringen 
möge, nidt aber die Konigin Eleonore. Il hait cet habillement 
A PKspaignolle tant qu'il lui semble venir un diable, ſchrieb du 
Bellai). Bu Calais verabredete man, daß Konig Franj ſuchen wolle, 
die Sache mit dem Papft bei der Bufammentunft mit diefem gu 
Marſeille gu vermitteln, woran Heinrich auch felbjt Theil nehmen 
follte. Franz wünſchte die Verſöhnung als Borbereitung ju ets 
nem neuen Offenfivbindnif gegen den Kaiſer unter Sanction ded 
heiligen Stuhls. — Heinrich ſchickte gwar eine Geſandtſchaft nad 
Frankreich, aber ohne alle Vollmacht zu unterwiirfigen Schritten 
gegen Den Papft, und mit dem gebeimen Auftrage, dem Konige 
Franz reichliche Subfidien gu verfpreden, wenn ev auch fiir Franfs 
rei) einen Partriarden bejtellen, und die Abfuhr von Geld in 
den padpfiliden Schag verdieten witrde. — Bu Marfeille lieg 
Heinrich nur an ein allgemeines Goncilium appefliren; mwas die 
Verhandlung unterbrad, welche, wie es fdeint, auf die Grunds 
Tage vorgeben follte, daß die beiderfeitigen feindſeligen Schritte 
widerrufen und vergeben, und der Scheidungsprozeß vor ein 
Confijtorium gebradt werden folle, von welchem alle Cardinale 
ausgefdloffen feyn follten, welde vom Kaiſer Pfründen oder Pens 
fionen Hatten. — Der Biſchof du Bellai (damals von Paris), 
reifte Dann nod einmal nad) Qondon, und von da nad Rom, 
mit anndhernden Grflirungen, Gr ſchrieb an Heinrich nicht ohne 
Tebhafte Hoffnung des Erfolgs: während aber die englifden Agen— 
ten gu Rom Weiſung Hatten, anjutragen, daf der Prozeß in Eng 
land geführt werden, und das dort gefillte Urtheil fodaun die 
päpſtliche Beftatigung erhalten folle, und gu verfpreden, daß 
unter folden Gedingungen Das Koͤnigreich im Gebhorfam gegen 
Den papftliden Stuhl bleiben werde; — lief Heinrich die erwähn— 
ten Statuten, wodurd er fid) förmlich vom Papfte losriß in 
beidenr Haufern des Parlaments decretiren; (ju Anfang des Moz 
nathé wurde die Bill eingebradht, nad adt Tagen vom Unters 
haus, am 20. vom Oberhaus angenommen, und am 30. vom 
Konig beftdtiget);—und es bedurfte alfo nicht erft der Sentenz de8 
Gonfijtoriums vom 23. Mars 1534, worin von 22 Gardindlen 
neunzehn die erjte Che Heinrichs ‘fiir giiltig erklärten, und der 
hierauf erfolgten définitiven Gentens des Papſtes gegen ifn, um 
Denfelben gu dew bleibend trennenden Schritten gu beftimmen. — 
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verderbter Citte, wads nicht aufriihrerifd) und abfdeus 
werth, und faft in allen Sabrhunderten unerhdrt fen; 
wie auch jest faft überall gu grdéferem Leidwefen und 
Schmerz aller Guten fic) gutrage. ES wiirde freilid) Froe 
heres gu hoffen feyn, wenn fid) da8 denfen liefe, bei fo 
grofer Verwirrung des Glaubens und der Religion, und 
wenn dieſes Uebel nur in irgend einem Theile gemildert 
und vermindert würde; aber aud) diefes hove nicht auf, 
fondern werde noc) täglich ſchwerer, fo daß nichts ge— 
wiffed oder gutes erſcheine, fondern noc) grdferen Une 
heilé Entzündung und Ausgang aufs gewiffefte gu bes 
fiirdyten fen. — Der Kaiſer midge alfo ernftlid) erwägen, 
welded Ende und Ausgang foldes alles haben miiffe, wenn 
eS in Feiner Weife, inésbefondere durch Vorkehr und Auto- 
ritat Des Raifers gewendet wiirde; — und was namentlid 
- fiir alle Ratholifche, und alle Beften gu erwarten fey, wele 
che an Gott, und als Beobachter von Treue und Gehorfam 
am Kaifer und Könige hangen. Er habe gwar in allem diefen 
feither den Hidften Fleif und Mühe angewendet, die Sache 
aber fey von fo grofem Gewidt und midtiger Sdwierigs 
Feit, daß er allein dicfelbe, wie es fic) gebiihre nicht gu 
Ende führen könne. Nach des Kaifers weifer Beurtheilung 
mige diefe Sache in der beften und gefundeften Weiſe ge- 
ordnet und Heilfame Mittel angewendet werden. Würde der 
Kaiſer ohne foldes zurückgehen, fo möchte Deutfdlandé Une 
tergang und Umkehr und Ruin alles Standes und Ordnang 
Daraus erfolgen« *). 


Die Eheſcheidung hatte wohl gedient, ifn in jene Bahn gu lens 
fen; Darauf fortjugehen aber war der Reitz einer auch im Geifts 
Jiden unbedingten Macht, und grofer Bereidherung fie Heinrich 
ein geniigender Beweggrund. 

*) Der Kaifer war damals, von Tunis fommend, in Stalien. Der 
dritte Krieg mit Frankreich hinderte ihn gu der Beit, wieder nad 
Deutſchland gu kommen. 
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VI, Nachdem nun die proteftirenden Fürſten zugleid 
mit jener entfdiedenen und offenen Verwerfung des Conci⸗ 
fiumé (in dem Sinne, den jeder Katholik nothwendig ‘mit 
diefem Worte verbindet) den ſchmalkaldiſchen Gund auf ers 
weiterter Grundlage erneuerten, — bemiihte fid) der Faifere 
lide ViceFanzler Held bei mehreren katholiſchen Reichsſtän— 
den Namens des RKaifers, (gu Niirnberg im Jänner, gu 
Spever im Marz) in Verbindung mit einem Diener des 
Kanzlers Ferdinands, (des Cardinals von Trient) wegen 
Errichtung eines katholiſchen Gegenbundes, welder aud 
wirflid) gu Stande fam, und zu Niirnbergim Jahre 1538 
(10. Suni) abgefdloffen wurde. Der Kaiſer, Konig Fer 
dinand, der Churfiirft von Maing alé Erzbiſchof von Mag- 
deburg, der Erzbiſchof von Salzburg, die Herzoge Wil⸗ 
helm und Ludwig von Baiern, Herzog Georg zu Sadjfen, 
Grid) der altere und Heinrid) der jiingere von Brauns 
fdyweig « Qineburg, wurden alé diefen Gegenbund bildend, 
aufgefiihrt. Carlowig, der Minifter Herzogs Georg hatte 
gerathen, feine Stadte und Prälaten in den Bund aufzuneh= 
men, weil diefelbon gu Uneinigfeit und Banfereien immer 
geneigt ſeyen. Mamens des Kaiferés wurde erFlart: »daß es 
fein ernftlidher Wille fer, den in Deutſchland entitandenen 
Swiefpalt und Mifverftand im chriftliden Glauben fo viel 
immer moglid) in der Giite beigulegen und daf er deßwe— 
gen den friedliden Anftand gu Niirnderg bis auf ein all- 
gemeines chriftlides Concilium bewilliget und angenommen 
habe, mit weldyem aber daé beftehende Bündniß unter den 
proteftirenden Standen im Widerfprude ftehe, und aus 
demfelben Erweiterung der Jrrungen, Empörung und Aufs 
ruhr ermadfen möchte; defhalb ſchließe man diefes chriftli- 
he Bündniß zur Aufredhthltung gedadten Frie- 
dDenSftandes in der Religion, defenfive und 
allein zur Gegenwehr; man beftimmte ausdridlid,. 
daß Feiner dDer Bundesverwandten fid unter 
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ftehen fol{te, einen von den proteftirenden 
Standen oder ibrer Unterthanen gegen den 
aufgeridteten Friedenéfiand mit der, Phat 
anzugreifen oder gu verunredten, oder einen 
aus Den Proteftirenden in feinem Land oder 
Gebiete dem niirnbergifdhen Friedensftand 
zuwider mit Gewalt zu dringen, in eine Weis 
fe nod Wege;« — wo fid aber’ Semand unterftehen 
würde, einen aus ibnen oder ihre Unterthanen heimlid 
oder offentlic) von ihrer wahren Religion zu dringen oder 
in der Religion und was derfelben von Rechts wegen ans 
bienge, gu betrüben, oder auch die Unterthanen wider fre 
aufwegig gu maden, fo wollten fie einander alsdann mit 
aller ihrer Macht vertheidigen und bei ihrer Meligion fdire 
men und handhaben. Aud) verfprad) man einander Hilfe. 
gegen etwaige Angriffe anderer Saden wegen, und auch 
wenn die Unferthanen von fid) felbft aufwegig und pinge 
horfam wiirden; — man traf Vorkehrung zur Vertheidi- 
gung ‘gegen Schmähſchriften, Spottgedidte und Spottges 
mälde« 2c. Ausdrücklich erwähnt wurde, »daß der Kaifer . 
ferner, wie bisher alle Miihe und Arbeit anwenden wolle, 
damit das gemeine chriftlide Concilium als der beque— 
me, drifflide und gütige Weg zur Beile- 
gung des 3wiefpalts gu Stande fomme, und daf 
ev im CntftehungSfalle oder bei gu langer Vergdgerung 
gur friedliden Vergleichung des Zwieſpalts, fo wie gur 
Abftellung und Vefferung der Mißbräuche und Unordnuns 
gen, andere chriſtliche und billige Mittel treulid) befdrdern 
wolle: der Bund wurde auf eilf Sabre gefdloffen, frembde 
Kinigreide auferhalb deutfdher Nation und Sprade, 
follten nidht darin begriffen feyn, aud) die 
Miederlande nur im Falle eines ausdrücklichen Beitritts.« 
Die Bundesftande theilten fic) in gwei Provinzen, die ober- 
ländiſche für welche Herzog Ludwig von Baiern, und die 
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fadfifhe, worin Herzog Heinvid) von Braunfdhweig, Bunz 
deSoberfter ſeyn follte; denfelben wurden Bundesrathe gue 
geordnet; und die näheren VBeftimmungen wurden in ciner 
Bundesordnung, 31 Artikel enthaltend, feftgeftellt. In 
Fallen eines Krieges wollte der Kaifer und Konig jedesmal 
den vierten Theil aller Streitfrafte und Unfoften, und die 
tibrigen Buundesglieder drei Viertheile tragen; das MaF 
ber Bundeshiilfe follte von den Oberften und Bundesrathen 
jedesmal nad) Größe und Gelegenheit der bevorftehenden 
Noth beftimmet werden u. f. w. 

Der Tag zu Nürnberg war nad) einem gu Speier ge- 
faften vorldufigen Beſchluß ourd) den Konig Ferdinand 
ausgefdrieben worden, und wurde von ded RKaifers und fei- 
netwegen durd) Graf Hugo von Montfort und den Vicekanz⸗ 
ler Held befudt. Gn einem Neben-Rezeß wurde die Uebers 
nahme der Befehlshaberfdhaft von Herzog Ludwig und Herzog 
Hcinrid, wie aud) die Verpflidjtung der Bundesrathe beftati. 
get, weldye inSbefondere gelobten, »gar mit nidten gegen Sre 
Oberkeit oder ſonſt erdffnen zu wollen, was ein jeder infons 
derheit geredet oder geftimmt hat.« Man wolle ſich zunddft 
um den BVeitritt folgender Stande bemiihen (aufer den 
vier rheiniſchen Churfirften, und den Bifddfen von Würz— 
burg, Bamberg, Strafburg und Speier, mit weldhen der 
kaiſerliche Orator bereits gehandelt, und deren Antwort zu 
ermarten ſey;) — nämlich durch den Cardinal von Maing 
und Herzog Georg wegen des VBeitrittes von Erfurt; durd 
die Herzoge von Baiern, wegen der Biſchöfe von Augsburg 
und Gidfiadt, und Markgrafen von Baden; durd) Georg 
von Cadchfen, follten die nHarggrafen« (Mansfeld, Stolberg, 
Schwarzburg und Sonderéhaufen) mit Mühlhauſen und 
Mordhar-fen; — durd) Herzog Georg der Erzbiſchof von 
Bremen, Biſchöfe und Capitel von Minden, Miniter, Paz 
derborn, Osnabrück, die Grafen Wilhelm von Hennes 
berg nebſt Lübeck und. Hildesheim; durch Graf Hugo von 
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Montfort, Prälaten und Grafen in Schwaben eingeladen, 
und wegen Chur-Brandenburg und Mecklenburg wolle man 
weiter denken. »Und damit die Stddte und andere Stände, 
bei denen die lutterifche Lehre allbereits eingeriffen, in 
dies Bündniß mögen beredet werden, fo mögen diefelben 
bei ihrer Religion wie fie jebo find bleiben, bis auf ein ges 
mein chriſtlich Concilium oder Reformation, doch daß fie 
mittler Zeit in ber Religion Feine fernere Enderung oder 
Nenerung vornehmen, und es bei dem wollen bleiben laffen, 
was im gemeinen dyriftliden Concilio oder Reformation bes 
ſchloſſen wird.« 

Serdinand, welder den Held vor der Handlung gu 
Schmalkalden noch perfonlid) gu fehen gewiinfdt hatte, und 
nicht gufrieden war, etwas fpdt Nadridt von den dortigen 
- Vorgdngen gu erhalten, fdrieb an Held auf deffen vorläu— 
figen Bericht aus Geben{ vom 5. Marz: »Held habe gwar 
den Proteftirenden mit gutem Grunde begegnet, aber es 
werde aus der Handlung befunden, daß des Glaubens Sa- 
chen ſcharf genug cingeriffen; denn aus den Antworten der 
Proteftirenden wolle fo viel verftanden werden, daf der 
Hriedensftand mehr aufgehoben fey, denn daß er für beſtän— 
dig erfennt werden follte, (woraus denn aud) gefolgt, daß 
der Churfürſt von Sachſen die Wahlſache in den vorie 
gen Stand geftellt habe.) Es ware dienftlid gewe— 
fen, daß es foldhen Weg nidt erreidht hatte, 
fondern daß die Gade angeftanden hatte, bis fie an kaiſerl. 
Maj. gebradt worden, — weil gu den Sachen des Kaifers 
Aufruhr im Reich nicht dienſtlich, fondern trefflich ſchädlich 
ſey.« Es folge auch daraus, daß Ferdinand der Türkenhülfe 
nicht bloß von den proteſtirenden, ſondern auch von den 
katholiſchen Ständen entbehre. Wenn Held vor der Ver—⸗ 
handlung, beſonders auf die letzte Erforderung perſönlich 
zu Ferdinand gekommen wäre, das würde fruchtba— 
rer geweſen ſeyn, und manches was ſich täglich zutra— 
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ge, mochte haben verhütet werden koͤnnen; ¢8 ware nod 
gut, gu ihm gu fommen, ehe er aus dem Reiche gehe, und 
er möge Ferdinanden beridjten, wie er es jedes Ortes bei 
den Fiirften befunden« *). — An der Aufredthaltung ded 
Kammergeridtes fer bem Kaifer jedod) gum -hodhften geles 
gen, und follte eS fallen, fo wiirde das der Lutherifden 
höchſte Freude feyn, denn fie Hatten dadurd) allein ihren 
Willen erlangt.« (Prag 14. April 1537.) 


*) Held war allerdings mebr fiir die ſchärferen Maßregeln und cine 
dem Fatholifdhen Bunde gu gebende eingreifendere Wirkſamkeit, als 
es Ferdinandés Meinung war. Als Held gu München die neners 
lid) von den Augéburgern erlaffenen ſcharfen Berbote gegen die 
Fatholifde Religion erfubr, ſchrieb Derfelbe an Ferdinand, „E. Mi. 
werden Daraué befinden, Daf fid) niemand ob der kaiſerlichen und 
königlichen Majeſtät gitliden, fanftmiithigen Handlungen befjert, 
fondern dadurch mebr ju freventlider Ueppigkeit und Muthwillen 
Urſache fajfen. Was daraus gulegt erfolgen wird, können E. M. 
ſonderlich bei dieſen ſchweren Läufen wohl bedenken. Man hätte 
dieſen und anderen dergleichen mehr Sachen leichtlich mögen vores 
kommen; wolt Gott, es wäre beſchehen. Hat an meinem getreuen 
Fleiß und Warnung nicht gemangelt.“ — 

Auch aus Anlaß der Clauſeln, welche Chur⸗Sachſen immer aufs 
neue Der Anerkennung von Ferdinands römiſcher Königswahl bei— 
fügen wollte, ſchrieb Held Dem Könige (1537), er möge ſich deß— 
halb feine Clauſeln vorſchreiben laſſen, ſondern ſich nur auf einfas 
che Prorogirung der Anerkennung einlaſſen; wollte der Churfürſt 
durch ſolche unnöthige Clauſeln Gelegenheit zum Streiten ſuchen, 
unt von dieſer Prorogation abzugehen, fo müſſe man es Gott und 
dem Glück befehlen, und fey gu hoffen, es werde balder dem Shure 
fürſten befdwerlid fallen, dann Ferdinand. Es fey fchier gu vers 
muthen, Daf der Churfürſt mehr die gefdwinden Ldufe gu feinem 
Bortheil gebrauchen wolle, ald fic) friedlichher Einigkeit befleife. 
„Nun iff nif ohne, daß die Faif. und kön. Maj. je und allmeg 
vor anbdern grofen Potentaten und Firften fic friedlid) und git 
tig erzeigt haben, und noc taglid) erjeigen, wie id denn Cw. 
beide Majeftiten in meiner Abfertigung firnemlid gu Frieden, 
Ruh und CGinigkeit trefflid geneigt gefunden; daß nian aber dar—⸗ 
um Gm. beide Majeſtäten mit Verkleinerung unnodthig umsiehen 
und einfdrausen foll, und anmuthen dasjenige, was gefabrlid in 
den Rechfen und der Billigkeit ungemäß ift, will ih meines teils, 
ob Gott wil, uimmer rathen nod handeln.« 
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VIT. Diefe Defenfiv-Mafregel, von welder Luther bet 
einer fpdteren Gelegenheit äußerte, daß »diefes Bündniß mit 
groper Klugheit practiziret fey,« fonnte dadurch etwas Be- 
drohendes fiir die ProteftirendDen haben, wenn man ans 
nahm, daß die Rammergeridts-Progeffe oder aud) die Bes 
leidigung durch Schmähſchriften u. f. w. gum Angriff auf 
biefe benugt werden follten. — Als die Haupter derfelben 
Nachricht von jenem Bunde erhielten, faften fie großes 
Mißtrauen, und Landgraf Philipp war geneigt, aufs neue — 
gu den Waffen zu greifen. — Wie fehr aber der RKaifer 
und Ferdinand gerade damalé fiir verfdhnende und frieden⸗ 
erhaltende Mafregeln waren, und wie im folgenden Sabre 
gu Srankfurt der Friedensftand aufs neue feftgeftelt und 
erweitert wurde (19. April 1539), dann wie der Landgraf 
fic) in politifden Beziehung dem kaiſerlichen Sntereffe näherte, 
wurde ſchon erzählt (Theil IV. Seite 330 bis 339; 342 
bis 360 Anmerfung). Sm Herbft 1538 fchidte die Statt- 
halterin Maria, den Sohann von Naves an den Landgrafen, 
welder ausdrücklich fagte— daß der Kaiſer Helds Handluns 
gen nicht billige ; ‘wie der Landgraf folded am 8. Sep⸗ 
tember an den Churfürſten ſchrieb. Celtfam war es, wie 
in Folge deffen Held und der Landgraf hierüber Sdhreiben 
wedfelten, indem jener fid) in einem Schreiben vom 23. 
1538 November heftig über Naves befdhwerte, der ein Mann 
von wenig beftdndiger Rede fey, und behauptete, er habe 
nichts gethan, als was ihm vom Kaiſer befohlen worden, 
da er im Uebrigen ſowohl gum Frieden als Meformation der 
Mißbräuche ganz geneigt fey ; — worauf der Landgraf ihm 
unterm 8. Dezember de Naves Denkfchrift, die voll Kla- 
gen fiber Held war, gufchidte; ihm vorwarf, daf er die 
proteftirenden Stdnde bei denen bes andern Theil’ ange- 
ſchwärzet und fie ohne alle Noth, da Fein Angriff von je- 
nen gu befabren gewefen, gu einem Gegenbund gebradt; wo 
er Faiferlidjen Befeht hiertiber gehabt, midge er ſolchen 
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aufweifen. — Letzters erzaͤhlt Sekendorf nad) Documenten 
des Weimarer Ardivs; dap aber Held nad) dem Willen 
des Kaifers bei Schließung des Niirnberger Bundes ge— 
bandelt, iff um fo weniger gu begweifeln, da der Rais 
fer denfelben ausdrücklich ratifizirte (Toledo 20. 
Marz 1539) und von feiner Villigung bes Bundes, und 
VBereitwilligkeit alle Obligenheiten desfelben feiner Seits 
gu erfillen, die Stände in Kenntniß feste. Zum Bune 
deSrath ernannte der Raifer den Hugo von Montfort, der 
fid) aber entfduldigte. Mit Sdreiben. dd. Toledo 15. 
April 1539) lud der Kaifer auch die rheiniſchen Churfirften 
und Brandenburg ausdrücklich gum Bündniß ein, indem er 
eréffnete, »daß er mit Frankreid) Frieden gefdloffen, um fo 
begierlidher, um zur friedliden Veilegung des Neligions- 
gwiftes in Deutfdland alles anwenden gu können; er habe 
infonderheit aud) auf des Königs von Frankreich) Anbieten 
endlid) vorgenommen, Die proteftirenden Stände nod) eins 
mal zu befdreiben, und mit ihnen endlich handeln gu laffen, 
und allen Fleif fiirjuwenden, um fie wiederum zu Verglei« 
dung und Ginigfeit im Glauben gu bringen. Unterdeffen 
habe er mittler Zeit, bloß gur Erhaltung Friedens und 
Redhtes, und keineswegs um Trennung im Reiche zu bes 
wirfen, die driftlide Cinung erridjtet, in welche gu treten 
die Churfirften auc) nicht langer anftehen midten, »damit 
wir fldrlid) und endlic) wiffen mogen, wef wir uns im 
Falle der Nothdurft, fo fid) eine Empörung, Krieg oder 
Aufruhr im Neiche gutriige, wogegen man mit gewaffneter 
Hand webhren und erretten mifte, gu verfehen haben.« — 
Gin defenfives Bündniß im Reid) hielt der Kaifer, im 
Einverſtändniß mit Ferdinand fir nothwendig, wiinfdte 
aber die Proteftirenden ohne Krieg zur Vereinigung in den 
wefentliden Stücken zurückzuführen. — Gr unterhandelte 
iibrigenS aud) mit dem Papfte wegen Zutritt gum Bunde 
und Veitrag an Gelde; auf den vor feiner Abreife in die 
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Miederlande dem abgehenden Nuntius gemachten Antrag 
bradte ihm Farnefe, wahrend feiner Durdreife durch Franks 
reid) willfdbrige Erfldrungen, (wie es der RKaifer durch 
Nogaroli, feinem Bruder dd. Paris 2. Jänner 1540 
meldete), welchen diefer in den Angelegenheiten des Bundes, 
und namentlich in Beziehung auf den für den 15. Jänner 
1540 zu haltenden Bundestag geſendet hatte). Von Briifs 
ſel aus (10. Juni 1540) ſchrieb der Kaiſer ſodann ſeinem 
Bruder, daß der Papſt ſich in die Einung begeben ha— 
be, und 50,000 Kronen zu Antwerpen dafür aufbringen 
werde *). 

VIII. Eine wichtige Aenderung im Stande der Reli— 
gionsſache im Reich wurde bald nachher durch den Tod des 
Herzogs Georg von Sachſen bewirkt, eines derjenigen Für— 
ſten, welchen die Glaubensſache am ernſtlichſten und redlich⸗ 
ſten am Herzen lag **), und in den politiſchen Verhältniſſen 





*) Man ſehe die Urkunden. 


**) Es darf nicht übergangen werden, in welder Art Herjog Georg 
ſich file cine Berftindigung über den Religionsſtreit mit Chur 
Sachſen wiederholt bemiihete; es war hier im Heerde Der Kirchen⸗ 
fpaltung, in Gadfen, gleichſam das Boripiel yon dem, was fiir 
bas ganze Reich vom RKaifer und Ferdinand fo ernſtlich und wies 
derholt, obwohl mit eben fo geringem Grfolg fiir den Zweck der 
Vereinigung verfudt wurde. Das eigentlichke Wefen des Streites 
wurde hier jum Theil klarer al8 bei den großen, bald unterbros 
chenen Reidss Colloquien. Fir eine Vefferung der praktiſchen 
Mifbrdude war Herjog Georg und fein erfter Rath Carlovigs auf 
das eifrigfte gefinnt, nämlich, Dag der Papjt und das Concilium 
dafür wirkſam Abhülfe leiften müſſe; und fceint aud) dafür ge⸗ 
weſen zu ſeyn, zum Behufe einer ſolchen Verſtändigung mit den 
Lutheranern, wodurch das Weſen der kirchlichen Dogmen gerettet 
würde, von Staatswegen ein religiöſes Interim zu proclamiren. 
— Nach dem Frieden zu Cadan wünſchte Georg die politiſche An— 
naͤherung auch fie eine religiöſe gu benugen, und veranlafite eine 
Bufammenfunfe gu Leipzig fiir Maing und fic) ſelbſt mit Ghurs 
Sachſen, fo daf jeder Theil einen Staatsmann und einen Theos 
logen ſchickte, nämlich Maing den Kanzler Türk und den Vehus, 
er felbjt den Garlovig und Sulius Pflug, (damals Dedant zu 
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einer det bedeutendften Stützen der alten Religion. Befon- 
ders folgenreid) wurde der Umftand, daß die Succeffion 
auf feinen Bruder Heinvid) überging, welder das Luther- 


Meifien) und Shure Sadfen den Grud und Melandton. (29 

April 1534) Man beqann mit dem vierten Artikel der Augsbur— 
ger Gonfeffion, ndmlid) der Redhtfertigung. Melanchton fagte, 
„der, welder Den Glauben habe, miiffe die Werke der Gerechtigs 
feit vor Gott haben, damit er ein gut Gewiffen habe, ob er {chon 
aus einer anderen Urfache willen Gott gefalle.* Gr lief ſich aud 
pou den veridiedenen Formeln, weldhe Vehus vorſchlug, eine als 
leidlich gefallen, worin gefagt wurde, ,durd den Glauben wirke 
Gott die Liebe, wodurd mir eine Liebe zur Geredhtigkeit und Haß 
Der Ungerechtigkeit erlangen. Gr wirfe aud die Hoffnung, durch 
welche wir Gottes Barmherzigkeit vertrauen, aus welder allein 
Die betrübten Gewiſſen Troft ſchöpfen. Gu diefem Berftande leb- 
ren Die recht, welche fagen, allein der Glaube made geredt. 
@ute Werke aber find gu thun, nidt alS ob man die Geredtigs 
Feit nicht umfonft um Ghrifti Willen erlangete, fondern darum, 
weil Gott gute Werke geboten, und weil die Geredtigkeit und- 
der Glaube ohne gute Werke nidt ſeyn Fann. So fey aud nds 
thig, daß die Lüſte ded Fleifches durch gute Werle getoödtet were 
den, damit Die Erneuerung des Geifteds wadfe.« — Dann fchritt 
man gum Artifel von Der Meſſe, worüber Vehus endlid eine 
Porm vorfdhlug, enthaltend: „Die Meffe ift ein Opfer des Glau, 
bens, Gebethes, Bekenntnijfes, der Dankfagung und Verfiindigung 
des Todes Chriſti, von Chriſto gu dem Cnde eingefegt, nicht 
Daf durch Haltung der Meffe eine neue Genugthuung geſchehe, ald 
wenn dem Opfer des Kreuges etwas mangelte, welded durd dle 
Mejfe gu ergdngen ware, fondern damit dadsfelbe Opfer, welches 
einmal gur Genugthuung gefdheben, befidndig geehrt werde, aud 
unfer Herz etwas habe, wodurd) es der géttliden Gnade erinnert 
werde, und durd) diefed Andenfen den Glauben mehre, die Liebe 

mehr entzündet und die Hoffnung erweckt werde. Ueberdieß ift es 

ein Ubendmahl voll Trojtes, allen Hungernden und Durftenden 

von Chriſto bereitet, und hat von Chriſto gnädige Verheifungen* 

u. ſ. w. Sehr merkwürdig ift, das eine Formel, weldhe nah Ses 

dendorfé Bermuthung von Melandton mar, fo anfing: ,Die 
Meffe gilt nics allein als ein Cacrament, die Gewiffen gu trö— 
ften, fondern aud alé ein Opfer, „welches ein griindliderer Uns 
näherungspunkt ſcheinen könnte, als fonft in den Bergleidehands 
Tungen hierüber vorfam. Dann hieß es: ,diefes aber nicht alfo, 
alé wenn fie ein Werk mare, wodurch der Priefter oder 
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thum angenommen hatte; welde Aenderung hier etwas 
umftdndlider gu ergdblen feyn wird. — Herzog Heinrich, 
welder bei Lebgeiten Herzog Georgs die Stadt Freiburg 





Andere Vergebung der Sinden verdteneten, fondern 
weil fie eine gemeinfame Dantfagung ift der Kirchen, ein Werk 
gur Erhaltung des Gedadtniffes Shriftt angeorduet, gleichwie die 
Geremonien im alten Teftament rc. „Vehus wollte, da die Kirche 
in Der Meffe cine Wirkung Shrifti gue Mittheilung der Früchte 
feines Opfers, und alfo in diefem Sinne diefelbe aud) fiir kräftig 
zur Gindenerlaffung anfebe, ftatt jener Worte die folgenden: 
„Nicht daß die Meffe ein Werk ware, weldes fir 
fic felbft, und ohne Glauben Dever die opfern, oder 
dDerer, fiir die geopfert wird, Anderen zur Seligteit 
nütze.“ Hiermit begegnete Vehus wirklid dem fo oft wiederhols 
ten, aber allerdings die Rirchenlehre gang verfehlenden Vorwurf; 
Dennod fceiterte hieran und zugleich Daran, daß Gehus von 
ben fogenannten Winkelmeffen fagte, »man folle fie nicht abs 
{haffen, nur verbiiten, daß fie nidt mit Unrecht verkauft wiirs 
den,“ die weitere Handlung. — Brud beridtete (3. Mai): „Es 
ift endlich nichts daraus worden, Denn es find allein Handlungen 
von Worten, und der Leute Meinung ift nidt anders, denn wie jue 
vorbin gewefen.« Dieß gilt wirklid) von allen Verftandigungévers 
ſuchen, wo ein entidiedener Gegenfag im Wefen der Sache ift. 
Man war Gegner, night weil man über ein Dogma im Auss 
druck verſchieden mar, oder den Gegenftand nicht klar erſchöpft hatte, . 
{ras jedod) grofen Theils in Anſehung des Streites von Glaus 
ben und Werfen, und von der Redtfertigung der Fall war, weß⸗ 
halb man fid hierüber auc faft immer leidlich vereinigte) — fondern 
Darum, weil die einen das Wefen der fatholifden Lehre vom 
Opfer, Weihe und facramentlider Natur der Kirche behaupteten, 
Die anderen fie nun einmal verwarfen. Aus den Sätzen, worin 
man fic) vereinigte, lief fid) dieſe Berwerfung durdaus nicht 
herleiten; und anderer Seits half es nichts, wenn die Katholiken 
fid) nocd fo entſchieden gegen practiſche Mifbraude erElarten, oder 
gegen falſche Deutungen verwahrten: denn die Gegner verwarfen 
bas Wefen jener Dogmen, worauf es anfam. — Daésfelbe 
zeigte fid) aud auf bei einem fpdteren Vergleichungsverſuch, den 
Herzog Georg im Sabre 1538 machte, als die Handlungen im 
Reiche überhaupt auf friedliches Bernehmen mit den Proteftanten 
gielten, Georg benugte dazu eine, wegen der Granjfdeidung ftate 
findende Berhandlung des Carlovig mit Bruck gu Wahlberg, und 
eine wahrſcheinlich durch Wigel entwicelte Idee, Daf wan ndms 
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nebft zwei Aemtern, (während jener fic) nur die Bergwerke 
vorbehalten hatte) regierte, war »von Matur etwas einfale 
tig, foldatifd, that feinem Leibe gern giitlid), um Höheres 





lid cin Richtſcheid anfftellen moge, was in der apoftolifden 
Kirche zur Beit dev vier erſten Haupt-Goncilien und bis gum 8. 
oder 10. Jahrhundert gehalten worden fey; — man folle durch 
etwa awolf fromme gelebrte Manner, aué den alten Scribenten 
erwähnter Beit, gufammentragen lajjen, was man damals von Den 
jegt in Streit ſchwebenden Artilelu, der Meſſe, den beiden Geftale 
ten und Priefterebe u. f. w. gehalten habe. Nach ſolchem Ridts 
{eid follten die Firften, unabhängig von Der Eleriſey cine Res 
formation anftellen, bis gu einem reinen, unverdddtigen Goncilium 
in Deutſchland. — Carlovitz verficerte gugleid), der Kaiſer gehe 
gang ernfilid mit einer Reformation um, wie er denn feldft mit 
Ihrer Majeftat davon gehandelt. Herzog Georg wiirde nidt in 
Den niirnbergifden Bund getreten feyn, wenn diefer nidt eine Res 
formation gleicdfam gum Grunde legte. — Die Glerifen geige wee 
nig Neigung dazu, auch Herzog Ludwig von Baiern nicht. Das 
müſſe an der Cleriſey reformirt werden, daß ſie nicht mehr das 
geiſtliche und leibliche Schwert zugleich führten, und die unnütze 
und ungeiſtliche Pracht abſchafften. Carlovitz ſoll aud den Kraft⸗ 
ausdruck gebraucht haben: „durch Geitz und Pracht hätten Biſchöfe 
und Glerifey die Kirche gue Hure gemacht.“ — Jene hätten gu 
Nürnberg geantwortet: „ihr wollet und Pfaffen reformiren ;* ihe 
Laien habt wohl fo grofen Tadel und Mängel bet euch, als wir 
haben mogen, darum müßt ibe gedenfen, daß ihr euch felbft refors 
mirt.“ Gr habe ermiedert: ,die Reformation der Laien, fey in 
jener Der Glerifey einbegriffen, denn die Laien müßten durd die 
Kirchenzucht reformiret werden; diefe aber könne nicht auf ziemli— 
che und chriftlide Weife geübt werden, wo diePfaffen in denfelben 
Laftern, Unſittlichkeit. Ehebruch, Wucher u. f. mw. lagen. . Die Gee 
meinen könnten dann durd den Bann leicht gebeffert werden, 
weil nichts unertraglider fey, als aus der chrijtliden Gemeins 
De ausgeftofen gu werden. Die Geiftlichfeit ſelbſt aber, die dents 
{hen Biſchöfe rc, und aud Herzog Ludwig von Baiern, nabs 
men fid) Der Cache wenig an. — Man moge daher ein Gee 
fprad mit des Ehurfiirfien und Landgrafen Rathen gu Leipzig in 
nächſter Meffe anftellen, wozu er niemand, als den Dr. Fachs mitnehs 
men wolle. Grud wandte gegen das Gefprad nidts ein, fprad 
aber fonft nur von den Gefdwerden der Proteftanten im Reich, 
den Kammergerichts-Prozeſſen, der Adht gegen Minden, dem hefti— 
gen Benehmen Herjogs Heinridh, — Jenem Vorfdlag gemagf fam 
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alé was ihm vorlag, wenig bekũmmert.« Derfelbe hatte in frü⸗ 
heren Sahren Reifen nad) Serufalem und Compoftel gemacht, 
wofelbft er 400Golivgulden mit denWorten auf den Altar gelegt 





Dr, Srud mit Melandton am 1. Januar 1539 nach Leipzig, wo fid 
Garlovig mit Fads, und fir Den Landgrafen der Rangler Feige mit 
Bucer eingefunden hatten, Tags darauf begann das Geſpräch. Carlovitz 
ernenerte jenen Borfdlag eines Richtſcheids; wenn ſolches die 
Gvangelifdhen und anderer Seits Herjog Georg mit feinen Bure 
Desgenoffen anndbmen, fo wiirde der Kaifer nidts dagegen eins 
wenden, und man ficer auf ein Goncilium fic berufen fonnen. 
Brud antwortete unter andern, »was im 8. und 9. Sabrhundert 
gelehrt worden, könne gum Richtſcheid nidt genommen werden, 
Denn die Lehrer damaliger Heit, Hatten manderlei und wider eine 
ander laufende Dinge (?) gefdrieben ; der Papft werde aud ſchwer anf 
gewiſſe Manner cinwilligen, welde die Hauptftiide chriftlider Lehre 
gufammen auffegen follten, und der Kaifer fid) dem Papfte nicht 
widerfegen; und ingwifden bleibe die Gefahr der Gerfolgung und 
Unruben.s — Melancdton und. Bucer fagten dann unter andern: 
„vor Gregor, hatten die Vater Leiner Winkelmeſſe gedacht, diefer 
aber hatte fie eingefithrt; früher hätte man wohl bei Der Meffe der 
Verftorbenen gedacht, aber Gregor fie ein Opfer fiir die Lebens 
den und Todten genannt. „(Ob fie etwas Gründlicheres als dicfes 
hieriiber vorgebracht, ijt aus Brucks Erzählung nicht gu erfehen.) 
Gon der Pricfterehe Hatten die Vater ungleich geredet ic. Carlo—⸗ 
vig fagte unter andern, er Gabe alé ein Laie in diefen Dingen 
nidt genugfame Renntnif; ex babe gemeint, man könne den 
Verſtand der Schrift, worauf die Evangeliſchen im: 
mer Dringen, aus den Batern nehmen (vergl Theil J. 
©.407 u. f.“) und bei Annahme einer foldhen Richtſchnur werde 
mon mit Beifall der gangen Welt das erhalten können, was auf 
die Weife, wie die Proteflanten handelten, nimmermehr geſchehen 
werde, — Am 4, Jänner wurde Wigel felbft gehort und Lange 
disputirt, ohne Vercinigung, wie natiirlid: denn es war den Gegs 
nern mit dem Pringip der Tradition, oder der WAutoritdt in einem 
“Consensus Patrum nidt gedient, in welchem Sabrhundert man 
dasfelbe auc auffudte. — Als die Chur-Sächſiſchen ſchon abges 
reifet waren, madte Garlovig den Heſſiſchen nod neue Vorſchläge, 
mit Gerufung auf eine Reformation des Biſchofes von Meifien; 
da aud) in der Vifitationgordnung Luthers die Artikel vom Glaus 
ben, Liebe, Buße und Werken fo geftellet fenen, daß die Katholi: 
fen fie nidt ſonderlich anfechten würden, megen Der Ceremonien 
aber nit ſehr gu ftreiten fey, fo modten die Fürſten von beiden 
. oy * 
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haben fol: »Ich bin dir gu gefallen Herein gegogen, und 
ſchenke dir dies Geld, laft du dirs die Buben nehmen, ba 
fann id) nicht dawider.« Gr heirathete Catharina von Meds 





Geiten unerwartet der Berufung des Kaifers von einer Vereinia 
gung bandeln, weil der Raifer papfilidhe Sefandte dazu ziehen 
würde. Es möchte alfo ShursSadfen gunddft mit Chur «Bran: 
Denburg hierüber handeln. — Die befonderen Vorſchläge, welde 
Garlovig machte, enthielten: „der Papft folle über andere Biſchöfe 
und Prieſter die Aufſicht haben, damit fie nichts aͤnderten oder Uns 
rube ermedten in der Lehre und Geremonien, (wie man fic dare 
iber jest nach Weife der apoftolifden Kirche gu vergleichen hatte) 
— er folle ferner den Frieden unter den chriftliden Madten bes 
fordern; bei fich ereignenden Regercien die Biſchöfe mit den Made 
ten gum Goncilio berufen; — der Papft folle aber Feinen Krieg 
führen noch erregen; die Biſchöfe nidt mit Pflichten fic) verbdine 
Den noc beftatigen, und mit keinen Gefillen befdweren, fondern 
mit Dem weltlichen Gebiet in Stalien fid begniigen.— Die Bisthimer 
und Stifter follten bleiben, aber in gottfeliger ehrbarer Weife und 
chriſtliches Leben vorwalten, die befonderen Gide wegfallen; ju 
Domberren künftig Niemand genommen werden, alé wer gu dfs 
fentlichen Uemtern oder gum Lehren tüchtig, die Monde follten 
nach der alten Kirchenzucht eingeridtet, und die verbindenden Ree 
geln und Gefege abgethan werden, fie follten die Jugend unter- 
richten, und den Gottesdienft nach einer Weife Halten, woriiber 
man fic) vergleiden wirde. Bon den Roftereintiinften follte das, 
was den nothigen Unterhalt der Mönche iiberftiege, und fonft 
ũberflüßiges Rirchengut auf die Erjiehung junger Ceute von 12 
bis 18 Jahren verwendet werden, von welden man hernach tüch« 
tige Manner gu allerlet Aemtern nehmen könnte; man möge aud 
etwas Davon auf Erziehung und Aunsftener einiger Madden ges 
branden, — Wegen der Meffe werde es wohl am harteften hala 
ten, Dod) ware der Ausweg gu branden, daf man die katholiſche 
und lutheriſche, lateinifche und deutſche Meffe gugleidh dulde, 
jedoch den Ganon der katholiſchen Meffe verbeffere und veranftalte, 
Daf immer Ginige bei der Meffe communigirten: dabei folle man 
aud lebren, daß diefelbe Fein Werk fey, wodurd die Seelen ers 
löſt oder die Seligkeit erhalten werde, fondern dag fie fey eine 
Verkündigung des Leiden’ Shrifti, und ein Lobopfer für die ganje 
Gemeinde, wodurdh fie Shrifto fiir fein Leiden danken, und feine 
Barmbherzigkeit um Bergebung der Sinden, die man nad der 
Taufe begangen, anflehen; fo könnte man das Sacrament geiftlid 
und leiblich empfangen. — Gott fey in den Heiligen zu preifen, 
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lenburg, weldye das Lutherthum begierig aufnahm, und ibs 
ren Gemabhl dafiir gewann, obſchon deffen Kanzler (Sthres 
lin) und Rathe, Domberren gu Freiberg fehr dagegen wae 





dod moge man fie nidt anrufen, Daf fie für uné bitten, Da 
wenn fie etwas bei Gott vermogen, fie ‘aud wohl obne unfer Ans 
rufen far uns bitten merden; die meiften Feiertage der Heiligen 
mogen abgethan werden. Die Priefterehe folleman freilaffen, dod 
brauche den verehelichten Prieftern nicht gu viel Sold gereidt gu 
werden, und ihre Weiber nicht gu ſtolziren: wenn dieſe ihnen ars 
beiten Holfen, würden fie wieder leichter, wie nad alter Weife, fid 
mit Handarbeit nähren können“ rc. — In einigen Stücken geigten 
dieſe Vorſchläge mehr das Urtheil eines Staatss und Weltmane 
nes als Des Theologen, (Dads kaiſerliche Interim hielt fich fpater 
in engeren Gchranfen.) Diefe Vorſchläge würden alfo aud kirch⸗ 
lider Seits keine Bafis der Bereinigung haben werden können; 
den Proteftirenden aber thaten fie aud nidt genug, und blieben 
ohne weileren Erfolg. — Dod können jene durch Carlovig gelet- 
teten Verfude als eine Vorbereitung oder BVorfpiel von dem, mas 
in Worms und Regensburg begielt wurde, angefehen werden. 

Jn wie fern Herzog Georg jene Vorſchläge billigte, ift nicht mit 
Gewifheit gu fagen. Dod erfannte er, dah eine wirkfame Ws 
fhaffung practifcher Mißbräuche eben durd) den Glaubenszwieſpalt 
am meiften erſchwert werde, und {dried darüber {chon 1536 (9. 
Oftober) an den Landgrafen: „daß noth ift einer chriftliden Res 
formation des geifts und weltliden Standes, find wie mit E. L. 
gang einig; wir beforgen aber, der Zwieſpalt, der zwiſchen uné, 
wie man es nennt, den Evangeliſchen und Papifter ift, made, 
daß nidts Frudtbares gefdehen mag; denn das neue Hat 
uné“allen foviel gu fhaffen gemadt, daß wir gu 
dem alten und nöthigſten nicht kommen mogen, wir 
feyen dann wiederum in einen Schafſtall und der Bwiefpalt vers 
glichen; der Hausfdall [aft teinen fremden Handel gu Rath Lome 
men; wir beforgen aud, daß weder Svangelifde 
now Papiftifhe dieß ftillen; fondern ¢8 wird als 
Tein Durd Gottes’ Gnade, wozu mir uns nod von 
allen Theilen wenig fdhiden, gedndert und beige: 
legt werden müſſen. Wenn guvor durd die Gnade Gottes 
geſchieht, Daf wir einig find, alédann iff es Zeit, dag wir das Gee 
fäß ausmendig aud rein machen, fonft ift der Gefferung, unferes 
Achtens, fein Hoffen; gern wollten wir dazu mit Leib und Gut 
und allem unferen Vermögen dienen.< — Alfo der redliche Fücſt. 
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ren, und Herzog Georg fic) aus Kräften dawider febte. 
Herzog Heinrid) hatte aud) ſelbſt 1523 drei adelige Das 
men von feinem Hofe vertrieben, weil fie Luthers Bücher 
gelefen batten. — Später aber im Sabre 1531 befuchte 
derfelbe den Churfürſt Sohann Fricdrid), und hörte auf 
deffen Veranlaffung Luthern predigen. Jene Catharina 
fiihrte aud) einen eifrig lutherifchen Briefwechſel mit Churs 
fiirft Sohann Friedrid), den fie ermahnte, an »dem Worte 
Gottes« (in Luther’ Sinn) gu halten; worauf diefer ants 
wortete (im Anfange feiner Regierung): »Wir wollen Leib 
und Leben, Land und Leute darüber zuſetzen, und ob folded 
alles follte gu Boden gehen.« — Ym Jahre 1536 fandte der 
Churfirft dem Herzog Heinrid) auf fein Begehren den lus 
therifden Theologen SchenFe, der nocd) nidjt ordinirt war. 
Im Dezember fam Herzog Georg mit feinem Rath Carlos 
vif nad) Freiberg, welder legtere jenen Schenke gu beftime 
men fudte, fid) vom Biſchofe gu Meifien weihen gu laffen, 
wahrſcheinlich, um dadurd) die Neuerungen gu vergzdgern. 
Es gefthah aber nicht, vielmehr begann jener Schenke im 
Jänner 1537 im Dom gu Freiberg gu predigen, und das 
Abendmahl unter beider Geftalt gu fpenden; worüber ev 
an den Churfürſten fchrieb, »daß der Beruf durds Voll 
oder deu Fürſten gum Kirdhendienft genug fey: die Ordinas 
‘tion komme hinzu, wenn der Biſchof dem Evangelium gus . 
gethan fen, wo nidt, fo fen derfelbe gu verwerfen, weil er 
unter dem Flud) Pauli liege.« — Der fadfifhhe Kanzler 
Bruck ermabhnte den Herzog Heinrid) (1. Mai), alle Beforge 
niß wegen feines Bruders hintanzufegen, und fic) von ſei— 
nem Kangler nidjt beftimmen gu laffen, die Aenderung bid 
aufé Goncilium gu verfdieben. Heinrid) führte die Meli- 
gionédnderung dann aus, nad) der Augsburger Confeffion 


Aud foll derfelbe gefagt haber, „wenn feine Reformation mehr 
zu Hoffer, fo würde er lieber im Grabe ale am Sebeu feyn.* 
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und chur⸗ſächſiſchen Vifitationsordnungs er braudte dabei 
den vom Churfürſten gefendeten Spalatin; den Schenke, 
feinen Rath Anton v. Schönberg *) und den Birgermeijter 
gu Freiberg Altbeck; die Widerſprüche bes Domcapitels und 
der Glerifey wurden nicht geadtet. Als Herzog Heinrich die 
adeligen Rlofterfrauen ohne Unterhalt entlaffen wollte, res 
clamirten die Familien den Sddnberg, Miltiz und Pflug 
lebhaft; durch churfürſtliche Vermittlung wurde der Streit 





2 Schönberg war einer von denjenigen Adeligen aus Herzog Georgs 
Gebiet, (mie auch die Briider v. Hopfgarten, Spiegel, Wagdorf 
u. a.), welche der neuen Lehre anbingen, weßhalb Herzog Georg 
Darauf drang, daß fie ihre Güter verfaufen und aus dem Lande 
geben follten. Diefe wendeten fish an den Shurfiirften von Sach: 
fen, welder fiir fie Vorſchreiben erlief, und als diefe ohne Erfolg 
blieben, Reprejjalien brauchte, und dem Georg v. Osmanftade, 
Georg Wikthum u. a. die nod Fatholifd maren, ebenfalls ire 
Giiter verFaufen und davon giehen hieß. Gm Mai 1536 fdicten 
beide Fürſten Commiffarien nad Leipsig zur Bergleichung dieſer 
Mißhelligkeiten; es erfolgten aber nocd) mehrere ernfte und ſcharfe 
Schreiben des Herzogs und des Churfiirften aus entgegengefegtem 
Religionseifer. — Im Guni 1536 brachte Landgraf Philipp, wel 
ther zwiſchen Weifenfelé und Maumburg, wo die beiden Herren 
fich aufbielten, bin und ber ritt, eine Gergleidung ju Stande: 
beide erfldrten allen gefaften Unwillen fahren gu laſſen; die Gdels 
leute follten ihre Güter behalten, und fic an ifren Wohnorten nad 
den Gefegen ihrer Fürſten in der Religion Halten, wollten fie fic aber 

gu einer anderen Neligion befennen, hinwegziehen. Dem Anton v. 
Schönberg, welder in Dienfte Herzog Heinrichs trat, und deffer 
Reformation ausfihren half, war Herzog Georg vorzüglich gram, 
und lief ihm aud den Raufpreis feiner Güter zurück Halten; als 
jener deßhalb an das Auftregalgeriht gegen den Herjog appellirs 
te, machte ihm dev Fiskal die Ginrede der Ketzerei, daß er name 
lid) „als in den Bann gethaner verurtheilter Keger fein Recht 
nod Poffeffion anfprechen könne.“ Als die Richter urtheilten (3. 
Februar 1539), daß der Biſchof von Meißen guerit die Thatfache 
“Der Kegerei und des Vannes gu unterfucen habe, mandte fic 
Schönberg an den Churfirften und Landgrafen, und appellirte 
an das Rammergeridt. Wahrſcheinlich veranlafte diefe Sache den 
Punt im Frankfurter Tractat diefes Jahres: „daß den Prote— 
flanten das Recht ohne die Einrede ihrer Religion und Glaubens 
verftattet ſeyn ſolle.“ 
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dabin gefdhlidtet, daß die Kofterfrauen einigen Unterhalt, 
wie im Churfirftenthum erbhielten. Herzog Heinrid) wünſchte 
bann aud in den fdmalfaldifden Bund aufgenommen ju 
werden, was unter Vermittlung des Churfiirften geſchah. — 
Go begann die Lutherifirung aud) des herzogliden Sad)s 
fené unter Ginwirfung ded Churfiirften, und der Umftand, 
daß von Herjog Georgs beiden Söhnen der altere Johan⸗ 
nes (mit Glifabeth, Landgraf Philipps Sdwefter vermahlt) 
geftorben, und der zweite Friedrid) ſchwachſinnig war, alfo 
die Nadfolge auf Heinrid) und feine Descendeng gu fome 
men das Anfehen hatte, lief die Anhdnger der neuen Lehren 
eine baldige allgemeine Einführung derfelben im herzogliden 
Sadhfen hoffen, wie es auc) bald erfolgte. Herzog Georg 
ſuchte dem auf jede Weife entgegen gu wirken, aber ums 
fonft. — Zunächſt fudte er feinen Bruder abgumahnen, ers 
innernd, daf aud) in Heinrids Namen dem Kaifer gugefagt 
worden fey, daß fie bei der alten Lehre bis gum Concilium 
bleiben wollten. Heinrid) antwortete: »Er wolle einige Gee 
bräuche abfdaffen, die der Schrift enfgegen waren, und 
fonne die Sache bis auf das Concilium nidt aufſchieben, 
weil Seelengefabr darauf ftehe.« — Georg feiner. Seits, 
(23. Mai 1537): »Ihn nehme Wunder, daß er denen fol⸗ 
gend, weldye blof den Unglauben fir Siinde halten, die hei⸗ 
lige Meffe verwerfe, und über geiftlide Perfonen und Gis 
ter fic) etwas angumafien unterftehe, fiber weldje er Feine 
Macht habe; wenn ihn das Gewiffen treibe, fo fey genug, 
daf er fiir feine Perfon beforgt fey, andern aber nichts ges 
biete.« Gr bedaure, »daf fein Bruder in feinem hohen Al- 
ter von dem Gehorfam der Kirde und Faiferl. Maj. ohne 
ibn um Rath gu fragen, abweiche; und ermabhnte ihn, der 
Glerifey von dem nichts gu entziehen, was diefelbe aus 
Mildthatigkeit der Vorfahren und Beiſchoß des gemeinen 
Mannes erhalten, damit nidt, wenn er das Evangelium 
in Sellen und Sdheuern ſuche, er finde wad er mit mehr 


345 
Mugen Hatte ungefucht gelaſſen.« — Heinrich berief ſich 
in der immer wiederfehrenden Weife auf den Gehorfam ges 
gen Gottes Wort; weil »der vermeinte geiftlide Stand in 
Lehren und Gebraudyen demfelben guwider, und zwei widers 
wartige Lehren an einem Orte, ohne Nadtheil des Fries 
dens nicht können im Schwunge gehen, fo wolle er auf 
fdleunigfte und ftillefte Wege und Mittel eine Reformation 
anftellen; welde Geiftliche fic) diefelbe nicht gefallen laffen 
wollten, möchten fid) anders wohin begeben. Wenn er 
die Reformation auffdhiebe, fo fey auc Aufs 
ftand des Volkes gu befürchten. Weil er fein Les 
ben in briiderlider Eintracht gu enden wünſche, fo bitte er, 
Herzog Georg möge in diefer Sade nidjts weiter ſchreiben, 
fondern ibn darin walten laffen, wie er feiner Seits aud) 
ihm fein Maß in feinen Landen geben — Cine Drohung, 
welche Garlovig gebraudt haben fol, Freiberg das Holz 
aus dem Gebirge gu fperren, deffen die Stadt nidt entras 
then Fonnte, wurde keineswegs in Erfüllung gefest, Georg 
fate aber den Entſchluß, feinen noc) lebenden etwas blöd⸗ 
finnigen Prinzen Friedrid) gu vermählen, und eine Regents. 
fdaft gu ernennen, um die Nachfolge in feinen Landen nidyt 
auf Heinrich Fommen gu laſſen, und daésfelbe im alten 
Glauben gu bewahren. Der junge Herjog Friedrid) ehelichte 
eine Grdfin Agnes von Mansfeld, am 27. Sdnner 1539, 
und die Vermablung wurde mit vielen Feſtlichkeiten wäh—⸗ 
rend der Faftnadtzeit begangen; gugleid) wurde feftgefest, 
daß nad) Herzog Georgs Dobe gwet Pralaten, zwei Gras 
fen, fechgehn von Abdel, zwei Doctoren und zwei von den 
Stadten die Negierung fahren follten. Aber der Pring ftarb 
fchon einen Monat nach der Vermahlung. — Da nun Herzog 
Georg FinderloS war, madhte er cin Deftament, worin er 
. Herzog Heinrid) und feinen Söhnen zur Vedingung der 
Madhfolge madte, die alte Religion gu erhal— 
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ten, unddem Nirnberger Bund beigutreten. 
Wenn fie das nicht wollten, fo folle dem Kaiſer und Kis 
nig Ferdinand einftweilen, und bis fie folded thun wiirden, 
bas Land juftehen. Der Gemabhlin Landgraf Philipps, 
Vodter Herzog Georgs, wurden 20,000 fl. vermadt, und 
eben fo viel den Rindern feiner andern Tochter, welche 
Ghurfirftin von Brandenburg gewefen. Die Landftande 
tiethen, die Ginwilligung des Bruders gu diefem Teftament 
nachzuſuchen. Heinrich ‘aber ſchlug fie ab, erklärte feinen 
Willen, bei der neuen Lehre gu bleiben, und behauptete, 
daß ihm das Redht der Nadfolge durd) Vejtament nicht 
ftreitig gemacht werden könne. Auf die Ginladung, Bes 
manbden nad) Dresden gu fenden, um neue und gelindere 
Vorſchläge gu vernehmen, ſchickte Herzog Heinrich feinen 
Secretär dorthin, der aber ſchon unterwegs die Nachricht 
erhielt, daß Herzog Georg geftorben fey. (17. April 1539.) 
Er war im 68. Sabre feines Alters, als der Tod feine, 
mit Ruhm und Anfehen gefiihrte Megierung endete. Die 
Krankheit hatte fid) unerwartet verſchlimmert, fo daf er das 
Veftament nidt hatte fiegeln können. Cochläus beridjtet, 
daß dev Pfarrer von Dresden vor feinem Vette Meffe ges 
halten, ihm die Communion und letzte Oehlung gegeben, 
und der Herzog das Vater unfer, Ave und Glauben gebes 
thet, und oft gefagt habe: »Gelobt fey Gott in allen ſei— 
nen Werken.« — Herzog Heinrid) fam nod Abends des— 
felben Tages in Dresden an, und ward mit vorgetragenen 
Fackeln und grofem Budringen aud) der Vornehmen em— 
pfangen; er begleitete die Leiche nad) Meifen, wo er ftd) 
aber während des Todtenamtes in der SchlofFapelle predi- 
gen lief. — Den Churfürſten von Sadfen traf die Nach— 
richt vom ode Georgs auf der Rückreiſe von Frankfurt, 
und er handelte gu Gießen ungefdumt mit Landgraf Phi- 
lipp wegen der an Heinrid) eventuell gu leiftenden Hilfe. 
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Philipp erklaͤrte auch in Briefen (24. April 1539) an den 
Ghurfiirften: er wolle lieber alle feine Lander in Gefabr 
geben, als zulaſſen, daß Herzog Heinrich und deffen Söh— 
nen das Erbe Herzog Georgs entzogen werde. Der Churs 
fiirft reifte fogleid) nad) Dresden, und erfldrte das Teſta— 
ment fiir unfraftig, weil Herzog Georgs Handzeichen feh— 
fe und eS dev Erbverbriiderung zwiſchen Sachſen und Hefs 
fen zuwiderlaufe. Er both all fein Vermögen an, um des Kö⸗ 
nig Ferdinand, fo wie der Ungufriedenheit der Landftdnde 
ungeachtet die Sache durchzuführen. Heinrid) trat die Res 
gierung an, und begann alsbald gu reformiren: am 4. Mai 
rourde gu Annaberg vor dem Churfiirften die erfte lutheri« 
fche Predigt gehalten. Konig Ferdinand mabhnte ihn gwar 
mit Sdreiben vom 16. Mai davon ab, weil diefe Aende— 
rung dem Nürnbergiſchen Religionsfrieden (VWergl. Bh. TV. 
S. 42) und neulidhem Frankfurter Vertrag zuwider laufe, 
aud) die Biſchöfe von Merfeburg und Meifen, deren erfte- 
ter cin Reichsfürſt, und andere Stifte dagegen recla— 
miren wiirden; Herzog Heinrid) aber antwortete, der Nürn— 
berger Friede geftatte allen Fiirften, in ihren Landen die 
Religion nad ihrem Gewiffen anguordnen: der Churfiirft 
von Sachſen berufe fid) deßhalb auf das Gewiffen der Ver—⸗ 
mittler. (Der Frieden war den ſpäter gum Lutherthum tres 
tenden nicht ausdrücklich verſichert; dod) batten bie Prote- 
ftanten fic) verwahrt, an Feiner Ausfchliefung derfelben 
“Theil zu nehmen.) Die Biſchöfe von Meifen, Merfeburg 
und Naumburg ftdnden unter Sachſen und feyen nicht 
Reichsfürſten.« — Hierauf fchidte Konig Ferdinand Gee 
fandte an Herzog Heinrid), und verwarf jene Auslegung 
des Niirnberger Friedens. Er ftellte vor, daf wenn Hers 
499 Heinrich dem Teftamente Georgs und deffen Beitritt 
gum MNiirnberger Bündniß, welder „für feine Erben und 
Lande« geſchehen fen, fo gang entgegen handle, grofie Un- 
gelegenheit daraus entftehen werde; fo Hatten aud) alle 
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Landſtände und befonders jene beiden Biſchöfe Rechte aus 
diefen Verträgen erlangt.« Als Antwort übergab fodann 
Heinrid) (27. Juni) eine Schrift, worin er fic) auf fein 
Succeffionsredht berief, und durd) jene Handlungen Georgs 
nidt gebunden gu feyn behauptete. — Der Churfiirft rieth, 
(8. Yuli) die alten Räthe des verftorbenen Herzogs, Cars 
lovitz, Bunau, Gammerftedt, gu berufen, und nachzufor⸗ 
ſchen, wer dem Könige Ferdinand Nadridt von jenem nidt 
vollendeten Teftament gegeben, oder feine Hilfe angerufen 
habe? — Indeſſen hatte der Bifdhof von Meifien den Here 
30g erſucht, feine Religionsneuerung gu machen, indem er 
felbft auf eine chriſtliche Reformation bedadt fey; und fos 
bann durd) Julius von Pflug und zwei Meifner Domberren 
einen ſehr merkwürdigen Entwurf dagu in 195 Blattern 
liberreiden laffen, welder im Ausdruck einiger Lehren ſich 
den Sätzen der Wittenberger unbefdhadet der katholiſchen 
Rechtgläubigkeit näherte, einige difputirlidje Artifel weg⸗ 
ließ, übrigens Befferung der Sdulen empfahl, wozu von 
den Kloͤſtern Beiträge gegeben werden follten; (er hatte 
aud) durch Rivius, den Lehrer des Pringen Auguft, eine 
Schrift von Unterweifung der Jugend verfaffen laffen) und 
da Leute gur Gréldrung der Schrift ndthig ſeyen und feits 
her aué den Rloftern die beften Prediger hervor gegangen, 
fo möge man um fo mehr bie Rdfter beibehalten, und die 
Minde gum Studiren ermuntern. Wegen der Synoden 
und Vifitationen wolle er fleifige Sorge tragen.« — Bir 
erwähnten dieſes Entwurfs, welder im gleidhen Sinn 
wie die gwei Sabre nadber vom Raifer den Gonfes 
renzen gu Regensburg gu Grunde gelegte Sdrift vers 
fait war, fo wie aud der Aeußerungen der Wittenberger 
darüber TH. IV. S, 370. Der Bifdhof reclamirte gugleid 
gegen das vom Herzog ſchon erlaffene Verbot der Meffe 
gu Dresden; und that folded aufé neue unterm 27. Junius, 
fo wie aud) gegen die obne feine Cinwiligung vorgenom: 
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mene Vifitation. Er ſchlug nod) vor, daß zehn Manner 
von Gbdelleuten und Dheologen, die er und der Herzog ere 
wablen wiirden, 3ufammenfommen follten, um fiber die 
Religion und Vergleidungsmittel gu handeln. Aber alle 
folde auf Erhaltung der Cintradt gielende Veftrebungen 
muften nothwendig an der Madt trennender Verneinung 
ſcheitern. Luther fpottete ded Biſchofs und rieth: Herzog 
Heinrich folle »die Winkelmeffen in den Klöſtern verbieten, 
ihr Lören aber fo lange dulden, bis fie felbft weiden, ober 
abfterben;« das gleiche folle aud) mit den Stiftern Meifien 
und Stolpe gefdhehen, — und der Herzog aud) in dem 
weltliden Gebiet des Biſchofs die Vifitation vornehmen 
und die höchſte Surisdiction darin ausüben.« — Herzog 
Heinrid) aber folgte gang und gar dem Rath des Churfiire 
ften und futher’. Er antwortete dem Biſchof (1. Auguft): 
wer fege Feine andern Pfarrer ab, ald die von der Winkels 
meffe und dem Kelchraub nicht abftehen wollten. Der Bis 
ſchof möge feine Leute gu der den 8. Quli anfangenden Vis 
fitation ſchicken, da ber Gottesdienft nad) der Augsburgis 
ſchen Confeffion eingeridtet werden ſolle.« — Zur Vifitas 
tion fchidte der Biſchof vonMeifien, wie leidt gu erwarten 
MNiemand, und aud) der von Merfeburg antwortete auf def. 
fallfige Ginladung: nes fey feinem Cid und Pflidten aud 
Verftand guwider: er bitte aber, der Herzog wolle fein 
und feines Stiftes gnddiger Herr ſeyn.« — 

Sndeffen war der Churfiirft Sohann Friedrid) mit Lus 
ther nad) Leipzig gereifet, wohin aud) Herzog Heinrid 
fam; ſchon am Pfingftfefte hirte in allen Kirchen der Stadt 
der katholiſche Gottesdienft auf, und Luther predigte am 
24, Mai in der Schloß⸗, und am Pfingfttage in der Niko— 
lauskirche; die beiden Fiirften nahmen denfelben dann in ibs 
tem Wagen nad) Grimma mit, Myconius blieb eine Zeite 
lang ju Leipzig. Der Math gu Leipzig war der neuen Lehs 
re glinftig; mehrere Doctoren und Prediger « Mince, (woe 
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von aud) ciner, Matthdus, von Halle fam) hielten aber 
Difputationen gu Leipzig im Veifeyn der gangen Univerfitat 
im grofen Hirfaal gegen Myconius und Cruciger. Gin gros 
fier Theil des Volkes und einige der Profefforen, waren der 
neuen Lehre geneigt, dod) bliecben aud) Gegner. — Der 
Ghurfiirft ließ durd) Brud und. die Wittenberger ein Gute 
achten von der Reformation im herzoglichen Sachfen ftellen: 
fie empfablen guvor Predigten, Berufung der Vornehmen 
in Die Rangleien, eine Vifitation, wie fie in Chur-Gadfen 
vorgenommen, mit dem neu erridjteten Gonfiftorium bes 
fonderés fiir Eheſachen. Herzog Heinrid) befolgte folded, - 
eilte aber mit der Reformation, und nadjdem er friiher in 
einem Edict die Meffe und Ausfpendung des Sacraments 
unter einer Geftalt verboten hatte, wurden als Vifitatos 
ten, die vom Churfürſt gefendeten Manner Jonas Spalas 
tin, von Greugen und Johann Pac, gugleid) mit hergogli- 
chen Rathen vermendet, welde gu Meifen in Gegenwart 
beider Fürſten im Julius den Anfang madten; alé die Doms 
Herren ſich entſchuldigt, die neue Lehre angunehmen, befahs 
len fie: nalle alte Mißbräuche« (ndmlid) dew Fatholifden 
Gottesdienft) im Dom zu unterlaffen, und liefen das 
Grabmahl de8 Heiligen Benno aufreifen; — fie gingen 
dann nad) Dresden, (wo Johann Gellarius Prediger wure 
be) nad) Freiberg, Annaberg, Chemnitz und Leipzig, wo 
fie am 6. Auguft auf das Rathhaus den Rath und an 50 
Mince und Priefter beſchieden. Der Math beFannte fic 
fiir Die neuen Lehren: der Amtmann Georg von Breitene 
bad) wurde gefcholten, daß er fic) derfelben widerfebe. Am 
13. Auguft ließen die Vifitatoren alle Doctoren und Mas 
gifter det Univerfitdt gufammenfommen, und ermahnten 
fie, fid) der ſcholaſtiſchen Theologie und aller Difputation 
wider die Augsburgiſche Confeffion und Apologie zu ent- 
halten; diefelben verfpraden allen Gehorſam, bemerften jes 
dod), daß fie von der theologiſchen Fakultat keinen Befehl deß⸗ 
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halb Hatten, e8 waren aber nur zwei darin, nämlich Ode 
fenfurth, ein abgelebter Mann, und Meldior, welder abe 
gehe um die Predigerftele im Dom zuMagdeburg gu fibers 
nehmen. Die Dominifaners und Franziskaner-Mönche, von 
benen einige friiher heftiger Weife polemifirt hatten, verfpras 
den allen Gehorfam, fo daß Jonas fcdrieb: »ſie handeln 
an ihrem Papſt und Glauben an die römiſche Kirche uns 
treulich.«—Godldué und Bucer hatten fic) wegbegeben.— 
Ginige vom Rath und fonft waren nicht ganz der neuen 
Lehre gencigt, und wünſchten, daß ein Landtag gebalten 
werden möge, was aber der Churfiirft bem Herzog Heina 
tid) widerrieth, weil er von den Standen mehr Widers 
fprud, alé inden eingelnen Stddten, Kloftern und Gemein- 
den beforgte. Die Vifitatoren kamen über Oſchatz, Hayna 
u.f.w. nad) fieben Woden wiederum nad) Dresden. Uebers 
all batten fie gw gwangigen die Pfarrer fommen laffen, 
und die Meſſe und eine Geftalt verboten, mit der Wei- 
fung, daß fie ihr Amt nad) der Augsburgiſchen Confeffion 
einridteten. Faft nirgends geigte fid) ein fraftvoller offes 
ner, auf der Freiheit des Gewiffens, der innern Uebherzeus 
gung oder aud) dem Reichsſchutz beruhender Widerftand, 
was hier wie anderéwo gum Theil der Unwiffenheit oder 
Ungetibtheit gur theologifdhen Vertheidigung, oder aud) 
ſchon früher gefafter Hinneigung gur Neuerung, am allers 
meiften aber wobl dod) der mit Charakterſchwäche verbuns 
denen Gewobhnheit, dem Willen des Fürſten und dem herr 
fchenden Syftem gu folgen, zugeſchrieben werden muf, 
Maimbourg fragt bei dbiefer Meformirung im herzoglichen 
Sachſen, »was ift das fiir ein Glaubenégrund, den Leute 
haben, die allegeit bereit find, den Gottesdienft gu dndern, 
und diejenige Religion angunehmen, welde dem Firften 
gefällt ?« Diefe Bemerkung ſcheint allerdings einem grofen 
Theil der Sade nad hier anwendbar, wo alle Pfarrer 
Folge gu leiften, und auch die Aebte in den Klöſtern tiberall 
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_ gu geborden verfpraden. Der von Pegau foll fid) fo ges 
Gufert haben, alé ob ihn das, wad er frither heftig gegen 
Luther geſchrieben, ſehr reue; und die Abtifjin von Seufies 
lig bat um einen lutherifden Drediger, da fie bisher ein 
von Menfden-Sagbungen fehr befdwertes Gewiffen gee 
habt. — Der Vifttationsberidt.enthielt indeffen, daß vies 
le Pfarrer gwar gugefagt Hatten, gu gehorchen, es aber 
nidt thun warden (jum Theil aus Hah gegen die 
neue Lehre, gum Theil aus Unverftand, wie die Vifitatos 
ren es nannten); — und ba nun in 1000 Pfarren die 
Meffe abgefdafft fey, viele Pfarrer aber nidt evangelifd 
predigen wollten oder könnten, fo fey nidts dringender 
als tüchtige evangeliſche Prediger anzuſtellen. — Im Nos 
vember 1539 hielt Herzog Heinrich einen Landtag zu Chem⸗ 
nitz, worauf die Biſchöfe und Landſtände viele Dinge bes 
gehrten, welche zeigten, daß die Neuerung nicht allgemein 
gefallen; namentlich wollten fie, daß den Pfarrern vers 
bothen werde, nicht wider Herzog Georgs Verfahren 
hart zu reden, denn dieſer habe gut regiert und die Land⸗ 
ſtände bei ihren Rechten gelaſſen. — In Thüringen viſitir⸗ 
te Melanchton, welcher von einigen Pfarrern, z. B. dem 
zu Weißenfels berichtete, man könne ſie dulden, bis man 
beſſere bekäme, von einigen andern, daß fie wegen Uns 
wiſſenheit oder unſittlichen Lebens gar nicht zu dulden 
ſeyen; den zu Freiburg an der Unſtrut habe der Churfürſt 
von Mainz zwar wegen ſchlechten Lebens aus dem Lande 
gejagt, Ek aber als Polemiker gegen die Evangeliſchen ree 
commanditt. — Gedendorf indem er diefe Dinge ergablt, 
macht die ſcharfe und wobl treffende Bemerkung, daß die Dis 
ſchöfe und deren Vikarien in diefem, den Lutherifden fo nahe 
und untermifdt gelegenen Lande doch wenigftens ſchon durch 
die Ciferfudt gegen die Lutheraner oder Herzog Georgs Eifer 
aus ihrer Schlaffudyt fic) hätten ermuntern laffen follen, um 
fiir gute Pfarrer Sorge gu tragen. — Alfo geſchah die Lus 
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therifirung des ganzen Sachſens unter eifrigfter Einwirkung 
deS Churfiirften. Herzog Heinrid) ftarb den 18. Auguft 
4544, nachdem er die Regierung kurz guvor dem Wjabhri- 
gen Pringen Moris tibergeben hatte. Sener hatte alle 
MNathe Herzog Georgs in Dienjten behalten, worunter 
Carlovitz und Simon Piftorié die vornehmiten waren: auf 
Antrieb diefer war er gwar nidt aus dem ſchmalkaldiſchen 
Bund getreten, hatte aber aud) wenig gu den Bundesla- 
ften beigetragen. Als der junge Herzog Moritz die Regie— 
rung angetreten hatte, welder, obwohl Proteftant, dod) 
gar nidjt geneigt war, fid) einer politiſchen Vormundfdaft 
des Churfiirften und Landgrafen gu unterwerfen, fondern - 
nach höheren Dingen auc) durd) Gunft des Kaifers trachtete, 
trat er wirflid) aus dem Sunde aus, und ſchrieb (Q1. San- 
ner 1542): die Landftdnde wollten in den Bund nicht wil- 
ligen, worin fein Water, ehe er noch die Regierung ges 
habt, getreten; dod) wolle er nad) Vermigen mit Hilfe — 
beiftehen, wenn die Religion gu ſchützen fey. *) 

VIIT. Wie in Folge diefer Begebenheiten, namente 
lid) Des Frankfurter Abfchieds und des Todes Herzogs Gez 
org aud) die friedlidften Ratholifen bas Intereſſe der ale 
ten Religion im Reiche gefabrdet fühlten, geht unter an 
dern aus einem (Freitag nach Mifericordias 1539) mit der 
ganzen Befdeidenheit und Friedensliebe eines geiftliden 


*) Auf dem Convent gu Frankfurt riethen die Gefandten des Herzogs 
Morig, man moge um ein Goncilium von allen chriftliden Mas 
tionen anbalten, worin nidts als Die Wahrheit und Gotted Wort 
ftatt hatte; die Evangeliſchen follten fic dort in allem, was of: 
ne Nadtheil des Glaubens und Gewiffens gefchehen könne, vers 
gleichen; wenn aber einige Urtifel ftreitig blieben, fo mare der 
Kaifer gu erfuchen, folde gu dulden, bis Gott gu redlider Vers 
gleichung Gnade gebe. Solches hoffe er vom Kaiſer gu erlangen, 
wie aud), daß ein fiderer Friede gemadt, und das KRammerges 
richt wobl eingerichtet werde. 
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Fürſten abgefaften Sdreiben bes Churfiirften von Maing 
hervor (an den Coadjutor von Magdeburg und Halberftadt, 
den Markgrafen Johann Albredt von Brandenburg, in fei- 
nem Abwefen von Doctor Held oder fonft Obernburger zu 
erdffnen), worin ev aber die beiden Puncte des Frankfur⸗ 
ter Abfchieds, daf der katholiſche Bund nicht erweitert, und 
daß wegen Vergleidhung der Religionsfadje auf einem finfs 
tigen. Tage gehandelt werden folle, als folde hervorhob, 
die Des Kaifers ernftliches und zeitiges NachdenFen erforder- 
ten; — und nad) Erwähnung des Todes Herzogs Georg, der 
zu nidjt geringem Abbruch der chriftliden Cinung eingetreten 
fen, und daß gu befiirdten, der Churfiirft von Bran- 
denburg (Joachim IT.) fey aud) ganz und gar bes neuen 
Glaubenés *) mit den Worten ſchloß: und befindet fic 
ſchließlich nichts anderes, denn fo mehr mit den protefti- 
renden Standen getagt und gehandelt wird, fo mehr fie wach— 
fen und gunehmen, und diefer Theil geringert und gemin- 
bert wird; alfo daß hod vonndthen, daß kaiſerliche Maz 
jeftat hierin zuletzt nothwendig Ginfehen habe, wie Shre 
Maj. wohl gu thun wiffen, oder laffen unfern Glauben 
und Religion ganz und gar zu Boden gehen.« — 

Wie anderer Seits um eben diefe Zeit der Landgraf Phi— 
lipp über einen in Deutfdhland gu beginnenden Religions. 
Erieg gedacht habe, geht in bemerfenswerther Weife aus 
einem Cchreiben dedfelben an Bucer hervor (Mittwod) 
nad) Sohannié 1539), Diefer hatte mahnend gefchrieben, 
daB der proteftantifhhe Bund fid) der Kirchen (proteftanti- 
ſchen) aud) in den andern Reichslanden annehmen und ifr 
Recht fordern folle; gu Frankfurt habe man gu viel ver- 
geben; vom Kaiſer fey fein Krieg. gu beforgen. Philipp 

antwortete hierauf: »er laffe e8 fid) gefallen und habe aud 





) DHieriiber unten Mabheres. 
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zu Frankfurt gefagt, daß eS ifm recht ſcheine. Mit Ge- 
walt aber in andern Landen Ordnung madden, wie fie es 
halten follten, möchte nicht in Amt und Beruf der Protefti« 
renden ftehen, aud) der Lehre und Schriften ihrer Prediger 
gurvider ſeyn. Wenn die Flirften des Reichs etwas beffer 
einig, und foldye, die noch nicht dieſes Glaubens, aud) hers 
zukämen, fo möchte der Sache beffer geholfen werden. 
Denn follte man diefe Sade mit Gewalt und Krieg vores 
nehmen, beforgten wir, wir thaten gu viel daran. So fez 
hen wir, daf alle Kriege, die bei unfern Zei— 
ten ber Religion halber angefangen, böſe 
Ausgange gehabt, ausgefchieden mit Genf; denn fez 
het an bie Bauern-Fehde, die erftlid) auch einen göttlichen 
Schein ber Religion vorgegeben; fehet an Ziirid), Mün— 
fter u.a., fo findet ihr wenig Glid dabei. — So vere 
gleidt fic) der Würtembergiſche Handel dabhin nicht, denn 
das war ein Handel, der ging allein den Konig an; dies 
fer Handel aber gehet Kaifer, Konig, Frankreid), Papft 
und Biſchöfe, allean. 2c. Sener Handel mit Wiirtemberg war 
unterbauet (dadurch) daf der ſchwäbiſche Bund zerbrochen, 
und die Fiirften des Reichs ſtill ſaßen; fo hatten wir allein 
die Gewalt, gu thun und gu laffen, Hatten unfer Geld und 
Volk, durften auf Miemand anders fehen, aber hierzu ges 
hören viele Köche, die machen felten eine guteSuppen. — 
Wenns aud) gu den Handgrijfen fommt, fo will Niemands 
Geld darlegen. — Wir fehen nun diefen Handel Gewif- 
fens oder menſchlicher Vernunft nach an, fo ift er bei uns 
zweifelhaftig, mit Gewalt oder Krieg auszuführen.« 

»Bei den Kirchengiitern, welche die Stddte anfprd- 
chen, fen aud) guvor wohl gu unterfuden, ob ihnen die 
Verwaltung von Mechts wegen guftdnde, oder etwa dem 
Kaifer oder Fiirften und Herren, von denen fie vielleicht 
geftiftet worden.« 

93 * 
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»Zu Frankfurt habe er gefagt, wollten fie Erie- 
gen, fo follte es an ibm nicht mangeln. Seine 
Rathe hatten Befehl gehabt, aud) wenn der Mehrer Theil 
Krieg wollte, dem beizguftimmen, nur zu proteftiren, wo eS 
nidt wohl gerieth, daß er die Schuld nicht trüge. Sonſt 
aber fey die Verlangerung dev Anftandes nicht fahren zu 
laffen; denn ohne Krieg und Anftand fo geriiftet gu bleiben, 
fer ſchwer; »»und fann wabrlid) Niemand Idugnen, dap 
es dem Kriege ahnlid) gefehen; denn hart bei uns bi8 
in die 13000 Knedhte lagen, was Muthwillens die je tric- 
ben, ift offenbar.ce Wenn Herzog Georg leben gee 
blieben ware, fo wiirde eS gum Kriege gee 
Fommen fenn; wenn er gefeben, daf fein Land hatte 
miiffen lutherifd) werden, fo wiirde er eher das oberfte ju 
unterft gehen laffen. Philipp hatte aber großes Bedenken 
gehabt, den Krieg angufangen, da ja die Hoffnung gewe- 
fen, daß Herzog Georg nidt allwegs leben werde. Hate 
te man den Krieg angefangen, fo ware, wenn der Kaifer 
fid) nicht eingelaffen hatte, fdon Krieg genug gewefen, 
mit den 13000 Knechten des Herzog Heinrid) von Braun 
ſchweig, welchen Herzog Georg hatte Geld genug geben 
fonnen. Heffen fey aud) fo von Korn entblößt gewefen, daß 
wenn nur Zwei Kriegszüge hingefommen waren, einer durd) 
Herzog Heinrid), einer durch Philipp felbft. mit den ober- 
ländiſchen Knechten, und niederlandifden Meitern, im 
Lande mehr als 10000 Menfden vor Hunger wiirden haben 
fterben miiffen. — Baiern hatte fid) aud) nicht geſäumt. 
Wie wenig fie gut gethan haben wiirden, ſich auf die eng- 
liſche Hiilfe fo hod) gu verlaffen, zeige die Antwort an Phi- 
lippé Gefandten.« — Weiter unten im nämlichen Sdreiben 
fommt vor, nwenn man einen fo baldigen Dod des Herz 
3008 Georg hatte voraus wiffen Fonnen, und daf man al- 
fo die 13000 Knechte felbft in Sold nehmen könne, fo 
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wollte er aud) anders gerathen haben, nod 
fer aud) jegt nichts verfdumt: er würde aber dennoch auch 
heute nidjt anders gu rathen wiffen, ohne grofe Ure 
face und mit guter Vorbetrachtung. — Bolte 
man aus dem Anftand, fo könne man wohl heraus, weil der- 
felbe durch die Schrift des Königs Ferdinand an Herzog Heine 
vid) von Sadfen ſchon Fatholifcher Seits gebrochen fey.« (2) — 

»Der Beſchluß gu Frankfurt fey ibrer Sade gar nidyt 
unvortheilhaft. Es feyen jetzt alle, die ihre Religion ange- 
nommen, in den Frieden einbegriffen, was der Kaifer friiber 
nie habe thun wollen, fondern allein die proteftirenden Stan= - 
De (das Heist wohl, welde fid) der Proteftation auf dem 
Reidhstage von 1529 anhdngig madten). Als Dr. Held 
gu Sdhmalfalden war, würden fie foldes mit groper Dank. 
fagung angenommen haben. Andere NReligionsverwandte 
während der 15 Monate ins Bündniß aufzunehmen, werde 
zwar einer Seits im Abfchicd unterfagt, aber beigefest: 
»doch alfo, daß auc) mitler Zeit deéfelben Anftandes der 
Augsburger Confeffion und derfelben Religion. halber Nie— 
mands vergewaltigt nod) befchwert werde: welche Worte 

es tacite auf dem Rücken tragen.« 

»Item wir haben den Stillſtand am Kammergeridt er⸗ 
balten, weldes dDennod dem Kaifer fpottlid ges 
nug iff, das Recht zu ftopfen, da wir wahrlid 
eines theilé Religionsſachen haben, die fid 
zur Religion reimen, wie ein Hafe zu einem 
Paufer, — Wir beforgen, wir, die wir die dhriftlide 
Stende heifen, haben nit allwege aud) chriftlidje Beden— 
fen; unfre-eigne zeitliche Sachen laufen aud mit unter. 

Jene Stadte Hatten eine gute Dhiire zu ihrem Bünd— 
nif, wenn fie befchwert würden; geſchähe das nidt, fo 
brauchten fie auc) das Bündniß nicht. 

IX. Sehr von den Gefidtspunkten, welche der Rai- 
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fer und Ferdinand verfolgten, gu unterfdciden, find die 
Beftrebungen und Wünſche der heftigen Fatholifden Par- 
tei im Reiche, welche mehr gu rafcher That, als gu vers 
gogerndem Verfahren geneigt waren. 

Unter den Fiirften war namentlid) der Eriegliebende 
und unrubige Herzog Heinrid) von Braunfdweig, und uns 
ter den Rathen des Kaifers der Kangler Held zum Ges 
brauch militdrifder Madht geneigt, Jn den fpdteren Maz 
nifeften des Herzog wird mehrmals gedufert, daß es ges 
recht, Gott woblgefallig und fehr heilfam ſeyn wiirde, 
wenn ber RKaifer die gebiibrende und gefeblide Strafe wis 
der Die Reser und Abtriinnigen vom wabhren Glauben ges 
gen die Proteftirenden in voller Strenge vollſtrecken wiirde, 
nad) dem Vorbild der Strafen von Datan und Abyron u. 
f. w.; Sie hatten als Reger, nad) Ausweifung der chriſtli— 
chen Goncilien, Der gemeinen gefdriebenen Rechte, der Ord= 
nung des Reids und des Landfriedens gar Feinen Stand 
im Heiligen Reid), fenen zur AnFlage und rechtlichen Ver= 
handlung unfabig und davon auszuſchließen, als folde, 
welche in verdammten und ſchädlichen Srrthiimern unbe— 
Febrlid) verharren, und diefelben allenthalben gum Verluſt 
des Seelenheilé und gum Abfall von allem Gebhorfam, 
dann aud) zur Verderbung und Sdwadung des beiligen 
Reichs, zur Erſchöpfung und Verderbung deutfcher Nation 
pflangen und erweitern, aud) dadurch Dem Erzfeinde des 
chriſtlichen Namens, dem Türken merkliche Urſache und 
Anreitzung gegeben haben, ſich gu unterwinden, die deut—⸗ 
ſche Nation in feine tiranniſche Gewalt gu bringen. Dar⸗ 
unter aud) etlide befunden werden (wie Herzog Heinrich 
in perffnlidber Beziehung auf den Landgrafen, in feiner 
Bertheidigung gu Speyer vorbradte: »fo wider gbttlide 
und menfdlide Cinfegung und Recht, zugleich und gu ei⸗ 
nev Seit zwei Chemeiber haben, und derwegen infames 
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und feiner Dignitdt wiirdig ſeyn.« — An anderen Orten 
führte dDerfelbe die Anſicht aus, daß die Fürſten als Glieder des 
Reid's nad) demfelben Redt den Faiferliden Anordnungen 
und Reichsgeſetzen, aud) in Meligionsfachen gehorfam und 
unterwürfig ſeyn müßten, alé fie ihren eigenen Unterthas 
nen Darin etwas vorfdrieben; letzteres mit nidt geringem 
Schein gültiger Schlußfolge, da es wirklid) weder in der 
pofitiven deutſchen Verfaffung, nod) aud) in der Vernunft 
und natirliden Ordnung, viel weniger nocd) im Chriftens 
thum begriindet feyn fonnte, daf ein fogenannteé jus re- 
formandi, wenn ¢8 einmal angenommen wurde, gerade nur 
ein Ausfluß der Landeshoheit und nidjt der als höhere Cine 
heit gedachten Autoritdt hatte feyn, gerade nur alle unter- 
geordneten Obrigfeiten und Stande nad) der Anficht des 
eingelnen Fürſten, in Feiner Weife aber diefen hatte binden 
follen. | 

Aehnlide Stimmung zeigt fic) vielfad) in der Corres 
fpondeng des Herzogs Heinrich oder feiner Secretdre mit 
dem Kanzler Held, mit dem Herzoge Ludwig von Baiern 
u. f. w. — Weißenfelder, der Math des legteren, ſchrieb an 
Herzog Heinrid) (dd. 18. December 1538): »In Sume 
ma, id) verfehe mid), die Sache follte mit dem Rriege 
angehen; und achts fiir beffer, man thue bei Zeiten und 
recht dazu, denn daß man fic) mit einer grofen Unordnung 
und Sdaden wehren mus; es muß dod einmal feyn, und 
ift fajt forglich, aud) nicht wenig verFleinlid), alfo flr und 
fiir in Gefahr und Sorgen gu ftehen, und des Streichs gu 
erwarten.« Schmidt, der Secretar des Herzogs Heinvrid) 
ſchrieb: »Straft man nicht die Verbrecher, und geht um 
bie Sache her, wie cine Rage um den heißen Brei, fo will 
id) nidjt Langer leben; die Unbilligfeit fann id) nicht anfe- 
hen. Wie fann fo bald Einigkeit im Glauben, und fonft 
zwiſchen den Standen gemacht werden? Wer will Derfel- 


360 

ben Verfiderung tranen? Es ware denn, daß mein gnä⸗ 
diger Herr, Statthalter in Heffen und dem Churfiirftens 
thum Sachſen werden — Gin Rathfdlag des Herzogs 
Heinrid) fagte unter andern: »es erfordere die Nothourft, - 
Daf foldem Uebel vorgefommen, dem Gegentheil der Vors 
ftreid) .gebrodjen werde. Dergeftalt immer der 
faiferlidhen Majeſtät endlidher Refolution 
zu barren, könne den katholiſchen Bundes— 
verwandten in die Lange nidt gelegen feyn; 
falls jener fid) nicht refolvirte, noch al8 ein römiſcher Rais 
fer die Sache vornähme, fo werde die Einung felbft 
Vorfehung treffen müſſen. — Der Landgraf und 
Shurfiirft wollten felbft RKaifer und Konig in deutſcher Na⸗ 
tion ſeyn; *) der Kaiſer möge ſie vorladen, ihnen ihren 
Ungehorſam, Frevel und Gewalt vorhalten, und ihnen 
ihre Lehen, Dignitäten und Regalien nehmen. Der Kaiſer 
möge auch Herzog Heinrich, dem Nachfolger Herzogs Ge⸗ 
org, wenn derſelbe dem Teſtament dieſes letzteren gu fol—⸗ 
gen ſich weigerte, in die Acht thun, und ſein Herzogthum 
Andern verleihen; der Adel von Meißen und Thüringen 
ſey noch gut der alten Religion, und haſſe den Krieg.“ 
In Betreff der Zuſammenkunft zu Frankfurt, ſchrieb der 
Herzog an Held: »ſo wollen die Evangeliſchen abermals 


") Die dem Landgrafen sugefchriebenen Projecte, gingen gum Theil 
ins Ubenteuerlihe. So ſchrieb Herjog Heinrid) an Ludwig von 
Baiern, — ,alfo daß es uns dafiir anfieht, daß er nod Willens 
fey, Kdnig am Rheinftrom gu werden, wie es die alte Practica 
feget, und daß er nicht Langer als nach Dem Golloquiuw inbals 
ten und fo Darauf ſeines Gefallené nichts verordnet, daß er alés 
Dann fortriiden, Aufruhr und Empörung erwecen, und einen 
Bauern- oder Bundſchuh anridten werde, wie ex denn allbereit, 
alé die Kundſchaften lauten, etliche Fahnlein zu Caſſel hat machen 
lajfen, Darin ein Pflug, ein Bundſchuh und eine Sonne gemalt 
Mehen, und in der Circumferenz geſchrieben: , wer ein evangeliſch 
Mann will feyn, der foll treten unter diefen Sonnenfchein.« 
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einen Tag gu Frankfurt halten, unfers Erachtens wollen 
fie die große Glocke vollends giefen und fertig machen.« 
Sn einer, dem Bifdof von Lund, faiferliden Orator, 
ibergebenen Schrift hieß eS: »ihre endlide Meinung 
ift, daß fie bei ihrer undyriftliden Religion und Leidhtfer- 
tigfeit bleiben wollen, und alfo weder papftlider Heiligteit 
nod) kaiſerlicher Majeftat Ecinen Gehorſam leiſten, ſondern 


ungehorſam bleiben und gebiethende Herren des ganzen 


Reichs feyn wollen; wenn fie es bet kaiſerlicher Majeftat 
nid)t weiter bringen Ednnen, fo werden fie einen betriigli- 
chen Hundesſinn bei Faiferlider Majeſtät annehmen, fo lan— 
ge bis fie fehen, dap eS Eaiferl, und königl. Majeſtät mit 
den Türken oder ihren Widerwartigen ungliidlid geht, 
worauf fie alle ibre Hoffnung ſetzen.« — Stephan Schmidt 
fdrieb an den Rangler des Herzogs, Stabler: »aud) nimmt 
mid) Wunder, daß der Kaifer fo närriſch ift, und will mit 
den Leuten erft viel Tagleiften maden, weil doch er fle gue 
vor wohl fennet, und weif, was er zuvor hat mit ihnen 
ausvidten fonnen, Der Kanjler Held ſchrieb an Herzog 
Heinrich dd. Wien den 241. November 1539 »wenn id) die 
Wahrheit fchreiben foll, fo verdriefen mid) viele Sadjen, die 
id) nicht wenden Fann, und fonderlich der langfame Verzug. 
Dazwiſchen gehen viel gute Sachen und Gelegenheiten gu 
fcheitern, und iff meines Bedünkens der Aufſchub faft bee 
ſchwerlich, verhindert gum wenigften, daß man mittler Zeit 
in Sachen der chriftliden Einung nichts ausdrückliches Hane 
deln nod) vornehmen Fann, wie diefen ganzen Gommer gez 
ſchehen, von wegen der löblichen Handlung gu Franffurt. 
Alſo gehet ein Unrath auf den andern, und zuletzt gu verderbs 
lidhem unwiderbringliden Abfall; Dagegen feiert dev 
Gegentheil nidht eine Stunde, und hat mit fols 
chem emfigen Fleiß feither nicht wenig ausgeridjtet.« 

Aud an den Churfiirften von Maing ſchrieb Held, 
al& Herzog Georg nod lebte, in ahnlider Art, ifn ermahs 


“ 
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nend mit dieſem und mit Herzog Heinrich vertrauten Rath 
zu pflegen. »In Summa wie mich alle Sachen anſehen, 
es muß Euer churfürſtliche Gnaden und etliche andere chur- 
fürſtliche Häupter die gern in Frieden und Ruhe lebten, 
wider ihren Willen kriegen; da iſt kein anderes 


gu vermuthen. Wird aber dem vermeinten neuen Evange⸗ 


lium dieſes Jahr Einhalt gethan, ſo habe ich gar keinen 
Zweifel, man werde noch viele Jahre des unbilligen Po— 
chens und Weſens überhoben bleiben, dazu nach der Gnade 
Gottes nichts erſprießlicheres ſeyn wird, denn die gefaßte 
Hand fo ſtark als diefelbe mit äußerlichſtem 
Vermögen immer feyn Fann; die wird gewif nez 
ben der Gnade Gottes ſcheinbarlich helfen und wunderlicde 
Mirakel thun, denn fonft ift keine 3uverfidt, bei dem Ge- 
gentheil etwas Beftdndiges gu erhalten; — und verboffe 
barneben, daf wir mit folder gefafter Hand in der deut— 
ſchen Nation einen guten, beftdndigen Frieden machen wol- 
len, und das rechte wahre Evangelium dadurd fordern und 
erweitern. Schickt man fih aber mit gefafter Hand nidyt 
an, fo wird e6 in deutfder Nation mit der wahren Reli- 
gion und ebrbarem Wefen ganz und gar aus ſeyn, und das 
vermeinte neue Cvangelium folde Wunderzeichen thun, de— 
ren man fid) keineswegs vermuthet.« 

X. Bei folder Stimmung der Gemiither fonnte es gegens 
feitig nidt an Anläſſen fehlen, einander feindfelig gu bee 
gegnen, Als die proteftantifdhen Firften den obenerwähn— 
ten Zag gu Braunfdweig halten wollten (wofelbjt das 
Biindnip mit dem Könige von Dännemark gefdlofjen 
wurde), ſchrieb der Landgraf, wie es üblich war, an Hers 
399 Heinrid) um Geleit durd) das Braunſchweiger Land; 
bie Hofcdthe desfelben, in Abmefenheit des Herzog?) ante 
worteten ifm dd. Freitag nad) invocavit 1538, man 
miiffe diefeS Anſuchen um Gelcit zuvor der römiſch-könig— 
licen Majeftat zuſchicken. Der Landgraf fdvieb darauf an 
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den Herzog: njene Antwort befrembde ihn nidt wenig, er 
habe nie gehört, daß man foldje Dinge guvor an die kö⸗— 
nigliche Majeftat gelangen laffe, er möge ihm erdffnen, ob 
das fein des Herzogs Gemiith fey 2« Diefer antwortetes 
wiewohl er Gebraud) und Gebiihr awifden firftliden Pers 
fonen im Reid) wohl Fenne, fo habe er dod) nie gehort, 
daß dergleidben Page, als der jest gu Braunſchweig, ohne 
ſeine Bewilligung gehalten, vorgenommen worden feyen; 
darum gebühre ihm nicht anders zu handeln als das Schrei— 
ben feiner Rathe befage; des Landgrafen Fiirftenthum fey 
mddjtig und weit genug, um darin dicfe Tagleiftung gu 
halten und ihn in feinem Fiirftenthum damit gu verfdyonen, 
u. f. w.« Sn den fpdteren Streitfchriften wurde aud) dies 
fer Punkt weitlaufiger erdrtert; Herzog Heinrich warf den 
Fürſten vor »fie hatten frembde Potentaten in feine Stadt 
befcrieben, und gehe die Freiheit der deutſchen Firften 
nicht fo weit, willkührliche Biindniffe mit fremden gu ſchlie— 
Ben.« Den Konig von Dänemark inébefonders betreffend, 
warf per Landgraf dem Herjog vor, jet gwar wolle er 
mit demfelben nichts gu thun haben, da er dod) einige 
Jahre vorher deffen Unternehmen gegen den alten Konig 
Ghriftiern auf das wärmſte unterftiigt und fic) deßwegen 
mit angelegentlider und gebeimer Werbung an den Landz 
gtafen gewendet hatte u. f. w. *) | 


*) Heinrich, welder aud aegen die Lübecker war, hatte Damalé an 
Landgraf Pbilipp gefdrieben: (dd. Dienftag nach Galli 1535) 
„Lieber Lips! es tragen fid) feltgame Handel gu, Holftein Halber 
und anderes, ich wollt, daß id) ein Ctund bei Dic mare, dich 
deß gu berichten.“ rc. und um Neujahr 1536, Lieber Lips! Ge 
tragen fid) Gachen ju, ded Ronigs von Dennemar€ halben, da 
Dir und uns alien angelegen ift, und ift ein folder Fall, der 
nidjt über Feld gu ſchreiben, oder gu entbieten. Darum ift mein 
Bitt, Du wolleft mich gum fürderlichſten beſcheiden, die Cady 
will feinen Verzug leiden. Soh will mich gu künftigen Donner. 
flag oder Freitag erheben, und nad Gandersheim reiten, deiner 


364 
Es geſchah gu Ende 1539, daß der Herzog Heinrid) 
ſeinen Secretär Schmidt an den Churfiirften von Maing 
abſchickte, in der Abſicht, ihn gu Erdftigeren Mafregeln auf- 
gumuntern, und das Kapitel von Maing gur Vheilnahme an 
dem Bunde gu beffimmen. Das Credentiale an denErzbiſchof 
— von Maing enthielt unter andern Folgendes: nid) bin der eus 
re, und {chide ©. L. gegenwartigen vertrauten Secretarien 
Stepan Sdmidt; E. L. mag ihm wobl glauben, ic) hab 
ihm befoblen ©. 2. auch anguzeigen, was Zeitung id 
von Baiern befommens Gott auf unferer Seiten, 
und der Teufel bei unferem Gegentheil, der hole fie; — 
id) wiinfche E. L. ein gutes feliges neues Jahr. dd, Wol⸗ 
fenbiittel am Stephanstag 1539. Qn der Snftruction, 
welde Der Herzog Sem Abgefandten dictirt hatte, war im 
unter andern auszuridjten aufgetragen, »daß der Landgraf 
nicht viel ſchläft, die Nacht Faum eine Stunde, hat keine 
Ruhe denn im Holz, wird tol werden, alsdann den Sas 
chen leidjtlic) gu rathen, ift bereits über die Halfte. — 
Baiern hat gleide Kundſchaft von des Landgrafen Rijtung 
und ift fonft mein gnädiger Herr beridjtet, daß er gewiß— 
lid) ber Mainz, oder Sr, fürſtl. Gnaden wolle, darum 
rath mein Herr treulid), dap das Kapitel fid) in dieſes 
sistance 
Antwort gewarten, dir gu dienen bin ich geneigt« — Uebrigens 
fcheint gerade hierin Herzog Heinrich fo fehr nicht in Widerfprud 
mit fid) felber. Ge war der Gegner des Fanatifers Wiilenweber 
gewefen, welder die von Lübeck auch gerade durch die Vorſtellung 
gum Srieg gegen Dänemark angetrieben hatte, daß der Reichs— 
rath die Durd Konig Chriſtiern gemachten Religionsneuerungen 
wieder befdrante. — Naddem aber Herjog Shriftian den Thron 
yon Dänemark beftiegen, hatte er nidt bloß feiner Seits eben— 
falls gewaltſame Mafregeln gegen die däniſchen Biſchöfe genom: 
nen, fie gefangen gebalten, und den Lutheranismus überall eins 
geführt, fondern da er nun auc dem proteſtantiſchen Fürſtenbun— 
De förmlich beitreten wollte, fo mar es allerdings begreiflich, daß 
Heinrich den hiezu feftgefegten Tag ungern in der Stadt gehal— 
ten fab, woritber er fürſtliche Rechte hatte. . 
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Biindnif begebe, und bald ſchließe. Item daß Baiern und - 
mein gnddiger Herr zuſammen fommen werden aus Urfa- 
dhe Vergleidhung der Kundſchaften, und endlich gu fcliefen, 
was man thun oder laffen will« — Qn einem andern Ars 
tifel wurde erwabhnt, dap Baiern guftimme, daß Herzog 
Grid) und Bremen in das Bündniß treten, auc) ohne Geld 
eingulegen; mit den fdwabifden Standen handle man, es 
fer fo gut als befdloffen. Der Weg des Abgefandten 
führte inn fiber Gaffel. Der Landgraf war auf die Wolfs. 
jagd geritten, begeqnete jenem und fragte ibn, wer er fey 2 
er gab an, und befchwur e6, er fey in Dienften ded Mark— 
gtafen von Vrandenburg; einer aus dem Gefolge bes Land- 
grafen erfannte ifn aber und fagte, nachdem jener fdon 
weiter gevitten war, es fey cin Diener des Herzogs von — 
Braunfdhweig; der Landgraf lief ibm hierauf nadhfegen, 
ihn nach Gaffel in Verwahrung nehmen, und feine Papiere 
erbredjen. Diefer Vorfall gab Anlaß gu ſehr weitldufigen 
Sdreiben beidber Theile an andere Firften, namentlid 
die Churfiirften von Sachſen, Pfalz und Brandenburg, 
und gu einem Wechſel von Hffentliden Manifeften zwiſchen 
dem Landgrafen, wie aud) Churfiirften Johann Friedridy 
und Herzog Heinrid), welder drei Jahre hindurch mit 
größter LeidenfchaftlidjFeit fortgefegt wurde, und aufer je- 
ner erwähnten Veranlaffung aud) alle übrigen Vorfalle 
und Streitpunfte umfafte, welche fid) vorher ſchon ergeben 
batten, oder mehr und mebr fic) ergaben. Diefe fehr aus⸗ 
fiihrliden Streitſchriften beriihren mitunter aud) inter- 
effantere ftaatsrechtlide Erörterungen und enthalten, ob- 
wohl in der Form der leidenfchaftlidften Anfdhuldigung, ei⸗ 
nen Reidthum von ſchätzbaren Thatfaden und Auffdliffen — 
liber damalige Begebenheiten. An vielen Orten, verlieren 
fie fid) weit unter der Grange fiirftlider Würde und Anftan- 
des, in die bitterften und feindfeligften mandmal aud) bei« 
nahe poffenhaften Perſönlichkeiten; wornach man -aber 
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Unrecht thun wiirde, etwa fiberhaupt die Sitte ber Seit und 
bie hergebradjten Formen des Verkehrs und der Mittheilung 
in allen Claffen und gumal in firftliden und Staatsſchriften 
der damaligen Beit gu beurtheilen. Sn lesteren insbefondere 
finden wir im Allgemeinen vielmehr bei grofer Breite und er⸗ 
miidender Manier, mehrentheils eine grofe Milde, Freunde 
lichkeit und Höflichkeit des Ausdrucks. Unedles und rohed 
Sdimpfen, wo wir es in jener Zeit antreffen, muß weit 
mehr einer gewiffen Verfinfterung des Gemlithes aus reli- 
gidfer Unduldfamfeit oder fonft aus individuellen Beweg- 
gtiinden erfldrt werden, alS aus einer vorberrfdenden 
GSittenroheit der dDamaligen Zeit. — Bei einigen der Gegen— 
ftande, welche zwiſchen den beiden Fürſten ftreitig verhan⸗ 
delt wurden, miiffen wir etwas Langer verweilen. Wegen 
des Erbrechens der Vriefe warf der Herzog dem Landgra- 
fen vor, »es fey im römiſchen Reiche nidt viel gehört 
worden, daß man Fiirftenbriefe dergeftalt erbrodyen und 
verlefen habe, folded habe aud) Fein redlidjer Heide bei 
den Romern gethan ;« der Landgraf aber behauptete, sin 
forgliden und gefdhrliden Läufen, fene es fowohl im 
Alterthum als in der Chriftenheit rechtens, aud) nod) neus 
erlid) in Welſchland getibt, gur eigenen Siderheit Abgefand- 
te angubalten, und ihre Briefe aufgubreden.« Der Herzog 
antwortete, ner laffe das auf feinem Werth und Unwerth 
beruben, e6 babe auf gegenwartigen Fall, da Feine Feinds 
ſchaft gewefen nicht Statt, der Landgraf brauche übrigens 
die italieniſchen Bräuche und Stiide nidt anguziehen, da 
derfelben Sitten und Gebräuche bereits mehr alé gut eins 
geriffen ſeyen.« Der Landgraf ſtützte fid) ibrigens auf eine 
Menge Beifpiele aus der römiſchen, griechiſchen und heili- 
gen Gefdidte. Alerander der Grofe hatte Parmenios Brie- 
fe erbrodjen; die Romer Hatten den Legaten des Tarquis 
nius die Briefe abgenommen undaufgebroden, und der Pro⸗ 
phet Helias habe die Gefandten des Königs Ochozias fogar 
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durd) Feuer vom Himmel vertilgt; das fey allerdings ge- 
ſchehen, »weil fie von einem goftlofen Konig in gottlofen 
Sachen gefandt worden, eben fo fey aud) jetzt, wiewohl 
er nidjt Helias, fondern ein armer Sünder fey, diefer 
Secretarius von einem gottlofen Firften in einer gottlofen 
Sache gefandt worden, nämlich um feine abgefallene 
Religion wider gottliden Befehl gu erhalten, und fonft 
Widerwartigkeiten im Reid) anzurichten u. f. w., daß aber 
Pompejué des Sertorius Briefe, oder aud) Sulius Cafar 
die Briefe feiner Gegner nidt erbrocen, fondern verbrannt 
habe, fo fey das nicht gefdehen, als waren fie nidt bes 
fugt dagu gewefen, fondern um mehr Aufrubr und Krieg 
im römiſchen Vole gu verhiiten« 2c. , 

Unter den gegenfeitigen Befdhuldigungen, fürſtliches 
Gebiet verlest gu haben, war aud) jene: der Herzog habe 
die Leute eines Freiherrn gu Bachenberg niedergeworfen, 
eines Dieners beS Herzogs von Liineburg, weil derfelbe 
damals fiir den Konig von Franfreid) » Werbung und Stim⸗ 
men zur Raiferwahl gemacht hatte, und fo das Smpe- 
um von den Deutfden gu bringen die Meinung gehabt has 
ben follte,« was aber nidt fo der Fall gewefen fen; — 
Diener des Herzogs follten ferner von der Lebenburg aus 
auf die Gefandten der ſchmalkaldiſchen Bundesftdnde ge— 
fcyoffen haben u. f. w. Herzog Heinvid) warf dem Chur⸗ 
fiirften von Sachſen vor, er habe ihm auf dem Nidwege 
von Dresden, als er auf Erforderung Königs Ferdinand 
vonwegen kaiſerlicher Majeftat dort gewefen, nadftellen und 
»ſeine Reiter und Hofdiener bewaffnet auf ihn und die Sei- 
nen troglid) und bedrohlich halten laffen, in Willen und 
Meinung, wo fie der Gegenwehr nidt Scheu getragen hatten, 
ihn angugreifen und gu vergewaltigen, u. f. w.« 

Herzog Heinrid) wandte fid) aud) mit diefer letztern 
Klage, und wegen der Gefangennehmung feines Secretärs 
u. ſ. w. an die Stdnde der chriftliden Cinung um Bundeshiilfe. 
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G8 wurde auf dem gu Pilfen in BShmen am 12. Februar | 
1539 gebhaltenen Bundestage befdloffen, daß Herzog Luds 
wig, alg der andere Bundeshauptmann an Landgraf Phi— 
lipp Namens des Bundes ein abmahnendes Schreiben erz 
laffen folle, wie e6 aud) geſchah. — Wie fehr aber der 
katholiſche Gegenbund, unter Ferdinands Einwirkung nur 
bedacht war, die Defenfive gu beobachten, erhellet aud) aus 
dem gu Pilfen gefapten Beſchluß, die Antwort des Lands 
grafen und Herzogs Ulrid) auf die Namens des Kaifers 
und Königs wegen der Gewerbe und Rüſtungen, worin fie 
ftehen follten, erlaffene Gdreiben gu erwarten; »und wenn 
aug der Antwort hervorgehe, daf die Miiftungen abgeftellt 
worden, oder nicht mehr fo ſorglich ſeyen, aud) die von 
Seiten des Fatholifden Bundes gemachten Riiftungen ab- 
zuftellen, und fid fodarin gu halten, daß der 
Gegentheil gu feinem Aufruhr veranlaßt 
werde« 

XI. Der Landgraf ging in feinen Angriffen fo weit, 
daß er dem Herzog Sduld gab, daß eine ganze Zahl 
Mordbrenner theils von braunſchweigiſchen Räthen, theils 
vom Herzoge felbft gu ihren Unthaten, und fogar ibn den 
Landgrafen, gu erniorden, follten angeftiftet fenn. Sa die Gis 
nungéverwandten der augsburgifden Confeffion verfaften cine 
förmliche Supplications « Schrift gegen den Herzog, wels 
che fie am 13. Mai 1541, auf dem Reidstage gu Mee 
gensburg übergaben, worin die gum Theil mit der firengen 
rage erpreften Ausfagen von 32 Mordbrennern, dafi fie 
von braunſchweigiſchen Amtleuten oder von wegen Herzogs 
Heinrich gu ihren Shaten angeftiftet worden, gufammenges 
faft waren. Der Herzog beklagte fid) über fo unfirftlide 
und abenteuerliche Beſchuldigungen; nannte fie ngang fälſch— 
lice und unwabhrbhaftige aus neidigem, gehäſſigem Gemüth 
vorgebradjte Angaben; ev gweifle nicht, der Raifer habe 
in in diefen Ehren erkannt, daß ihm ſolche boͤſe, ſchwere, 
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ſchmaͤhliche und unerfindlide Zulagen nidt gugemeffen wer⸗ 
den follen, jene Ausfagen feyen unerwiefen, enthalten in 
fic) felbft nichts gewiffes, ſeyen widerfpredend und befas 
gen von Perfonen und Saden was Sffentlid) unerfindlid 
und erbdidtet fey; »es fey aud) ein gefabrlidh, betriiglid 
und elendig Ding um die peinlide Verhör, da viel Men- 
ſchen des Leibes Blddigéeit ſeyen, daß fie lieber alles wiz 
der ibe Gewiffen und Wahrheit beFennen, denn daf fie 
Pein leiden wollten; als vielleidt fid) mit den armen ge- 
redhtfertigten Leuten aud) gugetragen haben moge ,« u. f. w. 
Die Fürſten übergaben hierauf eine Replik und ber Her- 
30g vidjtete am 410. Junius 1544 ein Schreiben an den 
Kaiſer, worin er fic) über die wiederholten Schmähungen, 
welche der Landgraf und Churfürſt wider ihn ausſtießen, 
beflagte und fid) erboth, wenn der Raifer dad Faiferliche 
Geleit beiderfeits aufheben wolle, auf jebigem Meidstage 
ohne Verzug dem Landgrafen gur Antwort gu ftehen, alle 
tedtlide und gütliche Verhör, Handlung, Erfenntnif und © 
derfelben Erecution gu gedulden, oder mit feiner Hand, 
wie fid gebühre, auszutragen. *) An anderen 
Orten warf Herzog Heinrid) dem Landgrafen vor, er habe 
den Leuten Geld geben laffen, folde Befdhuldigungen wis 
der ibn auszuſagen; e& habe aud) einer feiner Amtleute „ei— 
nen armen Mann auf ihn geredt« (das heift ihn peinlich 
befragt, ob er vom Herzoge, den Landgrafen gu ermors 





*) Bier Tage nachher lief ex diefes Schreiben gleich nach der Abreife 
des Landgrafen druden, mit der BemerFung: der Landgraf fey 
ohne Antwort darauf hinweggesogen. Die Schrift war jedod nice 
an Ddiefen, fondern an den Raifer geridtet. Philipp fandte gleid 
nah feiner Heimkunft eine Beſchwerde an den RKaifer, welder 
eine Unterfudungécommiffion (Philipp Schenk von Schweinsberg, 
den neuen Biſchof von Fulda, und Johann Brendel, einen Burg: 
grafen von Fridberg) ernannte. Als diefe aber das Verhör began⸗ 
nen, und den Herzog gitirten, ſchloß das Reichsgericht, auf des Hers 
4098 Anfucen, foldes Verfahren. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. 24 , 
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den beftellt fey?) der Landgraf habe aud) den Churfürſt 
von Cölln erfudt, einen Menfchen in gleicher Weife „auf 
den Herzog recken gu laſſen.“ Daf folde Beſchuldigun⸗ 
gen gegenfeitig gemadt werden fonnten, fest freilid) den 
höchſten Grad feindfeliger Leidenſchaft voraus. 

XII. Herzog Heinrich hatte in einer neuerlichen bee 
fonderen Schmähſchrift (»Dialog zwiſchen einem Hofrath , 
einem Dheologen, einem Juriften und einem Schreiber“) 
befonders die oben erwähnte Doppelehe des Landgrafen 
(Wergl. Bh. LV. S. 359, Anmerfung) durdgezogen. — 
Philipp hatte nämlich durd) Bucer fid) von Luther und Mes 
lanchton einen Beichtrath erbeten, ob er nicht gur Nets 
tung ſeines Gewiffens, da er nach feiner körperlichen Bes 
ſchaffenheit, bei den vielen Gaftereien auf Reidstagen u. ſ. w., 
die eheliche Treue nicht halten könne, (nicht lange nad ſeiner 
Vermählung war er in viele Ausſchweifungen gefallen) — 
nach dem Beiſpiel der Patriarchen, und alter Könige, als z. B. 
Valentinian's I], eine Nebenfrau nehmen möge? 
(Inſtruction dd. Melſungen, Sonntag nad Catharina 
1539.) — Zuvor hatte Philipp die Einwilligung ſeiner Gee 
mahlin ſelbſt geſucht, und dieſe hatte ſie gegen eine Ver⸗ 
ſchreibung zur Sicherſtellung ihres Witthums, ihrer Erb⸗ 
anſprüche, ſo wie der Succeſſion ihrer Kinder und unter 
der Bedingung, wenn die geiſtlichen Räthe einwilligten, 
gegeben. Philipp verſprach auch, ſie für ſeine erſte und 
oberſte Gemahlin gu halten, und fic) in allem als Ehemann 
gegen fie und mehr als zuvor gu erzeigen. — Die Antwort Lu⸗ 
thers und Melandtons war abmahnend und das göttliche 
Gefeg der einfachen Che beFrdftigend: feltfamer Weife aber 
wurde fiir ben Fall der Hichften Nothdurft dem Gewiffen 
des Landgrafen tiberlaffen, ein eheliches Concubinat eingu- 
gehen, welded aber jedenfallé geheim bleiben miiffe. — 
Hierauf fchritt der Landgraf zur Sade, und lief fic) durd) 
feinen Hofprediger Melander gu Rothenburg mit der 17jäh⸗ 
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tigen Anna von der Gaal, welthe Hoffrdulein bei feiner 
Schweſter Elifabeth gewefen, in Gegenwart der Mutter der- 
felben, ſeines Ranglers, mehrerer Ritter und Rathe, wie 
aud) Bucers und Melandtons gu Rothenburg (4. Marz 
4540) zur linfen Hand trauen; in einer UrFunde erklaͤrend, 
daß er eS nicht aus Leichtfertigheit und Begierde nad Neu- 
em, fondern aus einigen gewidtigen und unvermeidliden 
Mothwendigkciten des Gewiffens und Leibes thue, weldye 
es ihm unmdglid) madten, ohne eine gefebliche (2) gur erz 
{ten hinzu genommene Frau Leib und Seele gu retten. — 
Philipps Schweſter Clifabeth war tiber die Sache höchſt 
ungufrieden, und feine Zante, Hergzogin Catharina, wels 
che mit ben Abfchriften der HaupturFunden verfehen war ,. 
bewog ihren Gemabl, alé Landesfürſten der Anna von der 
Saal, gu einer anftdfigen Unterfud)ung gegen diefes der 
Churfürſt von Sachſen ftellte Philipp freimüthig und ftand- 
haft die bedenklichen Folgen diefes Schrittes vor, und vers. 
fprac ihm nur, ihn in der Sache nicht gu verlaffen, fo lan⸗ 
ge er nicht gu einem öffentlichen Geſtändniß ſchreite; die 
Publigirung des VBeidhtrathes verwarf Luther mit groper 
Entriiftung: nein Veidtrath, unter dem Siegel des Geez 
Heimniffes gegeben, fey fein Gutachten; durch feine Deffents 
lichkeit werde er nichtig; eher werde er widerrufen, und 
feinen Irrthum befennen, als die Bekanntmachung zuges 
ben.« — Herzog Ulrid) von Würtemberg fiigte tn ſeiner 
Antwort gu den politifhen Beforgniffen eine Widerlegung 
burd) feine Dheologen; — Friedrid) von Oanemark rieth, 
»Philipp möge die Anna wiederum entlaffen, und an einen 
andern guten Gefellen verheirathen.“ Philipp felbft ftrafte 
fic) eine Zeitlang dadurd, daß er nidt gum Abendmabhl 
ging; — machte aber nadmalé die Entdedung, daß er une 
geadtet jenes Mittels der Doppelehe fid) nicht in den Grane 
gen der EnthaltfamFecit gu halten vermige. — Wegen 
diefer Bigamie nun griff Heinrich von Braunſchweig den 
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Landgrafen mit feindfeligem Epotte an: diefer aber erwis- 
derte folded mit beifienden Anzüglichkeiten fiber deffen eiges 
nes Familienverhaltnip, Swiftigtciten mit feiner Gemahlin 
und Liebesverhdltniffe mit einer Eva Trot, fiir wele © 
che er, al8 fey fie geftorben, einen Dranergottesdienft 
follte haben halten laffen, während fie felbft am Leben 
gewefen, und er mit ihe feitbem nod) finf Rinder 
erzeuget Hdtte. *) Auf dem Reidstage gu Regensburg 
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*) Die Hergogin’ hatte Madhridt davon erhalten; Herzog Heinrid 
fucte fie gu berubigen, fie möge diefe und jene befragen, „da—⸗ 
mit fie aus der Teufelei Pomme, fie moge aber die Todten ruben 
laffen. Halts Du dich recht, fo thu ids aud, damit bif Gott bes 
foblen, hab bunderttaufend gute Nacht“ Aud wegen Nidtzahs 
Iung Der ihe jabrlid) gebührenden Gelder und von ihr gemadten 
Vorſchüſſe u. f. w. walteten Zwiſtigkeiten gwifdhen dem Herjoge 
und feiner Gemablin ob. Unter andern {cried fie ifm,“ ich will 
euch Durd) Gott und ebelicde Liebe, treue Pflidht und Schuld ges 
bethen und vermabnet haben, daß ihr durd Gott und alte Treue 
mir rather und beiftindig ſeyn wollt, und wollt Weg, Mitter 
und Ginn finden, daß mir fiir die 17000 Gulden mit dem nad 
fldndigen Bins, der mir darauf eignet und gehört, von achte hal⸗ 

ben und zwanzig Gabren von ihm werden moge, ohne ldngeren 
Gergug und Aufhattung. Was einé von dem andern fordert 
oder bedarf, daß einem vom andern gebolfen merden moge, ald 
mannich frommen, freundlicden, getreuen, vertrdgliden, eins 
famen Eheleuten fic) gehört und eignet gu balten unter einans 
der: als ihr erſtlich thatet, da ibe arm maret, und nicht einen 
Pfennig hattet, da ihe nur wohl drei Gulden hattet, da theiltet 
ifr das eure getreulich mit mix u. f.w.* Gn einem andern Schrei⸗ 
ben bat fie ifn, um der eilf lieben Rinder willen, die fie ibm ges 
boren, ihr das lang entbebrte nicht langer vorjuenthalten. Wie— 
derum begehre fie „für Ride, Keer, SpeifeFammer, Silberfanre 
mer gebalten gu merden, wie eine Fürſtin und eigene Landesfiirs 
ftin; Daf, wer gu ibe gefchidt wiirde, oder weffen Nath und Hile 
fe fie bensthigte, möge gu ihr Fommen können; feine Rlofternon. 
ne werde alſo bart gehalten und nabe vermabhrt alé fie; da ih 
jünger geweſt, hab id) viel mehr Macht oder Willens gehabt als 
nun.“ Es ſcheint aud, daß fie fidh gue proteftantifden Religion 
geneigt, als eine Schweſter des Herzogs Ulric) von Wiirtemberg. 
Co {dried fie, „daß ich doch alfo nicht lebe, alé ein Heide oder 
Unchriſt, und fount in die Kirchen Eommen, und das Wort Gots 
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reidhten die Berwandten derfelben, Adam Brot, brandene 
burgiſcher Marſchall, Herrmann von Gundelshaufen und zwei 
andere eine Supplicationsſchrift an den Raifer ein, worin 
fie vorſtellten, daß »ihre Verwandte unter dem Hoffraulein 
feiner Gemablin von bem Herzog aufgenommen worden fey 
mit dem Ecbiethen, diefelbe der Dienfte ihrer Verwandten 
willen mit befonderen Gnaden gu aller Ehre und Chrbars 
Feit au befdrdern; der Herzog habe diefelbe aber ungeads 
tet ihe von Gleichmäßigen des Adels, rittermafigen und 
chrliden Gefellen Heirathhandlungen vorgeftanden, tiber 
die Zeit unter den Frauengimmern des Hofes behalten, bis 
ploglid) den Shrigen in einem Briefe der Hergogin die Mads 
richt ihres Todes zugeſchrieben worden, da fie dod) in befter 
Gefundheit und Stärke gewefen, und ohne daf die mindes 
ften nähern Umftdnde deßwegen gleid) damals oder jemalé 
nachher angegeben worden fenen, und es habe fic) von der 
Beit an das Gerücht verbreitet, daß diefelbe keineswegs 
todt, fondern daf fie gu Stauffenburg lebend fey, als 
Mutter mehrerer Kinder von dem Hergzoge, Die fiir fie 
gehaltenen Vigilien und Seelenmeffen feyen gur Verbers 
gung der Sade gehalten worden; es ſeye undenfbar, 
daß nicht eine ſolche adelige Sungfrau bei ihrer Krankheit 
Wartung und Veiftand von andern Frauen oder Gungfraus 
en gehabt, und tiberhaupt von Miemanden follte gefehen 
worden feyn, und es vermehre ben Verdadht, daf die der. 
Todesanzeige beigefiigt gewefenen Kleidungsſtücke, nidté 
alé geringe taglide Rleider gewefen fenen, davon die Brems 
fel abgefchnitten; von Sierden, Kleinoden und guten Klei⸗ 
dern, fo fie als eine geſchmückte Hofjungfrau gehabt, nidts 
zurück geftellt worden fey. Adam Brot fowohl, als fein 
Vater, hdtten den Herzog der Gade wegen “heftig gur 


tes Horen predigen, das id) bier nicht beFommen Fann. Wann 
id mid nun alle Nacht fterbens müßte fürchten und gemartig 
feon u. ſ. w.* 
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Rede geftellt, diefer aber verzügliche Antwort gegeben und 
ihnen den Sod ihrer Verwandten niemalé beweiſend anges 
zeigt, fie baten daher die faiferl. Maj. als den Brunn als 
ler menſchlichen Geredchtigfeit und den Handhaber und Bee 
forderer Adelé, Ehren und Chrbarkeit und als ebrliden, — 
ldbliden Kaifer, den Herzog dagu gu verhalten, dieſelbe 
ihren Verwandten wieder guguftellen, ſie Sffentlid) und 
~ frei gehen, ftehen, teben und bandeln gu laffen; im Falle ex 
aber ihren Tod behaupte, daß alédann der RKaifer Come 
miffarien verordnen wolle, vor weldyen der Herzog ſolchen 
Tod, wie fid) im Recht gebühre, gu beweifen habe, im Fale 
le er aber diefen Beweis nidt fahren oder fie ihn durdy 
Gegenbeweis unkrdftig maden warden, dann aus faiferlic 
chen Amt wider ihn gu gebührlicher Strafe wirkſam procedis 
ven moge. In feiner BVerantwortung läugnete gwar dec 
Herzog die Sache, ohne jedod) den Tod der Eva ausdrück⸗ 
lich zu behaupten, und blieb nur darauf ſtehen, daß die 
Supplicanten zuvor ihre Perſonen rechtmäßig legitimiren 
möchten, daß nicht mit der Execution angefangen werden 
könne, daß vielmehr ſeine Ankläger eine ſolche Anklage »mit 
glaubwürdigen Zeugen oder unzweifelhaften Documenten 
klärer als die Sonne am Mittage beweiſen müſſen.« u. ſ. w. 
Er führte auch an, daß ſeine Ankläger ihre Beſchuldigung 
auf Antrieb ſeiner Feinde, der Fürſten von Sachſen und 
Heſſen, vorgebracht; was jene aber in ihrer Replik durch 
die Bemerkung entkräfteten »daß fie wahrlich nicht gern und 
nur nothgedrungen zu einem ſolchen Schritte und durch den 
großen Schmerz, den ihnen dieſe Sache mache, haben be— 
wogen werden koͤnnen, und daß ſie ſehr gerne die Ehre 
ihrer Verwandten würden gerettet haben.« 

XIII. Von beſonderer Wichtigkeit war die Streitſache 
Herzogs Heinrich mit der Stadt Goßlar; ſchon feit dem Jah⸗ 
re 1521 hatte nämlich derſelbe die der Stadt von ſeinen 
Vorfahren verpfändeten Bergwerke am Harz wieder einlö⸗ 
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fen wollen, und es waren dabei Streitigkeiten fiber die 
Gränzen des beiderfeitigen Rechtes entitanden; er ging ges 
gen fie mit Befigergreifung vor, von Waldern, Gruber 
und Sdhmelshiitten; die von Goflar erwirften beym Rams 
mergericht im Jahre 1527 ein Reftitutions- Edict wider 
ibn; der Herzog aber zögerte mit deffen Vollziehung und 
befeftigte an den Grangen des ſtädtiſchen Gebiets das Klos 
ſter Reifenberg mit Graben und Wall. Die Goflarer, fols 
ches al8 eine feindfelige Mafregel betradhtend, und vorges 
bend, daß der Herzog aud). das Kloſter Georgenberg nabe - 
bei der Stadt. befeftigen, und eine Beſatzung hinein legen 
wollte, brachen bewaffnet aus der Stadt, griffen das 
Kloſter Georgenberg, Petersberg, St. Johann und vom 
heiligen Grabe mit bewebrter Hand an, madhten einige 
Diener deS Herzogs nieder, pliinderten ynd verbranns 
ten die Klöſter. Wegen diefer That verFlagte ber Herzog 
fie Hinwiedcrum beim Reichs-⸗Kammergericht wegen Bruch 
des Landfriedens: »Jenes erftere Reftitutions-Edict fufpens 
dirte dev Kaifer auf dem Reidstage gu Augsburg aus dem 
Grunde, damit die ftreitenden Theile nicht in Krieg und 
offene Gewalt ausbrächen, nahm die Metalle unter Seques 
fter, und verordnete, daf der Streit der Bergwerke wes 
gen, in petitorio et possesorio. zugleich entſchieden wers 
den follte. — Die Klage des Hergzogs aber gegen Goflar 
wegen ded Landfriedensbruches wurde beim Reichsgerichte 
fortgefept, uud nad) vierzehnjähriger Verhandlung eben 
jebt im Sabre 1540, Goflarin Folge derfelben *) feiers 
lid) in die Acht erklärt, welche Adht Herzog Heinrich in Eres 
cution gu ſetzen dad lebhaftefte Verlangen trug, und durd 
Niederwerfen von Goflarer Biirgern auf den Heerſtraßen, 


*) Die Goflarer behaupteten, es Hatte gegen fie nidt prozedirt mers 
Den follen, ehe fie auf das Urtheil vom 15. Mai 1527 in cansa 
spolii wirklich reftituirt worden ſeyen; — auch fey die Acht unl, 
weil Heinrich der erfte Ungreifer gewefen. 
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Abfdneiben der Zufuhr und fonft vielfad) damit den 
Anfang madte. Goflar aber, deffen fic) die ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundesfürſten annahmen, *) ftellte vor: die Achts⸗ 
erklärung fey nidtig, namentlid) weil Goflar ebenfallé 
den Herzog als Klager verfolget, aud) feye das Kammer⸗ 
gericht vor feiner Reformation fir partetifd gu halten, 
und diefe Sache al8 eine der Religion anhangige gu betrade 
ten; (letzteres nämlich, weil die von Goflar eifrig proteftans 
tijd) und die Rldfter niedergebrannt worden waren). Es 
erfolgte aud) wirklid) die Sufpenfion der Acht durd) den 
Kaifer dd. Speier 28. Jänner 1541, worin ausgeführt 
war, »wie fid) bisher unter dem Schein der Religion allers 
lei Srrung und Mifiverftand gugetragen, infonderlid) der 
Kirdengiter und anderer Sachen halber, fo fiir Religionss 
fachen oder ald derfelben anhdngig ader daraus fliefend ans 
gezogen werden, dadurd) etlide Parteien am Faiferliden 
Kammergeridt und anderswo in Rechtfertigung gekommen, 
welde eines Theils nod) in hangenden Rechten ſchweben, 
und eines Theils entfchieden, auc) etlide Parteien, als mit 
Mamen die Stddte Goflar und Minden in Faiferlide und 
des Reids Adht erFannt feyen. — Und wiewohl Faiferl. 
Maj. vermöge Shrer und des Reiches Ordnung fic ſchuldig 
erfennen, dem Rechte feinen ftraden auf zu laffen, aud 
madnniglid) gebührlichen Rechtens gu verbelfen, nichts defto 
weniger, weil vor Augen und fic) fcheinbarlid) erzeige, wo 
mittler Weile des angefepten Meidstages gu Regensburg, 
wo man von redlicer Hinlegung der Bwiefpalt des drift. 
liden Glaubens und des daraus erwadfenen Miftrauens 
handeln wolle, mit der That vorgefdritten werden follte, 
daß alsdann merflider befdwerlider Unrath und BWeites 
rung, Krieg und Blutvergiefen im heiligen Reiche gewifs 


*) Auf dem Convent zu Naumburg, 19. November 1570; doch wollte 
fic faft Niemand zur öffentlicher Hiilfeleifiung verftepen. 
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lid) daraus erfolgen und ber mehrere Theil der Stande und. 
vornehmften Glieder des Reiches, ohne deren Zuthun anf 
dem Reichstage zum Schluß der Handlung ſchwerlich ges 
griffen werden möge, fid) durch) ſolche wirklide Crecution 
der Acht oder aus Fiirforge der Gegenwehr und Ueberfalls. 
unter dem Schein der hangenden Rechtfertigung anheimiſch 
halten wiirde, — fo werde hiermit die Acht fufpendirt.« 
Yn der Declaration zu Regensburg (fiehe oben Seite 14) 
erneuerte der Raifer diefe Cufpenfion und im folgenden 
Jahre dd. Speier den 10. April 1542, erließ Konig Fers 
binand und die Faiferlidjen Commiffarien Graf Hauch gu 
Montfort und Naves eine abermalige Confirmation jenet 
Suſpenſion der Acht und eine Avocirung der wegen Adht 
und Friedbruch zwiſchen Herzog Heinrid) und Gofilar ob- 
waltenden Streitfache; diefe folle in Sahresfrift entſchieden, 
wegen der übrigen Streitigfeiten die Giite verfudt, und 
der einftweiligen Neftitution wegen Commiffarien ernannt 
werden. Bei diefer Confirmation berief fid) König Ferdis 
nand ausdrücklich dDarauf, daß die proteftirendDen Stände den 
Vorbehalt madten, fo fern die Reformation des Reichs⸗ 
Kammergeridhts nidjt erfolgte, »dasfelbe weder unterhalten. 
gu helfen, nod) vor demfelben Recht zu geben oder gu neh—⸗ 
men, fondern daffelbige nicht allein in Religionss 
fadhen, fondern aud in allen andern Gaden 
gu recufiren.c — Dem Herzog Heinrich) wurde die Vee 
obachtung diefer Sufpenfion durd) eigene Commiffarien 
(Dr. Kneller und Eberhard von Freiberg) eingefdarft. 
Auf den Befehl des Raifers, die Grecution der Adht 
einguftellen, erließ Herzog Heinrid) auch, (wie er wes 
nigftens ſpäter verficherte) an feine Beamten entfpredyens 
ben Befehl; übrigens aber war feine Behauptung: die 
Declaration feye von den katholiſchen Standen nidt anges 
nommen und die ganze »Sufpenfion der Acht und Avocas 
tion dieſes Handelé fey gegen Recht gefdehen,-und kaiſerl. 
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Maj. dazu nidt befugt; die Orduung feye gur Handhabung 
des Guten und Strafe des Böſen eingefest, und dadurch, 
nicht aber durd) Hinderung der Erecution geſprochener Urs 
theile Ednne Ordnung eingehalten und Frieden gehandhabt 
und gepflangt werden; daß die Sufpenfion der Ordnung 
nicht guwider und aud) dem Frieden dienſtlich fenn follte, 
fen auferhalb aller Vernunft; denn welder Verntinftige 
wollte fagen, daß durch Vertheidigung ded Böſen, fons 
derlid) deſſen, das fiir Böſe erEannt und geurtheilt worden, 
könnte Frieden und Einigkeit gepflangt oder gehandhabt 
werden ? Es ware denn, daß es diefe Meinung bei dem 
Gegentheil hatte, was fie nach ihrer parteiiſchen Affection 
Böſe und Unrecht hiefen, daß foldhes manniglid) dafiir hals 
ten miiffe, welder Gejtalt es aber webder kaiſerl. nod 
Fonigl. Maj., weder der Stande des Reichs nod) des Rams 
mergeridts, noch einiger Sabung bediirfte.« 

Die Gegner hatten aud) angeführt, daß die Strafe 
der Adt gegen eine ganze Commune wegen deffen, was eins 
gelne ihrer Glieder verbrodjen hatten, ungerecht fey, weil 
hierdurch viele Unſchuldige mit den Sduldigen gugleid) bes 
ſtraft würden, hierauf erwiederte der Herzog unter andern: 
»die Rechtsgelehrten fegen die gemeine Regel, daß die 
Gommunen und Städte propter criminis atrocitatem 
peinlid) angeflagt, wider fie auch peinlide Urtheile erſtreckt 
werden follen und mögen, und unter andern Pönen und 
Leibftvafen der Communen werden erzählt, daß man die 
Stadte zerſchleift, abbridt, davon Yung und Alt verjage, 
und wie die Alten ſprechen, aratro fubmittirt, mie Car- 
thagini geſchehen; und wiewobl dieſes Gefes unter den 
Heiden getibet worden, fo ift es dod dem göttlichen Rech— 
te nicht ungemäß, und bis auf diefen Dag unter den Faifers 
liden Rechten gefest; denn wir befinden in Deuterono- 
mio daf den Suden ein Gefes gegeben worden: in welder 
Stadt frembe Götter angebetet oder der wahre Gottesdienft 
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verlaffen wiirde, daß die Snwohner bis auf das Vieh gee 
tödtet und -folgendd die Stadte und was Ddarinnen war, 
verbrannt, und ewiglid) nicht mebr erbaut werden follen ; 
— welded gittlide Geſetz nicht allein unter den Juden 
Statt gehabt hat, fondern e6 foll auc) wie Gyprianus fagt, 
und; der Canon si audieris unter den Chrijten gebalten 
werden; welche Strafen denen von Goflar, Braunſchweig 
und ihres Gleidhen qud auferhalb diefer Sadhen 
votldng ft wohl geeignet und gebühret hata 
tena?) 





*) Sn den Streitfdhriften Fam übrigens noc cine ſchwere Beſchuldi— 
gung vor, alé babe der Herzog Theil an der dem Goflarifdhen Syne 
difus Doctor Delinghaufen zugefügten Gewaltthat. Diefer war auf 
Der Niickreife vom Reichstage durch einen Balthafar Stechau, 
Gerhard von Falfenberg, Wilhelm von Schachten unfern Home 
burg niedergeworfen und nad Blanfenau in einen Reller in 
Verwahrſam gebvadt, wegen welder That das RKammerges 
ridt aud ein Mandal erließ, und dem Landgrafen die Gres 
cution iiberteng, welder ‘aud in Folge deffer, Blankenau eins 
nahm ‘und durdhfudte. In den Anklageſchriften behauptete nur 
Landgraf Philipp, die dem Delinghaufen abgenommenen Papiere, 
an welden dem Herzoge gelegen gemefen, ſeyen nach Brauns 
ſchweig geſchickt worden, Falkenberg habe eingewilliget, thn gegen 
Gerfiderung von 4000 Gulden in des Braunſchweigers Hand ju 
liefern, nur daß Der Doctor nidt umgebradt oder in ewiger 
Haft gehalten, aud das Geheimnif beobadtet werden follte; dies 
fer fey fodann bet Efchershaufen in die Hinde der Diener des 
Braunfdweigers geftelt worden, und einige Woden ſpäter nad 
Sdoningen geführt und dafel6fi unter der Verwahrung des ges 
ächteten Ziegenmener, welder viel Umtviebe unter Dem Adel in 
Franken und in jenen Gegenden gehabt, in einer gum Gefäng— 
nif gugerichteten Badſtube behalten worden; ein Wildſchütze 
des Braunfdhweigers Habe einen fingirten compromittirenden 
Briefwedfel des Gefangenen mit Biegenmeyer beforgen miifs 
fen, worin jener 3. B. gefcrieben habe, ex moge ign nicht 
in de6 Tirannen von Graunfdweig Hande fallen laffeu, wenn 
Der Herzog nicht von fo ungereimten Gachen abftebe, werde er 
von Land und Leuten verjagt werden. Mad einer beſchwerlichen 
Daft habe jener Wildfhiig auf Befehl des Herzogs dem Gefans 
genen ein vou des letzteren PHyficus gubereitetes Getränk 
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XIV. Gin weiterer wichtiger Streitgegenftand betraf 
die Gerechtſame der Stadt Braunfdweig ; die Bürgerſchaft 
hatte die lutherifde Lehre angenommen, wider Willen und 
Vergiinftigung des Herzogs, welches dod), wie diefer bes 
hauptete, von dem Landesfiirften abhangen müſſe, die 
Pfarrkirche der Stadt, wo der Herzog das Patronatéredt 
hatte, war von ihnen gefperrt, der alte Gottesdienft darin 
abgeftellt, Kirchen und Klöſter fpoliirt, gleidye Gewaltfams 
feit in ben Stiftern St. Blafius und Biriacus geübt. Wes 
gen diefer und dhnlider ibermiithiger Handlungen hatte der 
Kaifer miederholte Mandate gegen fie erlaffen, dd. Gent, 
31. Marz und 26. April 1540; fie hatten denfelben aber 
nur ſehr unvollfommen gehordt; der Herzog beflagte fic 
darüber, „daß fie ihm auch ihre Bufage nidt gehalten und 
fid) unterftanden Hatten, in den fürſtlichen Landgeridten 
Affenburg und Aid) Praddicanten gu intrudiren, und die 
Gemeinden zur lutherifchen Lehre gu dringen, baf fie das 
Landvolf angercigt batten, die Türkenſteuer nidjt gu bezah⸗ 


und Rucen guftellen müſſen, worauf derfelbe jämmerlich geftors — 
ben, und im Pulvergemdlbe gu Schöningen begraben fey. 
Der Herjog läugnete dagegen jeden Antheil an dem Miederwers 
fen de8 Doctors Delinghaufen, und an einer fo ſchwarzen That, 
alé man ibm befchulbige, laͤugnete auch die Papiere beFommen ju ha- 
ben; ſolche Vorfälle find aber allemal ein unerfreuliches Zeichen, fey 
es, Daf man irgend einen Grund der auf Den Braunſchweiger gebrad- 
ten Befchuldigung annehmen wollte, oder daß ein Firft ohne Grund 
den Andern fo verabfdeuungswirdiger Handlungen auf das Beftimms 
tefte beſchuldigte. — Man könnte vielleicht nachweiſen, daß in 
den Streitſchriften Heinrichs mehr nur leidenſchaftliches Schmahen, 
in jenen Philipps dagegen mehr beſonnene ganz prajificte bittre 
Beſchuldigung ſchwer glaublicher Verbrechen vorwalte. 

Der Herzog follte übrigens aud ſolche Ritter, die auf ihre ei— 
gene Fauft Fehden fihrten, als denfelben Ziegenmeyer, Heinrid 
Kindermann, Raßler u. f. w. welche ſich mit Goßlar in Fehde 
gelegt Hatten, hiegu aufgemiegelt und erkauft haben, er habe ibs 
nen durch feinen Secretär Hausſtetten die Fehdebriefe ſchreiben 
laſſen, u. ſ. w. 
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len, einen Auflauf von vielen Daufenden veranlaft, um 
bie Diener des Herzogs gewaltfam angugreifen und dann 
mit ihrem Vieh und Gut in die Stadt gu weiden. Bei 
einem Ausfall aus der Stadt hatten fle aud) da8 Rlofter 
Rittershaufen angegriffen, das Klofter St. Aegidien ges 
ſchloſſen, beraubt und Geſchütz hinein gelegt; fie batten den 
herzoglichen Kammermeiſter, der gu ihnen in die Stadt ges 
fommen, um Geld ffir bas Diirfen-Contingent in Gold gu 
wedfeln, ind Gefängniß geworfen, und eine lange Zeit 
bebalten, aud) etliche Diener des Herzogs, die als Hoch⸗ 
zeitgäſte in die Stadt gefommen, gefchlagen, gefangen ges 
nommen und geblodt.« Die von Vraunfdweig beſchuldigten 
bagegen ben Herzog nicht minder mandher gewaltfamen 
Mafregeln wider fie, Verlebung ihrer Holz⸗ und Weides 
gerechtigkeiten, Verhaftung ihrer Diener u. ſ. w., beriefen 
fid) aud) dDarauf, daß die Landeshoheit über ihre Stadt dem 
Herzoge nur gum Theil guftehe, gum andern DBheil aber 
dem Herzog Erich. Sener ftellte fie aber durchaus alé den 
angteifenden Theil dar, und in den Sffentliden Schriften hieß 
es: »die von Braunſchweig haben Sr. fürſtl. Gnaden wie 
die in ihren Landen regieren follen nit Maß gu geben, dann 
Sr. fiirftl, Gnaden feyn ihr Unterthan nit, fondern die 
von Braunſchweig, wie berührt, Sr. fürſtl. Gnaden Unter: 
than, e& ware denn, daß fie fonft alle Ding nad) ihrem 
vermeinten Evangelio verkehren follten. *) 


. *) Von minder ernfihafter Natur war der Streit darüber, daß der 
Herzog mit leichtfertigem Ausdruck den Churfiirflen Johann Fried⸗ 
rid einen Trunfenbold und Monftrum genannt hatte; hiergegen 
vertheidigte fid) derfelbe in folgender Art: ves fey manniglid bes 
wut, was fiir treffliche Manner hohen und niedern Standes die 
deutſche Nation von Anbeginn gehabt, weldhe nad der Deutſchen 
Weife und wie ifnen von andern Voͤlkern gugelegt worden, ges 
trunfen batten, gleichwohl aber vor andern treffliche Leute gewes 
fen ſeyen; daß wir aber, je gu Seiten mit unferen Herrn und 
Freunden aud wohl mit S. L. feldft, aud antern, denen wir 
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XV. Fire den Herzog Heinrid war, etwa vom Sabre 
1540 an, eine Reihe harter Pritfungen. Außer jener ſchar⸗ 
fen Beſchuldigungen und Angriffe von Seiten Philipps, die 





mit freundlidem und gnädigen guten Willen derwandt und guges 
than ſeynd, einen guten Trunk in Froͤhlichkelt gethan haben, geftehen 
wir; Fonnen nidt fagen, daß wir Recht daran gethan haben, wollen 
aud unfer Unredtthun fürſetzlich nidt vertheidigen, fondern ju 
Gott verhoffen, er werde uns Gnade verleiben, daß ſolches künf—⸗ 
tig nadbleiben und wie und in feinem Gehorfam dermafen vers 
Halten mogen, daß es gu feinem gottliden Lob und Preis gereic 
then möge; fo berufen wir und auf männiglich, Der an unferm 
Hofe ift, was wir taglih fir Müh und Arbeit von Morgen an 
bis auf Den Abend gu Vollftredung unfers von Gott befoblenen, 
firfiliden Amtes auf uns haben, und was wir dabei fiir ein Wee 
fen und Leben führen, daf wie ndmlid) alle Morgen unfer Gee 
beth gu Gott für allerlet Moth gu thun, aud in der Heiltgen 
Schrift etwas gu lefen, und dann gur gewohnliden Stunde Gots 
tes Wort gu hören nicht unterlaffen, wofern wie durd eigene 
fiirgefallene Geſchäfte je gu Zeiten daran nicht verhindert werden; 
und es befduldige und der von Braunſchweig unfers Trinkens halber 
gleich wie er wolle, fo wiffen mic Dennod ohne Ruhm fürwahr, 
Daf uné unfer Trinfen no nie gu einem Trunkenbold gemadt, 
Daf wir gur gewöhnlichen Frühezeit an Verrichtung unferer Hane 
Del verabfaumet und verhindert worden waren. Oa man dDagegen 
wohl weiff, wie fid der von Braunfdhweig, wann er getrunken, 
verhdlt, Daf Niemand gerne um ifn und bei ihm iſt. Heift uns 
aud ein Monflrum, und Wunderthier in Der Natur, Aefopum re. 
dod ſchmählich und unbedadtiam; denn wierwohl wir nunmebe 
eines ſchweren Leibes ſeyn, fo haben wir auch Gottlob unfere 
Glieder vollfommlid, aud unfere Geftalt einem rechten natürlichen 
Menſch gleich ohne alle Der Natur Mißgeſtalt, Mangel und Ges 
brechen, dazu bat uns Gott ein aufrichtiges Geſicht verliehen, 
baf wir den von Braunſchweig und einen jeden Biedermann frdh« 
lich dürfen anfeben; und da er Das Wort ,in der Natur* unfers 
halben nicht dazu gefeget, fo Hatten wir das Wort Monftrum 
nidt natürlicher, fondern Gleichnißweiſe verſtehen müſſen, name 
lid) alſo, nachdem große Verfolgung und Widerwärtigkeiten, ges 
meiniglich Traurigkeit, dieſe aber Schwächung und Lähmung des 
Leibes verurſacht, wir aber ſo lange um Gottes Wortes und der 
Wahrheit willen in des von Braunſchweig und ſeines Anhangs 
Berfolgung geſteckt, fo mag ifn nicht unbillig verwundern, mie 
uns dod dabei unfer Gifen, Trinken und Schlafen bekomme und 
zu gutem Zunehmen habe gedeiben mögen. Wir aber haben 
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er freilich gum Theile ſelbſt hervorgerufen und verſchuldet 

hatte, —undwelde durch eine Schmähſchrift Luthers gegen ihn 
„Wider Hans worft,« wo miglid) nod) iberboten wurden,— 
ift hier zunächſt bie päpſtliche Senteng wider ihn auf Zuriids 
gebung aller bem Stifte Hildesheim abgenommenen Städte 
und Aemter gu erwähnen. Es hatte nämlich nad der ends 
lichen Beilegung des hildesheimifdhen Krieges durch Faifers 
lidhen Ausfprud) im Jahre 1523, der Biſchof Sohannes 
fic) dadurch nicht gebindert geglaubt, nod) ben Rechtsweg gu 
Rom zu betreten, und beim Papfte Hadrian eine Spolienflaz 
ge gegen die Hergzoge von Braunfdweig und ihre Verbiindes 
ten anhängig gemadt; diefer hatte bie Sache guerft bei der 
Nota verhandeln laffen, und ſpäter (1527) hatte Clemens VII. 
auf die Gegenvorftellungen des VBraunfdweigers, diefelbe 
dem Cardinale Petrus’ von Ancona tibertragen, namentlidy 
zur Unterfudung der Competenz. Gleich dDarauf war die . 
Plünderung der Stadt Mom und der Bod bes Cardinals ere 
folgt, und die Sade gehn Sabre lang unterbrodjen geblies 
ben; 1537 war fie aber auf Anhalten ded neuen Biſchofes 
von Hildesheim Valentin von Feuchtleben wieder aufgenoms 
men worden, und hiernad als SpolienFlage mit aufgefdos 
benem Netitorio dahin entſchieden, daß alles, wie gefagt 
wurde, »durd) gewaltfamen Ginfall und Entfepung in Vee 
fig genommene und dem Stifte Hildesheim freventlid) vor 
enthaltene Gebiet, namentlid) achtzehn Schlöſſer, fieben 
Stadte mit der Halfte von Hameln, lehnbarer Schlöſſer 
gwolfe, und beinahe taufend Dörfer mit den geno f fees 





Gottlob um feines Didtens, Trachtens, Practiciren’ aud Nei 
ten$ und Poftirens willen nod niemal Feinen natiirliden Schlaf 
unterlaffen, obmohl wie Der weife Mann jeiget, der Stolse, 
Hoffartige, Gottlofe Bank! gu erweden befliffen ift, fo nimme 
Dod Derjenige, der fid) auf den Herren verlaft, gu, und falafe 
in Frieden, Derowegen uns gottfelige und ehrliche Lente für Fein 
fold) Wunderthier halten und achten werden.” 
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nen Nutzungen, bem Biſchofe Valentin reftituirt wer: 
den follten.« Die Senteng wurde dem Biſchofe von Paderborn, 
dem. Abte gu den Sdotten gu Erfurt, dem Dedant des 
Frauenftiftes gu Frankfurt gur Beförderung der Erecution 
gugeftellt, vom Raifer aber die Sache aufé neue dem Reichs⸗ 
gerid)t iibergeben. Man wird fid) aus dem Obigen erinnevn, 
daß bas Verfahren des Herzogs gegen Hildesheim von Geez 
waltſamkeit keineswegs frei gu fpredyen ift, obwobl fic) gu- 
letzt ber Biſchof die kaiſerliche Acht zugezogen, und hierauf 
mit dem eingenommenen Stiftsgebiet der Herzog Heinrich 
ſelbſt belehnt worden war. Man könnte bemerken, daß ſein 
jetziger Todfeind, der Landgraf Philipp in der hildesheimi⸗ 
ſchen Fehde ſein warmer Freund geweſen, und daß das 
Kloſter Georgenberg und Reifersberg, welche gu den Thät⸗ 
lichkeiten mit Goßlar den näheren Anlaß gaben und die 
Achtserklärung dieſer Stadt, mittelbar aber aud) die Ver- 
treibung des Herzogs Heinrid) aus feinem gefammten Lande 
veranlaften, gu den eroberten Stiftsgiitern gehörten. Es 
erregte bei Manden Verwunderung, daß der Papft mit fo 
grofer Schärfe gegen einen Fürſten den Ausſpruch that, wel- 
cher nad feinem größeren Ruhme, als dem eines Feldherrn 
der katholiſchen Sache, aber freilid in feiner Weife, gu. ſtre⸗ 
ben ſchien. 

Auf dem Reichstage des Jahres 1541, wurde aud): 
von mebreren Fürſten, dem Churfirften von Sadfen, 
Markgrafen Georg und Albrecht von Brandenburg, dem 
Pfalggrafen Philipp und Otto Heinrid) wider Herzog Heine 
vid) angebradt, daf der Primogenitur 2 Vertrag weldhen der 
Lebtere mit feinem jiingeren Bruder Wilhelm, im Jahre 
4535 abgefdloffen, und worin diefer fiir fic und feine 
Nachkommen, fo lange Nachkommen feines älteren Vruders 
vorhanden fein würden, auf die Erbfolge im Hergogthum 
gegen eine jabrlide Geldfumme vergid)tet hatte, von Heins 
tid) durch cin mehr als zwölfjähriges Gefangnif in der uns 
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rechtmafpigften Weife erzwungen worden fey. Der Kaijer 
möge deßwegen »als der quellende Brunn der Rechten, Nach— 
forſchung anſtellen, wegen der gewaltſamen und friedbrii- 
chigen That, daß jener ſeinen Bruder in ſchwerem Gefängniß 
gehalten, und wenn er befinde, daß ſolches ohne recht— 
mäßige Urſache geſchehen ſey, wider denſelben in der 
Ordnung der Rechte verfahren, und den Herzog Wil⸗ 
helm der ihm abgedrungenen Verpflichtung erledigen.« 
In jenem Erbfolge-Vertrag wurde erwähnt, daß Herzog 
Heinrich während der Gefangenſchaft, in welche Herzog 
Wilhelm im hildesheimiſchen Kriege gerathen, mit Darftre- 
ung feined Leibes und Gutes fic) feiner Erledigung wegen 
bemitihet, und Feine Sühne habe annehmen wollen, ohne 
ihn guvor wieder auf freie Fife gebracdht gu haben. Qn Ans - 
erfennung diefer und anderer Wobhlthaten, ferner weil Her- 
zog Heinrich fo große Arbeit und Gefahr zur Erweiterung 
ihres Firftenthums auf fid) genommen, dann um Streit 
und Unfreundfcaft, die aus getheiltem Regiment zu ent—⸗ 
ftehen pflegten, und die Zerſtörung und Verderbung zu ver- 
meibden, welche Folgen der Theilung feyn wiirden, endlich 
zur Aufnahme und Gedeihen des Landes felbjt, und damit 
der regierende Bruder von wegen des gefammten Haufes 
dem heiligen Reid) von dem Lande Braunſchweig defto vers 
moglicer und ftattlider dienen fonne,« — gefdah die Vers 
zidhtleiftung gegen eine Apanage von 2000 Goldgulden und 
Cinrdumung des Schloſſes Gandersheim. Wegen der Keli 
gion war auégemadt, daß nbeide Theile mit ihren Erben 
fowobl in den obwaltenden alé allen fernern Entgweiungen 
in der Religion, wie viel fid deren in der Chris 
ſtenheit künftig nod ergeben möchten, allezcit 
bei gemeiner dhriftlider Riche, im Gehorfam gegen den 
Papft, Kaifer und Reid) verharren, und dem, was auf 
dem gemeinen chriftliden Concilium fibereinftimmend mit 

Geſchichte Ferdinand des 1. Gd. V. 25 
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der gemeinen Kirde und dem Papſt, fo wie mit Kaifer und 
Reick) vom größeren Theile befdloffen werden wiirde, an— 
hangen, und ſich dawider nic in abgefonderte Bündniſſe und 
Verträge einlaffen wollten.« Diefer Vertrag war von allen 
Standen des Landes unterfdrieben und vom Raifer confirs 
mirt worden, und war offenbar in feinem Hauptinhalte we- 
gen der Erbfolge ganz untadelhaft, und im wobl verftande- 
nen Sntereffe, fowohl des Reides als des eigenen Haus 
fed und Landes. Wie hatte man nidt fühlen follen, daf 
die Landestheilungen, weldye der alten Nationalverfajfung 
fremd, in fo vielen deutſchen Fürſtenhäuſern, namentlid 
in denen von Sadfen und Braunfdweig ohnehin ſchon fo 
weit geführt waren, nicht ins unendlidje fortgehen könn—⸗ 
ten? Aud) lieB es der Kaiſer bei dem vormalé confirmirten 
Vertrage. 

XVI. Während der Herzog fo von allen Seiten Wis 
driges erfubr, beſchloſſen die Haupter des proteftantifden 
Bundes, insbefondere aus dem Grunde oder Vorwand fei- 
nes Ungehorfams gegen Sufpenfion der Adht gegen Goflar, 
und der diefer Stadt und Braunſchweig gu leiftenden Bunz 
deshiilfe, ibn mit Krieg gu überziehen, und fo den Krieg 
gwifdben beiden Religionstheilen, den Heinrich ſchon vorlangft 
gu erweden gewünſcht hatte, mit ffeiner Vertreibung wirk— 
lid) anzufangen. Sm Gebheimen war gu diefem Kriegszug ges 
gen Braunſchweig ſchon auf dem Convent gu Naumburg 
(19. November 1540) der Grund gelegt *). Sie waren 
nad) der vorwaltenden friedlidhen Politik des Kaifers und 





*) Hergog Ulrich nahm an dem Bug wider Braunſchweig nidt Theil ; 
nannte den Herzog Heinrich aber »drger als den Teufel“ und ermahnte 
den Churfürſt und andgraf, fic) tapfer gu Halfen; wobei der Churs 
firft an Dr. Mellerſtadt erinnerte,“ welder alé Leibarzt den Chur— 
firften Friedrid in den Krieg unter Kaifer Maximilian begleitet, 

_ undeinmal fid den Auftrag exbeten hatte, das Mittagsmal in einem 
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Ferdinands, nach dem ganzen Stand der Religionsſache im 
Reiche gewif, daß der allgemeine Reichskrieg aus ihrer Un- 
ternehinung in diefem Augenbli€ nicht entftehen wiirde: 
zumal da fie ſich eines reichsgeſetzlichen Vorwandes bedien- 
ten. Der Zug hatte viele dupere Aehnlichkeit mit dem Zuge 
des ſchwäbiſchen Bundes wider Herzog Ulrich, aur mit dem 
Unterſchied, daß der letztere die volle reichsgeſetzliche Sanc— 
tion hatte, wogegen der ſchmalkaldiſche Bund dem Reichs. 
gefes entgegen war *). Dev Churfirft und Landgraf 
ſchloſſen zu Eiſenach am Margarethentage eine Verglei— 
chung ab, wie es in dem braunſchweigiſchen Zuge des 
Kriegsregiments halben ſollte gehalten werden, in 47 Ar—⸗ 
tikeln **). 


Dorfe gn beſtellen: die Herren ermahnend, fle möchten beim lee 
bendigen Gott tapfer ftreiten.* 


9 Herzog Heinrich beklagte ſich in einem langen Schreiben an den 
Kaiſer (dd. Wolfenbüttel 23. November 1541) über des Biſchofes 
von Hildesheim Prätenſionen, über die aufgehobene Acht wider 
Goßlar u. ſ. w., mit bitterer Beſchuldigung des Granvella, wel— 
cher parteiiſch wider ihn fey, und yom Biſchof von Hildesheim 
und von den Proteftirenden Geld empfangen habe. — Aehnliche 
Beſchuldigungen wider Granvella hatte aud) Held ſchon früher 
in der leidenſchaftlichſen Weife in Privatfdreiben an Herzog 
Heinrich und fonft gedufert. Go 3. B. man fagt der Granvell 
wolleauf das Goloquium Fommen, und Habe fid) merken laffen, der 
lutheriſchen Confeffion fey wohl gu mitteln. Sd glaube, er gebe 
einen guten Mittler in Religionsſachen, und würde fid) mit allen 
Theilen leihtlid) vergleidhen, und fonderlid), wenn man eine gute 
Gorbereitung madte.* — Held an Herjog Heinrid), Neuhauſen 
bei Worms 16. November 1540, , Der Gegentheil wird gewiß 
. von feinem Judas vertroft ſeyn, daß fich kaiſerl. Maj. will nad 
aller Nothdurft vericen laffen und nits dagu thun.* (dd. Mere 
hauſen 7. Marg 1541.) „Und follen Ew. fiirftl. Gnaden in keinem 
Bweifel flehen, hatte id) in einigem Weg befinden mögen, daf id. 
etwas Gutes auf diefem Neidstag hatte können fordern und ers 
balten, das der chrifiliden Religion und des Reiches Wohlfahrt ers 
ſprießlich, ſo follte mid der Granvell mit allen feinen Heillofen 
Praftifen und Lügen daran nit verhindert haben.* Man vergleia 
de aber. unten S. 398. 
**) Alles mard auf dem Fuß der Gleichheit yerabredet, oder gielte auf 
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Die Fürſten erlieBen um diefelbe Zeit unterm 17. Suli 
1542 ein gemeinfchaftlided Manifeft, worin fie ihren Kries 
geszug als nothgedrungene Defenfion darzuftellen fudyten, 
und in einem Verwahrungsbriefe vom 13. desfelbigen Moe 
nats erfldrten fie bem Herzoge Heinrid), in üblicher Form 
die Fehde. Der Cingang lautete: »Von Gottes Gnaden 
Wir ꝛc., fligen Dir Heinriden zu wiffen, daß Bürgermei⸗ 
fter und Rath der Stadt Goflar und Vraunfdweig gemei- 
net hriftlidher Verftandnif vielmals höchlich geflagt, wie 
du ifnen dad Shre wider Gott, Ehre, den Landfrieden, 
Recht und alle Billigkeit aus neidigem Muthwillen genom- 
men u. ſ. w., und fie dadurch nicht allein von ihrer zeitlichen 
Nahrung, Weibern und Kindern, fondern von ihrer 
chriſtlichen Religion verdrungen werden.« 

Konig Ferdinand erfuhr auf der Hinreife nad) Nürn⸗ 
berg (3u dem im Gommer 1542 dort wegen der Türken⸗ 
Hilfe gehaltenen Gonvente), die Nadridt von dem Zuge 


Grhaltung beſſerer Ordnung unter den beiderfeitigen Truppen ab. 
„In einem und demfelbenkager follten die Gezelte der beiden obers 
ften Hauptleute zunächſt bei einander aufgeſchlagen werden; die 
Reifigen follten ihre Quartiere fo austheilen, daß ein Rittmeifter 
um den audern gelegt werde, und beider Firften Feldmarſchälle 
iiber die beiderfeitigen Reiter gu fdaffen und gu gebieten haben; 
Brandfdhagung nur von wegen beider Oberhauptleute ausgelchries 
ben werden; die Salva Guartien unter den beiderfeitigen Wappen 
angefdlagen, und diefelben ftreng gebalten werden; alles Borju- 
nehmende in einem gemeinfdaftliden Rriegesrathe, in eiligeren 
Fällen von ſechs Kriegesrdthen befdloffen, die Bente gleid ges 
theilt werden u. f. w. G8 follte Fein Zank und Zwietracht ge- 
litter werden. Balgten fich gweie, fo follte niemand dem einen 
Theil gu helfen gulaufen, fondern die Balger geſchieden werden; 
Fein Landesknecht follte ans eines Fiirften Lager in das andere 
auf den Mumplag gum fpielen gehen. Der Proviant follte beiden 
Lagern gleichmäßig ausgetheilt, die Lager nad gemeinſchaftlicher 
BVergleidung gefdhlagen, der Vortheil um den andern Tag aud 
Dem anderen wiederfabren, und eben fo der Nachtheil abwedfelnd 
getragen, und es alfo brüderlich gebalten werden.“ 
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der beiden Flirjten, und fandte fogleid feinen Druchfep 
Sreiherrn Wilhelm von Sdwarzenberg an fie ab, um die 
Unternehmung, wo möglich nod) gu hindern *). 3u Miirn- 
berg veranlafte er die Ahfendung. von Commiffarien, 
(Friedvid) von Firftenberg, MNiclaus’ von Salm, Jobſt 
Voigt und CEuftad von Wriesberg,) mit Snbibitions- 
befeblen in Seinem und ded Reiches Mamen. Diefe fanz 
den das Braunfdweiger Land bereits von dem in 4000 
Reitern und 15,000 gu Fuß beftehenden Heere befest, und 
Wolfenbiittel felbft belagert: Herzog Heinvid) war nicht 
mehr im Lande, und fo glaubten fie von dem Snbibi- 
tionsbefehl feinen Gebraud) maden gu follen, ftellten aber 
von Reichswegen diefe Stdrung des Friedends als gemein- 
ſchädlich dar, und ermahnten, fid) auf leidliche Mittel und, 
Wege des Handels gu begeben. Sn der Antwort im Feldlager 
vor Wolfenbiittel dd. 14. Auguft 1542, nahmen der Churfürſt 
und Landgraf eine gemäßigte Sprache an; erflarten gegen 
Niemand fonft etwas vornehmen gu wollen, erboten fid) ir 


Kriegsvolk gegen die Türken brauchen gu laffen, und aud) 


dem Herzog Heinvid) diefer ihrer »rechtmäßigen Defenfion« 
wegen vor RKaifer und Reid) zur Antwort gu ftehen, befons 
ders aber wegen feiner Kinder und Erben vor unparteiifden 
Commiffarien gu unterhandeln, wie fie fic) deffen auch ſchon 
gegen die Gefandtfdhaft der Hergoge von VBaiern bereit evs 
flart hdtten. Sie wiederholten jedoch die Beſchwerden wider 
das Kammergericht, und daß der Religion wegen Fein bez 
harrlider und fatter Friede beftehe, weßhalb aud) der 
VBraunfdhweiger und Andere feines Gemüthes, ungeadytet 
aller Friedensftdnde und Reichsabſchiede fie thatlid) gu bee 


— 


*) Der Konig Ferdinand, ſchrieb Melanchton dem Camerarius, ,vere 
bietet die Defenfion gu unternehmen, Aber der Vefehl Pomme ju 
~fpat, denn unfer Mazedonier hat ſchon den Feind überzogen, und 
mehrere Orte erobert.“ 
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fhweren fortfabren würden. Deßhalb könnten fie das Foftbare 
Kriegsgewerb nidt auf eine künftige Handlung aufgeben, 
ohne entweder vorbergehenden genugfamen und ſicheren 
Frieden erlangt oder eigene factifhe Sicherſtellung gegen 
Heinvid) genommen gu haben. — Mach einer fehr kurzen 
Velagerung wurde aud) Wolfenbtittel felbft erobert, welded 
in einem Nachtrage ibres öffentlichen Schreibens als Fügung 
Gottes geprieſen wurde, um die Anſchläge der Gottloſen zu 
Schanden zu machen. »Deßhalb habe das Schloß Wolfen⸗ 
büttel, woraus aller Gift gekocht, in ſo kurzer Zeit erobert 
werden müſſen, damit die böſen und blutdürſtigen Anſchläge, 
welche jener getrieben habe, allen Fürſten fenwer würden 
9 

Der König Ferdinand — in Folge der letzten Erklä— 
rung, um grofere Friedensfidrung und Verhinderung der 
Türkenhülfe gu verhiten, nod von Niirnberg aus unterm 
24, Auguſt eine Verfiderung, »daß wegen ber biéher ges 
übten Kriegshandlung, damit nicht größerer Nachtheil dares 





") In dem Schloſſe zu Wolfenbittel fand man nach einem vorliegens 
den Verzeichniß etwa für 7000 Gulden Silbergeſchirr, „davon 
man den jungen Herrn für 2000 fl. zurückgegeben,“ eben ſo zehn 
Hengſte, „wovon man den jungen Herrn ſieben zurückgegeben;“ 
die Kleider Herzog Heinrichs, „die man dem jüngſten Fürſten gege— 
ben,“ Kleider und Kleinodien ſeiner indeß verſtorbenen Gemahlin, 
welche man ſeinen Töchtern zuſtellte; außerdem für 5000 fl. Wein; 
die Boden und Käſten voll Frucht und Getreide; 2000 Seiten 
Speck, an Kriegsbedarf 1500 Zentner Pulver und grobes Geſchütz, 
worunter 35 Mauerbrecher; in der Kanzlei, gu deren Unterſuchung 
ein Seeretär vom Churfirften, und einer vom Landgrafen beftelit 
wurde, fand man die Gorrefpondeng des Herjogs, mit denen von 
Baiern, Weifenfelder, Held u. f. w. Die Kriegeskoften des Feld— 
zuges wurden auf 569,333 fl. berechnet, ohne das, was Sachſen 
und Heffen fir ſich ausgeaeben, und dem Bunde nicht verred: 
net Hatten. — Es wurden im felbigen Gahre von den beiden 
Fürſten als Gefammtinhabern des Herjogthums Münzen amit ifs 
ren beiderfeitigen Bildniffen gepragt. 
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auf erfolge, und das hoch nothwendige Werk der Verthei— 
digung gegen die Türken dadurch nicht verhindert werde, 
gegen die Einungsverwandten vor gebürlichem Ver— 
hör mit der That nichts vorgenommen, und fie gegen alle 
Gegenwehr verfidhert feyn follten, dod) fo, daß fie ihr 
Kriegsvolk ohne mannigliden Schadenverlaufen laffen, aud) 
moglidften Fleifies verhiiten follten, daß dasfelbe wider die 
Faiferl. Maj. von Niemanden beftellt werde, und daß die 
Fürſten ihrem Erbieten zur redhtliden Verantwortung und 
Unterhandlung wirklich nachkämen.« 

Ueber dieſen ſchnellen Erfolg frohlockten Prediger und 
Volk. Dod) war das Gefühl der Gefahr, die ſich aus der 
Zwietracht und kriegeriſchem Ausbruch der religisfen Ent- 
giveiung im Reid) enthiillen fonnte, in vielen Gemithern 
lebendig. »Ich fehe,« ſchrieb Melandton an Camerarius, 
»wie das Volk voll Freude ift uber Fenes Mannes Vertrei- 
bung, und id) fage Dank dem ewigen Gott, dem Vater unz 
fers Befreiers Sefu Chrifti, weil Er den Unſern beigeftane 
den hat. Aber wahrlid), wie bei Lefung der Tragödien der 
Schlußſatz mehr als der Prolog das Gemüth ergreift und 
- bewegt, fo fühl id) mich wunbderbar bedngftigt, wenn id) 
finne, was noch bevorfieht, wenn nidjt bald der Frieden 
gemacht wird.« 

XVII. Die beiden Fiirften beherrfdten das Land 
Braunfdweig einige Jahre hindurd in gemeinfdhaftlider 
Verwaltung. Im Oftober desfelben Jahres, liefen fie die 
Kirden “und Klöſter des Herzogthums durd) Bugenhagen, 
Gorvin und Gérli6 mit einigen Cdelleuten vifttiren, und 
dann eine neue RKirdenverordnung fiir das Land in altſäch— 
fifcher oder niederdeutfther Sprache verfaffen, welche in 
ihrem Namen dort eingefithrt, und gu Wittemberg gedructt 
wurde. Der cigentliden Kirchenordnung ging eine Ein— 
leitung voraus tiber die dDoppelte Kirchenordnung, welche theils 
unmittelbar von Gott, theils zwar auch von Gott aber durd) 


492 

Menſchen gefeset fen, mit Ausfiihrung der Lehre von der 
Gnade und guten Werken im Sinne Luthers. Jn einem 
Nadtrage dazu ward mit heftigitem Angriff grweier foges 
nannten teuflifdhen UnordDnungen Erwähnung gethan, wo- 
von. die erfte in Dingen, welche nicht von Gott geboten 
nod) verboten, fondern von Biſchöfen und Mönchen einges 
führt worden feyen, beftehen follte; die gweite in foldyen 
Werfen, worin die Mönche einen Statum perfectionis 
au erflangen, und mebr als geboten fen, gu thun meine 
ten. Jene erften duferliden Dinge feyen rechte Deufelsleh- 
ren und anticviftifhe Verfiihrungen, weil man die Ges 
wiffer daran binge, Giinden daraus machte, und die 
Menfchen darum vom Glauben abfielen. Die Meinung, 
man könne es wohl ohne Siinde mithalten, gelte auc nidt, 
weil die Gegner Siinden daraus gemacht hätten.“ — Mord) 
heftiger wurden die Werke der gweiten Gattung angegriffen, 
der Weg der dhriftliden Vollfommenheit, die Geliibde und 
gugleid) eines ins andere, das heilige Opfer, die Vereh— 
rung der Heiligen, die Lehre vom Reinigungsort, das Weih= 
waffer, der Ablaß, die Regel Francisci, der ehelofe Stand, 
die Communion unter einer Geftalt. Von allem diefen wur—⸗ 
de in folgender Art gefprochen: nift es nicht Sdande fol- 
dhe gottlofe Deufelélehren unverfhdmt gu leb- 
ren: alle ihre Predigten find voll Lügen gewefen; wenn 
etlihe wollten fromme Prediger feyn und was Gutes aus 
der Heiligen Sdhrift lehren, fo warfen fie dod) nur Blinds 
Heit und Unverftand aué, lehrten nichts als von unferen 
Werken gur Seligfeit; wozu uns Chriftus gegeben, das 
wußten fie nidjt; fie Fonnten Niemanden lehren, wo er ges 
wiffe Vergebung der Siinden erhalten und felig werden 
fol; es ging alleé unter Dem Namen Ghrifti, daß wir 
damit köſtliche Chriften feyn wollten und fonnten doc) mit 
gewiffer Conscienz nidt wiffen, wo wir den Shriftum 
antreffen follten. Wir blieben alfo allegeit zweifelhaft, oh⸗ 
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ne rechten Glauben, wie Chriftus geweisfaget hat: Sie 
werden predigen, fiche hier Chriftus, fiehe dort ift er. 
~ Sie find die rechten antidriftifchen Haufen, da Chriftus 
nicht ihre Gerechtigkeit und Seligheit ift, fondern allein 
alles das, was fie ordiniren, fegen, lehren, lieben und 
thun, das ift ſtraks wider Chriftum und wider den rechten 
chriſtlichen Glauben; follten die denn nicht Antidriften oder 
Widerdhriften feyn? Solche Liigen des Anticdrifts , wollen 
wir dem eufel wieder gu Haufe fenden, woher fie gefom- 
men find, und geben Gott dem Vater Ehre alleine in Chri- 
fio Jefu. Solche DeufelSordnungen und Teufelslehren has 
be Der Deufel wieder, wir bleiben bei Gottes Ordnungen, 
wovon zuvor gefagt iff und dazu bedürfen wir kei— 
ner Concilien; wir bedürfen aber wohl eines 
freien chriſtlichen Conciliums als uns kaiſ. 
Maj. lange zugeſagt hat, gegen die Teufels— 
lehren, womit man reformiren follte, bas ganze anti- 
chriſtiſche Weſen. Aber die antidriftifhen Papi— 
ſteſn find deß nicht werth, daf fie follten al- 
fo veformirt werden; gegen fie hat uné der 
heil. Geift ein andereé Concilium gugefagt, 
das lautet alfo: (II. Theſ.) Der Herr Chriftus 
wird den Antidrift tddten mit demGeift fei- 
neé Mundes; daé geht nun ſtark mit dem Cvangelio, 
bei Dem Goncilium laffen wir es bleiben, Ghrifto fey Lob 
in Ewigkeit.« 

Mit folden Ausfpriiden und gwingender Staats- 
madt wurde das uralte Zeugniß der Kirche angefeindet, 
Mamens einer Lehre, weldhe der neuerwirkte Glauben ans 
Gvangelium der ewigen Liebe gu feyn behauptete. 

XVII. Jenes Kriegszugé ungeadhtet, wodurd) der 
Sriedensftand im Reid) fo fehr gefahrdet fchien, war es 
nicht Philipps Meinung, daf ein allgemeiner Religions. 
krieg ausbrechen möchte. Sn bemerfenswerther Art fprad 
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ev fid) hieriiber in einem Schreiben an Bucer aus: (11. 
November 1543) »der Kaifer werde wenn er gegen Frank: 
reich fo glictlid) alg gegen Silid), (dem gemäß, was er 
folle gu Cölln gefagt haben) reformiren und nicht 
reformirt werden wollen, unddarauf endlich behar— 
ren, wenn man gleid) lange mit Worten dawider ftritte. 
Wollte man nun die Pfaffen fo hart angreifen und auf fd) 
laden, alé der Beſchluß des bucerfchen Bedenkens auswei- 
fe, fo wiirde man Raifer, Konig, alle Pfaffen wider ſich 
aufregen, was daraus erfolgen würde, fey leidt gu beden- 
fen. Gr könne auch nicht bedenfen, daß man die Firjten 
ihres Glaubens alle auf eine Meinung bringen könne. Gad): 
fen wolle nichts von Canonen und dergleiden Dingen hic 
ren, und beforge, man wollte wiederum ein neues Papſt— 
thum anrichten, defgleiden thuen aud) viel oberlandifde 
Prediger. — Von Herzog Moris habe er Grund gu bes 
zweifeln, daß derfelbe follte die Spitze gegen die Pfaffen 
abbeifen wollen, »»dann gegen euch vertreulid) gu melden 
(derowegen fo wollets aud bei eudy in guter Geheim blei- 
ben laffen): halten wir's dafiir, es werde S. L. ein Bein- 
ein in Mund geworfen ſeyn mit einem Stift fir Sren Bru- 
ber Herzog Auguftus.«c« — Auf Markgraf Foadimen (den 
Churfiirft von Brandenburg) poden wir gan; nit, denn S. 
2. follen, wie man uns fagt, cin verdorbener Fiirft und in 
grofen Schulden feyn, derwegen zu beforgen ijt, daf ©. L. 
der gute und fromme Herr vielerlei thun müſſe, das CS. 
2. fonft wohl unterließen. — Bei der Wittwe von Braun- 
fdweig iff das Regiment fo wild, und die Weisheit fo 
groß, daß wir nit wiffen, was auf diefe Leute gu bauen.« 
(Sie fey mit ibm in nadjbarliden Irrungen, webhalb fein 
Schreiben wohl wenig frudten werde) » Wir achtens dafiir man 
werde des Orts mehr uf die eignen und des jiingern Herrn 
Sachen fehen, aud) wie fie Ruhe und cin Gotsdienftlein, 
wie der Leibrod des Gedeonis haben möchten, denn daß fie ſich 
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einlaffen follten, viel Undanks gu verdiencn. — Wiirtemberg 
beforgen wir, werde gar ſchwerlich dazu zu bringen fenn, fons 
dern viel mehr beforgen, eS müßte S. L. die geiftliden Gü— 
ter wieder geben; — gudem daß aud) S. 2. dieß hohe Ding 
nit verftehen, noc) dahin begreifen wiirde, daß man es das 
mit fo treulid) und gut meinte. — Von Pfalzqraf Ruprecht 
dem jungen Herzog gu Simmern, Herzog Johann Ernſt 
von Sadfen, Franz von Lüneburg und dergleiden abges 
theilten Herren Ednnten nidt viel Stimmen im Reichsrath 
erlangt werden: man würde cinwenden, auf dem Stamm: 
lande rube die Stimme, eben fo wie die Reichshülfe. — 
Der Biſchof von Cölln habe gwar, alS Philipp mit ihm ge— 
redet, gefagt, er wole beim göttlichen Wort (nämlich bet 
der Auslegung Bucers) bleiben. Aber daneben habe er nod) 
in etlidjen Dingen des Glaubens nit den rechten Verftand; 
fen gum Theil gang Eleinmiithig; habe z. B. gewünſcht, 
auf dem Reichstage möge Philipp ihn vermeiden. — Auf 
die Frage, was er von Bucer halte, habe er gefagt, »der— 
felbe habe gu viel Weltweisheit.« Ferner habe er gee 
fagt, wenn der Religionsfade follte geholfen werden, fo 
miiffe man weder Bucer noc) Luther und Melandhton, fon- 
Dern andere fromme Manner dazu nehmen, die alten Leh— 
rev fahren laffen, nur die Schrift nehmen und ſich daraus 
einer gdttlidjen und dhriftliden Meinung vergleiden; denn 
jene läſen gu viel Scribenten, daß fie den rechten Geift 
nicht haben könnten. Doch habe er gugegeben, daf_folde 
andere fromme Manner nicht leicht gu finden feyn modten, 
und daß Bucer, Melanchton rc. nicht bdfe dagu waren. — 
Auferdem habe er den Churfiirften einen Ring mit dem gött— 
lichen Namen als Amulet am Hals tragen fehen, den er jes 
doch auf feine Grinnerung abgelegt.—Mit den Grafen ftehe 
ex eines Theils fo gang gut nicht: weßhalb diefe Sache 
durch andere mit ihnen gehandelt werden miiffe; fie könn— 
ten fonft viel von der Sache reden und riifmen, auf dem 
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Reichstage aber wolle Feiner hervor und Undank verdienen, 
fondern wolle Seder einen gnddigen Kaiſer und König ha- 
ben.« — Auch miifte mah der Städte des Oberlandes gee 
wif feyn. »Wiewohl wir gum hddften beforgen, wenn man 
es ſchon dahin gebracht hatte, daß fic) die Fürſten und Stän— 
de dieſes eueres Bedenkens unterfingen, und die kaiſerl. Maj. 
einmahl eine rauhe oder harte Antwort gäbe: ſo würden ſie 
gewiß einen allein im Handel ſtehen laſſen, wie die Pha— 
riſäer das Weiblein, ſo Ehebruchs bezüchtigt vor Chriſto 
ſtehen laſſen. Welcher ſich dann vor andern ſo hart hätte 
eingelaſſen, über denſelben würde die Paſſion ausgehen, 
und damit der Sache nichts gedient« — Wenn es auf die 
Vergleidung geridjtet werden könnte, gefall e6 ihm gut: 
er könne aber nicht einfeben, wie die Leute ibres Theils 
dahin gu bringen feyen, »denn fobald mans ihnen vorbalt, 
fo fagen fie, man wolle die Religion eingiehen, und Vers 
gleidjung mit dem Papft nehmen; fey unfer Glaub 
vor Gott redt, wozu man denn einer folden 
Vergleidhung bedürfe? Budem fo glauben wir aud) 
nicht, daß es die Papiften nunmehr gulaffen, fondern den 
Praden fdymecden (riechen) und gedenfen werden, aus was 
Urfadhen Shr eud mit ihnen gu Regensburg in die Verglei- 
dung habt laffen wollen; was daraus gefolgt; was 
ihrimGtiftGslln gehandelt, und fid deßhalb 
im Stifte Münſter und Osnabrug erregt. — 
Gr fey indeß bereit, auf den Reidstag gu fommen und dort 
alleé, was er vermige, fiir Fortſetzung des Cvangelit gu thun. 
» Wie wohl wir beforgen, wir werden uns uf beiden Seiten 
Ungunjt machen, und dod) damit nichts ausridten, wie zu 
Regensburg aud) geſchah. — Daf wir aber follten in fo gerin- 
ger Anzahl und fo ſchwach hinauf gum Reichstag kommen, das 
ift nach igigen Kriegéleuften und Handeln nidt unfre Gele- 
genheit, gudem daf eS uns fdimpflid) und ſpötlich feyn wür— 
de. (Sn Speier fer aud) Doctor Horter jämmerlich erſto— 
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‘Hen, wonad nicht cin Hahn gekräht hatte). — Aber un- 
fer Bedenken ware diefes, daß man uffem Reichstag flucks 
arbeitete, eilends dadurd) ging und in ſechs Woden das 
uſrichtete, dagu man fonft eine lange Zeit praucht, ftil li 
get, vil verzeret, krank fic) frefiet und feuffet und die Zeit 
übel hinpringt; und daß man fleifig bei einander hielte, 
fid) nit trennte, nit abſchrecken ließe, und das Gelt nit gu 
lieb hatte, wo e6 die Moth erforderte.« 

XIX. Herzog Heinrich hatte nicht lange in feinem 
Lande verweilt, fondern war beim näheren Herangiehen des 
Feindes, als zur Gegenwebhr desfelben nicht hinldnglic ges 
riftet, aud wohl um das ganze Fatholifhe Bündniß zur 
Hilfe und zur Gegenwebhr zu bewegen, mit feinem Sohne 
Garl Victor ju den Herzogen von Baiern geeilt. Sm Jah— 
re 1543 ging er dem aus Spanien über Genua herannas 
henden Raifer entgeger.— Ueber die Verzögerung der Hilfe 
beſchwerte fid) Herzog Heinrid fehr ernftlid. So ſchrieb er 
an Herzog Ludwig. (Lebenburg Montag nad) Simon und 
Sude 1542), „wiewohl es dem gangen Bund hod) bes 
ſchwerlich, und fonft mehr als ſchimpflich und verkleinlich 
ijt, daß unfer chriftlid) Biindnif von den Raiferlicen 
allein fiir ein Affenfpiel fol gehalten, und Hin und her 
ihres Gefallens andern Leuten gu gut practizirt werden; 


_ — wit laffen uné aber bedunfen, daß mit unferem Biind- 


nip dermafen umbgangen werde, daß fonft niemands 
mehr darein zu fommen begebrt, aud) die allbercit darinnen 
find, nit fleinen Reven dariiber, daß fie fid) darein begeben, 
empfangen haben. BVerhoffen, die k. M. werde einmal ihr 
langſamkeit bedenfen, und ibr felbft reputation und uné nit gar 
alſo gewaltiglid) verdrücken laffen, in Betradhtung, daß wir 
. umb Gottes Ehre und J. M. Reputation und des Reidhes 
Wolfart willen, in die Sachen fo tief geſteckt worden ſeyn.“ 

Zugleid) erneuerte Herzog Heinrid) mit leidenfchafte 
lider Deftigfeit in Sdreiben an König Ferdinand Bes 
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fchuldigungen gegen Granvella, als ob diefer durch den 
Landgraf fid) habe beſtechen lajfen, um Namens der Eaifer- 
lichen Autoritat Fraftige Mafregeln gu hindern. Ferdinand 
theilte ſolches dem Granvella mit, welder daraufantworte- 
— te: »BWenn der Herzog von VBraunfdweig fagt, id) wiffe- 
wohl! die Gefdenfe, die id) vom befagten Bifdof (von Hil- 
dDeSheim) erhalten, um ihm entgegen gu ſeyn, fo ift das eine 
neue Art, die Menfden gu befdhuldigen in den Tag hin— 
ein, und aud) da er fagt, daß der Landgraf fid) rühme, 
mit eine gute Cumme Geldes gegeben gu haben; und id) 
lobe Gott, daß id) fo gelebt habe, und mit der Adjtung in 
ber ganzen Ghriftenheit, daß wenige Leute ſich bei ſolchen 
Worten jenes Herzogs aufhalten werden, der fo leiden- 
ſchaftlich und fo gewohnt ift, Böſes nachzureden, was id 
gegen ihn nidt riigen will (prendre a lui), da er grofer 
Here iff, und wabhrlid) folded Reden gang ungereimt ift, 
— gudem, daß id) weif, daß ſolches von der Anftiftung 
und Erfindung de Doctors Mathias Held ift, der auc) ſchon 
gu Worms verbreitete, daß ic) 50,000 Zechinen vom Land- 
grafen und andern Proteftanten erhalten; — aber Gire, 
id) bitte demüthig, bei der VerbindlidFeit die E. M. gegen 
den Kaifer hat, deffen Ehre es erfordert, dab Seine Diener 
nicht beftedhlid) feyen, nod) auch dergeftalt ohne Grund dif— 
famirt werden, daß gumal, da der Herzog von Braun— 
ſchweig, der Landgraf und der Biſchof fid) auf dem Reichs— 
tag 3u Speier befinden werden, daß ©. M. fo ausdrücklich 
und genau als möglich fic) über diefe beiden Stücke beim 
Herzog unterridjten wolle, und daß tiber alles, was Ew. 
Maj. vernehmen könnte, diefelbe den Landgrafen und Vie 
ſchof beſchwöre, oder andere, die ber Herzog nennen möch— 
te, fo fcharf alg möglich, um gu wiffen, ob id) jemals et. 
was empfangen habe von jenem Bifchof, oder auch nur ei— 
nen eingigen Heller vom Landgrafen, oder von allen Prote— 
ftanten, direct oder indirect; — damit wenn ed fo gefuns 
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den wird, man mid) fiir den niedrigften und unfeligften aller 
vom Weibe Gebornen Halte, wenn aber nidt, daß E. M. 
das, was Sie fiir Wahrheit gefunden, aud) der Faif. Maj. 
ſchreibe; und id) muß fagen, daß nie der befagte Biſchof, 
Landgraf nod) auch andere Proteftanten mir niemals etwas 
angeboten haben, aufer einen, der mir ju Worms 1000 
Shaler in einem Sack bieten lief, unter Vorwand einiger 
Privilegien, welche er erlangen wollte, ohne nur von was 
anderem gu ſprechen; — und wenn es nothig, fo wird ©. M. 
von einigen Shrer Diener felbft erfahren können, welche Ants 
wort und Abfertigung (refus) ic) dDarauf gegeben. habe.« — 

Gr ſchrieb dann auch zugleid) an den Kaifer, mit der 
Bitte, die falſche und ſchändliche (foulcement et inique- 
ment) Beſchuldigung aufhellen gu laffen; welche, wie er 
vermuthe aus der Böswilligkeit bes Doctors Mathias her— 
vorgehe, welder in feiner Abwefenheit ihn habe beim Könige 
Ferdinand übel einbilden wollen, wie er es friiher ſchon gee. 
gen den Biſchof von Lund gethan, und fid) nachher ſchimpf— 
lid) zurückgezogen haben — Der Herzog Heinrich bradjte 
feine Klagen dem durch Stalien ing Reid) fommenden Kai— 
fer entgegen, und erbielt im Allgemeinen einige berubigende 
Bufagen, daß das, wad gegen Recht und des Reichs Ord. 
nung befunden werde, aufgehoben und vernidtet werden 
ſolle. — Anderer Seité ſchrieben und ſchickten aud) die Pro— 
teſtirenden nach Italien an den Kaiſer, und erboten ſich 
auf Den ihrem Gefandten gegebenen Beſcheid, von dem Cons 
vent gu Franffurt aus (20. OFtober 1543) „ihrer getibten 
Defenfion wegen vollZommenen, beftdndigen und fatten Be- 
richt gu thun, was am bejten gu Speier geſchehen könne, 
fo daB obne Sweifel dev Kaifer ihnen, deßhalb keinen Une 
glimpf gumeffen und ihnen nidjt gumuthen werde, der von 
‘Herzog Heinrich begehrten Reftitution flatt gu geben, wie 
denn aud) ſſolche Reftitution dem Frieden und Wohlfahrt 
teutſcher Nation verbhinderlid), und gu nichts anderem dien- 
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lid) feyn wiirde, denn daß dadurch gu ferneren thätlichen 
Handlungen Urfad) gegeben würde. — Sie wollten dem 
Kaifer gu Gehorfam, obwobhl fie beftdndigen Friedens, 
gleichmäßigen Rechtens und Ringerung der Anſchläge nod 
nidt fo genugfam, alé e8 ihnen nöthig, verfidert feyen, — 
gur Türkenhülfe vier Monathe des einfaden Römerzugs, 
aber nidbt vermdge des Nürnberger Abfdieds bewilli- 
get. — Der Kaifer möge aber dem muthwilligen und un- 
rubigen Fiirnemen des Kammergerichts fteuern, welches 
noch unterm 27. Auguft gegen Etliche unter ihnen, von we- 
gen Nidjtunterhaltung des Kammergeridts auf die Acht er- 
fannt hatte.« 

Sm Jahre 1544, hatte fodann auf dem Reichstage gu 
Epeier vor dem Kaifer eine fehr ausfiihrliche, theilé münd— 
liche, theilé fcriftlihe Verhandlung des Streites Statt, 
und wurde bid zur Duplif geführt, von Seiten des Lands 
grafen wurde auch die gu Wolfenbittel gefundene Corres 
fpondeng des Herzogs Heinrid) offen gelegt *), und alle 
ſchon oben berithrte Gegenftande und gegenfeitige Anklagen 
abermalé durchgeführt, und erneuert; der Raifer entfdied, 
das braunſchweigiſche Land follte bié zur endlichen Entſchei⸗ 
dung des Streites gu den Händen Faif. Maj. fequeftrirt 
werden. Die verbiindeten Fürſten erflarten fid) dagu bercit, 
ber Herzog aber war fehr ungufrieden damit, und fafte nun 
den Entſchluß, fic) mit bewaffneter Hand felbft wieder in 
den Beſitz feines Landes zu ſetzen. Die Uebergabe an Paifers 
lide Commiffarien, wozu der Churfiirft von der Pfalz, und . 
Herzog Hans von Simmern ernannt worden, fand nidjt 
wirflid) Statt; die Fiirften aber erflarten fic) in Bae 
Schreiben an jenen dagu bereit. 

*) Gegen die auf diefe Correfpondeng gegriindete Beſchuldigung murde 
braunfdweigifher Seits gefagt: , Wenn man aber ihre Kanzlei 
vifitiren follte, fo würde man obne Zweifel nit folde ehrliche 


Briefe, fondern viel feltfamer Gorrefpondeng und Handlungen, ja 
aud) wohl ganje Tirken und Franjofen darin finden u. ſ. w.“ 
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Ungeadtet alles gnddigen und friedlidhen Bezeigens 
fonnte es doch aud) nicht feblen, daß der Raifer den Protes 
ftirenden nicht auch einiged vorgeworfen hatte. So fagte 
derfelbe 1544 gu Speier dem Landgraf: „Er und bie Glaus 
bensverwandte blieben nicht bei der augsburgiſchen Confef« 
fion fonbdern tiberfchritten fie, und begebrten nicht redliche 
Sachen.“ — Unfreundlicd) antwortete Fener: der Kaifer fey 
awar fein Herr, dem er alles gu gute haltes einem andern 
aber wiirde er nad) Verdienft antworten. Er bat auch, abreis 
fen gu Diirfen; er fey nun 3 Monate gegenwartig gewefen 3 
umfonft bemüht, Frieden und Recht gu erlangen, er habe 
gu Haufe gu thun. Allein der Kaifer fagte, er habe auc 
anderswo zu thun. 

XX. Von großer Wichtigkeit war für das politiſche 
Verhältniß der Religionsparteien die Stellung Baierns. 
Sn der Inſtruction fiir den Cardinal von Trient an den Kai— 
fer vom 13. Dezember 1535 fagte Ferdinand: »die Augs— 
burger hatten wegen ihrer eigenmächtigen Neligionsans 
derung mit Recht ernftlid) follen beftraft werden. Er habe 
die Hergzoge von Baiern deßhalb um ihre Meinung gefragt, 
und diefe hätten geantwortet, ſolches möge ja nicht untere 
laſſen werden, und es biete fid) in Beftrafung der widerfegs 
licen Augsburger cine große Gelegenheit dar. Diefer Math 
fen ihm zuerſt alé dem Sinn und Willen bes RKaifers nicht 
unangemeffen, und unverwerflid) erſchienen. »»Da wir aber 
in Die uns fonft ſchon bekannte und offenbar gewordene Vine 
nesart und Meinung etwas tiefer eindrangen, und die Griinde 
jenes Rathes etwas aufmerFfamer erwogen, haben wir in der 
That gefunden, daß jene diefeS Ganze in Feiner anderen 
Meinung und Abſicht gerathen hatten, alg um uné auf diefe 
Weife oder Weg nidt allein gegen die Augéburger aufzus 
bringen, fondern und (mit unferer nicht geringen Schmach) 
in irgend eine grofe Bewegung, und endlid) in einen töd⸗ 
lichen, verderbliden und übermäßig ſchweren Krieg, (wels 
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cher daraus mit Andern nothwendig folgen müßte) gu vers 
wideln; — nicht gum Beſten des Glaubenés und der Relic 
gion, nod) aud) um die Oberhoheit der kaiſ. Maj. und uns 
fere und den Gehorfam im römiſchen Reid) gu behaupten, 
fondern fiir ihren Privatvortheil und Erfillung ihrer Bee 
gierden; — und defbalb find wir, wahrnehmend fo vere 
Febrte Gemiithsridtung und fo blinde Rathfdlage, von uns 
ferem Vorhaben abgeftanden« *) 

Ueber VBaierns gweideutiges und unguverlaffiges Bee 
nehmen, beflagte fid) Ferdinand durd) den Kardinal von 
Srient ausfihrlid) beim Kaiſer. »Nachdem alles freundſchaft—⸗ 
lid) gehandelt, und alles was einige Schwierigkeit oder Ans 
laf gu 3wift in fic) enthielt, gefdlichtet worden, handelten 
die Hergoge von Vaiern, wie guvor und nidt aufridtig ges 
gen ibn, und wollten bem Haufe Oefterreid) und Burgund 
nicht von Herzen wohl, wie es aus ihren grofen und 
geheimen Practifen, aufer dem was offen geſchehe, 
hervorgebe. (Vergl. Th. IV. S. 271). Und gu allem diefem 
habe er (Ferdinand) ihnen weder vor nod) nach dem Linger 
Vertrage irgend eine Urſache oder Anlaß gegeben, fons 
bern uneingedenk des Vergangenen fic) fo gegen fie bes 
zeigt, daf fie viel mehr dankbares Wobhlwollen erwiedern 
follten; er werde aud) fo fortfabren, um ihnen aud 





*) Verum cum penitius aliquanto consulentium ejusmodi ingenia 
et animos alioqui nobis exploratos et patefactos introspicere- 
mus et consilii rationes attentius aliquanto perpenderimns, re- 
vera deprehendimus, illos hoc totum non alia mente aut in- 
tentione fecisse, quam quod nos hoc medio seu tramite non 
contra Augustanos solum concitarent, sed magno cuipiam tu- 
roultui cum ignominia nostra non parva et demum exitiali ac 
funesto longeque gravissimo bello, quod inde cum aliis neces- 
sario secutum esset, involverent et implicarent, non pro bono 
fidei aut religionis nostrae, nec pro asserenda superioritate ct obe, 
dientia Mis suae nostraque in Imperio Romano, sed pro pri- 
vato ipsorum commodo et cupiditatis suae qua tenentur, com- 
plemento, atque ideo sentientes tam perversos ecorum animos 
et caeca consilia, ab institute nostro destitimus, 
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nicht die mindefte Urfache gu geben, thm abel gu wollen; 
— der Raifer aber mige, ba deren frithere Arglift (ver- 
sutia) und nod) fortwabrende, gefdrbte und unaufridtige 
Ginnesart mehr al am Tage liege, (fictus eorum erga 
nos animus et insincerus) ihnen nidjt das volle Vertraus 
en ſchenken, bis fie durch die Bhat erwiefen, daß fie e6 
aufrichtiger und getreu meinen.“ 

Das hier in fo ftarFer Weife und wie aus vielem hers 
vorgeht, nidjt ohne Grund und Anlaß geduferte Miftraus 
en gegen die dDamalige Politik des Nadybarftaates, hinderte 
Ferdinand nicht (einverftdndlid) mit dem Kaifer) mit Baiern 
und den Uebrigen, die oberwdhnte dDefenfive Ligue. 
gu fcdlieBen. *) Wir fahen, dap der Kaiſer diefelbe 
ebenfalls ratifizirte, und Ferdinand die Bundestage forts 


*) Held beridhtete dem Konig Ferdinand aus Minden (Anfangs 1537) 
ev habe die Herzoge von Baiern auf feine Werbung in allen Ars 
tifeln, (Concilium, TirFenhilfe, und Unterhaltung des Rammerges 
richts) .bereitwiflig gefunden. ,Und in Summa, aus allen ihren 
Reden Hab id nit anderé fpiiren können, denn daſß ſie gu kaiſerl. 

- und königl. Maj. ein unterthaniges Gemiith und Willen tragen; 
der allmadtige Gott molle fie darin lange beftitigen.* Zu Paffau 
werde fid Ferdinand felbft davon überzeugen. — Derfelbe hatte 
nämlich auf den 12. Februar 1537 die Fiirften des baieriſchen 
RKreifes und einige andere nad Paffau berufen; under felbft fowohl, 
als die Herzoge Wilhelm und Ludwig, fo wie Herzog Ernſt, Admis 
niftrator von Paffau, und Herzog Johannes, Adminijtrator yon Res 
gendburg, der Erzbiſchof von Salzburg und der Biſchof von Eich— 
ſtädt kamen dort perfsnlid gufammen. Ferdinand hielt einen Vors 
trag, über die fidern Nachrichten, die er habe, dag Suleimann, 
ungeachtet des feit 1532 erridjteten Frieden’, und obſchon er Feis 
ne Urſache dazu gegeben, ihy mit grofer Made angreifen werde, 
(Bergl. Abſchnitt 11.) Se fen wohl geneigt gewefen, einen Reichstag 
gu balten, Die Kürze der Beit aber Habe es gehindert. — Wirklid 
bewilligten jene Stände die Türkenhülfe nad den Anfchlagen von 
4530 und 1532 auf fedé Monath; — und ein Merfmabl freund⸗ 
Tider Annäherung fag darin, daß Ferdinand bald nadher (21. Ape. 
rill 1537) Durd) feinen Nath Troft von Putler dem Herjog Ludwig 
die Feldhauptmannéftelle anbieten lief, welche dieſer aber pare 
te, „weil er nod) nicht genug geübt fey.* 

26 * 
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während beſchickte, ohne von dem erwähnten Syfteme frieds 
lider Annäherung an die Proteftanten abguweiden. Daf 
foldes den Forderungen Baierns nidt gemäß war, gebt 
aud) aus den Auftrdgen hervor, welde Ee im Sahre 1539 — 
an Ferdinand fchriftlid) und mündlich aus Anlaß der Tür— 
Fenbiilfe auszuridjten hatte: »Die Herzoge von Baiern 
fenen erbietig nad) Vermögen Leibes und Gutes gu helfen; 
ihr Math und Gutbedünken fey aber vor allem die Zywies 
fpaltung des Glaubens in Betracht gu ziehen. Weffen der 
Kaifer und Ferdinand diefer Zeit wegen Spaltung und Abs 
fall des Glaubens bei manniglic) befchuldigt werbde, das 
habe ber Koͤnig bei ſich gu bedenfen; unnoth fey, weiter 
davon Meldung gu thun.« (Co Ee beim miindliden Vore 
trage; offenbar fonnte jene Beſchuldigung nur darauf geben, 
daf man durd) verlangerten Frieden und Nachgiebigkeit 
Schuld an weiterer Ausbreitung und VBefeftigung der Ges 
genlehre mit trage.) »Die Erhaltung der Fatholifdhen Re— 
ligion beruhe auf dem, daf Ferdinand und die von Baiern 
fid) vertraulid) einverftinden, und den geftracdten 
Weg gingen, und fic) durch nichts davon abbalten lichen, 
und jene wollten im Guten und Unguten dabei Fers 
Dinand beiſtehen. Grftlid) müßten fie bei den eigenen Uns 
terthanen, Dienern und Verwandten, und (namentlid Ferdis 
nand bei feinen Unterthanen, alS »die nicht wenig befleckt«) 
anheben, mit giitlihen Ermahnen und dann mit ernftlie 
chem BVerfiigen und guter Handhabung, daß ihnen die neue 
Lehre und Abfonderung nicht geftattet feyen; — dann més 
ge Ferdinand fid) gegen die proteftirvendDen Stände ſo bezei— 
gen, daß »mdnniglid) fein Mißfallen ob folder Abfondes 
rung fptiren möge, wodurch die Abgefonderten ein Erſchrecken, 
und die Guten (fo nod) unter ihnen und alfo gleidwie 
in einer Gefängniß ſeyen, der Hoffnung gewarten und 
flille ſchweigen miiffen) einen Troſt empfahen, und gu 
der Sache reden möchten, woraus denn Spaltung und 
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Zwietracht unter den proteftirendben Standen felbft ers 
folgen wiirde. Aud) würden dann die Practifen und Res 
den, fo die Proteftirenden bei den Shren und Andern wis 
der den Kaifer und Ferdinand mit Ungrund ausgäben, aufs 
hören und die Reichsſtände fo bisher geſchwankt oder vor 
Furcht fid) gurlicegehalten haben, bei Kaifer und Konig um 
fo beftandiger bleiben. — Der Kaiſer möge aud) insbefon- 
bere die vier VBifchife von Bamberg, Würzburg, Eichſtädt 
und Augsburg mit Ernft ermahnen, und felbft unter Dro— 
hungen ihnen gebieten, daß fie die »chriftlide Cinung« ane 
nähmen; fo diefe gutrdten, wiirde den Proteftanten in ca- 
su defensionis guter Widerftand gefchehen fonnen. — 
Ferdinand möge aber den Kaifer evinnern, daß nderfelbe 
fid) mehr alé bishergefdhehen, nad der Teut— 
ſchen Köpfen richten wolle« (Worte Ecks). Cin 
Reichstag müſſe ſtatt finden, aber der Kaiſer müſſe eige— 
ner Perſon dabei ſeyn und „als ein römiſcher Kaiſer, d. h. 
nit bloß an Volk, dadurch würden viele Practiken 
und Rüſtungen abgewendet werden.“ (Worte Ecks) Ohne 
das würde mehr Nachtheiliges, als Fürträgliches gehandelt 
werden. Es würde auch viel nützlicher und fruchtbarer ſeyn, 
daß die kaiſerl. Maj. eigener Perſon mit einem großen Land- 
heer gegen die Türken zöge, als bei einer Unternehmung auf 
dem Meer. —Zugleich möge der Kaiſer bei Polen und bei Jas 
polna handeln laffen, damit fie wie aus ſich felbft die profes 
flirenden Reichsſtände auf die Gefahr aufmerFfam madyten, 
welche daraus auch fiir Deutfdland entftdnde, daß Suleimann 
bie Moldau und Wallace’ erobert habe, von wo er auf 
dem kürzeſten Wege durch Polen, Sadhfen und Brandenburg 
2c, bedrohen könnte. — Durch diefe vereinten Mittel ware 
dem zu begegnen, daß die Proteftanten nicht, wie ſchon 
auf mehreren Reichstagen die Türkenhülfe verweigerten, um 
dem Kaifer und Ferdinand abgubdringen, daß ihnen ihres Gee 
fallené in ihren Irrthümern vorgugchen vergdnnt werde.« 
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Es fonnte nun gwar das Cinfadfte ſcheinen, daß der 
Raifer und Ferdinand, ſowohl zur Fraftvollen Behauptung 
einer feften Defenfionélinie, als aud) gue Erecution der 
Reidhsdecrete gegen das proteſtantiſche Bündniß mit den 
Waffen, wenn es dahin kommen follte, fid) mit dee 
katholiſchen Partei und Bündniß, und vor allem Baiern, 
auf das engfte verbiindet und fid) nur ibrer vorzugs⸗ 
weife dazu bedient hatten. Dem ftand aber zweierlei ents 
gegen. — Grftlid), daß fie einen innern Krieg mit den 
proteftantifdben Fürſten tiberhaupt gu wvermeiden, oder 
ihn dod) nur in dem moglidft engen Maß, und im mine 
der gefahrvollen Beitpunft gu führen wünſchten. Dheils 
bedurften fie der Türkenhülfe, theils hatten fie die Hoffe 
nung nod) nicht aufgegeben, durd) Colloquien, Interims⸗ 
verfiigungen, und das Goncilium die Einheit des Mire 
chenthums im Wefentliden herguftellen. Die Fatholis 
fhe Firftenpartey aber drdngte ungeftimer, und gum 
Theil (wie Heinrid) von Braunſchweig) leidenfdaftlid) gu 
Schritten, welde einen Krieg herbeifiihren muften. Was 
re man ganz auf dem Wege, den Baiern angab (und wels 
cher die Friedensproviforien ausſchloß) vorgegangen, fo 
würde aud) bei redlider Mitwirfung von deffen Seite, 
ohne gwifdentretende entſcheidende Begebenheiten das 
proteſtantiſche Bündniß fic) nicht entfdloffen haben, den 
Widerftand aufgugeben, und gugleid) Reichshülfe gu leis 
ften. — Zweitens aber war nod) widtiger, daß das pos 
litifhe Syftem der Madteiferfudt, welches Baiern das 
mals im Reid) ungefahr diefelbe Molle fpielen ließ, wie 
Frankreich in Europa, es fehr unſicher machte, bis wie weit 
e8 mit bem Sntereffe der Reichsautorität und Reichsgeſetz⸗ 
gebung gleiden Schritt gehen werde. Es hatte manden 
Anlaß gu dem ermahnten Miftrauen gegeben, daß es nur 
darum beizgutragen wünſchte, das Raiferhaus in Krieg mit 
den proteftantifdyen Standen und zugleich mit den frem⸗ 
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den Machten gu verwickeln, um dasſelbe politiſch herunter gu 
bringen; mit der Ausficht vieleidt, dem Proteftantismusé 
bennod) mit Hilfe Frankreihs, der geiftliden Staaten 
u. f. w., Schranken gu fegen, und etwa mit Nom, waés die 
politiſchen Verhältniſſe oder aud) Gegenftdnde der dufern 
Surisdiction und Disziplin betrifft, ein vertrautercs Cinvers 
ſtändniß alé dev Raifer gu unterhalten. — Nimmt man es 
weniger grell und feindlid), fo konnte wenigftens das die 
Abfidht Baierns feyn, die proteftantifde Partey im Meidhe 
am meiften Durd die Kräfte der Fatholifdhen 
Reichsſtände felbft gu bekämpfen, um den Sieg gur 
Vermehrung der Fiirftenvedte gegen den Kaiſer bes 
nugen gu können; oder um fic) jeden Augenblid mit den Proz 
teftanten auc) wieder gegen den Raifer verbinden gu Eons 
nen, fobald der Sieg diefem gur Herftellung einer groferen 
Obermacht die Mittel geboten hatte. — Wie ſehr Baiern 
gu diefer letzteren Wendung geneigt blieb, zeigte aud) der 
Verfolg der Begebenheiten. Die Hinderniffe, welche Bais 
ern gu fo grofem Leidwefen Ferdinands gu Hagenau und 
Nürnberg (Vergleid). Th. III. S. 356. 357. Oben S. 18.) 
einem frudjtharen Ginverftdndnif mit den Proteftanten auf 
jenem Wege einer Cufpenfion der Reichsgeſetzgebung und 
Reidhsjuftiz in den Weg legten, — Fonnten gwar gum 
Theil auch aus der Anficht erFldrt werden, daß man der 
Reichsjuſtiz gum Schutz der Kirche »den ftraden Lauf« laffen 
folle, damit die neue Lehre fic) nicht im Frieden immer 
mehr befeftige; nad) dem anderweiten Benehmen Baierns 
aber mufite e8 vielmebhr als Oppofition gegen dic aus der 
politifden Anndherung an die Proteftanten dem LKaiferhaufe 
zugehende Macht empfunden werden. 

Baiern unterhielt aud), wahrend Herzog Wilhelm einer 
der beiden Haupter bes Fatholifden Gegenbundes war, 
Verbindungen mit den Hauptern der proteftantifden Pars 
thet undinébefondere mit Heſſen, welche mehr ober weniger 
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im Sinne des friiheren politifden Oppofitionshiindniffes ges 

gen den Raifer und Konig waren. Unterhandler war befons 
ders ein Arzt, Dr. Gereon Seiler gu Augsburg, durd) wels 
chen der Kanzler Eee in eben jenem Jahre 1539, an Philipp 
vieleSs von Dem Herzoge und feinem Cinn fiir den Frieden 
unter den deutſchen Fürſten, und dem Wunſche einer friedlis 
chen Ausgleidbung der Religionsswiftigfeiten fagen lief. Dev 
Landgraf antwortete dd. Rottenperch 15. Dezember 1539 
er hoffe, „daß die von hohen Standesperfonen herfommens 
den Gerüchte, als ob die Herzoge damit umgingen, die 
kaiſerl. Majeftdt wider den andern Neligionstheil atfzue- 
begen, nicht gegriindet feynen; und damit der Argwohn aus 
den Gemiithern der Menfchen hinwegfomme, fey feined Cre 
adjtené eine perfonlidje 3ufammentunft der Churfürſten, 
Fürſten und Stände der teutfchen Nation nothwendig, um 
fic) &ber die Mittel und Wege zum Frieden gu berathen: 
denn er fürchte, daß unter folder Beit des Miftrauens nad) 
Aeſops Fabel der Rabe kommen, und die beiden Kriegstheis 
le, die Fréfche und die Maufe hinwegtragen möge.« — Gm 
Sahre 1542 madte Landgraf Philipp dem Kangler Ee den 
Antrag gu einem Bündniß zwiſchen Sachſen, Baiern 
und Heffen, fiber welded auf demMeidstage gu Worms 
gehandelt werden follte. G8 fam damals gwar nicht gu 
Stande, dod) erflarte Herzog Wilhelm (in einem Reſcript 
an Gd, dd. 11. Februar 1543) »daß er bercit fey, mit 
Sachfen und Heffen in der Art einen Vertrag abzuſchließen, 
daß Eeiner ben andern befehden, nod des ane 
dern offene Feinde hegen, und jeder bey feis 
net Religion ungeftirt bleiben folles« — gus 
gleid) erbot er fid) gur Vermittlung zwiſchen den genannten 
Fürſten und dem vor ihnen vertricbenen Herzog Heinvidy, 
der unterdeffen nad) Baiern gefommen war. — Philipp 
antwortete im Sdyreiben an Eck leidenſchaftlich gegen den 
Braunſchweiger, wes fey feltfam, daß die Hergoge Freund 
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mit Gadfen und Heffen ſeyn wollten, und dod) Heinrid) 
in ihrem Lande hätten; was habe Chriſtus mit Bee 
lial gu ſchaffen? — Uebrigens halte er die Hergoge fiir 
zu wigig, um in Dem Punkte der Religion gu hart gu feyn, 
achte vielmebr, fie wiirden bedenfen, was Demofthenes gu 
den Athenienfern gefagt habe: She Manner von Athen! 
rehet auf, daß ihr nicht indem ihr den Himmel bewabret, 
unterdeffen da8 Erdreich vertieret« — Qndeffen wurde 
aus Ddicfem Bunde nidts, vielmehr unterftiigten die Hers 
zoge durch Abfendung cines eigenen Agenten das Gefud) 
des Herzogs Heinrid) um Meftitution beim Kaifer, wabhrend 
diefer durch Stalien ins Reid reiſte. Herzog Wilhelm wolls 
te aber nicht felbft Sheil an einem, vom driftliden Bunde 
anzufangenden Rriege nehmen, — Als der baierifdye Ab—⸗ 
geordnete KurF vieleS von der Ausbreitung des Luther 
thums und Verdrangung der alten walhren Religion dem 
Raifer fagte, gab diefer die merfwiirdige Antwort: »es 
fey nidt fo viel um die Religion oder um die 
Lutherei guthun, fonderu darum, daß man 
auf beiden Geiten die Libertat gu hod und 
gu feft fuden, und derfelben nad redten 
wolle.“ (Bericht des Kurß dd. Pavia 9. Suni 1543.) 

sm DOftober des Jahres 1544 fandte Landgraf Phi⸗ 
lipp den ſchon genannten Doctor Gereon nad) Minden, 
und merfwiirdig find die Aeuferungen Ecks, bei einer, 
jenem Unterhandler durd) Herzog Wilhelm gewährten 
Audienz. »Der Herzog habe Bedenken, auf den Reichs» 
tag gu fommen; folle er dem Raifer in allen Dingen 
willfabren, um das liebe Rind gu werden, fo fchaffe er das 
mit nidts gutes, und bringe fid) felbft damit unters Sod ; 
— ſolle er gur Ehre und Wohlfahrt der deutſchen Nation 
reden, fo erlange er dariiber nichts als Ungnade und Gez 
fabr; — es fey aud) nichts im Rathe verſchwiegen, und 
fein Fürſt Lanne fid) auf dew andern verlaffens diefes Miß— 
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trauen werde fie noc) alle verderben, und et achte, der Rais 
fer werde auf dem Reichstage gewaltig tirannifiren.« Und 
dann zu Herzog Wilhelm fid) wendend, fagte er: »Herr! 
wer Guer firftl, Gnaden in die Ohren blast, dab Ee foll 
ftille figen, bis die Lutherifden unterdrückt ſeyn werden, 
ber thut untreulid); denn, würden die Lutherifchen vertrie— 
ben, fo würde die teutſche Nation um fo viel ſchwächer 
werden, und Guer fürſtl. Gnaden der allernddjte und erfte 
ſeyn, den man unterdriidte; denn fo wenig man gu Augss 
burg, fo man dort pliindern wollte, des Fuagers Haus 
verfdonen und der armen Leute Haufer heimfudyen würde, 
fo wenig wiirde man Guer fürſtl. Gnaden verſchonen.« — 
In dDemfelben Sinne fagte er nod) ferner: »der Papft werbde 
wohl ein Goncilium anordnen, allein es fey nicht ju glau- 
ben, daß dieſes gur Einigkeit führen möchte; der Raifer 
werde Mittel und Wege vornehmen, die weder den Raz 
tholiken noch den Lutheranern annehmlich ſeyn könnten, und 
ſelbſt einen Glauben vorſchlagen, welches nur darum erdacht 
ſey, damit man in der deutſchen Nation deſto weniger ei— 
nig werde, und der Kaiſer um ſo eher Gelegenheit habe, 
ſie zu verderben. Es möge beſſer ſeyn, daß die Katholiken zu 
den Lutheriſchen fielen, und ſich Alle für lutheriſch erklärten, 
damit nicht, nachdem dieſe unterdrückt worden, fie die ers 
ſten ſeyn möchten. Nützlich und wünſchenswerth werde ein 
Büuͤndniß zwiſchen Sachſen, Baiern und Heſſen ſeyn; wür—⸗ 
de ihnen dann zugemuthet, das was das Concilium gegen 
die Lutheraner beſchloſſen, zu exequiren, ſo könnten ſie ſich 
mit dem Bündniß entſchuldigen, und auch die Vertreibung 
derſelben hindern. Seine Herren hätten dem Papſte bereits 
erklärt, daß man in teutſcher Nation keinen Krieg anfangen 
könne; Herzog Heinrich habe nachher dieſelben beim Kaiſer 
angegeben, ſie hielten mit den Lutheriſchen und wären mit 
dieſen einverſtanden, den König Ferdinand gu vertreiben.« 
Im Jahre 1545, alſo ganz kurz vor dem wirklichen 
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Ausbruch des Krieges in Deutſchland, ſchickte Landgraf 
Philipp einen Statthalter wegen Abſchließung eines Bünd⸗ 
niſſes nach München; welcher auch wirklich mit dem Herzoge 
Wilhelm eine Unterredung darüber hatte, und man kam 
dahin überein, daß Einer dem andern im Falle 
der Noth 300 gerüſtete Pferde zuſchicken oder 
das Geld dafür bezahlen ſollte. — Mit Schrei— 
ben dd. Caſſel 8. Juli 1545 erklärte fic) der Landgraf nds 
her fiber dieſen Vertrag. »Mit den Biſchöfen möge er fich 
ungern einlaffen, weil fie fid) durchaus nidt veformiren 
laffen wolltens er wolle es indeſſen mit dem Bedinge dod 
thun, daf die Bifdofe von Salzburg, Würzburg, Bame 
berg und Eichſtädt fid) verbindlid) machen wollten, die als 
lenfallé gegen die Proteftanten ausfallenden Beſchlüſſe des 
Goncilé nidjt exequiren gu wollen; den Biſchof von Augs⸗ 
burg als einen Cardinal möge er im Bunde nidf leiden; | 
Herzog Wilhelm möge mit Wiirtemberg felbft unterhandeln, 
aud) Salzburg, Bamberg, und die Stadt Ulm gu gewin⸗ 
nen ſuchen: er feiner Seits wolle mit dem Churfürſten und 
Herzog Morig von Sadfen, Unterhandlung pflegen.« — 
In einem Poftfeript duferte der Landgraf nod) den Wunfch, 
daß aud) der Biſchof von Münſter, und Graf Konrad von 
Tecklenburg, der ein vermdgender und woblgefeffener Graf 
fey, in das Bündniß aufgenommen werden möge. Herzog 
Wilhelm erklärte hierauf im Algemeinen, dah er bedacht 
feyn wolle, den geftellten Untrdgen Geniige 
gu leiſten. — | 

XXI. Herzog Heinvid) wendete inbdeffen alles an; 
um fid) aud) unabhdangig vom Raifer und der von diefem 
ausgefprodencn Sequeftration, und unabhangig vom faz 
tholiſchen Gegenbunde, wieder inden Beſitz ſeines Landes gu 
ſetzen. Gr hatte fic) aud) an den Hof des Königs von Frank. 
reid) begeben, und von diefem eine Summe Geldes erhal- 
ten, um dic fiir England in Gachfen geworbenen Truppen 
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unter einem Friedrid) Reifenberg, in Sold gu nehmen. Er 
fam fodann mit feinem Bruder, dem Vifdhofe von Verden | 
und Erzbiſchof von Bremen gu Cölln gufammen, welder 
dev Streitigfeiten mit feinem Capitel wegen auferhalb fei- 
nem Sprengel fitch aufhielt. Es hatte kurze Zeit zuvor ein ges 
wiffer Johann von Rode, weldem der Biſchof einige Giter 
abgenommen, die fein Obeim, welder ebenfalls Biſchof gewe— 
fen, demfelben vermadht hatte, einen Haufen Landesknechte 
unter Anfiihrung Chriſtophs von Frießberg, ſeines Freuns 
des, ins Verdifde Gebieth geführt; die Stande hatten den 
Hrieden mit der Zuſage, 3000 Goldgulden gu zahlen, ers 
kauft; der Bifchof aber in Sdreiben aus Belgien die Zah— 
lung der Cumme unterfagt. Es kamen daher in diefem 
Jahre 1545 Node und FrieBberg mit Herbert von Langen, 
welde ihren Haufen durch Werbung im Mecklenburgiſchen 
verftdrfet hatten, zurück, um Verden eingunehmen; man 
mußte ihren Abzug dieſes Mahl wirklich mit einer Cumme 
von 3000 Goldgulden und 1000 Soachiméthalern. erEaufen. 
Diefe aun, nachdem fie noc) das Hadlerland gepliindert und 
demfelben eine Schabung von 10000 Joachimsthalern aufs 
avlegt batten, — nahm Herzog Heinrid), nad) einer mit 
feinem Vruder getroffenen Verabredung in feinen Sold; 
verſtärkte fic) nod) durd) andere Kriegshaufen und zog nun 
mit einem geriiffeten Heere von etwa 1500 Reitern, 8000 
LandesEnedjten und leichtem Geſchütz guerft nad Mothen- 
burg im Stifte Bremen, um dort des Biſchofes von Bre- 
men ſchweres Geſchütz gu erhalten, woran er aber durch 
die Knechte ber Stadt Bremen verhindert wurde. Hierauf 
zog er, nicht ohne grofen Schaden der Landbewohner durd) 
das Lüneburgiſche, zur Wiedereroberung feines Landes. 
Es gefellte fid) ihm aud) der Graf Otto von Rittherg zu, 
welder mit dem benachbarten dem fdymalfaldifden Biind- 
nif angehorigen Grafen von Veklenburg in Fehde gelegen 
hatte. Der Herzog nahm bald Steinbrii ein, und. belas 
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gerte BWolfenbtittel; einen kaiſerlichen Befehl, von aller 
Selbfthilfe absuftehen und nuv auf dem Wege des Mechts 
die Wiedererlangung des Seinigen gu fuden, lief derfelbe 
unbeadytet. 

Unterdeffen hatte fic) Landgraf Philipp mit DHeeress 
macht 3u riiften, und durch anderes Kriegsvolk, fo Hers 
30g Ernft von Braunfdweig, Namens des Churfiirften von 
Sachſen, als des anderen Bundesoberſten fihrte, gu vere 
ftdrfen nicht verfdumt. Er hatte nach dem feiner Seité ere 
laffenen Bericht, etwa 1600-Meiter, 7000 eigenen Lane 
desvolks, 3 Fähnlein geworbener Knedhte, und 23 Stic 
Feldgeſchütz. — Herzog Ernft befehligte 1000 Meiter, 
6000 Landvolk, 2500 Knechte und 12 Stück Feldgeſchütz. 
— Mit diefer Kriegsmacht feste fitch Philipp in Bewegung 
gegen Nordheim und wendete fid) gugleid) an Moris von 
Eadfen, um Hiilfe und Zuzug. Herzog Heinrich ſchrieb 
an le6teren, um ibn abzumahnen unter dem 5. Oftober 
aué feinem Feldlager vor Wolfenbiittel, in folgender Weis 
fe: »welchermaßen wir wider des beiligen Reichs Ordnung 
und den Landfrieden ohne einige gegebene Urſache, von uns 
feren Landen und Leuten gedrungen worden, Ddeffen als ei— 
ner offenbaren, notorifdhen Thathandlung bedirfen G. L. 
Feiner Grinnerung; nun batten wir wohl verhofft, unfere 
Widerwärtigen follten ſich zuletzt gu fchuldiger, rechtmäßi— 
ger Reſtitution bekannt haben, weil ſie aber ſolche über 
vielfältig mit ihnen gepflogene Handlung nicht gethan noch 
thun wollen, ſind wir zur Verhüthung unſers und unſerer 
Kinder ewigen Verderbens gedrungen worden, dieſe unſere 
gegenwärtige Defenſion allein zur Wiedereroberung benanne 
ter unſerer abgedrungener Lande und Leute zuſammt er— 
littener Koſten und Intereſſe an die Hand zu nehmen. Nun 
kommen wir aber in Erfahrung, daß ©. L. ſammt andern 
in großer Rüſtung ſeyn ſollen, uns an folder unſerer recht⸗ 

mafigen uns vermöge des Landfriedens erlaubs 
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ten Defenfion und Mecuperation des Unfrigen 
gu verhindern; dieweil wir aber folded um E. L. nidt 
verurfadt, aud mit derfelben im Unguten nidts gu thun 
wiffen, nod) anderes ober neued als allein unfer Vaterland 
gu erfangen begehren, fo können wir foldem Anbringen 
keinen Glauben zuſtellen, wollen uns aud) deßhalb verfes 
ben, ©. 2. werde fid) wider uns keineswegs bewegen laffen, 
fondern vielmebr wegen Handhabung des Reichs Landfries 
bens alé ein gehorfamer Fürſt des Reichs dazu forderlid 
und behülflich ſeyn.« Aud) Markgraf Fohann von Branz 
denburg fdrieb an Herzog Morig dd. Kiftrin Freitag 
nad) Michaeli 1545, wie fehr er wiinfde, daß diefe Sache 
in der Güte bengelegt werde, ner fey bereit, felbft eilig 
bingufommen, und allen Fleiß und Mühe darauf gu wens 
den, daß diefe Dinge in der Güte gehandelt und hinges 
legt werden migten.« — Als Herzog Moris diefes Schreis 
ben erbielt, war er aber ſchon mit ftattlider Hilfe auf 
dem Zuge, um dem Landgrafen Hiilfe gu leiften. Er hats 
te etwa 1000 Pferde und 4500 Knechte »mit einem feinen 
Geſchütz.“ *) Er fandte dem Landgrafen jedod) von Miipl- 
haufen aus dd. 13, Oftober die Schreiben des Markgra- 
fen Hans und Heinrids felbf— gu, mit Bitte um Antwort 
wegen der vorgefdlagenen giitliden Handlung. Philipp. 








*) An Konig Ferdinand wandte fich Herzog Moris mit dem Erfucen,. 
Herzog Heinriden von feinem Zuge abgumahnen, und felbft mit 
Der Bitte, in des Königs Landen wider jenen werben gu laffen. 
dd, Dresden 21. September 1545. , Des bei ernftliden Strafen 
vom Raifer befoblenen Verboths von Unruh, Krieg oder Empds 
tung ungeachtet, habe der Sraunfhweiger Dennod den Bug unter: 
nommen. Weil er (Moris) dem Landgrafen durch Erbeinung verpflich⸗ 
tet ſey, und ihm deßhalb beifteben müſſe, fey feine Gitte, königl. 
Maj. möge Heinridhen von feinem unredten Bornehmen abwens 
Den. Denn E. Mt. haben gnädigſt gu ermeffen, wo demfelben 
Raum gelajfen, was erfolgen wiirde, und wirdet Cuer königl. 
Maj. one Zweifel ir nicht entgegen ſeyn laſſen, daß id mid in 
Guer Fsnigh Maj. Landen um Kriegsleute bewerben.* 
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antwortete aus dem Feldlager gu Großenſchnee vom 14. Ok⸗ 
tober; »es will mit folder giitlidher Handlung nunmehr 
gu lange gewartet feyn und hatte man gütliche Handlungen 
fudjen wollen, follt es billig gefchehen feyn,. ehe Herzog 
Heinrid) das Volk verfammelt hat, aber wir wollen es an 
den Ghurfiirften von Sadfen gelangen laffen und S. &. 
Bedenken darin hören, fo wir aber annod) Unterhandler 
in diefer Gade leiden könnten, möchten wir ©. L. darin 
am liebften haben. »Er meldete zugleich, daf er mit feinem 
und dem churfürſtlich-⸗-ſächſiſchen Kriegsvolk des folgenden 
Tags zu Nordheim ankommen werde; Herzog Moritz möge 
ſeine Sachen dermaßen richten, daß fein Volk dort ebene 
falls in den allernächſten Tagen eintreffe. Nachdem die Lager 
unfern von einander in der Nabe von Nordheim geſchlagen 
worden, ſchrieb Philipp (13. Oktober) grofe Abneigung 
gegen die Vermittlung zeigend. »Das ift aber wahr, daß 
die Stdnde der braunfchweigifhen Defenfion der kaiſerl. 
Maj. gu Ehren bewilliget, das eroberte Land gu Faifert. 
Maj. Handen gu ftellen, dem follte Herzog Heinrid) nach⸗ 
gefommen ſeyn, fo ihm geliebt hatte, gütliche Unterhands 
{ung gu leiden und follte nicht einen folden Rumor anges 
fangen haben. Wie aud) allen fiirftliden Haufern und als 
ler Ehrbarkeit gu leiden, daß Wrießberg und feine Anhane 
gev tiber ihre Zufage gethane Geliibde, Pflicht und Zuſchrei— 
ben *) fo betriiglid) gegen Treue und Glauben gehandelt, 
das ift liecderlid) gu eradten, u.f.w. Da nun Heinrid 
mit feiner Macht nur gwei Stunden entfernt fey fo mébge 
Herzog Morig mit Mop und Fuß baldigft gu ihm ftofen. **) 


*) Wrießberg Hatte früher dem Landgrafen theils mündlich, theils 
ſchriftlich verfidert, feine Werbung betreffe Den Konig von Franks 
reich, nit aber den Braunſchweiger; und fein Handel fey nicht 
wider die Fürſten. 


**) Jn einer Nachſchrift erinnerte der Landgraf, Dap Herjog Heinrid 
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XXII. Unterdeffen hatte Herzog Heinrich feiner 
Seits die Belagerung von Wolfenbiittel aufgegeben, 30g den 
vereinigten Fiirften tiber Boklem entgegen, und lagerte 
bei Kalfelden. — Neben bem MarEgraf Johann hatte 
fid) aud) die Wittwe des Herzog Eric) von Braunfdweig, *) 
ihe Sohn Herzog Erich, und andere an den Herzog Moz 
rig um Vermittlung gewendet. Er fandte ſeine Rathe an 
den Braunſchweiger ab und fdrieb an den Landgrafen jus 
rid: „Dem Sdimpf, fo ©. L. darauf erfolgen könnte, 
achten wir dadurch wobl flirzufommen, daß das Land 
(Braunfdhweig)in unfere Hand geftellt wire 
de, und könnte von ftattlider Verſicherung des Friedens 
gehandelt werden. E. L. bedenfen aud) verftdndig und wohl, 
falls es zu einer Schlacht kommen follte, was allenthalben 
darauf fteht; darum bitten wir freundlid), E. L. wollten 
aus obgemeldeten und andern Urfaden die, giitlide Hand= 


Den Morig habe nad dem Tode Hergogs Georg, von der Erbfole 
ge entfernen wollen, „Als aud) Herzog Heinrid ſchreibt, daß er die 
Tage feines Lebens nie nits wider E. L. gethan, daß ijt fid 
nicht genug gu verwundern, daf er fo unverſchamt ligt; denn fo 
G. L. dev ſchriftlichen Werbung und Rathfdlage fic erinnern, fo 
ev an kaiſerl. Maj und an feine Gundesftinde gethan — wie er 
G. L. Heren Bater felig um Ehre, Cand und Leute wollte brine 
gen und wie ibn damit Eaiferl Maj. belehnen follte, 
werden G. & viel andered befinden. Wir könnten auch nicht deus 
Fen, was dod Gutes aus der gütlichen Handlung könnte erfole 
gen, dieweil er alfo mit Den Prddifanten handelt, — denn etlis 
che greift er, und andere verjagt er, und gibt feinen Dienern die 
Pfarren, dic (oft) einem gwei oder drei.“ 


*) Dieſe Firftin ſcheint nach naher Verwandtſchaft und alter Bers 
pflicdtung auf Seiten Herzog Heinrichs gewefen gu feyn. Gn ele 
nem Schreiben von Moris an den jungen Grid) dd. Dresden 
21. Geptember 1545 fagt dicfer, er habe vernommen, daß deffen 
Mutter mit den Landfaffen vom Adel gehandelt, um fie gu bewee 
gen, deb Wrießbergs Haufen sugujiehen, welder Herjog Heinrich 
Treue gefdhworen, ex moͤge dabin fehen, daß folded unterbleide. 
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{ung nidt hintan fegen; denn Wrießberg und die Andern wers 
ben obne das nie Werth bekommen, und fiir diefe Handlung 
gar keine Verfiderung erlangen. Damit aud) unferem Schrei⸗ 
ben gegen Herzog Heinrid) genug gefdehe, (daß er uns felbft 
Fürſchläge anzeigen möge, die wollten wir erwägen und 
uné daraus gegen G, &. vernehmen laffen.) Denn E. L. Edn 
nen ermeffen, daß Frankreid) mit Faiferl. Maj., E. z. 
mit königl. Maj. Wirtembergs halber und fonft anderer 
grofien Sachen fic) vertragen; Gott wiirde ohne Zweifel als 
ein Mehrer des Friedens hierzu aud) Gnade verleihen, und 
wir wollten Lieber, daß der Handel von ihrem dann G. &. 
Theil entftehen follte, fo hätten wir auf den Fall defto 
mehr Urfache uns gegen ihn gu verwabhren.« Der Landgraf 
zeigte in feiner Antwort fic) aufs neue abgeneigt gu fried- 
lidem Verſtändniß und verwarf insbefondere den Vorfdlag, 
daß des Braunſchweigers Land in die Hande Herzogs Moz 
rig geftellt werden ſollte. — »Daß nun G. L. uns gu Ges 
fallen bier feyn, def bedanfen wir uné gegen E. L. aufs 
freundlidjfte, wollen fo viel die Erbeinung betrifft, nicht 
difputiren, fondern bauen vielmehr auf die freundlide Meis 
nung, fo in ©. 2. und unferem Herzen gegen einander 
fteht, denn auf den todten Budftaben. Daf wir (aber) 
follten einige Handlung bewilligen oder manche Fürſchlä⸗ 
ge hören oder annehmen, bat E. L. aus dargethanen 
Urſachen vernommen, daß es uns unmbglic gu thun ift, 
und ob wir’s ſchon thaten, fo hatten wir's bey unfern 
mitverwandten Standen Feine Folge. Daf aud wir 
follten bewilligen, das Land jemalé in E. &. 
oder anderer Hand gu feellen, hat E. & gu 
ermeffen, daf es damit nicht mehr in dem 
Stand iff, wie es vor etliden Monathen 
geftanden hat, denn feit der bewilligtn Seque— 
ftvation hat Herzog Heinvid) mit der Bhat mit Mord, 
Brand, Raub u. f. w. fortgefahren, aud) nit allein fein 
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gehabtes Land, fondern den Herjog gu Ltineburg, Beds 
lenburg und die Stadt Vraunfdweig befdadigt, desgleis 
chen unfere Lehnleute gebrandſchatzt; daß wir nun diefelben 
Koften, darin uns Herzog Heinrid) muthwillig geführt, 
(denn wir die Reiter und Knechte ſchon zwei Monath ange— 
nommen) ſollten fallen laſſen, zu den vorigen Unkoſten, 
die wir auf's Land gewendet, — haben E. L. zu erachten, 
wie ſolches dieſen Ständen und ſonderlich uns, die ein 
Mächtiges darauf gewendet, wollte gu thun ſeyn.“ Fer⸗ 
ner erwähnte der Landgraf „wie Herzog Heinrich ein fonder: 
lider Verfolger des Evangelii fey, wie aus den Klagen der 
Pradicanten feines gehabten Landes gu fehen; daf er gern 
bie Religion gang gu Boden ſtieße, wie er denn aud) Bre— 
men, Hamburg, Hannover, Minden ,bedroht habe, von 
der chriftliden Verſtändniß abguftehen. — Daß aber 
Srankreic und Eaiferl. Maj.— und wir Wiirtembergs hals 
ber vertragen, das feyn foldje Vertrage, da ein jeglider 
Vheil feinen Willen erlangt, denn Frankreid), fo man dem 
Vertrag nadgefommen, follte Mailand oder die Nieder— 
lande friegen mit einer Heirath, und Faiferl. Maj. hat auch 
ihren Willen erlangt, wie fid) das mit der Beit erFlaren 
wird. Da der Konig und Wiirtemberg vertragen, erlangs 
ten fie beiderfeits ihren Willen, der Herzog das Land, 
der König die Lehnfdaft am Land und dagu die Bewilli« 
gung, daß Ihn etliche Chur- und Fiirften fiir einen rdmis« 
ſchen Konig erfannt. Hier aber erlangten wir nicht mehr 
denn Schimpf und Sdhaden und Herzog Heinrid) erlangte 
feinen Willen.« — Während der Beit hatte Herzog Heinvrid) 
einen Theil feines Volks über den Fluß Leine fegen laffen, 
um eine das Lager ded Landgrafen bedrohende Stellung 
auf den Bergen eingunehmen, »thut der bheillofe Mann 
daé 2“ foll Herzog Moris ausgerufen haben, und fowohl er 
alé der Landgraf befegten ihrer Seits die Berge. Es fand 
ein lebhaftes Scharmiigel Statt, mit abwedfelndem Bors 
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theil; neinmal hat der Sheil jenem abgedrungen, und das 
andere Mal der andere Theil diefem,« wie der heffifche 
Bericht fid) ausdrückte; doch behaupteten die Verbiindeten 
ibre Stelung. Es trafen aber die Mathe des Hergogs Mos 
tif unterdeffen mit der Antwort des Braunfdweigers auf 
feine Vorfchlage ein und meldeten, Herzog Heinrich zeige 
fid) nicht abgencigt, habe viel gefproden, wie ſchädlich das 
Blutvergießen in deutſcher Nation fen, und erbiethe fidy, 
daß Herzog Moris feines Leibes und Gutes gewaltig feyn 
folle. Mac) gehaltener Verathung mit dem Landgrafen wurs 
den bie Räthe wiederum zurück gefandt mit beftimmten Vor- 
ſchlägen, deren endlide Genehmigung aber der Landgraf 
bem Churfiirft von Sachſen und fic) felber , Dem Kriegsrath 
des Bundes und aud) Goflar und Braunfdweig vorbehielt. 
Heinrid) follte wegen der proteftantifden Religion Verſiche⸗ 
tung thun, fic) perfinlid) gegen Hergogen Moritz gu 
Dresden ftellen, und fein Land demfelben kbergeben; diefer 
follte fodann fiber Kriegéfojten und Schaden und aud inden 
Irrungen mit Goflar und Braunfdweig fdhiedsridterlid 
fprechen. Dann wurde Heinrichs Antwort überbracht, die 
nidt ungtinftig lautete; »jedoch könne diefe Sade allbier 
im Felbe, da man fo ernftlid) mit Schießen und Scars 
miigeln handle, nicht ausgemadt werden, weßhalb ein 
Waffenftilftand auf die Nacht und den folgenden Zag ges 
fdloffen werden moge, während welchem jeder Theil in fein 
Lager ziehen folle.« Diefer Waffenftillftand der. beiden 
Herzoge Heinrid) und Moris wurde gefdloffen, und des 
andern Tags hatte eine perfonlide Zufammenfunft im Klos 
fier Bobershaufen Statt. Heinrid) ſuchte das Ungünſtige 
in den Bedingungen, . die feine Lage und feine minbderen 
Streitfrdfte nicht auszuſchlagen geftatteten, wenigftens zu 
mildern. Gr trug darauf an, daß, wenn man ihm nidt 
die nocd) uneroberten Feftungen, aud) Briefe, Siegel, Ure 
kunden, die in Wolfenbiittel gefunden worden, fammt den 
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Vorrdthen, die nod) darin waren, einantworten wolle, 
daß felbiges wenigftens alles gu Herzog Moritzens Handen 
geftellt, und ihm Heinrichen von diefem ſpäter wieder eine 
geantwortet werden follten; wegen der Kriegskoſten, fo wie 
des Streits mit Goflar und Braunſchweig wegen, wolle 
ev fid) den fchiedsridterliden Ausſpruch von Herzog Moris, 
Herzog Grid) und Markgraf Hanns gefallen laffen. Pbhi- 
lipp geigte wenig Neigung', diefe Vorſchläge anzunehmen, 
und da ein Schreiben Herzogs Morig dartiber an Heinrid) 
»etwas dunfel« war, fo madjte jener nod) fcbriftlid) den 
Vorſchlag zu einer Zufammenfunft der beiderfeitigen Rä— 
the. Sn demfelben Sinne ſchrieben aud) Heinridhs Rathe 
(fein Feldherr Albert von Horde, Ebert von der Rede, 
dann der Kangler Sohann Stapler und Achim Rube) an je— 
ne des Herzogs Morig (Georg KRummerftatt, Ernft von 
Miltiz und Chriffoph von Cbeleben); man antwortete 
aber, »daß man beym Landgrafen Feine giitlide Handlung 
weiter erlangen moge.« 

Herzog Heinrich feines Orts konnte fid nod) nidt 
entſchließen, fein gebofftes Ziel ganz vereitelt gu ſehen. 
Gr foll aud) den Rathen des Herzogs Moris gefagt haben, 
nin Drei Stunden fol gefehen werden, ob der Landgraf oder 
id) Herr der Welt fey, wie Hannibal dem Scipioni ges 
fagt« (fol der heſſiſche Bericht). Cé fol auch wahrend des 
Waffenftilljtandes ein Zug von Proviantwagen fiir den 
Landgrafen durch den braunfdweigifchen Befehlshaber Yaz 
fob. von der Schulenburg genommen worden ſeyn, worauf 
der Landgraf fogleid) »den Handel gang abgefdlagen und 
dem Herzog Moris feiner Mühe bedankt habe.« Mittwochs 
Früh ließ der Landgraf unter dem Feldmarſchall Konrad 
von Hannftein feine Neifigen und Schützen nahe an des 
Herzogs Lager vorrücken; eS wurde eine Landwebr durds 
gehauens der Herzog fandte feiner Seits Reiter und Fuß— 
volé um dem Vortheil wieder gu gewinnen, und es geſchah 
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dort ein hitziges Gefecht; die Braunſchweigiſchen zogen Tid 
zurück, und die Fürſten ließen nun ihre ſehr überlegene 
Macht durch die Landwehr ziehen. »Da hat unſer Herr 
Gott, wie der heſſiſche Bericht ſagt, dem Feinde Herzog 
Heinrich und ſeinem Volke alſo einen Schrecken gemacht, 
und ſolche Zagheit in ſie bracht, daß man einen Trompeter 
ſchickte, eine Unterhandlung anzutragen, wozu Hillmar 
von Mühlhauſen geſchickt wurde. Der Landgraf antwortete 
dieſem: Kurtzum, ich will Herzog Heinrichen und ſeinen 
Sohn in meine Hand, und keines andern haben; wollen 
ſie das thun, wohl und gut, wo nicht, ſo will ich ſie mit 
Ernſt angreifen und machts kurz.« Er ließ zugleich alles 
Volk mit dem Geſchütz, gegen das Volk des Braunfdwei- 
gers riiden. Herzog Moris bemiihte fic, feinen Ungeftiim 
gu mdfigen, und die Sade nicht aufs duferfte fommen 
laffen; er ritt von einem gum andern. Den unmittelbaren 
Angriff hielt Philipp zurück, fagte aber: „er wolle ‘fie 
aud) nidt fortfommen laffen; gibt fid) DHerjog Heinz 
tid) und fein Sohn in meine Hand, wohl und gut, wo 
nicht, fo will id) forthauen.« *) 

Heinrich fol felbft im Gefühl feiner bedrdngten Lage 
Morigen gefragt haben, ob ev ſich denn in des Landgrafen 
Hand ftellen ſolle? worauf jener geantwortet: „Lieber, ihr 
febet felbft die Gelegenheit wohl.« — Das Ende war, 


*) Herzog Heinrich hielt wahrend dem unter einem Geſchwader Reis 
ter auf freiem Felde den Verbündeten gegeniiber, ,fo daß, wie ein 
Augenzeuge berichtet, wer bei der Artillerie gegangen und fonft 
auger der Schladtordnung gewefen, thn wohl hat fehen mogen; 
bat er in einem blanfen Küraß gefeffen, einen fpigigen ſchwarzen 
‘ Sammethut, DdDarunter ein ſchwarzſammet Schlepplin ufgehabt, 
fein Sohn aber, ein junger grader Here in einem Küraß und hat 
feinen Hauptharniſch ufgehabt, fein Geſchwader Reiter haben alle 
ſchwarze Rüſtungen gefiihrt, darüber weife Binden, melde ifr 
Feldzeichen geweſen, haben Knebelſpieße und — ju. 
Roß geführt.“ — — 
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daß er ſich wirklich mit ſeinem Sohn in die Gewalt des 
Landgrafen ergab. Moritz hatte dieſen gebethen, ſich 
gegen Heinrich mit Worten freundlich zu halten; der 
Landgraf hatte verſprochen, fie fürſtlich zu halten. Als 
jener zum Landgrafen kam, ſagte dieſer: „wenn du mei— 
ner ſo gewaltig wäreſt, als ich deiner, ſo würdeſt du 
mich nicht leben laſſen, ich mill mich aber beſſer gegen 
dich halten, als du um mich verdient haſt.« Er übergab 
ihn mehreren Edelleuten zur Verwahrung. Dem Eindringen 
ſeiner Truppen that der Landgraf hierauf in eigener Perſon 
Einhalt, und durch Vermittlung des Herzogs Moritz gab 
ſodann der feindliche Heerhaufen unter Adrian von Stein— 
berg und andern das Verſprechen, in drei Monathen nicht 
wider „das driftlidhe Verſtändniß« gu dienen, und erbielt 
unbeſchwerten Abzug. *) 





*) Der Seridt eines Augenzeugen ſagt: „die Reiſigen des Randgrafen 
haben die gwei Tage nach der Gefangennehmung des Herzogs vies 
le braunfdweiger Knechte, die nicht bei ihrem Corps geblieben, 
auf der Flucht gepliindert und erſtochen.“ Der Herzog Heinrid 
habe „einem jeden grofen und Fleinen Hanfen* nicht mebr denn 
gween Shaler auf die Hand gegeben, das fey ihre ganze Befoldung 
geweſen; übrigens habe derfelbe nicht mehr als gwolfthalbtaufend 
Landesnechte gehabt, und vierthalbtaufend Neifige, die Verbün— 
deten ſeyen ſtark gemefen: Fünfzig Fabnlein und 8000 Pferde. 
Der Herjog habe vor Wolfenbüttel nists erlangen mogen, weil 
er Fein Gefhiig gehabt, um die Stadt gum Sturm daraus gu 
beſchießen, fondern nur ſechzehn leichte Sticke! aus dem Hades 
Jerlande, und eine Feldfdlange vom Grafen von Schaumburg ; 
er habe Machridt erhalten, daß aud der König von Danemare 
und das Kriegsvolk einiger Stadte ifm nachzöge und fey deßwe— 
gen dem Landgrafen gegen Nordheim entgegen gezogen, um fic nicht 
mit gweien Haufen ſchlagen zu müſſen, und wenn er gute Runde 
ſchaft gebabt hatte, fo würde er Den Qandgrafen dort, da er die 
erſten Tage vor Nordheim alleine gelegen, haben iiberfallen und 
ſchlagen können, nachher aber, naddem Herzog Morig und auch 2000 
Reiter, weldhe der Konig von DanemarE gefshidt, und die von 
der Stadt Braunfdweig mit ihrem Geſchütz und fünf Fahnlein 
Knechten gegen ihn vereinigt gewefen, fen es gu ſpät geweſen, 
und feine Hoffnung Habe ihm weit gefeblt.* 
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Der Landgraf ſchickte den Gefangenen nach Caſſel und 
ſpäter nach Ziegenhain in Verwahrung; die heſſiſchen Räthe 
berichteten an den Landgrafen: der Herzog habe ſich über 
Verſchiedenes beſchwert; hierauf antwortete Philipp mit 
Erzählung des Hergangs der Sade, und daß die Bez 
ſchwerde grundlos fey, und nimmt uné Wunder, ifeste er 
bingu, dap er ſolche Ding fagen darf, und fic nidt 
ſchämt; merfen wohl, daß er feine alte Haut nod) hat; 
will er ibm felbft rathen und wohl thun, fo mag er fid 
folder Rede wohl enthalten, denn e8 wird, wie, obgemels 
det, viel anders erwiefen werden Fonnen; er bitte Gott um 
Verzeihung feiner vielfaltigen Sinden, guvor was er an 
Doctor Dellinghaufen und fonft gefehlt hat.« Von diefem 
Schreiben wurde dem Gefangenen auf befonderen Befehl 
des Landgrafen eine Copie mitgetheift. 

Bei einer fpdteren Gelegenheit ſchrieb ber Landgraf, 
„es habe der Herzog Heinrid), als er ſeßhaft gewefen, gu 
vielmalen gefagt, er wolle lieber an der Statt ſeyn, da 
er ware, alé daß er follte dad Land gu kaiſerl. Maj. Hand 
fequeftrirt haben. Gr hat auch gu etliden geredt, wenn 
ſolches Land in faiferl. Maj. Handen gefommen ware, fo 
wiirde e8 ihm nicht wieder, fondern der jungen Hergoge 
gu Oeſterreich einem, gu Theil geworden feyn.« *) 


*) Wie lebhaft die Theilnahme and dev. entfernteren Bundesverwand⸗ 
ten an Dem Grfolge des Kriegszuges war, fpridt fid unter an- 
dern in einem Schreiber der Augsburger aus: „Euer fürſtl. Gna— 
den zwei Schreiben den andern und G6. dieß Monats ufgegangen 
haben wir wiewohl das langſam empfangen, und fpiiren, was dad 
gu viel Bertrauen und jhäling Ginprechen des Feinds flier Nad: 
theil gebiert. Dieweil aber Wolffenpiittel Halten, und der Rete 
tug erwarten mag, Seyn wir trojftlider Hoffnung, der 
Seind folle nit Ueberhand des Ortls gewinnen. — 
Bu der Sequeftration (nämlich gu der Ucberqabe des braunfdweis 
ger Landes in die Hände Eaiferlicher Commiffarien) haben wir un— 
fern Willen nie anderft geben, denn uff erliche, leidlide Condis 
tion, und uff den Fall, daß durch. das merer (durch Stimmen⸗ 
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Nach erhaltenem Siege hatte übrigens Landgraf Phi- 
lipp und der Churfürſt feine dringendere Sorge, als mit eis 
nem Bericht an den Kaifer über das Gefchehene, den friiher 
ſchon von den Firften des proteftantifden Bündniſſes gethas 
nen Antrag gu wiederholen, kaiſerl. Maj. möge gegen Herzog 
Heinrich wegen Ungehorfams gegen die Cequeftration jest 
die Adht ausfprechen. Die Folge hievon ware nämlich, 
wie angenommen werden modte, der geficherte Beſitz des 
braunfdweigifdhen Landes gewefen. — Aud) war dem Lands 
grafen mit der Kanglei Heinrichs abermalé feine Gorrefpon- 
denz in bie Hande gefallen, welche ergu deffen Nachtheil beim 
Raifer geltend 3u madden glauben fonnte, und von diefem 


mehrheit im proteftantifden Gunde) Fein anderes modt erhalten 
werden, und bat uns nie, aud nad gemachten Beſchluß gefallen. 

8 will einen Laut haben, Wolfenpirtel fey bel gefpeift (ver. 
proviantirt) und gar uff wenig Tage verfehen. Wo dem alſo, 
wire es ein grof Ueberfehben. — Wir bitten underthäniglichen, 
wo fid) idjit nambhaftig jutragt, Euer firjtl Gnaden wollens 
unferm Kriegs- und geheimen Rath gum furderlidften anzeigen, 
und uns desfelben eilend gu wiſſen machen, dann die Brieff kom— 
men uné fonft,langfam und der allmächtige Gott geb Dem Rurfirs 
fien Ew. fürſtl. Gnaden und den Summa Potentaten uff unfer Seis 
ten Sieg und Gnad. Amen.* Und nad erhaltencr Nachricht vom 
Siege, vom 4. November. — „So haben wir die herrlide Euer 
churfürſtl. und firfil, Gnaden von Gott dem Allmächtigen verlic: 
hen Viktori hievor in Schriften mit allen bergliden Freuden und 
Dankbarkeit gegen der gottliden Majeftat vernommen, aud Euer 
fürſtl. Guaden wiederumb darauff underthänig aefdrieben, def 
Verfehens Cuer Churfürſtl. und fürſtl. Gnaden werden fold uns 
fer Sehreiben vor der Beit empfangen haben. Und damit 
fein unerbar Handel unentdedt bleiben, fo jweis 
felu wir (nidt), Der erobert Khaften mit den Bries 
fen werde nod etlider Bieler Hergen mider Gott 
und die Wahrheit offenbaren.* — Uebrigens enthielt dies 
ſes Schreiben die Mittheilung, ,,daf aus Stalien 15000 Haudwehr 
fir den Raifer geſchickt würden, welche ſchon bis Kempten gefom: 
men feyen, — daß aud) Graf Fiirjtenberg und Andere Knechte 
anndbmen, und der von Andelot gu Innsbruck überwintern folle, 
um vielleicht auf den Frithling ernftlid) gu Handela, wie der Laud- 
graf vou Ulm vernommen haben wiirde.* 
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begehrte, einen vertrauten Secretar gu fenden, um genaue 
Kenntnif davon zu nehmen. — Zugleich meldete derfelbe 
dem Raifer fein Vorhaben, den Grafen Otto von Rietberg 
zu züchtigen. (Schreiben vom 25. und 31. Oftober.) — 
Die Antwort des Kaifers enthielt (Antwerpen 21. November) 
»Als aud) E.L. in Srem Schreiben durch cinen fonderen eins 
gelegten Settel neben Erzählung der jiingften braunfdwei- 
gifden Rriegshandlung ferner begehren, daß wir E. &. 
derfelben vorigem Schreiben nad, mit Erklärung der Acht 
gegen Herzog Heinrich) von Braunfdweig und feinen Hels 
fern gnddiglid) verhelfen und ergeigen wollen, fo haben 
wit E. &. hievor auf dergleiden Begehren unfer gnadig Bes 
denken zugeſchrieben. Wir hatten aud) wohl leiden mögen, 
daß alle Kriegshandlung im heiligen Reich unterlafjen, und 
fid) männiglich dieBfalls unferm jüngſten Wormſer Abschied 
und infonderheit der betheidingten braunſchweigiſchen Se— 
queftrey Handlung gemäß gehalten hatte. Dieweil aber 
fiber, und wider folded alled, und ohne unfer Wiffen und 
Verwilligung bas Gegenfpiel fargenommen, darob wir 
denn nidjt unbillig- merklich hohes Miffallen tragen, fo kön— 
nen wit nicht umgehen, und find aud) des endliden Fürneh— 
mené, auf nächſtkünftigem Reidstag mit Rath und Zuthun 
gemeiner Reichsſtände und fiir und felbft dermafen Ginfe- 
hens gu haben, und dadjenige fürzunehmen, das uns ald 
Römiſchem Kaifer gu Handhabung Frieden’ und Ruhe im 
beiligen Reid) gu thun gebiihrt, und damit foldhe Empö— 
rung und Kriegsübung hinfüran fiirfommen und verbiitet 
werden, — und erfucjen demnach G. L. mit Vleiß abers 
malé und ernft befeblend, daß Sr eure fiirgenommene 
Kriegshandlung alsbald nad) Empfangung dicfes unſers 
Schreibens ganglid) abjtellen und euer Kriegsvolk zertrens 
nen und urlauben (follet) und ferner Niemands überziehet, 
vergewaltiget noc) befdweret. Wo ihr aber von wegen ob- 
berichteter braunſchweigiſcher Handlung oder anderer Gas 
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chen halben gegen Jemands Spruch oder Forderung gu haben 
vermeint, die mögt Jr auf obberid)tetem unferm angefesten 
Reichstage oder fonft ordentlider Weife fuchen und verfolgen, 
wie fid) von Recht und Villigkeit wegen gu thun gebithre. 
Und Se thut daran unfern ernftliden Willen und Meinung. « 
Und in einem Erlaß vom gleiden Tage an den Landz 
grafen inSbefonbdere, worin auf die Ausrichtung durch den 
zugleich abgefendeten Truchſeß Könritz, und auf daé vor— 
ftehende Sdreiben Bezug genommen, und aud) wegen dev 
Acht und Execution der Sequeftrationsartifel die Erwä— 
gung beigefiigt wurde, daß ſich bie Saden feit 
dberfelben Beit verdndert und auf andere 
Wege geridtet haben, hief es zuletzt: fo viel die 
Schriften betvrifft, welche bet Herzog Heinrichs Kanzlei 
erfunden ſeyn follen, und des Landgrafen Vegehren, daß 
wir unferer Gecretarien einen, oder fonft eine vertraute 
Perfon, gu dem Landgrafen abfertigen wollen, (den) — 
Snhalt derfelben Schriften und der Saden 
gtlindlidhen BVeridt von ben gefangenen 
braunfdweigifdhen Cecretarien gu erfundigen, 
wären wir wohl gencigt, ſolchen Beridt gu vernehmen. 
Dieweil wir aber unfere Secretarien dießmals nidt wohl 
entbehren können, auch fonft diefer Zeit unfer teutſches 
Hofgefinde in Eleiner Anzahl bei uns haben, und unter 
denfelben Feiner, bem wir diefe Sachen vertraucn oder 
befeblen migen, und ohne das in Willen und Mei- 
nung feyn, unfern Weg mit Verleihung bes Allmäch— 
tigen in furger Zeit gu unferem angeſetzten Reichsſtag auf 
Regensburg an die Hand gu nehmen, allda wir un& end— 
lid) verfehen, daf dein Lieb gleidermaffen auch erſchei— 
nen werde, fo möcht d. 2. die angeregten Schriften 
und wes Sy darauf weiter in Erfabrung fommt, bié zu 
ſolchem angefesten Reidjstag und unferer Zuſammenkunft 
in vertrauter Geheim bei fic) bebalten, und uné alsdann 
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folde’ alles am fitglidften beridten. Das wir uné aud alfo 
von d. L. gewarten.« 

XXIII. Sndeffen verdnderte fid) ber Stand der Relic 
gionsangelegenheiten und des proteftantifchen Bündniſſes, 
aufer jener Snvafion VBraunfdweigs durch viele andere 
Vorgänge, namentlid) durd) die immer unbedingtere Vers 
werfung des KRammergeridts, durd) Chur⸗Sachſens Dictas 
tur in Naumburg und Beis, ganz vorzüglich aber durd) 
die Annahme der neuen Lehre Seitens mehrerer Churfiirs 
ften, gunddft der beiden weltliden Churfiirften Branden 
burg und Pfalz, (weld feither die Vermittlung zwiſchen 
den beiden Parteien geführt batten), und endlid) felbft 
eines geiftliden Churfiirften, welche Vorgänge nod ei- 
ne nähere Erwähnung erfordern,. — Das Kammergeridt 
hatte auf die Klagen Heinrichs nod) wahrend des Buz 
ges Dehortatorias an den Churfiirft und Landgrafen erges 
hen laffen, es drang aud) nach der Eroberung unter Ans 
drohung der Acht auf die Meftitution, und beauftragte 
Chur-Sachſen felbft damit. Auf dem alébald nad) dem 
braunfdweiger Suge ftatt findenden Convent gu Sdwein- 
furt (8. November 1542) erFlarte fid) Sachſen bereit, Braun 
ſchweig den Söhnen Herzogs Heinrich wieder gu geben, ges 
gen Zahlung von 800,000 fl. fiir Kriegsfoften, und aufer- 
dem von 200,000 fl. als billiger Stärkung der Bundescaffe. 
Diefe ungeheure Summe follte das Land tragen, während 
man e6 dem Herzog Heinrid) vorwarf, und wohl nidt obs 
ne Grund, daésfelbe mit einer Sduldenlaft von 400,000 fl. 
befdwert gu haben. Gecen die Ausfihrung der Decrete 
ſchützte fie damals Konig Ferdinands Verſicherung, aud) abs 
gefehen von der politifhen Lage des Kaiſers und Ferdinands 
im Gangen, da der Kriegszug in Ungarn fo ungtinflig endete, 
da Carls Unternehmung auf Algier großen Verluſt brach- 
te, und Frankreid) mit groferem Aufbiethen aller Krafte 
als je guvor, und mit fiinf bereit ftehenden Heeren den 
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Krieg erneuerte. (Vergl. Bh. LV. S. 395 und folgende 
und oben S.7 die Anmerfung, und 192). Dod) braden fie 
jebt mit der villigen Mecufation des Kammergeridts here 
vor, (womit man fdon feit 1538 umgegangen war) fir 
alle Gaden, fo lange dasfelbe nicht ganz neu 
und gwar obne Unterfchied mit proteftantifden fo- 
wohl, als Fatholifden Mitgliedern beſetzt werde; (unter 
Verufung darauf, daß fie gu Regensburg erFldrt hatten, 
sum Kammergeridt nur beitragen, und Recht dort geben 
und nehmen gu wollen, auf Maaß der faiferliden Declara- 
tion, nad) welcher die Vifitation vorgenommen werden und 
gu prafentirende neue Veifiger der augsburgiſchen Confeffion 
wegen nicht geweigert werden follten; — ferner unter Berus 
fung darauf, daß die Beiſitzer auf den Reichsſchluß von 1530 
beeidigt waren; daß fie einer andern Religion, ja 
gar eines andern Glaubens ſeyen, fie fiir Reger 
hielten und fie fic) dDaber von ibnen, aud in Dr ofan: 
ſachen aller Unfreundfchaft, ParteilidFeit und Widerwil: 
lens gu verfehen batten ;) — und fie lieBen diefe Recufation 
bem höchſten Reichsgericht durch den manésfeldifchen Kanz— 
ler Lauterbeck und andere (4. Dezember 1542) inſinuiren. 
Es war *) eine mit der gefebliden Ordnung des Reichs 
unvereinbarlide Mafregel und die Zerreifung eines dev 
ſtärkſten Bande, wodurch fie mit dem ganzen Reichskörper 
und den tibrigen Standen gufammenhiengen; — und wie 
Plank anerfennt, gingen fie damit viel gu weit, wenn fie 
fid) nur ficherftellen wollten, und nidt weit genug, wenn fle 
mit Gewalt fid) einen definitiven. Frieden (etwa auf den 


*) Ungeadtet des gugefebten Erbietens gu Recht, — diefer Necufas 
tion wegen—wenn fie dazu ſchuldig feyn follten und ſonſt nidt— 
vor gewillfirten Ridtern, wozu fie zugleich den Churfürſt von 
Pfalz, Pfaljgraf Ott Heinrid), den Herzog von Medlenbura, 
Grafen Ulrich von Helfenftein und Ludwig von Stollberg, und 
die Sädte Regensburg und Speier vorfehlugen. 
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fodter erlangten Grundlagen) ergwingen wollten; (daß fie 
letzteres übrigens damals ſchon gefonnt Hatten, diirfte ſehr 
unwahrſcheinlich ſeyn). Die Recuſation dürfte wohl als 
ein eben fo zweckloſer, als ungeſetzlicher Schritt zu betrach⸗ 
ten, und vielleicht nur aus leidenſchaftlichem Affect ganz zu 
erklären ſeyn. — Wie übrigens die Viſitation im folgens 
den Jahr begonnen, aber wegen der Pratenftonen ber pros 
teftirendDen Stande gu Feinem Ende gediehen, wurde ſchon 
oben in der Kürze erwabnt. (S. 20). — 

XXIV. Das Bisthum Naumburg. in Sadfen, war 
reidjSunmittelbar unter churſächſiſcher Schubboheit. Pfalz— 
gtaf Philipp, Biſchof von Freyfingen, war aud) Biſchof 
zu Maumburg, wo er aber felten refidirte, und weil er in 
diefem letztern Stift durch Churfürſt Friedrids von Sachſen 
Empfehlung Coadjutor geworden, hatte er diefem oft dic 
Angelegenheiten desfelben empfohlen. So hatten fic) die 
Rathe, obwohl meiften’ Domberren, gewdhnt, widytige 
Stiftsfaden an den Churfiieften gu bringen, und fic der 
Religionsneuerung nicht fehr widerfest. Als der Biſchof 
nun ftarb (6. Sdnner 1541), verbot Johann Friedrid) die 
Erwählung eines neuen Biſchofs ohne feine Cinwilliguny, 
indem er ein folded Beftatigungéredt fiir Chur-Sachſen 
in Anſpruch nahm; aud hatten fic) die Domberren vor eis 
— niger Beit, als von einer Coadjutorswabhl die Rede war, 
verbindlid) gemadt, einen Coadjutor nur mit Genehmigung 
des Churfürſten gu wablen. Jest wabhlten die Domberrn 
mit einiger Gile ben Julius Pflug, welder einer aus ihrer 
Mitte, und Propft zu-Zeib war, gum Biſchof; wefhalb 
der Churfiirft höchſt unwillig (26. Jänner 1542) an 
den Rath gu Naumburg ſchrieb: »Das RKapitel hatte Fei- 
nen wählen können, der ihm beſchwerlicher und der Mes 
formation mebr feind ware; ihm aber liege ob, dafi die 
reine Lehre und rechter Gebraud) der Sacramente (dad Lue 
therthum ndmlid) erhalten werde.« Den 18. Februar 1542 
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ermahnte ber Churfiirft bie Landftdnde bes Bisthums, dem 
Vodtenamt fiir den verftorbenen Biſchof nicht beizuwohnen. 
— Wegen der Erwählung Pflugs ergab ſich ein ftreitiger 
Briefwechſel zwiſchen dem Churfiirft einer und dem Kapitel 
und Pflug felbft ander Seits. Sener erflarte, er wolle dem 
Kapitel fein Redht laffen, wenn es nur einen erwabhlte, der 
»zur reinen Lehre und gum Frieden geneigt ſey.“ Das Kapi⸗ 
tel behauptete, bas Schutzrecht involvire Feineswegs ein 
Recht, gegen die Wahlen Cinfprud gu thun, fondern bes 
rube blof darauf, daß Chur-Sadfen einige Städte und 
Schlöſſer vom Bisthum gu Lehen trage. Als Pflug fich nicht 
gleich erklärte, lief der Churfürſt einigen Domberren urs 
fachen angeben, um welder willen jener vielleicht vers 
modt werden Ednnte, die Wahl nidt angunehmen, und 
Gufern, daf der Dombechant Bünau ihm angenehm feyn 
werde, wenn er nur das Evangelium nicht verfolge; was 
aber gang erfolglos war. Vom Kaiſer langten Sdreiben 
an den Churfiirften, wie an die Stddte Naumburg und 
Beié ein, zur Bekraftigung der Wahl. Johann Friedrid 
lieB aber den Pflug nicht gum Beſitz fommen. Gine gable 
reiche Commiffion mufte am 18. September das Schloß 
gu Zeitz mit Gewaffneten tiberfallen, und den Melchior 
von Greugen gum Oberhauptmann des Bidsthums Nas 
mens de8 Churfiirften ernennen. Das RKapitel behauptete 
dDemungeadhtet die Wahl. *) — Der Churfiirft aber fuhr 


") Gin Theil des Volks hatte fchon friiher lutheriſche Prediger begehrt, 
und die Pfarrfirdhe war ſchon im Jahre 1531 ohne Gottesdientt 
geblieben, weil die Birger gu Naumburg Feinen katholiſchen wolls 
ten. Weil viele in die benacdbarten Dörfer gue Predigt liefen, 
wurde die Morigfirdhe in Der Vorſtadt auf des Churfiirjten Aus 
toritat mit einem lutheriſchen Prediger verfehen; Luther hatte 
1536 den Jonas und Welle nad Naumburg gefendet, und 
im Jahre darauf wurde Medler, lutherifder Superintendent 
dafelbft, welder eine Kirchenordnung verfafte, und 1541 aud 
felbft im Dom predigte, wiewohl aud die Domberren nod fathos 
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in feinem — durd fein politiſches Schugredt fiber das 
Stift Naumburg in Feiner Weife begriindeten, aber durd 
die Stimmung cines grofen Theil’ des Volks begiinftigs 
ten eingreifenden Verfahren weiter fort, und ernannte felbft 
einen Biſchof von Naumburg, ndmlid den bisher als Sus 
perintendent gu Magdeburg geftandenen, höchſt polemifden 
Amsdorf. Obwohl auf einem Landtage gu Weimar im Ya- 
nuar 1542 die Verwandten des Pflug die Sade nody gu 
vergleichen fudjten, und lepterer in einem Ausſchreiben vom 
15. Jänner den Standen des Stifté erdffnete, daß er die 
» Wahl angenommen habe, und dasfelbe ohne Beſchwerung 
verwalten wolle,—fo blieb der Churfürſt dod bei feinem Bors 
fag und injtallirte in Perfon, und in Gegenwart feines Brus 
ders, fo wie des Herzogs Ernft von Liineburg, einiger Dome 
herren und der Wittenberger Theologen den Amésdorf ald 
Biſchof (20. Fanner). Luther löſte die Zweifel der Landſtän⸗ 
dein Betreff des Eides, weldhen fie dem RKapitel gefdwos — 
ten damit, daß man mebr auf die Verpflidtung gegen Gott 
gu fehen habe. Dem Amsdorf wurde eine mafige Gumme 
von den Einkünften gugewiefen. Der Widerfpredenden 
von Adel Giiter wurden confiszirt, und einer, Walentin 
von Lidjtenhain verhaftet. — Die Wittenberger hatten in 
verfchiedenen Gutachten Vorfdlage gemadht, welche gum 
Theil dahin gielten, daß der Churfürſt, wenn die Sache 
ohne Gewalt nidt gu erlangen ware, fie lieber auffdieben 





lifhen Gotteddienft darin hielten. — Gn Zeitz wurde nad dem 
Wunfd der Birger durd) den Shurfiirften ein lutherifcher Pres 
Diger in Der Michaelskirche angefegt, unter Drohungen manutes 
nirt und aud die Einkünfte des Nonnenklofterés in Zeitz aus’ Herjog 
Heinrihs Lande dazu verwendet; und bald darauf lief der Rath 
Die Nikolauskirche ſchließen, wo ein biſchöflicher Pfarrer wider die 
neue Lehre predigte. So rangen in kleineren und groferen Bers 
Haltniffen die collidirenden oder untergeordneten weltliden Gewals 
ten, im entgegengefegten Sinn den Glauben und Gottesdienft gu — 
regeln. Im Jänner 1590 ordneten Spalatin und Ginfiedeln, als 
churfürſtliche Commiffarien, den. neuen Gottesdienft. 
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möge, als Unruhe und Gefahr defhalb gu erwirken; (owas 
man nicht erlaufen fann, ſchrieb aud) Luther, das Fann 
man zuletzt erfdleiden; Gott wird’s dennod deteinit Euer 
churfürſtl. Gnaden in die Hande geben, und dieeBuben in 
ibrer Liftigfeit fangen ;«) — theil8 abriethen, was der Chur⸗ 
fürſt vorgebabt, einen Superintendent oder Biſchof ohne 
bie weltlide Wiirde eingufesen und das Domkapitel aufzu 
heben. Shr Gutadten hiertiber war in ähnlichem Sinn wie 
das etwas fpdter verfafte fiir den Raifer beftimmte Refor- 
mationébedenfen von 1544, nämlich, daß wofern nur dad 
dem geiſtlichen Stande Firchlid) gum Grunde liegende Dog: 
ma aufgegeben wiirde, dann deffen dufere Wiirde und Gis 
ter erhalten werden médten. Als Griinde führten fie an: 
»daß der Adel fic) fonft gang von den Studien begeben 
möchte; da feither die fachfifhen Lande das Lob Hatten, 
daß fie bet hundert Jahren gelehrte Leute vom Adel ges 
habt. Der Churfürſt möge in diefem Fleinen Bisthum eine 
Probe maden, wie es aud) fiir die größeren zu wünſchen. 
— Die Domberren mbdten aud) künftig adelige Perfonen 
feyn, Dod) Ecine ſolche, die nur auf der faulen Bank und 
Jagd liegen, fondern die man gu Synoden, Confiftorien, 
Priifungen und Vifitationen (welche Cinridtungen an der 
biſchöflichen Würde und Giitern hingen,) defigleiden in fürſt— 
lichen Gefchaften brauchen könne und welche defhalb act 
Sabre auf Univerfitaten leben, und ein guted Zeugniß von 
fid) mitbringen follten. Diefen waren drei Doctoren der 
Theologie, drei der Rechte, und einer der Medizin gu ad- 
jungiren. Sie möchten das Wahlrecht eines finftigen Bis 
ſchofs, dod) unbefchadet ded Rechtes von Chur-Sadfen bes 
halten. — Sie möchten mit ihren Vicarien Den Chorals 
gefang im Dom halten, die Bibel dabei les 
fen und Predigt und Gebet halten; e8 folle das. 
mit ein rechter Ernft und nicht fauler Spektakel ſeyn. — 
Die biſchöfliche Würde midte um fo mehr beibehalten wers 
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ben, weil alle Papiften fo ſehr daran hingen alé an einer - 
gottliden Ordnung, ohne weldye fein Sacrament, Berges 
bung der Sünden nod) Rirde fern; wie e6 aud) in dem res 
gendburgifden Buch (von 1541) zum Grunde gelegt worden. 
Die Papiften und Canoniften hielten diefen Artikel nocd höher, 
alé die Lehre vom Glauben und der Meffe felbft (was letz⸗ 
teres freilid) einen Widerfprud enthalt, wenn man auf den 
kirchlichen Begriff der Sache geht.) — Die Biſchöfe wiirs 
den alfo nicht ruben, wenn fie ſähen, daß der Vorzug und 
Macht ihres Standes gang gu Grunde gehe; und in Deutfdys 
land wiirde das um fo mehr eine Zerrüttung bringen, weil 
die Bifddfe Reichsfürſten ſeyen. Vom Bund fey fiir die 
Aufhebung Fein Veifall oder Hilfe gu erwarten, da nicht 
alle Bundesverwandte der Meinung, daf man das biſchöf—⸗ 
fiche Amt aufheben folle. Der Churfiirft möge feinen jun- 
gen Mann zum Biſchof machen, nicht Pfaffen austreiben, 
um Affen eingufeben. — Aus den Canonicatftiftern gu Als 
tenburg, Gotha und Eiſenach fenen mit Mugen Stipendia 
fiir die ftudirende Sugend genommen worden; es wiirde 
aber nidjt rathfam feyn, auc) aus den hohen Stiftern Unis 
verfitéten gu maden, und feyen fir Sadfen Wittenberg 
und Leipzig genug. Die Vermehrung der Univerfitdten 
rolirde nur fdyddlid) feyn. Nod) weniger aber ware gu bils 
ligen, wenn die Fürſten die Stifte aufheben, die Güter an 
fic) giehen, das Rirdenregiment nidjt beftellen, oder felbft 
die Leitung über die Pfarrer ausüben wollten. — Anderer 
Seits folle aud) den Biſchöfen und Superintendenten, wenn 
gleid) die Lehre reformirt fey, das Rirdengut nidt gang 
gelaffen werden; das wiirde fie ſtolz und geigig madden, 
befonders wenn fie Weiber nähmen. Wenn fie gu Ehren 
und Wiirden erhoben würden, fo möchten fie in drei Jah⸗ 
ren eben fo pradjtig und faul werden, als die Larvenbiſchö⸗ 
fe, und ihre Weiber die Kinder fo ſtolz aufziehen, als vor 
dieſem geſchehen. Solches fey die Frucht des Reidhthums 
Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. 23 
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der den Geiftlichen nicht nuge. Es fey alfo der Mittelweg 
gu gehen, daß die Diener des Worts ehrlich gu ernahren, 
und das fibrige der alten Einkünfte auf andere nützliche 
Dinge zu verwenden fey, fiir Beſoldung der Confiftorialen, 
Verbefferung der Sdhulen, etwas aud) den Adel gu begü— 
tigen, für Studenten oder Unterhalt adeliger Sungfrauen. 
— Die weltlidhen Gefchafte follten fiir ben Biſchof und in fei- 
nem Namen von einem Sdug- Hauptmann verwaltet wer: 
den: der Biſchof miiffe aber neben andern Cigenfchaften 
Verftand befigen, den Hauptmann im Baum zu halten, 
damit ev bie Stdnde nicht beldftige: dem Biſchof ſowohl 
alg bem Hauptmann waren Cinkinfte mit gegiemender Ma: 
ßigung zu beftimmen.« — Alle diefe Vorſchläge billigte aud) 
Luther, fonderlich gefiel ibm, daß ein Hauptmann die 
Giiter des Bisthums verwalten folle, inmafen diefes vor 
Alters auch üblich gewefen; und der Churfürſt führte an, 
daß ſolches auch dem päpſtlichen Recht nicht ungemäß. — 
Jene Vorſchläge und Cinridjtungen waren ohne Zweifel 
mehrentheils verniinftig, nur iff nie gu tiberfehen, daß fie 
aud) geeignet waren, den Grundgwiefpalt mit Anordnung der 
zufälligen Nebendinge zu verdecken. 

Sm Sabre 1544 ftarb aud) der Biſchof von Merfe- 
burg, Sigmund von Lindenau, und die Domberren ermahl: 
ten den Pringen Auguft, Morigens Bruder, mit dem Vor⸗ 
behalt, ihre Gebrdude im Dom bebalten gu dürfen: der 
meifte Theil des Visthums war bereits der lutherifden 
Lehre gugethan. Der Kaiſer hatte gwar auf dem Reichs⸗ 
tag den Herzog Moritz ermahnt, im Stifte feine Neue: 
tung eingufiihren; er befolgte aber ben Math des Landgras 
fen, nahm die Wahl fehr wohl auf und beforderte die 
gänzliche Einführung der neuen Lehre. Es wurde die 
Einrichtung getroffen, daß Herzog Auguft den Fürſten 
Georg von Anhalt gum Stellvertreter in geiftliden Sas 
Hen mit 4000 fl. jährlicher Einkünfte ernannte. Diefer 
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verwaltete das Stift gu Gunften der neuen Lehre. — Als 
iibrigend die Wittwe des Churfirften Johannes, Clifabeth, | 
in dem gu ihrem Leibgedinge gehdrenden Aemtern Kamburg, 
und Domburg die Elevation des gefegneten Brots und 
Weins wieder eingefiihrt, und der Superintendent gu Rods 
lig fie abgeſchafft wiſſen wollte, mifbilligte ſolches Fiirft 
Georg, alé tibereilte Strenge. | 

XXV. Churfirft Joachim IL. war den Religionsan- 
derungen geneigt.*) Cr ließ gu, daß hin und wider luthe- 
tifthe Prediger im Lande angenommen wurden, hoffte üb— 
tigend eine Sffentlide Vermittlung des ganzen Streits im 
Reich, und bemtihete fid) vielfad) dafitr. Er ließ vow einem 
Ordensgeiſtlichen eine Reformationsfdrift entwerfen, die er 
Melandton mittheilte; diefer fand aber, daß felbe im Ar— 
tifel von der Redhtfertigung nidt weit genug gehe, und 


) Mad dem Tode des Churfürſt Joachim I. ermahnte der Landgraf 
Philipp in feinem unermidliden und tiefen Trennungseifer, deſ— 
fen Nadfolger Joachim I. (Gmmenhaufen, Sonntag nad Mar: 
garetha 1535) fid) durch Niemand und weder durdh Schmeichel⸗ 
worte nod) Drohungen von »dem erbaltenen Beruf und Erkennt⸗ 
nif in gottliden Dingen“ abbringen gu laffen. »Gr dürfe ſich nidt 
grofe Furcht eintreiben laffen, denn es feyen Viele die Dem Evans 
gelium anbangen; und beffer fey, um der Wahrheit willen gu leis 
den, Denn um Der Unwahrheit willen gu herrſchen 
undewiglid verdammt gu fenn. (UB Fatholifher Fürſt 
nämlich.) Mir iff aud angezeigt, wie G. L. in eine Verpflid: 
tung gedrungen fen, diefem Handel nit angubangen, und bei der 
römiſchen Kirchen gu bleiben. Wenn ſich G. L. allein verpflidt, 
dem lutherifden Handel, oder wie das’ genannt mag werden, nidt 
angubangen, da ift nit viel angelegen, Dann wir alle an Den Pers 
fonen und Namen nit hangen noc haften; daß aber E. L. das 
Gvangelium lauter und rein nit predigen laſſen follte, und den 
Ihren nit vergönnen predigen gu laffen, wird fid E. L. nif vers 
pflidtet haben. So er aud ,etmas chriftlider Neuerunge eine 
führte, und man fagte, er bielte feine Verpflidtung nicht, hatte 
ec gu fagen: „ich bange nichts am Quther, fondern laffe das Evan— 
gelium predigen.<« — G8 war nämlich Dem Landgrafen nichts am 
Namen, fondern gang eigentlid an der Gade der cine aie 


nung gelegen, 
98 * 
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fonft viel nad) feiner Vorſtellung Unridtiges enthalte; — 
und rieth dem Churfürſten, die Schrift zurückzuhalten, und 
den Landftdnden miindlid) vorgutragen, daß er die evangeli- 
fche Lehre und den rechten Gebrauch der Sacramente (näm⸗ 
lid) nad) Luthers Lehre) Sffentlid) gu geftatten gefonnen 
fer. — Melanchton beflagte fid) übrigens: »daß der Chur⸗ 
fiirft nod) an Abfchaffung der Meffe und Verftattung der Prie- 
flerehe nicht gehen wolle; der gemeine Mann in der Mark 
habe großen Durft nach der reinen Lehre, aud) ein Bheil 
deS Adels, nur die gablreiden Pfaffen ſträubten fid) da: 
. gegen, nes fenen thörichte, ftolge, boshafte, unglaublid) 
halsſtarrige Leute.« (1538) — Bald nadber nahm der 
Churfirft dffentlide Aenderungen vor, empfing zuerft am 
“31. Oktober 1540 das Abendmahl unter beider Geftalt mit 
vielen vom Adel aus den Handen des Biſchofs von Vran- 
denburg, Mathias von Sagow, und lief durd) Jakob 
Stratner, Hofprediger zu Anfpad), und Georg Budbholger, 
Propft zu Verlin, eine Kirchenordnung verfaffen, welche in 
vielen Stücken wéortlid) mit jener des Marfgrafen Georg 
von Anébad (an welder Stratner ebenfalls den Hauptan- 
theil hatte) übereinkam; und weld er ſowohl an Luther 
jum Gutachten ſchickte, als aud) den Landftdnden gur Bil- 
ligung mittheilte. Der Churfiirft fagte darin: „da ein alle 
gemeines chriftlides Concilium fpdt oder faum gu erwarten 
ftehe, die hohen geiftliden Haupter gu chriftlider Refor- 
mationsvergleidhung ſäumlich und laffig ſeyen; ba es aud) 
den Fiirften gebiihre, die Lehre des Evangeliums fortzu- 
pflangen, und was demfelben guider abguftellen; und das 
mit nidt gottlofe Srrthiimer und falfde Lehren (nämlich 
die nicht lutheriſchen Meinungen und Secten, befonders 
Widertdufer 2c.) aud) in Brandenburg einriffen, — habe 
er eine chriftlide Kirchenordnung ftellen laffen, die in Gots 
tes Wort gegriindet und demfelben nicht guider fey.« „Wir 
wollen, der chriftlid), ebrlid) nnd gehorſam fid) auffihrt, 


| fein Leid thun, Niemand nichts nehmen, fondern allein 
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offenbare, greifliche, erſchreckliche, ärgerliche Mißbräuche, 
die mit gutem Gewiſſen nicht zu dulden ſind, abſchaffen; 
die Ceremonien aber und guten Kirchengebräuche, ſo viel 
ſeyn kann und darf, behalten, dod) alſo, daß man ſolche 
nicht lehre oder halte als nothwendig zur Erlangung der 
Seligkeit, oder die Gewiſſen damit zu beſchweren, ſondern 
gu äußerlicher Zucht und Erweckung der Andacht.“ — Une 
ter jene erſchrecklichen offenbaren Mißbräuche hatten nun 
die Verfaſſer dieſer Kirchenordnung ohne weiters das Grund⸗ 
geheimniß der katholiſchen Kirche, nämlich das Opfer der 
Meſſe gerechnet und abgeſchafft; dagegen die Meßgewän⸗ 
der beibehalten, welche die Prediger bei Austheilung des 
Abendmals anlegen könnten, auch die Elevation und Lichter. 
Die Gegenwart wurde im Sinne Luthers gelehrt, und ge— 
gen die Zwinglianer mit den Worten behauptet: „Wenn 
die Schwärmer ſprechen: Chriſtus ſitzet zur Rechten Got— 
tes, darum kann er nicht im Abendmale gegenwärtig ſeyn, 
So iſt unſere Antwort: eben darum, daß er zur Rechten 
Gottes ſitzet, glauben wir um deſto feſter, daß er im Abend⸗ 
mal ſey, denn die rechte Hand Gottes iſt über— 
all, und wir leben und weben darin. So nun Chriſtus zur 
Rechten Hand Gottes ſitzet, ſo kann er ſeyn, wo er 
will; denn wo nicht, fo ſäße er auch nicht zur Rechten Got- 
tes.“ — Bon der Redhtfertigung ward gefagt, »daß man zur 
Erhaltung der reinen evangeliſchen Lehre den Sah: »allein 
der Glaube (rechtfertiget) ohne die Werke« unerſchrocken 
lehren folle, denn jene, die dieſe Redeart: allein durd) den 
Glauben, nicht leiden wollten, verwirrten die Gewiffen und 
wiirden e6 im Dodesfampf erfahren. »Wie dieß der Haupts 
artifel des chriſtlichen Glaubens, fo iſt's aud) eben die 
differentia specifica und eigentlider Unterfdied, damit 


der chriſtliche Glaube von allen andern Religionen, wie fre 


Namen haben, wefentlid) abgefdieden und aus dem er als 
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fein gewiß iſt.« *) — Predigten, Geſänge und Gebet 
follten dhriftlid) und erbaulid) eingerichtet werden, jedod) 
MNiemand denfelben einig Verdienſt. gufchreiben. (Aud) 
nicht in jenem Sinne, daß allem, was im Glauben gefdieht, 
Theilnahme am Verdienft des Erlöſers beigelegt werbde?) 
Eine Gleichheit in diefen Dingen fey nicht gu hoffen, dod 
folle aud) nicht erlaubt feyn, daf jeder nad) feinem Gefals 
len hievin etwas andere, fondern wer fid) deßhalb befdywert 
finde, folle beim Churfürſt, Biſchof oder Vifitatoren Rath 
fudjen, oder Erlaubnif haben, fid) anderéwo hingubegeben. 
Ghrifam und Salbung bei der Taufe und Firmung, als nütz⸗ 
lide Geremonien; Dragen des gefegneten Vrots und Weins 
aus der Kirche zum Kranken (mit Lidt und Gldlein), 
Glockenläuten, Vortragen des Kreuzes, lateinifder und 
deutſcher Gefang bei Begrabniffen; — in der Faften das 
Cingen dev Paffion, und die Umgdnge in der Kreugwode 
wurden beibehalten. Dreimal des Jahres folle man von 
Tod und Auferftehung predigen. Der verbotenen Grade in 
der Che wegen follte es einftweilen bei den gefdyriebenen 
Gefeben bleiben. Die Biſchöfe, welche foldye Reformation 
anndbmen, (wie es Ser von Brandenburg gethan, und dic 


) Man Fann ſich nist genug über ſolche durch eine ganze Beit hins 


Durd gehende, immer wiederkehrende Wortfpaltungen verwundern. 


Das Raifonnement war, unfere Suverficht fteht auf Chriftt Bers 
dient, nicht auf eigene Liebe und Werke; ware das legtere, fo 
beruhete die Zuverſicht auf keinem fejten Grunde, Denn die eigene 
Liebe in Willen und Werken ift hiernieden unvollkommen und gee 
fabrdet. Dod ift nothwendig, dag der Glauben die Liebe und 
Werke hervorbringe, fonjt ift er nicht vechtfertigend; der Menſch 
fol aus allen feinen Srdften nad) dem Guten ftreben; und wenn 
ec ſchwere Siinde wider das Gewiffen thut, fo hat er den Glau— 
ben verloren. — Hier wird alfo ein gewiffes Mah oder Anfang 
der eigenen Geredtigkcit erfordert, was alfo Theil der Rechtferti« 
qung ſeyn muß, und Mit«Grund der Zuverficht. Bik es aber 
Gertrauen auf ſich ſelbſt, wenn der Chrifk mit Zuverſicht jene 
Heiligung des Willen’ vom rechtfertigenden Gotte hofft, ohne 
welche er nicht gerecdhtfertiget ſeyn kann? 
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von Lebuß und Havelberg gu thun aufgefordert wurden) 
follten die Ordinirung der Pfarrer, aud) die Surisdiction 
fiber felbe und in Eheſachen, wie aud) ihre Giiter und Gin- 
künfte behalten.« Luther hatte in Anfehung der Ceremonien 
unter andern an Buchholtzer gefdrieben: „wenn nur Feine 
Meffe, keine Anrufung der Heiligen, keine Weihe ware, 
fo Lage nichts daran; fie möchten in Proceffion herumgehen, 
und ein filbern oder gülden Kreutz, Chorrock von Sammt, 
Seide oder Leinwand tragen.« „Und hat euer Herr an ei— 
nem Chorrock nicht genug, ſo ziehet drei an, wie Aaron; 
haben Se. churfürſtl. Gnaden nicht genug an einem Umgang, 
dab ihe umber gehet, Elingt und fingt, fo gebet fiebenmal 
mit herum, wie Sofua um Serido. Und hat euer Here 
Luſt dazu, mögen Shre churfirftl. Gnaden vorher ſpringen 
und tanzen mit Harfen, Pauken, Cymbeln und Schellen, 
wie David vor der Lade des Herrn, u. ſ. w. Könnt ids 
mit bem Papft und Papiſten ſo weit bringen, wie wollt 
ic) Gott danken und fröhlich ſeyn.“ = 

Mit Joachim Il. blieb König Ferdinand ungeadytet 
feiner Religionsneuerungen in näherer Verbindung, beſon⸗ 
Devs aud), um mit den Proteſtirenden auf f olde Mite 
telartifel und Wege, die dem Kaifer annehmlich feyn 
möchten, gu handeln. — Der Churfiirft erFlarte fid) unter 
andern durch einen Jakob Schilling (1538) geneigt dazu; 
odie Proteſtirenden wollten aber von ihm allein keine Hand⸗ 
lung leiden, auch ſey ihm dieſer hohe wichtige Handel zu 
viel; mit Pfalzgraf Ludwig gemeinſam wollte er ſich gern 
ferner bemühen. Da letzterer nach Eiſenach keine Abgeordne⸗ 
ten geſchickt, ſo hätten dort die Seinigen ſich auch nicht wohl 
einlaſſen können. Er habe aber dort nicht anders befunden 
als daß die Proteſtirenden zum Frieden geneigt, und auf 
Mittelartikel einzugehen hochbegierig ſeyen, und auch die 
Noth der Chriſtenheit und der gemeinen Zuſtände Scha⸗ 
den und Untergang ihren ſchuldigen Pflichten nach einmal 
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und zuletzt bei fid) erwagen, und gu Gemiithe ziehen wiir- 
den. — Durch befondere Erforfdhung habe er aud) fo viel 
wabrgenommen, daß die Ueberfchidung beftimmter Artifel 
nidt fo hod) vonndthen feyn werde, weil fdyon bei der Cas 
danifden Handlung Rede davon gewefen, und Ferdinand fid) 
erinnern werde, wad gehandelt, woran der Mangel gewes 
fen, und wodurd) damals der Handel vereitelt fey.“ — Der 
Churfirft machte zugleich beweglide Vorftelungen, wie 
ſchädlich es der Türken wegen feyn wiirde, wenn die Fries 
denéhandlung zerginge und etwa eine Empörung im Reid) 
entftiinde. Go habe er aud) Ferdinand bei den Proteftirens 
den gerühmt, daß derfelbe gum Frieden geneigt fen; jene 
möchten Eeinen Argwohn faffen (obwobhl an felbe allerlet 
Kundſchaft gelangt fey, als ware der RKaifer mit der That 
etwas wider fie vorgunehmen geneigt, welded vielleicht von 
folden herriihre, die gern Unrube im heil. Reiche faben). 
Wenn die Friedenshandlung rückgängig wiirde, fo hatte Fer- 
dinand zu erwägen, in welden Verdacht er (Joachim) bei den 
proteftirenden Standen fommen werde; und im Fall eines 
Kriegs wiirde aud) ihnen (den Gehorfamen) fdwer ſeyn / 
gu belfen, da fie felbft nicht wiffen möchten, wie fie bei 
ihren Benadbarten fafen. — Gn Folge der Regensburs 
ger Reidstagéverhandlungen fcloffen der Kaiſer und Ferdi- 
nand mit Soadim II. noc) einen merkwürdigen befonderen 
Vertrag (dd. Regensburg 24. Suli 1541). Es hieß davin 
zunächſt: »Shre Vorfahren feyen immer dem Haufe Bran⸗ 
denburg mit fondern Gnaden geneigt gewefen, und diefes has 
be fid) immer mit fonderer Unterthdnigfeit und gehorfamen 
Dienjten gegen fie und das Haus Hefterreid) ergzeigt.« 
Joachim fagte gu, allen miogliden Vleiß vorgumenden, 
damit die Religionsfadhe und die proteftirenden Stande 
gu Fried und Ginigfeit gebradt werden midten. Aud 
daß der Abſchied des Meidstags von 1541 gebalten 
werde, und daf er felbft folden cigentlid) halten wolle.“ 











| AAt 
»Doch foll f. 2. bey Srer in Dru ausgegangenen und uns 
hievor überantworteten Bekenntniß und Kirchenordnung bleis 
ben, aber darüber Fein Bündniß oder Vers 
ftand mit Niemants der Religion oder andee 
rer Gaden halber annemen, und nidt weiter 
ſ. 2 nod ſ. 2 Untertbanen in neue Religion 
ſich einlaffen, fondern bei dem wie Sie yezo im Braud 
feyn, und bet ausgegangner Srer Kirchenordnung und Bez 
kenntniß bié gum künftigen Concilio General oder Native 
nal, — oder daß dod) gemeine NeidhseStende ein Vefferes 
und Chriftlideres bedadt und geordnet, bleiben und fid 
deSfelben halten.« — Ferner »daß er die rdmifde Wahl ans 
erkenne, und durd) alle Mittel Sachſen dahin auch gu bes 
ftimmen ſuchen wolle. Wiirde jemand nod) die Wahl mit 
der That anfedjten, fo wolle er Leib und Gut, Land und 
Leute gufegen. — Den Herzog von Cleve wolle er gu bez 
ftimmen fuchen, von Geldern und 3iitphen, fo er dem Rais 
fer unbillig vorenthalte, abguftehn. Wenn er erfahre, daß 
Frankreich fid) mit andern Standen in Bündniß oder Praks 
tifen gegen ben Raifer und Ferdinand einlaffe, fo wolle er 
es hoͤchſten Vermögens hindern und wehren, als ein getreus 
er Churfürſt und folded antiindigen und verwarnen. Cr 
wolle aud) fonft in allen gegiemenden Sachen bei ihnen ftes 
ben und bleiben; alles fordern, was ihrer Perfonen Auto- 
rität und Dignitat berührt; aud) Ehre, Nugen und Wohl-⸗ 
fahrt ihrer Königreiche und Erblande.« 

XAXVI. Sn der Pfalz hatte die Reformation, unges 
adjtet Ghurfiirft Ludwig bis an fein Ende äußerlich fathos 
lifd) blieb (16. Marg 1544) — in mebhreren Stadten 
große Fortſchritte gemacht. — Ihm folgte Friedrid II., 
derſelbe, welcher mit dem Kaiſer und Ferdinand ſo lan⸗ 
ge’ in freundſchaftlichen Verhältniſſen geſtanden und wel⸗ 
chem ſie in den Reichsgeſchäften ein vorzügliches Ver— 
trauen bewieſen hatten. — Er war ſchon während der 
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Sugend des Kaifers Hofmeifter am Hofe gewefen, wo 
eine vorgeblide Neigung zwiſchen ihm und der jungen 
Pringeffin Eleonora (ſpäter Konigin von Portugal und 
dann von Frankreid)) Urfache feiner Entfernung gewor- 
den fenn fol; — er hatte fpdter die Nachricht von der Kai— 
ſerwahl nad Spanien gebracht; — war Statthalter im | 
Reid) mit Ferdinand (Th. I. S. 136) einer der Faiz 
ferliden Commiffarien auf bem Reidstag gu Speier 1529, 
und hielt Namens des Kaifers den Vortrag gu Augsburg 
1530. — Gr wurde gu Rath gezogen in Vetreff des 
vorldufigen Religionsfriedens (Zh. IV. S. 15 u. f. 44 
u. f.) wie des Gonciliumé (Th. IV. S. 289); — war 
nebft Granvella Prafident fiir das Colloquium gu Regensburg 
1544, und aud) (nad) Ferdinands Gutfinden , damit er fid 
nidyt iibergangen fühle) einer der Faiferliden Commiffarien 
auf Dem Reichsſtag gu Niirnberg 1543. — Er hatte die 
Todter des abgefesten Königs Chrijtiern von Dänemark, 
Dorothea, Nichte des Kaifers und Ferdinands zur Gemahlin. 
Sn der obern Pfals wo Friedrid) und gwar in Neumark oder 
Amberg refidirte, hatte fid) das Lutherthum in den meiften 
Stidten ausgebreitet, welche auc) mit Genehmigung des 
Churfirften Ludwig Prediger von Wittemberg begehrt und 
die Niirnberger Kirdenordnung angenommen Hatten. Als 
Pfalzgraf Friedrid) mit Hartmann von Eppingen 1539 beim 
Kaifer in Spanien war, und diefer ihm vorbielt, er habe 
in der Ober-Pfalz reformiren laffen, entſchuldigte er fid), 
daB ev daran Feinen Theil habe. — Nachdem derfelbe Chur- 
fiirft geworden, folgte er den Rathſchlägen feines Neffen, 
des nadmaligen Ghurfiirften Ott Heinvid), weldyer ſchon 
in feinem Landestheil, Pfalz-Neuburg, reformirt hatte *) 


*) Pfalygraf Ott Heinrich, welder Pfaly = Neuburg regierte, hatte 
1539 an Landgraf Philipp gefandt, um in den fcmalfaldi« 
fhen Bund aufgenommen gu werden, was aber nicht eher bee 
williget wurde, 6i8 ev in feinem Lande ſelbſt reformire. Solches 
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und deffen Anſichten durch feine Anfpriide auf die Succefs 
fion Gewicht erhielten, fo wie des Hartmann von Eppin: 
gen, und aud feiner Gemabhlin (deren Mutter früh die neue 
Lehre angenommen) und Anderer, fo wie aud) der im Volke 
vorgefundenen Stimmung und eigener Neigung, indem ev 
die Reformation in der Pfalz theils zuließ, theilé herbei— 
fiihrte. Gr holte im Sabre 1545 cin Gutadten von Mes 
lanchton ein, wie ev es mit der Reformation der pfalzis 
fdyen Kirche anfangen folle; und als das Volk an einem 
Sonntag in dev heil. Geif— Kirche zu Heidelberg wahrend 
ber Meffe das lutheriſche Lied: „Es ijt das Heil uns fom- 
men her“ anftimmte, gab Churfürſt Friedrid) bald nadher 
ein Edict heraus, daß das Abendmal von nun an unter 
beiden Geftalten gehalten werden, und den Prieftern die 
Ehe erlaubt feyn folle. Dieſes fonnte eine etwa im Sinn 
des fpdteren Snterim gefaßte, politifche Mittelentſchließung 
fcheinen, da ſchon feit den erften Friedenshandlungen mit 
den Proteftanten im Reich Rede davon gewefen, ihnen dics 
ſe beiden Stücke, namentlid) das erftere nadgufehen. Jus 


gefhah 1532, indem Ott Heinrid in einem Ausfhreiben und 
ernftliden Bedenken (22. Juni) allen Geiftliden des Landes bes 
fahl, „ſich hinfür aller in gottlider Schrift und apoſtoliſcher Rire 
che nicht gegriindeter Lehre gu enthalten, Aergerniß und Mißbräu— 
che gu ftrafen, das Boll gur Befferung gu verimahnen, und von 
Reichtfertigteiter absubalten u. f. w.; und follte Gemand Hierju 
näheres Berichts bediirfen, fo möge eg folden bei den Theologen 
und Predigern, die_er bei fic) habe, und nod vociren wolle, 
(namentlid) Dem Hofprediger Diller und Offander von Nürnberg) 
fuden.* Ale Grund wurde angefiihrt, „daß den grofen Aerger— 
niffen, von welchen die feitherigen Strafgerichte Gottes herrühr— 
ten, nicht beffer begequet werden könnte, als menn Gottes Wort 
ohne allen Zufag und Vermiſchung ungegriindeter, irriger, vers 
führeriſcher Lehren, welche in beiliger Schrift fein Zeugniß hats 
ten, gepredigt miirde.< Daf hierunter diejenigen Dogmen verftans 
den maren, welche die Grundipaltung betrafen, war einleudtend. 
— Die Aufnahme Ott Heistrichs in den ſchmalkaldiſchen Bund ge- 
fhah dann auf dem Convent gu Nürnberg 1543. 
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deß geſchah das Ganze mehr im Sinn der Spaltung, und 
Pfalzgraf Friedrich, wie Joachim II., trat alſo von der ver— 
mittelnden Stellung in die eines Gegners über. Auf dem 
Schloſſe empfing zuerſt die Churfürſtinn mit ihren Hofda— 
men um Weihnachten 1545 das Abendmal unter beider Gee 
ftalt, weldbem die Hauptfirde folgte. — Cingeladen, dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde beigutreten, famen Friedrid) und 
Ott Heinvid) mit 200 Pferden auf den Convent zu Frank- 
furt (29. Sdnner 1546) wo jener dem Landgrafen verficer- 
.te, beftdndig bei »der crfannten Wahrheit« bleiben gu wol: 
fen, in die nähere Verbindung fid) aber nod) aus etlicen 
Urſachen nidt cinlaffen gu können, wortiber er namentlid 
erft die Vafallen und fiir die obere Pfalz die Landftande 
hören müſſe. — Sm Lauf des Jahres ließ Friedrich fo- 
dann den Paul Fagius von Strafburg fommen, um fo- 
wohl die Kirche als die Univerfitdt gu Heidelberg gu refors 
miren. Den Aenderungen waren von den Profefforen nur 
einige gtinftig: dieſe arbeiteten mit bem Ranjler von Ep— 
pingen namentlid) daran, daß die ſcholaſtiſchen Partei- 
ungen der Nominaliften und Nealiften, Thomiften und Scho— 
tiften hinwegfielen, Gin neuer Lehrplan follte mit dem 1. 
November 1546 beginnen, und der Churfürſt entſchloß fid) 
aud), ein neues Collegium gu griinden. 

XXVII. Churfürſt Herrmann von Cölln (geborner 
Graf von Wied, der feit 1545 regierte) — hatte im Jah— 
re 1536 eine Synode gu Cölln gehalten, wo durch Grop- 
per eine Reform im firdhliden Sinne verfaft worden, wels 
dye wie alle jene die Grundfpaltung vermeidenden Refor- 
men gwar einiged enthielt, was mit den Forderungen der 
Gegner wegen Sitten der Geiſtlichkeit, Mißbräuchen oder 
Verwendung des Kirchenguts tibereinftimmte, im Grunde 
aber um fo wefentlider von der Neuerung fid) trennte, als 
fie das Alte durd) Verbefferung dev zufälligen Mangel gu 
erhalten ftrebte.— Herrmann aber mochte wie fo man- 
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che Andere, diefe Unterfdecidung nicht griindlid) maden, 
und fic) von dem Bedürfniß äußerer Verbefferungen gum 
Verwerfen wefentlider Stücke des Glaubens felbft hinlei— 
_ten laffen; man konnte fdyon um jene Zeit wahrnehmen, daß 
ec nur gweifelhaft an der alten Kirche halte. Er befudte 
aud) den Shurfiirften von Gadfen; fein Beidhtvater galt fir 
einen Freund der neuen Lehre; in der Hauptkirche predigte 
einer unter grofem Zulauf in lutheriſchem Sinne. —Im Jah⸗ 
re 1539 ſchickte er den Pater Medmann an Melanchton, 
welcher damals zu Frankfurt auf dem Convent der Proteſti- 
renden war, um mit ibm von der Reformation und Verei⸗ 
nigung der Rirde gu handeln. In dem Antwortfdreiben 
(17. Marz) ermahnte Melanchton, »die Sache miiffe fo an⸗ 
geftellt werden, daß dadurd) Die Wahrheit nidt vers 
finftert, und alte Srrthimer nidt mit triglider 
Schminke iberdedt würden, wie in der céMni- 
ſchen Reformation gefdehen, worin auc) die Evangelifden 
feindlid) angefallen, und der Bwiefpalt vermehrt worden.« 
(Es ift die Eigenſchaft des Parteigeifteds, jeden Verfuch, 
aus gemeinfam erFannten Wahrheiten andere, al8 die ibm 
gefalligen Folgerungen zu giehen, und mit anderen als den 
von ihm gefaften Meinungen gu vereinigen, alé tdufdende 
Verdedung der Wahrheit zu verunglimpfen ; — weil eS fir 
thn fid) nicht darum handelt, ob die aufgeftellten Behaups 
tungen dem Andern erwiefen oder glaubhaft gemadt find, 
fondern ev nennet das, was diefen Behauptungen entgegen 
iff, Irrthum oder Liige.) Churfürſt Herrmann lief im 
Anfange 15414 den Bucer von Strafburg fommen, mit 
weldjem ev fid) durch acht Tage von Neformationsangeles 
genbeiten unterredete; vielleidt bielt ihn die Erwartung 
des Regensburger Coloquiumés und Reidstags im Som⸗ 
mer diefes Sabres von offener Neuerung zurück. Um Mare 
tint 1544 (ud er aber aufé neue den Bucer ein, und trug 
ihm auf, gu Bonn gu predigen. — Im Anfang 1543 ers 
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mahnten Chur -Sadhfen und der Landgraf ifn (auf Bitte 
Bucers, »den ſchüchtern vorgehenden alten Herrn gu ſtär— 
ken«) Daf er in Dem angefangenen Werke getroft fort{drei- 
ten möge. Che dieſes Sdreiben aber anfam, hatte jener 
fdon an Chur⸗Sachſen gefchrieben, um Melandton zu erbhal- 
ten; weldem der Churfürſt Sohann Friedrid) am 10. April 
Erlaubnif gab, auf 6 bis 7 Woden nad) Cölln gu geben. 
Einen vorlaufigen Reformationsentwurf hatte der Churfirft 
einigen aus dem Doméapitel und Clerus mitgetheilt, mit 
der Aufforderung, ihr VBedenken dartiber gu ftellen, und 
die Sade ferner mit bem gefammten Rapitel und Clerus zu 
erwägen, aud) wegen Beſtellung guter Kirchendiener Be— 
dacht zu tragen; — nach einigem Aufſchub erfolgte hier— 
auf ein Bedenken, welches dem Churfürſten mißfällig war, 
weil es an der alten Religion feſthielt, und nur Reformen 
im katholiſchen Sinne zuließ. — Auf einem Landtage vom 
13. März 1543, zu welchem, wie es ſcheint, die den Neu— 
erungen widerſtrebende Geiſtlichkeit keine Abgeordneten 
geſandt, aber eine Schrift (nvon Bewährung der Kirchen— 
diener«) dort hatte vortragen laſſen, zeigten ſich die welt— 
lichen Stände, der Adel des Erzſtiftes und die Städte 
(außer Cölln) der Religionsänderung günſtig und überließen 
es dem Churfürſt, tüchtige Männer zur Erwägung jener 
Reformation zu verordnen. — Hierauf ließ der letztere durch 
Bucer eine Form der Lehren und Ceremonien ſtellen, die der 
Nürnbergiſchen gleich kam, und welche der Churfürſt dem Mes 
lanchton zur Reviſion zuſtellte, und ſelbſt mit dieſem den 
Inhalt mündlich erörterte. Das Domkapitel aber widerſetzte 
ſich, und einige ſprachen davon, den Erzbiſchof als häretiſch 
abzuſetzen; weßhalb der Landgraf dem Domkapitel ſchrieb, 
er und die Bundesverwandten würden ſich, wo es nöthig, 
des Churfürſten annehmen. — Bucer und Piſtoris predig⸗ 
ten bei großem Zulauf des Volks. — Der Churfürſt ließ 
einem zweiten Landtage (22. Junius 1543) die Reforma⸗ 
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tion vorlegen, und begehren, daß jeder Stand einige Mane 
nev gur ferneren Unterſuchung derfelben ernennen möge: 
dem Doméapitel hatte er 14 Tage guvor den Entwurf jus 
geſchickt, und verlangte wiederholt, daß felbes die Sache 
gemeinfam mit den andern Stdnden durd) Ahgeordnete un⸗ 
terſuchen folle: was aber das Rapitel ablehnte, und weil 
in jenem Entwurf eine Menge Kegereien feyen, eine län— 
gere Seitfrift gur Widerlegung verlangte; übrigens vor 
allem darauf beftand, daß Bucer und die übrigen neuer- 
lid) angeftellten Prediger abgefest wiirden. — Der Chur- 
fiirft lief hierauf den Reformationsentwurf mit wenigen 
Aenderuugen alé zur Confultation drucken, gab bem Dom- 
Fapitel einige längere Zeit, und erfldrte, den Bucer und 
andere entfernen gu wollen, wenn feine Lehre alé falſch 
oder fein Wandel als ärgerlich erwiefen wiirde. — Die 
weltliden Stände follen das Rapitel erfudt haben, nichts 
gegen den Ghurfiirften. vorgunehmen. Das RKapitel jedod 
tiberfandte bald nachher eine Widerlegung der Bucerfden 
Reformationsfdrift, von Gropper oder zum Theil von Bil— 
lid) verfaffet, nAntididogma oder Vertheidigung der chrift- 
liden und Fatholifchen Religion gegen dad den Landftanden 
am 22. Suni al Reformation vorgeftellte Bud; mit ei- 
nem Bebdenfen der Verordneten des Domkapitels „von dem 
Berufe Martin Bucers.« — Diefe Widerlegung erfchien 
ebenfalls bald in Druk weil jener Meformationsentwurf 
gedrudt ward. *) Der Churfiirft lieB hierauf, obne den 


*) G8 fceint, daf die Schrift: „Bedenken der Berordneten von dee 
Univerfitdt und dem Clero secundario zu Gélln, über Lehre und 
Geruf Martini Buceri,* wogegen Melandton fpdter ſchrieb: 
diefelbe Schrift fey, und daß fie damals nod im Namen des 
Domeapitels nicht erfchien, weil aud der Reformationsentwurf 

- nod nicht offigiell publizirt war; viellzidt auch weil der Doms 
dechant, Graf Heinrid) Stollberg, und einige andere, Domberren, 
Graf Beidlingen, Nheingraf Friedrich von Wida, Shriftoyh von 
Oldenburg, Philipp Daun von Falkenftein und Pfaljgraf Nie 
ard, den Neuerungen günſtig waren. 
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Widerfprud des Kapitels weiter gu beadten, jene Reforma: 
tion nicht mebr alé Entwurf zur Verathung, fondern als Ge- 
feb publiziren. — Er fagte in der Vorrede, folded folle gelten 
»bis auf eines freien, chriftlidben, gemeinen oder Nationals 
Concilii oder des Reichs teutſcher Nation Stände im heil. 
Geift verfammelt, Verbefferung«—und »daß er gu den Prote- 
ftanten nicht weiter, alé gu allen denen, die gern nad) Gottes 
Wort leben wollten, ſich gegogen fable; was dyriftlid) und 
gut, ja aud) gur Seligfeit nöthig, fey aber nidt zu ver— 
werfen, weil es mit ihrer Confeffion fibereinjtimme.« Bon 
der Meffe hieß e8: »Die Vater hatten das Abendmal gwar 
oft ein Opfer genannt, aber nidt in ſolchem Verftand, 
wie hernad) mit Mißbräuchen eingeriffen, fondern daß man 
da des Opfers Chrifti mit Predigen, Glauben, Betradten 
und Gebraud) des Sacramenté geniefen folle.« Verworfen 
wurde, »daß der Priefter in diefem Amt Chriftum durd 
feine Sntention und Gebete gu einem neuen und anges 
nehmen Opfer made fir das Heil der Menfdyen (wovon 
aber aud) in der Rirchenlehre feine Rede ift) — oder das 
Verdienft des Leidens Chrifti oder des feligen Opfers appli- 
cire und auétheile benen, Die Das mit ihrem eiges 
nen Glauben nidt ergreifen und annehmen.« — 
Die Eirdlide Idee war hier tiberall mit einiger Unbeftimmt- 
Heit und UndeutlidFeit, mehr ftillfdweigend verworfen ; — 
da aber Bucer und Melandhton wohl wuften, was fie thas 
ten, fo wird man nicht irren wenn man annimmt, daf die 
Auslaffung der ächten Kirchenlehre über die Meffe die ents 
{chiedenfte Anfeindung derfelben in fid) fafte. 

Das Abendmal follte unter beiden Geftalten gefpens 
det, den Pfarrern, die fid) nidt enthalten können, die 
Ehe zugelaffen, von Feiertagen eine gewiffe Anzahl bei- 
behalten, monatlid ein Bethtag gebalten, in der Fafte 
die Chriften ermahnt werden nohne Gebot des Faftens, an 
drei Dagen der Woche bids nad) geendigtem Gottesdientt 
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gav feine Speife gu nehmen u. f. w. Die Kdfter follten 
fid) diefer Reformation gemäß halten, die Kleidung alter 
Monde in einer gemeinen, ehrbaren, demüthigen Kleidung 
beftehen, und die Gelübde nadgelaffen, die Bettelorden 
gum Studio ermahnet feyn. Das Domkapitel follte bei 
feinen Redhten und Privilegien bleiben, dod) daß eS fic in 
Lehre, MePhalten und Ceremonien diefer Reformation ges 
mäß balte u. f. w.« 

Jn dem Cingang der Sdrift wurde, wie fo off, das 
Wort Reformation in dunkler Bedeutung gelaffen, und 
felbft auf den Reichsſchluß von 1544 fid berufen. In der 
Lehre von der Rechtfertigung wurde gefagt, nfie beſtehe 
in zweien Punkten, namlid) in Vergebung der Sinden, und 
Schenkung der Gerechtigkeit Chrifti durch den Glauben em: 
pfangen, worauf die neue Geburt und Annahme zur Kind: 
ſchaft nebft dem Fleiß und Uebung aller guten Werke fols 
ge. Hierin lag eigentlid) nichts, was der Kirchenlehre 
widerſpräche; daß der Glaube allein redtfertige, und 
aud) ber Geredtfertigte verdammlich bleibe, wurde nidt 
gefagt. — Die Anrufung der Heiligen, das Gebet um 
Verdienftes der Heiligen willen, oder von den Heiligen 
bitten, (aud) das Salve Regina u. a.) wurde verworfen; 
— die auf Bilder bezogene duferliden Andachtserweiſungen, 
wurden als Abgoͤtterei verworfen, ohne Unterfdeidung einer 
richtigen oder unridtigen Meinung des Volkes. Unter den 
Mißbräuchen mit VBildern (welde übrigens zur Erinnerung 
geftattet wurden), ward unter andern aud) ermabnt, wenn 
die Heiligen mit tippiger weltlider Pradtabgebildet wurden: — 
— Ganz fo entſchieden wie die Wortfiihrer der Kirchentren⸗ 
nung felbft, war der Churfiirft Anfangs nod) nidt; er un: 
terbrad) Ende 1542 VBucers Vorlefungen tiber die Briefe 
Pauli, und nahm ihn mit nach Bruel, lief ihn aber acht 
Tage darauf wieder predigen. Auch Bucer getrauete fid 
Anfangs nicht, mit aller Starke lutherifd) gu predigen, 

Geſchichte Ferdinand des J. Gd.V. 29 
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fondern brauchte meift Redensarten des zu Regensburg 15414 
gefteliten Buches, welded der Landgraf, wie fein Hofpres 
diger Melander »den Hopfenkäs« gu nennen pflegte. Der 
Churfürſt wollte aud) in feiner Reformation nichts wider 
den Papſt namentlich aufgeſtellt haben. 

Dem Churfürſt Johann Friedrich wollte dieſe Refor⸗ 
mation nicht ſo ganz gefallen; er forderte im folgenden 
Jahre Amsdorfs Bericht darüber, und äußerte: „Ihn 
dünke, die Lehre ſey nicht völlig rein darin behalten, 
und viel Ceremonien, die nicht zu billigen, mit Beklei— 
ſterungen gemildert.c — Luther tadelte beſonders dar— 
an, »daß das Weſen des Abendmahls zur Unterſcheidung 
von den Schwärmern (Zwinglianern 2c.) nicht beſtimmt ge⸗ 
nug ausgedrückt und nicht gefagt fey, ob der wahre Leib 
und Blut ded Herrn gugegen, und mit dem Munde em⸗ 
pfangen werde?“ Das Buch fey mehr fiir der Schwärmer 
ihre, als feine Lehre. »Ich habe fein fatt, und bin fiber 
die Mafen unluftig darauf; wenn ids gang lefen fol, fo 
wird mir der Churfiirft eit laffen, bid fid) der kel fee. 
Das Bud) ift auch gu lang und wafdbhaftig, und ſpüre id 
Bucers Klappermaul darinnett.« 

Diefer Vorgang war nidt bloß darum von befonderer 
Widhtigkeit fiir die Stellung der Parteien und der Reli- 
gionsſache im Reid), weil ein nicht unbeträchtliches Land gu 
fo vielen andern hingufam, in welden von oben herab die 
neue Lehre eingeführt wurde, fondern aus den beiden bes 
fonders gewidhtvollen Griinden, daß dieſes ein geiftlider 
Staat und gwar ein geiftlider Chur-Staat war. Aufer dem 
Hodmeifterthum des deutfchen Ordens war bid jest Fein 
geiftlidher Staat von feinem Firften reformirt und zugleich 
in einen weltlidjen erbliden Staat verwandelt worden, welded 
leftere fehr nabe lag, fobald erfteres ungebindert geſchehen 
fonnte. Es mufite aber doc) jedenfallé und Sedem fehr gweifels 
Haft er ſcheinen, ob cin Fürſt, welder gang ausdrücklich nur in 
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Kraft einer kirchlichen Stiftung und der an diefe gefommes 
nen Rechte weltlidke Hobheit hatte, diefe gebrauden koͤn— 
ne, um die“Lehren gu verbieten, worauf die Stiftung 
felbft berubete? Viel näher ſchien gu liegen, daß wo einer 
behauptete, ded Gewiffens wegen die alte Meligion vers 
laffen gu müſſen, derfelbe dieſes jedenfallS nur fiir fic 
thun, und feiner Pfriinde freiwillig entfagen miiffe; — 
am wenigften aber andere vermdge feiner amtliden Macht 
nothigen diirfe, den alten Glauben gu ldugnen. Diefe Frac 
ge war fiir das Reid) im Gangen von der größten Widhtige 
feit, indem fic) vorausfehen lief, daß auf dicfem Wege 
nad) und nad) die größten Riffe in den nod) tibrigen Beftand 
eines fatholifden ReidStheils gemacht worden, und derfel- 
be bald aud) in der geiftliden Fürſtenbank vielleicht keinen 
Anhalt mehr haben werde. Bei CSlln aber Fam nun nod 
hingu, daß e6 ein geiftlider Chur-Staat war, wonad alfo, 
wenn die drei weltliden Chur- Staaten und Cölln fic) der 
Kirdhenfpaltung anhdngig madten, aud) in der Churfiir- 
ftenbanE, fiir die widtigften Entſcheidungen, die Raifers 
wahl u. f. w. ein fortwährendes Uebergewidt der Protes 
ftanten, und eine gewaltfame Unterdriidung des Fatholis 
ſchen Theiles diirfte begründet worden feyn. 

Qn dev erwähnten Gegenfdrift: »Bedenken der Verz 
ordneten von der Univerfitdt und dem Clero secundario 
gu Gon, von der Lehre und Beruf Martini Buceri,« wur⸗ 
de gunddyft auf die beiden Martine (Luther und Bucer) ge- 
ſcholten, von denen Sener die Kirche anfalle mit Schelten, 
Donnern und Fluden, diefer fic) auf vielfachem Wege mit 
verſtellter Ginfalt und verfdlagenem Gemiith eingufdlei- 
chen wiffe; er vermiſche feinen Gift mit Honig, einige fei- 
net Artikel feyen gwar richtig, aber mit Fleif eingemengt, 
damit er den Unbedadtfamen feine Ketzerei mitbringe. Er 
fey daber fchabdlidjer al Luther. Unter andern wurde ihm 
in der perſönlichen Polemi€ porgeriidt; daß er als Priefter 
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nicht nur eine Nonne geheivathet, (mit der er 13 Kinder 
gehabt, und welche an der Peft geftorben war) fondern 
ſchon die sweite Frau genommen, da dod) nad) allen alten 
Ganonen Niemand habe Priefter feyn Fdnnen, der mehr 
alg eine Frau gehabt. — Dann wurden die fatholifden 
Dogmen gegen mande Behauptungen Bucers erldutert und 
verfodyten (3. B. in dem Geheimniß des Altars wurde dev 
Gegenfag der priefterlidhen Handlung und der Theilnahme 
und Betrachtung der Laien hervorgehoben; Chrijtus wer 
de von den Prieftern dargefteAt und geopfert, nicht als 
wiirde er Gott gefdenket oder als angenehm tibergeben, 
fondern allein deffen Opfer ‘am Kreuze dargeftellt, damit 
Gr uns gnädig werde; die Meffe werde allerdings aud 
den Verftorbenen gugewendet u. f. w. Ferner: man diirfe 
und folle die Engel und Heiligen anrufen, aus Vefcheiden: 
heit und da wir uns unwürdig adten, vor Gott gu treten, 
Ghriftus wirfe durch Mittel und und felber, fo daf ein 
Vruder fiir den andern Gnaden erbitten, Trof— und Hilfe 
bringen könne. — Bucers Ausfprud) fey abfcheulid), daß 
alle unfere Werke fiindlid) und verdammlid feyen, da der 
Chrift aus Gottes Gnade verdienftlid) handeln und zur Ges 
nugthuung wirken könne. Die Gelübde wurden verfodten, da 
Gott Gnade geben werde,. fie gu halten, wenn man ernftlid 


. darum bitte; fo aud) der Gebraud) der einen Geftalt vers 


‘ 


theidigt, u. f. w.) Die vorgeworfenen Lafter der Glerifei 
wurden im Algemeinen nidt gugegeben, und namentlich ges 
fagt: »die Cöllniſchen überträfen in Gottesfurdht, Religion, 
und ehrbarem Leben alle in Deutſchland.« Als abzuſchaffen⸗ 
de Mifbraude wurden aber anerfannt: Simonie, Viels 
heit Der Pfriinden, die Vitular- Aemter, Nadhlafs 
figfeitin Belehrung des Volks, Beſtellung von 
Miethlingen, Gefdnge ohne geiftige Sammlung u. dgl. 
Die von Bucer angebothene Difputation wurde angenom- 
men, wenn ein Richter anerfannt wiirde, welder die Schrift 
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nad) Auslegung der Vater, die vor taufend Jahren 
gelebt, und nad) den Sdliiffen der Concilien erfldre. — 
Gegen diefe Schrift ridjtet Bucer eine andere (24. Yuli) 
“und eine febr feindfelige Antwort ſchrieb Melanchton, in 
jener Weife, daß er mehr hiftorifd) in einem effectvollen. | 
Gemalde beftrittene und unbeftrittene Mißbräuche haufte und 
darftellte, die fid) in dder neuern Beit verbreitet Hatten, 
(aud) mit vielen Anecboten untermifdyt. u. f. w.) bei den 
ftreitigen Hauptdogmen fid) wenig aufhielt, jene eingelnen 
Dogmen aber, wobei es in Bezug auf die äußeren Ane 
dachtsweiſen anfam, nicht mit tieferem Eingehen in bie theo— 
logifden Gritnde, fondern mehr nur ats dem Gindrud zu 
befeitigen ſuchte, den jene hiſtoriſche Darftelung zu machen 
geeignet war. Die alten Vater wurden hie und da erwahnt, 
theilé fo, daß fie von was anderem gefproden, als worauf 
man fie neuerlid) anwende, 3. B. was aus Cyprian von 
ben alten Kirchenbußen angefiihrt werde, auf die Ablaffe;— 
theilS aber mit der Behauptung, daf auch in der erften 
Kirche einige Fehler mit untergelaufen feyen, und daf die 
Väter den eingeſchlichenen Camen des Aberglaubens nicht 
genugfam bedacht, oder ign nur geduldet batten, wohin 
Auguftini Klage gehöre, daß die Kirche unter ſchwererem 
Sod) ftehe, als zu Mofis Zeit. Später feyen dann die 
Misbräuche in den barbarifchen Zeiten gewadhfen, wozu 
fic. aud) Der Gewinn gefchlagen habe. — »Die gereiniagte 
Lehre, werde nur von denen widerftritten, welche wider 
ihr Gewiffen Srethimer behaupten, und die Götzen 
ftdrfen.« »Diefe bedienen fic) entweder der Gewalt, oder 
Lift. Gewalt ijt, wenn fie den Braud) und Beifall einer 
großen Menge anfiihren.« Lift fey, wenn fie 3. B. einige 
Fehler befennen, und eine Befferung verfpreden, aber 
nur verftellter Weife, Damit man dem Grund aller 
Befferung künſtlich widerſtehen möge.“ (Hiermit 
wurde alſo allen Katholiken geradezu abgeſprochen, daß ſie 
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an den Dogmen der Kirche redlid) glaubten; das Pringip 
der Vradition alé Gewalt verdreht, und die Sdeidung 
des Unwefentliden vom Wefentliden als Lift, um dads lege 
tere ndmlid) das Dogma felbft, was man als Liige felbft 
_erfenne, bebaupten gu fonnen.) 

XXVIII. Die gu Schmalkalden verfammelten prote: 
ſtantiſchen Stände fchidten mit Snftruction vom 416. und 
17. Juli 1545 Gefandte nad) Cölln, dem Doméapitel vore 
guftellen, wie febr ihnen jened Bedenfen des Cleri seeun- 
darii miffalle, als worin die reine Lehre fiir eine folde 
Ketzerei, aus der alles Unheil und Uebel entftanden fey, 
ausgegeben werde, und gu verlangen, def man den Verfaf- 
fer zur Strafe giehe; — aud) das Gapitel gu ermabhnen, 
bem Erzbiſchof in der Reformation beiguftehen, und die 
Zeit der Heimfudung, wie fie es ausdrückten, nidt gu 
veradten. — Die Antwort war ausweidend: Die Sdrift 
fey nicht vom Kapitel geftellt, fondern von der Univerfitat 
und dem Secundarclerus, weldye Bucer dazu gereigt hate 
te; was hartes darin ftehe, gebe auf Bucer und andere 
Prediger, und nidt auf die Fürſten. 3u einer Reforma: 
tion (im kirchlichen Sinne) fey das Kapitel allegeit bereit 
geweſen.« — Dann verhandelten die Gefandten mit dem 
Rath der Stadt, und gingen hierauf gum Churfürſt nad) 
Bonn, welder auf ihre Werbung am 24. Suli 1543 ante 
wortete, daß er fid) der angebotenen Hilfe und Rath, 
wo es die Noth erfordere, bedienen wolle: wo er den Vers 
faffer jener Schrift erfahren könne, wolle er ibn gur gee 
bührenden Strafe giehen. Die Landftdnde, welche gerade 
verfammelt maren-, begeugten, daß fie die Reformation 
ihres Erzbiſchofs annehmen wollten. — Der Gefandte 
(von der Thann) berictete, »vom Doméapitel und der 
Stadt Cölln fey fic) wenig Hoffnung gu machen, als wels 
che legtere, wie er meinte, von der Religion gar nichts 
wiffe, und der Raufmannfchaft und Wohlleben ergeben fey,« 
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Auf dem ReidStage zu Speier 1544 ſuchte der Chur. 
firft bie gethanen Schritte gu vertheidigen. „Die Refore 
mation liege nidt nur den Geijtliden fondern aud) den 
Weltlichen ob, fo daß beide Stande fid) ſchwer verfiindig- 
ten, wenn fie aud) nur eine Stunde Lehre und Leben gu. 
verbeffern anftehen liefen. Er halte dafür, man folle eine 
gemeine Sabung machen, daß in Entftehung der Biſchöfe 
jeglicher Herr fein Land reformire.« 

Sn demfelben Gahre machte dagegen das Domfapi- 
tel gang offen Schritte gegen die Reformation des Chur 
flirften, ohne Dheilnahme jedod), und mit Widerfprud 
des Dombdechanten und feiner Adharenten. Nachdem das- 
felbe noc) einmal ohne Grfolg durch Schrift und Ab— 
geordnete ben Churfiirften ermahnt hatte, mit der Re— 
ligionSneuerung eingubalten, und bis gum Goncilium 
oder endlider Religionshandlung im Meid) mit der Rez 
formation gu warten, und die neuernden Prediger abz 
gufeben, — verfammette fic) da8 Rapitel am 9. Oktober 
1544 im Dom unter Vorfig des Dompropften, Herzog 
Georg von Braunfdweig (Bruder Heinrichs) und ftellte 
cine Schrift, worin fie nadwiefen, wie fie gendthiget fens 
en, gu dem duferften Mittel Zufludt gu nehmen, und an 
den Papft und Kaifer gu appelliven. Der Churfiirft erFlarte 
hiertiber, „daß Fein Grund gu appelliren fey, amd er die 
Appellation verwerfe ; wenn fie dDarauf beharrten, werde er 
dennod) fortfahren in dem, was zur Ehre Gottes und Beffe- 
rung der Kirchen gereiche.« —In einer ausführlichen Beant: 
wortung der Schrift des DomFapitels, worin dasfelbe aud) 
der Reidsdecrete von 1520 und 1530, erwähnt hatte, 
fagte der Churfürſt unter ander, daß er von dem erften 
Wormfer = Decret nidt eher Kunde erhalten, als nachdem 
es gedrudt worden, ihm fey felbes nicht mitgetheilt mor- 
_ den; — was daé letztere betreffe, fo habe ihm folded. nie- 
mals —— und als viele Stände auf dem Reichstage 
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qu Augsburg dem Kaifer alles was fie vermddten zur 
Vertheidigung der alten Religiom angeboten, habe er feinen 
Räthen befohten, fic) dagegen gu erfldren, was diefelben 
unterlaffen hätten. Die Urſache diefes Schweigens fey einis 
gen befannt, welche jet unter feinen Gegnern oben an 
ftiinden; das Reichsdecret binde ihn alfo nidt, oder wenn 
dag je géwefen, fo gelte das nidt mehr, nachdem er die 
Wahrheit erfannt; denn Fein Vertrag oder Cid könne gels 
ten, der Gottes Ehre verletze. »Bucer fey vorgtiglid in 
Folge der Emypfehlungen Groppers berufen worden u. f. 
w. — Da die Sache hiermit im felbigen Stande blieb, fo 
beharrte das Domkapitel nidt bloß bei feiner Appellatica 
der die Univerfitat fid) gugefellte, fondern [ud dazu unterm 
8. November die ganze GeiftlihFeit des Ergitifts ein, hielt 
den verfammelten weltliden Ständen einen Vortrag zu gle 
chem Ende; und erließ Cinladungéfdreiben an einige bes 
nachbarte Biſchöfe, an die Kapitel von Trier und Maing und 
mehrere Univerfitdten, die Appellation mit gu unterfdreis 
ben. — Es machten fid) derfelben anhangig die Biſchöfe 
von Lüttich und Utrecht und die Univerſität Löwen. — Die 
weltlichen Stände übergaben am 3. Dezember den Verord⸗ 
neten des Kapitels einige Mittelvorſchläge, welches dieſel— 
ben aber verwarf. 

So wichtig dem katholiſchen Theile des Reichs und 
dem Kaiſer auch jener Vorgang ſeyn mußte, ſo machte der 
letztere dennoch aud) in dieſem Sabre keine ernſten Schrit⸗ 
te dagegen, weil der Krieg gegen Frankreich drängte, und 
der Kaiſer noch vorzüglich bedacht war, den Religionszwiſt im 
Reid), fo eingreifend aud) die ſich daran knüpfenden Vorgän⸗ 
ge und Forderungen wurden, durch friedliche Einräumungen 
ſchwebend zu erhalten, oder durch friedliche Maßregeln zu 
ſchlichten. — Als nach dem Frieden von Crespy im Jahre 
1545, dev Kaiſer ſich anſchickte, den abermaligen Reichs⸗ 
tag zu Worms zu beſuchen, ſandte ev den Naves und d'An⸗ 
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delot vorber an Chur⸗Coͤlln (1. Marz 1545) ihn sum Reidse 
tag einladendD, und gugleid) die vorgenommencn Neueruns. 
gen in der Religion ernftlid) abnend, und auf Abftellung 
dringend. — Der Churfiirft lehnte ab, auf den Reidstag 
zu Fommen (wegen Alter und Schwachheit) und ftellte die 
Sade fo dar, als hatte er nur feinen Leuten geftattet, das 
Abendmal unter beiden Geftalten zu empfangen, die Daufe, 
wie aud) die Ginfegnung der Ehen deutfd) gu verridten, - 
und daß die Priefter heirathen möchten. — Auf dem Reichs⸗ 
tage felbft antworteten die cöllniſchen Gefandten, ihr Here 
habe kraft ſeines Auztes reformirt, dod) dabei der Cleriſei 
nichts entzogen, und die evangelifden Prediger auf feine 
Koften unterhalten. Sie erfldrten den Gefandten der Prose 
teftirendDen, daß Cölln mit ihnen eine gemeine 
Sache habe, ob fie gleih in Sffentliden 
Handlungen vor dem Kaifer nidt mit ibnen 
auftreten würden. — ene wünſchten hierauf den 
Churfürſt Herrmann in den ſchmalkaldiſchen Bund aufzus 
nebmen, und obſchon derfelbe fic) dazu nicht verfteben 
wollte , befdyloffen fie dDennod) (141. Suli) ihm alé einen 
Vundesgenoffen beizuſtehen. Chur-Sadfen und Heffen ads 
harivten der Gegen« Appellation des Churfirften Herr— 
mann, Am 10. Yuli trug der mainziſche Kanzler diefe 
Gegen= Appellation Kaifer uud Stande vor: Jakob Sturm 
gab im Namen dev Stadte fein Gutadten im giinfligen 
Cinne. * 

Sndeffen nahm der Raifer die Appellation des Domka— 
pitels gegen Churfiirft Herrmann an, befahl erfterem, die 
Neuerungen gu hHindern, nahm durch einen Schutzbrief (25. 
Suni 1545) das Kapitel und Cleriſei wider alle Neuerungen 
in Schutz, bedrohte die gegen den Schutzbrief Handelnden 
mit dem Verluft aller Privilegien und Freiheiten, und ere 
mächtigte alle Stände ded Reichs, folden gu erequiren. 

Der Papft aber erlich (18. Julius 1545) ein Gita- 
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tionsfhreiben an den Churfürſten, nach weldyem derfelbe 
innerhalb 60 Tagen fid) in Rom gu verantworten habe ; — 
wie aud) ein ähnliches Citationsfdreiben an den Domde⸗— 
chanten, Grafen Heinrid) Stollberg und die demfelben ad— 
bdrirenden in getvennfer Minderzahl handelnden Mitglieder 
deS Kapitels von dem Erzbiſchof von Roßano als Legaten 
des Papſtes erfolgte. 

Sn Folge jenes Faiferl. Schutzbriefes erflarte der 
Ghurfiirft vor Notar und Zeugen, in Gegenwart des Dez 
danten gu Bonn und Anderer (Bruel 14. Fuli 1545): odaB 
ev an ein freies, chriftlides, gemeines cher National-Conci- 
lium, worin aber nidbt der Papft, fondern das Concilium 
tidjten miiffe, oder fonft an Verfammlung der Reichsſtän— 
de, appellire: weil cin Biſchof nad) gefuchtem, aber nicht 
erhaltenem Nath feincs Kapitels alte, der Kirche ſchädliche 
Weifen und Gewohnheiten abfchaffen könne; weil das Ka- 
pitel ihm ungehorfam fen, alle Sdmad und Calumnic 
wider ihn auégeftofen, und nad) den Canonen ungehborfame 
Glerifer abgeſetzt werden follten ,« u. f. w. 

. Es fiel um diefe Zeit der Official, Vernard Georgi, 
fo wie ſchon früher der Kangler Bernard Hag vom Chur- 
fiirften ab, und erklärte fid) wider die neuen Lehren. — 
Siegfried Lowenberg, welder Rath des Landgrafen Phi- 
lipp und gugleic) des Churfürſten war, wurde landflüchtig 
und die vom Legaten zitirten Domberren lebten in grofer 
Unruhe. Dev gefammte Secundar-Clerus und die Univer 
ſität fchrieben nun aud) nod) an den Churfiirft, ihn gu bewe- 
gen, daB er die Appellation fallen laffen möge; aud) wurde 
im Namen des ganzen Glerué und der Univerfitat eine 
Erwiderung auf jene Appellation publicirt. 

Auf dem Rückwege vom Reichstag (15. Auguft) be— 
fudjte der Raifer den Churfirften, und warf ihm vor, daf 
er dem im vorigen Jahr gethanen Verfpreden, mit der 
Reformation cinguhalten, untreu fey, weßhalb der Papit 
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immerfort wider ihn klage, und er in Gefabr fey, alle 
Privilegien gu verlieren. Cr erinnerte thn aud) des Cides, 
womit er dem Papft verbunden, mit dem Beiſatz: Die 
erzbiſchöfliche Würde dependire vom Papſt, 
mit welder die Chur ſtehe und falle« — Der 
Ghurfiirft antwortete in der gewohnten Weiſe, er habe 
nichts gethan, was dem Worte Gottes zuwider fey, fo Have 
er aud) gu Speier nichts gugefagt, womit fein Gewiffen 
wider Gotted Wort verjtridt ware; was er gethan, fey 
der alten, erften Kirche gemäß u. f.w. — Bon Briiffel 
aué zitirte der Kaiſer fodann den Churfürſt Herrmann an 
feinen Hof: er folle innerhalb dreifig Tagen fid) perſönlich 
oder durch Gefandte gegen die Klagen des Kapitels verants 
worten, in der Zwiſchenzeit nichts neuern, und was ges 
neuert worden, reſtituiren. — Es wurden aud) Inhibi— 
tions⸗ oder Reftitutionss Mandate an die Städte Anders 
nad), Bonn, Ling und Campen erlaffen, wo vorgtiglid) die 
neucn Prediger angeftellt waren; und an welchen letzteren 
Orten bilderftiivrmerifhe Bewegungen ftatt gehabt Hatten. 

Diefe Citation eines Churfirften war ein merfwiirdi- 
gev Vorgang, und der churſächſiſche Kangler Brut führ— 
te in einem Gutadten vom 19. September aus, »man 
könne Churfürſt Herrmann wegen diefes grofen Prajudi- 
zes nicht verlaffen, dod) folle Chur-Gadfen den Kagen die 
Schelle nidt anhangen, fondern die Sachen ten Bundes- 
verwandten vortragen.“ Chur-Sachſen theilte audy Bru- 
Gens Bedenken dem Landgrafen mit, und diefer dem Chur 
fürſt Herrmann. Dieß gab Veranlaffung gu cinem Convent 
gu Schmalfalden, und dann gu Franffurt. Churfürſt Jo— 
hann §riedrid) ſchrieb aud) troftend an Churfirft Herre 
mann; und von den Stadten Flagte 3. B. Ulm, »man fes 
be nun wohl, was fic) die Evangelifden auf Frieden, Stills 
ftand und Meidsabfchiede verlaſſen können; und man diirfe 
den frommen alten Churfiirften nicht verlaffen 
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Sndeffen wurde ein Landtag gu Bonn auf den 9. Des 
gember 1545 ausgefdrieben, wogegen das Domfapitel als 
ungebiihrlid), proteftirte; der Raifer erließ noc ein Mandat 
an den Erzbiſchof Herrmann, den Dombdedanten ſammt 
feinen Adharenten und die auf dem Landtage verfammelten 
weltliden Stande: nin Sachen der Neligion, welde vor 
J. M. im Recht ſchweben, nichts gu attentiren oder zu neue 
ern.« — Die drei weltlidben Stände erliefen Aufforderun<. 
gen an das Domkapitel, fid) den ſtändiſchen Verhandlungen 
anzuſchließen, was dieſes aber verwarf; und aud) zuſam⸗ 
men mit der Univerfitdt und dem Secundarclerus eine Klas 
ge⸗Schrift im Redtswege beim Kaifer in Folge der an dem 
Churfürſten ergangenen Gitation und beftellten Commiffas 
tien einreichte. — Uebrigens madte aud) die ſchismatiſche 
Minoritat des Domkapitels eine Appellation, welche vom 
Kapitel ebenfalls in einer eigenen Schrift widerlegt ward. 

Sm Frühlinge des folgenden Fahres (16. April 1546) 
erlief fodann der Papft die Ercommunications = und Ab⸗ 
fegungéfenteng gegen den Churfiirjt Herrmann, mit der 
Gidesentbindung fiir feine Unterthanen, und dem Verboth, 
ihm gu geborden, Aud) erfolgte eine Definitivfenten; des 
Erzbiſchofs von Rofano, als Legaten gegen den Domdechan⸗ 
ten und ſeine Adhärenten. — Als der Churfiirft hiervon 
wie er fagte, erſt am 4. November gemiffe Kunde er— 
halten, puSlicirte ev wenige Tage nadher eine Sdvrift, 
um ausjufiibven, „warum er den Papft als Ridter recus 
five, alS welder ſchon längſt bes Götzendienſtes und der 
DHarefie angeflagt fen; weßhalb er aufs neue an ein deuts 
ſches Concilium appellire, auf welchem er gugleid) die Ans 
Flage gegen den Papft fortführen wolle.« . 

XXIX. Gine trauervolle Begebenheit, welche ſich gleich 
nach Dem letzten Colloquium gu Regensburg ereignete, fonnte 
als Angeidhen dicnen, wie fehr dev Neligionsftreit,. welder 
in Deutfdland den birgerliden Krieg jetzt unaufhaltfam 
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herbeiffibrte, aud) die innerften Familienbande, — wenn 
gleid) nad) Entwicklung von Vegriffen, welche der deutſchen 
Nation meiftens immer fremd blieben, — blutig gu zerreiſ⸗ 
fen vermodte. — Gin Cpanier Johann Diaz, welder 
mehrere Sahre gu Paris theologifden Studien obgelegen, 
hatte in der letzten Zeit die neuen Lehren mit entſchiedener 
Heftigkeit ergriffen, und war nad) Genf gum Calvin, dann 
nad) Strafburg zum Bucer gereifet, welder ibn vom Ses 
nat als feinen Begleiter aufé Regensburger Colloquium ers 
bat. — Sn diefer Stadt wandte Malvenda durd) den Ves 
fudy feines Landsmannes unter folden Verhaltniffen uners 
freulid) tiberrafdt, alle Griinde und Vorftellungen an, dens 
felben zurückzuführen, aber vergeblid. — Als Malvenda 
die Sade an den Beidhtvater des Kaifers gefdrieben, wurs 
de fie burd) einen andern Spanier, Marquina, welder vom 
Hoflager des Kaifers nad) Rom zurück reifte, dem hier fid 
aufbaltendDen Bruder jenes Diaz, Alfonfo befannt; — 
welder diefelbe mit der gangen Glut ded fpanifdyen Chace - 
rafters auffafte, und nidt nur als Srrthum und Abfall, fons 
dern alé Verletzung der Ehre ihrer Familie und des fpani« 
ſchen Namens tiberhaupt empfand, wodurd fein Bruder, 
wenn er dabei beharrte, nad) géttliden und menfdliden 
Rechten ſich felbft als Feind des Vaterlandes und der Mes 
ligion verdamme. Unverzüglich reifte er nad) Regensburg , 
eilte auf erhaltene Nachricht, daB fein Bruder gu Neuburg 
fer (wo der proteſtantiſche Pfalzgraf Otto Heinrich refidirs 
te, und wo Diaz den Oru eines Buches von Bucer bes 
forgte) dorthin, und fudte, nachdem er fid) in Ermah- 
nungen und Bitten, daß jener die Neuerungen verlaffen 
möge, erfddpft, ihn nur um jeden Preis gu vermdgen, mit 
ihm von dort weg gu reifen. Vergeblich verfprad er ihm 
hinreichende Cinnahmen aus Pfriinden zu Mom; vergeblid 
ftellte er fid) fodann, wie Sleidan erzählt, ald fey er durd) 
bie Griinde des Gruders überwunden, und ſuchte ihn unter 


462 

dem Vorwande, daß in Deutfdland feine Gegenwart fiir 
die Sache unnsthig fey, und er dagegen gu Srient, — 
unter fo manden gelebrten und urtheiléfabigen Männern, 
in Stalien, und dann wohl aud) in Spanien Gelegenheit 
finden Bonne, Vielen feine Uebergeugung mitzutheilen, nur 
gur Reiſe mit ihm gu bewegen. Johannes fragte feinen 
Meifter und Lehrer Bucer um Math, ob er mitgehen 
folle? wovon ifn aber diefer aufé dringendfte abmahnte; 
und auf dem Heimwege nad) Strafiburg fo lange felbft gu 
Neuburg verweilte, bis Alfonfo abreifte (am 25. Marz 
1547) um ndmlid) deffen Bruder um fo gewiffer abgubal- 
ten, denfelben aud) nur cine Furze Strecke gu begleiten, — 
Alfonfo nun aber, als ev eS fiir unmdglid) erfannte, den 
Bruder durd) irgend welden Grund oder Vorwand zu be- 
wegen, Deutfdland gu verlaffen, entſchloß fic) gu einer 
furdjtharen That. Cr Eehrte unbemerFt und gu Fup, nur 
von einem Diener begleitet zurück, und fam, naddem er 
unterwegs eine Art gefauft, in friiher Morgenftunde in 
Neuburg an. — Gingelaffen in’ Haus, wo der Bruder 
wohnte, blieb Alfonfo unten an der Treppe Wace hal- 
tend ftehen, während der Diener nach feinem Vefehl hin- 
auf ging, den Johannes ween lief, ihm einen Brief über— 
reichte, und indem jencr ihn las, ihm die bid dahin ver- 
borgen gehaltene Art mit heftigem Schlage durd) Sdlafe 
und Hirn trieb, fo daß er ohne Sdhrei todt gu Boden fiel. 
So vollbrachte Diaz aus Fanatismus durch die Hand ſei— 
nes Dieners den Brudermord, gleidfam wie Timoleon 
mit abgewendctem Haupte den Bruder tddtete, in wells 
chem er den Feind feiner Vaterftadt erkannte. Dann eile 
ten beide auf bereit gebaltenen Pferden davon. Als die 
unerhirte Ghat in Neuburg rudjbar wurde, warfen fic 
einige Freunde des Ermordeten am Hofe des Pfalzgrafen 
au Pferde, den Thätern nachzuſetzen, und einer von ifs 
nen, Herfer, ihren vermuthliden Weg mit raftlofer Cile 
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verfolgend, fam noc) vor ihnen gu Snnsbrud an, wo er 
ber Behörde die Bhat beridtete, und fobald Alfonfo Dias 
und fein Diener eintrafen, deren Verhaftung bewirkte. 
Der Pfalzgraf fendete fodann zwei feiner Rathe mit den 
Beweifen des Thatbeftandes nach Innsbruck, um die Anz 
flage gu führen, und die Veftrafung der Bhater, oder 
wenn fie Idugneten, die peinlide Frage gu verlangen. — 
Alfonfo läugnete wirklid), fid) auf das Gefihl der Natur 
berufend, daß ihm ja das Unglid de6 Bruders den grofs 
ten Schmerz verurfaden miiffe; — und fdrieb gugleid) an 
Manner feiner Nation im Gefolge des Kaifers, daf fie fic 
feiner, als der unfchuldig, annehmen möchten. Diefe, 
welde ſchon die Nachricht von jenem Todſchlag, welche nad) 
Sepulveda’s Ausdrud keinem der dortigen Spanier unwill- 
fommen war, (Ad quos jam de patrata caede nuntius 
nulli nostorum ingratus pervenerat,) erfahren batten, 
bewirften vom Kaiſer einen Befehl an die Behsrden gu Inns⸗ 
bruck, ohne Uebereilung gu verfabren, vielmebr die Sade 
langſam gu verhandeln, und aud) nachdem dad Urtheil gefaßt, 
ſolches nod) nicht gu vollgiehen, fondern bas Ganje an ihn 
und Konig Ferdinand zu beridjten, mit welchem er felbft wäh— 
tend ded Reichstags in der Sache entfdeiden wollte. Als 
eine Zögerung eintrat, verlangte der Pfalzgraf die Ablie— 
ferung an feine Geridte, unter welchen die That begans 
gen: worauf aber die Vehdrde gu Innsbruck fid) mit jenem 
kaiſerlichen Befehl entſchuldigte. — Als fodann Diaz die 
Ginwendung, daß er die untern Weihen erhalten, und 
alfo unter der geiftlidhen Jurisdiction ftehe, gemadt und 
erwiefen hatte, ward er der legtern fibergeben, und nad) 
Nom, einige Fabre fpdter aber nach Spanien gebradt. — 
Wenn diefe ganze VBegebenheit an neuerlide Dhaten fanas 
tifder Schwärmerei in gang entgegengefebter Richtung er- 
innern fann, fo findet fid) anderer Seits in jener ſpaniſch⸗ 
nationalen Denfart, welde gur Erklärung jener Bhat in 
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Betradht gezogen werden mus, (neben den Uebertreibun⸗ 
gen des Ehrgefiihls) der unbedingte Charafter der Relis 
gionskriege im vordriftliden Alterthum wieder, welder 
durdaus Fein gemeinfames Recht mit dem Gegner aners 
fannte; — und welder auf die Behauptung dhriftlider 
Lehren und Geheimniffe iibertragen wurde, ohne aus der 
vertheidigten Sache felbft mit Demuth Maß und geſetzte 
Grenje fiir das eigene Handeln zu erforfdyen. 


Fünfter Abſchnitt. 





Ausbruch des Religionskrieges. Unterwer- 
fung der ſchwäbiſchen und rheiniſchen 
Stände. 


Letzte Bundeskonvente. Der Kaiſer entſchließt ſich gum Kriege. 
Erörterung der Motive, Gegenſeitige Maaßregeln und Ere 
folge der Kriegsführung in Baiern und Sdwasen. 


Aber wir faffen uns dunfen, diefer Krleg fey von wegen der Coͤllniſchen 
Reformation am meiften, daß fid) diefe Stande des Biſchofs Appellation anbhine 
gen, und derwegen an den Raifer fo tapfer fmidten; — derwegen der Raifer 
vielleicht beforgt, es würde ihm unfer Religion in fein Erbland auc bradt, item 
es wiirden die andern Biſchöfe dem gu Colin nadfolgen, und würden alle Chur⸗ 
fiirften unferer Religion; dadurch fic) etwa gutragen (möchte) Daf fie, wie dod 
gar nit vorhanden gewefen, Sne den Raifer abfesen, und einen andern wablen 
micten. * 

Landgraf Philipp an Bucer. 


— ne doubtant, que V. M, se soit assez apperceu, que le diffe- 
rend de la religion soit esté commancement et est encore capitale occa- 
sion de toute contrariété, rebellion et désobéissance; si*consulte, 
Monseigneur, que telle unyon ne se pourroit faire par plus honneste , 
chréstiennc et ordinaire voye, que par un Concile général — aussi 
que l'on y usat de telle procedure, que les Protestans n’eussent raiso- 
nable occasion de le calompnier ou caviller; nese grever a bonne raison 
d’aucune exclusion, précipitation, ou noms, que souffisante audience, 


Kinig Ferdinand an den Keifer. 


Beldhidte Ferdinand des 1. Gd. V. 30 
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Das hiftorifthe Sntereffe von KriegSbegebenheiten wird 
keineswegs allein durch die Bahl ber Heere, die Groͤße der 
gemadyten Anjtrengungen, durd) das Gewicht der Maffen oder 
durch unmittelbare Cataftrophen beftimmt. Es beruht eben 
fo oft auf der vornebmen Würde, oder bedeutenden Stels 
lung der Kampfenden, auf ihrer Perſönlichkeit, oder auf 
der nadberen und entfernteren Dheilnahme der Zeitgenoffen, 
und den voraué erfannten oder nur dunfel geahndeten 
Folgen. Jene Theilnahme und diefe Folgen find vielmehe um 
fo angiehender, je weniger die Begebenheit felbft alles unmite 
telbar mit gwingender Nothwendigheit berührt und beftimmt, — 
— je mehr nebenderfelben eine freie, rubige und naturgemä⸗ 
. fe Ausbildung mannigfaltiger Kräfte befteht, auf welche die 
kriegeriſchen Entſcheidungen ſelbſt jedod) irgend einen nds 
Heren oder entfernteren CinfluB augiiben, — Unter einem 
ähnlichen Gefidtépuntte mus man mande Kriege der das 

maligen Zeit, und befonders die inneren Rampfe im Reid), 
welde mit der Meligionstrennung gufammenbhingen, bes 
trachten. 

Das kriegeriſche Zuſammentreffen der beiderſeitigen 
Kriegsoberſten des ſchmalkaldiſchen und des katholiſchen 
Gegenbundes — beides Fürſten aus dem vornehmſten Gee 
ſchlecht und von unternehmendem Geiſte — ihrer Kriegskun⸗ 
de wegen beiderſeits eine Hoffnung ihrer Partei, war an 
ſich ſelbſt ein Ereigniß von nicht geringer Bedeutung. Es 
mußte beinahe nothwendig als ein Vorſpiel zu größeren und 
gefahrvolleren Kämpfen angeſehen werden. Die Sa gus 
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fammengebradyte. Macht der protejtirendDen Stande, ihr ras 
ſches Zufammenwirfen unter einer fundigen und thdtigen 
Führung, die Gefangennehmung des Braunſchweigers wirk. 
ten entmuthigend auf die fatholifden Stände, regten nod) 
lebhafter bie mannigfadften Beforgniffe auf, von tibertreis 
benden Geriidjten fiber die Entwiirfe und nddften Unters 
nehmungen des Landgrafen verſtärkt. — Dem Kaifer kün— 
digte fid) in diefen Vorfallen ein Zuſtand der Dinge an, 
der fic) felbft fiberlaffen auf ein Aeußerſtes gu ftcigen drobte, 
und nidjt lange in gleider Haltung dauern fonnte. Die 
verſuchte Selbfthiilfe Heinrichs zeigte ebenfalls das gefuns 
fence und gweifelhaft gewordene Anfehen des Reichsgeſetzes; 
weil aud) er, obwohl ein Diener und Anhanger des Rais 
fers, fic) nicht durch den Faiferlichen Willen endlid) hatte 
binden laſſen, und gugleid) weil die rechtlide Beendigung 
feiner Sache unter den obwaltenden Umftdnden kaum diirfs 
te möglich gewefen fenn. 

Die wiederholte ſchnelle Niederlage biefes der katho— 
liſchen Sade und im Ganjen aud) dem Faiferliden Anfehen 
mit Ungeftim ergebenen Firften und Anführers, war 
gugleid) fiir den Fatholifden Reichstheil ſo wenig als 
fiir die eventuellen Unternehmen des Kaiſers ein erfrens 
lider Vorgang. Widtiger aber mufte das immer mehr ers 
probte Uebergewidt und die des eignen Vortheils kräftig 
wabhrnehmende Thatigkeit Philipps erfdeinen, und es war 
nicht mit Gewifheit gu beftimmen, weffen er fid) unterfane 
gen und wobin die Verbiindeten fid) wenden könnten, wel⸗ 
che nunmebr gleidfam bereits ein organifirtes Reid) im 
Reiche bildeten. — Auch war dem Kaiſer wohl die bedeus 
tende und felbfiftdndig befonnene Haltung nidt entgangen, 
womit Herzog Morig die Vermittlung geführt hatte. 

II. Von mehr als gewöhnlicher Wichtigkeit ſchien 
in dem Entwicklungspuncte der großen Parteiung, wel⸗ 
cher durch die bisher erzählten Begebenheiten vollftine 
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dig bezeidynet wird, — die Zufammentunft der- proteftan: 
tifdhen Bundcsfiirften zu Franffurt gu Ende 1545. (Man 
vergl.. oben S. 78 und folgende). Wir erwähnten fdyon, 
was bes Conciliums wegen dort beſchloſſen, in welder Art 
man fid) der cöllniſchen Sache anzunehmen verſuchte, und 
mit dem Churfiirft von Pfalz in enge Verbindung trat. — 
Yandgraf Philipp machte fowohl von den oben ermahnten 
Grfldrungen des Kaiſers wegen der kriegeriſchen Geriidte , 
als aud) von der rittbergiſchen Angelegenheit *) ihren Elein- 
ften Umftdnden nad den gu Franffurt verfammelten Bundes— 
fldnden die Mittheilung, nicht weniger von allem, was 
den gefangenen Herzog Heinrid) betraf. **) 


*) Der Landgraf hatte den Grafen von Rittberg als feinen Lehens— 
manu, weil er dem Herjoge Heinrich mider ifn gedient, nad 
Dem Siege über dicfen, giichtigen wollen, und Kriegsvolk nad 
Mittberg geſchickt; dec Graf rief Damider die kaiſerliche Hilfe an, 
und ftellte dieſen Ueberjug als einen Landfriedensbruch dar, fos 

wohl in Soriften, als perſönlich. Da dem Landgraf bekaunt 
war, wie ſehr der Raifer jede Fortſetzung thatlider Hhandlung 
vermieden gu feben und alles auf rectlide Crorterung gu ftel- 
len wünſchte, wie menig derfelbe aud) den ftattgefundenen Srieges 
aug billige, ſahe er fic) veranlaßt, einen feiner Rathe, Lerfuern, 
deßwegen an das faiferlide Hoflager abjufenden; diefer beridtete 

_ dd. Antwerpen den 25. November 1595, ,der Kaiſer habe ihn 
felbjt angebort in Beifeyn ded Herren vou Naves, welder Hiers 
auf aud) der Koniginn Maria Bericht erftattet habe; man laſſe 
fid) am Ffaiferlihen Hofe feine Darftellung gefallen, fonft aber fey 

Philipp bei kaiſerl. Maj., dee Koniginn Maria, und am ganjen 

Hofe vow feinen Widerfachern angegeben worden, als ob er im 

Bornehmen ftehe, Bremen, Berden, Cölln und andere Stande 

mit Krieg gu überziehen.“ 

Namentlich ftand in der heſſiſchen Inſtruetion, was Herzog Heine 

tid) gegen den Statthalter gu Caſſel geäußert, möge den mitver— 

wandten Ständen vorgeleſen werden, und ſonderlich den Geſandten 
von Braunſchweig und Goflar, weil der Gefangene inſonderheit 
ihrer gum übelſten gedenke; ferner, der Churfürſt von Sachſen 
habe für gut angeſehen, wenn jemand gu Herzog Heinrich wollte, 
daß niemand allein gu ihm gelaſſen werden ſollte, „derwegen has 
ben wir möglichſt gegen Herzogen Moritzens Secretar vorge— 


*#* 
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Ferner follten fie die Meinung der Stdnde dariiber 
hören, ob die fiber Schwaben trangportirten Handwebhren 
auf dem Rhein bei Katzen⸗Ellbogen durdgelaffen werden 





wendt, und werden vielleidt in gleichen Fallen gegen andere vor⸗ 
wenden, daß de8 Churfürſten und der RKriegsrathe Abſchied gee 
wefen, niemands allein gu Herzog Heinricden gu verftatten; ders 
wegen wollet ſolches unferen mitvermandten Standen igo ju 
Frankfurt vertraulid anjeigen, und ihnen dabei fagen, wann mar 
fragen werde, ob foldes von dem Ghurfiirften und den Kriegsrä—⸗ 
then alfo beſchloſſen, daß fie Dann ja dazu fagen follten, aus 
Urfaden, diewetl nit gutift, Daf die Qeut allein 
au Herzog Heinrid foll[ten verftattet merden, denn 
Darauf allerlei Verdacht und Nachtheilés finde; und höret aud, 
wo Herzog Mori oder andere felbft allein gu Herzog Heinridy 
begebreten, was dann in Der Stande GedenFen fey.“ 

Die von Augsburg Hatten auch den Priegégeiibten Anführer 
Sebaftian Schertlin um jene Beit an den Gandgrafen und den 
Ghurfiirft von der Pfalz abgeſchickt, um ihnen gu melden, was 
fie von Rriegesriftungen des Kaiſers gehört, und die beiden Firs 
ften famen perfonlidd gegen Ende des Sanners mit Dem Herjoge 
Ott s+ Heinrid von Pfalgs Neuburg deswegen gu Frankfurt zuſam⸗ 
nen. (Philipp Fam aud mit dem neu erwählten Churfiirjt von 
Maing gufammen, um ibn dafür gu ftimmen, daß auf dem nache 
flen Reichstage der Frieden in der Weife, wie die Proteftanten 
ibn begehrten, erhalten werden midge.) 

Gin widtiger Gegenftand war die Frage von Verlangerung des 
Bundes, weldhe namentlid aud die churfidfifhen Theologen 
(Luther felbjt, Melandton, Bugenhagen u. a.) in einem mers 
witrdigen Gutadhten empfahlen. »Die Berldngerung fey Gott gee 
fallig, fo Tautet das Gutachten, weil nämlich durch dieſes Zuſam— 
menhalten Krieg und Zerſtörung verhütet worden ſey, und wenn 
dieſe Gegenwehr nicht aufgehalten hatte, ſich aud geringe Fürſten 
großer Unruhen würden unterſtanden haben; ferner aber, weil 
Gott dieſer Einigung feine gnädige Hilfe erzeiget hätte; der meh— 
rere Theil der Fürſten des katholiſchen Gegenbundes ſeye nun 
todt,“ —, und iſt der frevle Menſch, (Herzog Heinrich nämlich) 
der ſich vor einen Hauptmann aufgeworfen, gefangen, welches 
alles Gottes Werke ſind, und ſtimmet mit der Regel, was nicht 
aus Gott iſt, das ſtehet nicht feſt und fällt bald von ſich ſelbſt 
in Haufen, wie auch die gemeine Regel ſich zeigt: was gut iſt, 
das Halt ſich zuſammen, und das Böſe zerſtört ſich ſelbſten. Das 
gegen ſieht man, daß die Kirche und Herrſchaften, ſo das heilige 
Evangelium ehren, wiewohl fie große Koſten, Arbeit und Gefagre 
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ſollten; und in Anfehung einiger Anfiihrer, die dem Herz 
09 Heinrid) gedient, als Hillmar von Miindhaufen, Adri- 
an von Steinberg, welde um Gnade anfudten. »Es waz 


‘ 


lichkeit tragen, gleichwohl durch Gottes Gnade nod ftehen, und 
iſt ihre Autorität nicht gefallen, ſondern erhöhet.“ — Beſonders 
aber drang das Gutachten darauf, „daß durch das Bündniß der 
Fürſten größere Zerrüttung in der Lehre abgehalten werden Pons 
ne; Gott babe gwar den Anfang dieſer großen Veränderung ges 
madt, und feine Lehre wiederum erfdeinen laſſen, damit er 
fid) in Diefen letzten Zeiten nod eine Rirde ſammele, und 
feine rechte Anrufung lehre; jugleic die papftliden Irrthümer 
ficafe, und das epifurifhe Wefen, das in Stalien eingerifjen, 
abwende, allein der Tenfel errege neben der gottliden Lehre 
aud viel feevle Menſchen, als Münzern und andere, die unter 
dem Namen des Gvangeliums grofe Grethiimer ausgebreitet, 
Aufruhe und allerlei Aergerniß angeridtet haben; es bleiben 
allwege fiirwigige und böſe ingenia, und laffe der Teufel 
nicht nad, Rerriittung anjuftiften, und wo bie Fürſten nicht 
gufammen gehalten, fo batten diefelben frevelnden Qeute mehr Raum 
und Freiheit gehabt, wo die Einigkeit gertrennet wirde, da wiirde 
wiederum ein graufam Ausreifen feyn, mit manderlei opinionen 
und Secten, es wiirden folde mit Haufen folgen, weldjes rift. 
lide, weife Regenten billig fo lang immer möglich, verhüten follen; 
man ſiehet, wie die driftlide Kirche (jene neu gefammelte ndmlid) 
ein bloß fhwadhes Corpus ift, das leichtlich von einande: 
fällt, fo man es nicht mit grofer Weisheit, Geduld und Freundlid: 
Feit gufammen Halt; wir haben große Furcht vor künftiger Zeit, denn 
e8 wird Der Teufel alfobald ein-Lod ſuchen, die Firften und 
Herrſchaften, die jegt im ziemlicher Einigkeit find, von einande- 
gu reißen, man darf ibm den Weg nidt zeigen. — Alle Suns 
desſtände hielten gu Frankfurt die Ernenerung des Bundes fire nö— 
thig, man fegte einen Ausſchuß nieder, dev einen neuen Entwurf 
der Bundesurfunde verfafte. Dod Lam ein eigentlider Beſchluß 
deßhalb nidt gu Stande, — eben fo wenig, mie auf ein paar 
ferneren Conventen gu Worms und Hannover. Ginige Reidsftans 
de wollten neve Ginridjtungen, namentlich wegen ausdrücklicher 
Entbindung der Convent8gefandten von den Pflichten gegen ibs 
re Herren: womit Philipp nicht einverftandDen mar; — dann 
walteten megen der Bundeshauptmannfdaft einige Sweifel ob; 
Philipp ſchlug vor, (wenn gleich wohl nidt ohne das Gefiihl feiner 
Uneutbehrlichkeit) neue Hauptleute gu wablen; Johann Friedrich 
ließ anf Den letzteren Conventen Dahin handeln, daß man ibu, 
wegen feines ſchweren Leibes und der Koften Vorlage der Haupt: 
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ren brduchlide Lent, wir mbchten fie aud) zu unferem 
Dienft und Beftallung fehen, und wit riethen aud) wohl 
dazu, wann wir wüßten, daß fie Glauben halten wollten.« 

III. Bald nak Erftattung jenes Gutachtens, — ehe 
die von ihm fo mächtig angeregte Bewegung von der polie 
tifhen Seite gum Ausbruch eings groferen Krieges der 
Fürſten gedieh, ftarb Luther. Gr war von den Grafen 
von Mansfeld, Oheim und Vettern, zur Beilegung einer 
Streitigheit wegen des Beſitzes von Bergwerken, unter ftch 
und mit den Bürgern gu Eisleben und Helmſtädt, eingelas 
den worden, nad) Eisleben feinem Geburtsort zu kommen. 
Obwohl er die legte Zeit an Kopfweh, Sdhwindel u. f. w. 
gelitten, begab er fid) dod) am 23. Sanner 1546 von Bits 
tenberg auf den Weg, ward von den Grafen mit 113 Pfers 
den eingebolt, und nabm durd) 20 Tage von Beit gu Zeit 
an den Vergleidshandlungen Bheil, die jedod) ohne Er— 
folg blieben. Es wird bemerft, daf er diefe cit nad) der 
Abendmalzeit feinen VBegleitern »fröhlich gute Nacht gege- 
ben, oft mit diefen Worten: D. Fonas und Herr Midacl ! 
(ECölius) betet fiir unfern Herrn Gott, daß e8 ihm mit 
feiner Kirchen Sad) wohl gehe, das Concilium ju Trient 
gurnet febr.« — Am 17. Februar wurde er ernfthaft krank, 
fühlte in der Nacht das Uebel ald tddtlid), und bethete : 
»O mein himmliſcher Vater, id) danke dir, daß du mir 
deinen lieben Sohn offenbaret haft, an den id) glaube, 
den id) gepredigt und befannt habe, den id) geliebet und 
gelobet Habe, welden der leidige Papft und alle 


mannfdaft entheben, den Gandgrafen aber beibehalten möge. — 
Der Sade nad blieben die Bundesverhaltniffe wie fie waren, 
und iibrigen8 wurde anf dieſen Conventen auc nits in Forts 
ſetzung der leftern gewaltfamen Borgdnge, und etwa zur bewaffne⸗ 
ten Vertheidigung des Collners, befdhloffen und gethan, wodurd . 
die Stellung der Proteftanten gegen den Raifer, oder die Fatho- 
liſchen Reichsſtände verdndert worden ware. - 
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Gottlofen ſchänden, verfolgen und laftern. Ich bitte did 
mein Herr Jeſu Chrifte, laf dir mein Seelchen empfoblen 
feyn.« Und bald nachher drei mabl febr cilend: »Pater in 
manus tuas commendo spiritum meum; redemisti me 
Dne, Deus veritatis.« — Mon feinen Vifchreden in 
Diefen letzten Lebenstagen haben feine genannten Begleiter 
manches Gingelne aufgezeichnet; fo von der Kürze ded Les 
benS, von dem WiedererFennen jenfeits u. f. w. Aud) ers 
zählte er »von einem teufliſchen Gefpenft, welded Abends, 
da er am offenen Fenfter gebetet, fid) ihm gegentiber auf 
den Röhrkaſten gefest, und das Maul gegen ibn aufge- 
fperrt hatte,« wie es Cölius in der Leichenpredigt erwähnte. 
— Am lesten Abend betete er um Erhaltung der fadfi 
ſchen Kirche bis ans Ende in feiner Lehre „ohne Abfall, in 
Beſtändigkeit und rechter Bekenntniß« und fagte unter ans 
dern: „nachdem du mir geoffenbaret haft den grofen Ab—⸗ 
fal des Papftes vor deinem heiligen Tage, welder nidjt 
ferne, fondern vor der Shir ift, fo auf das Licht des 
Evangeliumé folgen foll, und igo in aller 
Welt angeht.« Chytraus bemerft, daß er am Tage 
der Concordia et Constantia geftorben fey, und Gin 
tradjt nnd Beſtändigkeit unter den Lehrern feines Bekennt— 
niſſes mit fid) hinweg geführet habe. 

IV. Da fic) die Gerüchte von Friegerifchen Abſichten 
bes Raifers von mebhreren Seiten her erneuerten *) und 
aud) der Konig von England den Gefandten der protefti- 
renden Fürſten, (welde im Kriege Heinrid) VILL mit dem 
Könige von Frankreich zu vermitteln verſucht hatten,) ges 
fagt haben follte, „ihnen felbft ftehe der allerſchwerſte Krieg 


*) Unter andern ſchrieb Bernard Ocdinus von Siena, gewefener Ga. 
pujiner » General, der gur neuen Lebre iibergetreten war, an Bue 
cer beſtimmte Nachridten von den Abfichten des Papftes in Be— 
zug auf einen Krieg mit den Proteftanten. | 
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bevor ;« fo fdyrieb der Landgraf abermalé (Vergleide oben 

S. 79 u. f. f.) unterm 24. Jänner 1546 an Granvella, 

»welche Gerüchte dariiber gehört würden, daß namlicd 
der Kaiſer mit dem Papſte ſolle verabredet haben, die Bes 
ſchlüſſe des Conciliums mit Gewalt auszuführen und gleich 
im nadften Frühlinge einen grofen Angriffsplan gegen die: 
Proteftanten ing Werk gu ſetzen; daß von dem Miederland 
aus der Churfürſt von Cölln, Sadfen von Bshmen aus, 
und die ſchwäbiſchen Stinde von Stalien aus angegriffen 
werden follten; wie der Raifer deßwegen Frieden mit Frank. 
veid) gefchloffen und mit den Türken einen Waffenftilftand 
eingegangen haben follte. Gr meffe gwar diefen Gerüchten 
Feinen Glauben ben; fie könnten von Yebelwollenden um 
Mißtrauen und Unruhe zu erregen, erfunden worden ſeyn; 
dod) zweifle er nidjt, daf Granvella ihm defwegen Antwort 
fchreiben werde, und übrigens fernerhin, wie feit- 
ber ein Rathgeber des Friedens beim Kaiz 
fer ſeyn werde.« Dicfer wiederholte in der Antwort 
vom 7, Februar die Verfiderung von dem Wunſche des 
Kaifers, den Frieden in Deutfdland gu erhalten und gu be— 
feftigen. Su diefer Abficht habe der Kaifer aud) jest das 
Colloquium nad) Regensburg ausgefdrieben; ſchon fey er 
gum Aufbruch, um den dortigen Reichstag gu halten bereit 
und mit gang fleinem Gefolge 5 weder habe er ein Bündniß 
mit Dem Papfte gefchloffen, nod) Kriegsvolk werben, oder 
Heerführer befolden baſſen; hatte er es übrigens gethan, 
fo würde dazu in den Riiftungen der benachbarten Kinige 
und Fürſten ein hinldnglider Grund gewefen ſeyn; würde er. 
mit zahlreicherer Begleitung auf den Reichstag haben Foms 

men wollen, fo möchte er auch dazu in allerlei Gerüchten 

liber den Zuftand der Dinge in Deutfdhland wohl Urfade 

gebabt haben; auch fey es nicht ohne BVeifpiel, fondern 

fdyon gu Augsburg alfo gefehen worden; nun aber hoffe 
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er, daß niemant ihm Urfadhe geben wiirde, ſelches wiine 
ſchen gu miiffen, es ſeyen demnach alles leere und verwes 
gene Geritdte.« 

. V, Der Kaifer fam aus den Miederfanden reifend, 
am 24. Marz 1546 nad) Speier, wohin der Churfürſt 
Kriedrid) von der. Pfalz und am 27. Landgraf Philipp 
fam, mit weldjen ev die oben(S. 85) erwähnten bemerkens⸗ 
werthen Unterredungen hielt, und welche ibn bid nach Sing. 
heim (30. Marg) begleiteten. — Der Kaifer traf am 10. April 
gu Megensburg ein, wobhin er feinen Bruder auf das allers 
dringendfte gleichzeitig mit ifm gu fommen einlud, weil er 
in den bevorftehenden widtigen Entſchließungen nidts ohne 
Berathung mit ihm thun wolle. Ferdinand entfchuldigte fic 
mit der unausweidhliden Nothwendigkeit, die angefesten 
Rechtstage zu Vreflau in den Differengen der böhmiſchen 
Stände mit Sdlefien, und mit dem Herzog von Liegnigs, 
(Theil LV. S. 481 und 496,) felbft in Perfon gu halten, 
eilte aber nad) Beendigung derfelben über Prag ebenfallé 
nad) Regensburg, wo er am 28. Mai in der Nacht ans 
fam. — Von den Fiirften des ſchmalkaldiſchen Bundes 
fam Miemand dorthin, fo dringend aud) der Raifer dads 
Hinfommen derfelben gewünſcht und betrieben hatte. — 
Sonſt aber famen von proteftantifdhen Firften, aufer dem 
jungen Herzog Grid) von Braunfdweig + Calenberg — 
im Mai die Markgrafen Albrecht von Brandenburg — 
(welcher auc) mit bem Kaifer in die Meffe ging) und Johann 
von Brandenburg « Ciftrin; fodann Herzog Morig von 
Sachſen, — (welche drei Fiirften in der näher gu zeigenden 
Weife, in bem nadfolgenden Kriege auf Seiten des Kaifers 
ftanden, und Beftallung annahmen,) — und der Herzog 
von Gleve, welder verabredeter Mafen eben fo gu Rez 
genéburg feine Vermählung mit der Pringeffin Maria, Toch— 
ter Ferdinandsé, hielt (148. Julius), — wie der junge Her- 
40g Albrecht von Baiern die im Linger Vertrage vor zwölf 
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Jahren flipulirte Vermählung mit einer Tochter Ferdinands, 
und gwar mit der dlteften, Anna, (am 1. Suli) dort vollzog. — 
Die Croffnung des Reichstags hatte am 5. Junius ftatt. Sn 
det Propofitionsfdrift erinnerte der Kaiſer die Stande, 
wie viel er ſich's feit mehreren Jahren habe foften laffen, | 
um die Ruhe im Meide herguftellen und die Religions— 
Srrungen-beizgulegen; blieb bei dem letzten Geſpräche gu Re— 
gensburg ftehen, welded man gegen feine Abſicht und Er— 
wartung nod) vor feiner Anfunft abgebrodyen habe ; klagte, 
baB fo wenig Firften zugegen, und verlangte das Gutadten 
der Stände, was gu thun, und wie das Rammergeridt wies 
der aufgerichtet werden moge 2? — Sn der Antwort trennten 
fic die Eatholifchen von den proteftantifden Standen der 
Religion wegen, was ein neuer Vorgang war, und nebft 
jener Recufation des Kammergerichts von Seite der Pro— 
teftirendDen die Scifiion ded Reiches gleichfam als vollendet 
darftete. Die Antwort der katholiſchen Stände gielte das 
hin, daß man die Entfcdheidung der Religionsſtreitigkeiten 
dem Goncilium fiberlaffen, und daß der RKaifer die Prote- 
ftirenden ndthigen folle, fid) den Ausſprüchen desfelben gu 
unterwerfen. Diefe lestern trugen in ihrem. getrennten Bez 
denken wiederum Ddarauf an, daß man einen Ddefinitiven 
Rrieden und gleides Recht im Reiche feftfepen, fiir die 
NReligionsftreitigfeit aber ein nationaleé Concilium oder 
cine ReidSverfammlung, oder auch ein neues Colloquium, 
fo daf alle katholiſchen Stände ausdrücklich darein willigen 
miifiten, und mit mehreren andern Bedingungen gebalten wer⸗ 
de. (Wergl. oben S. 83. Anmerkung). — Der Kaifer war 
aber damals gum Sriege, wie es mit bem Wunfd) der fas 
tholifchen Reichsſtände übereinſtimmte, entfdloffen, und 
dieſer Entſchluß bewies fic) durch Abfendung des Grafen 
| Biren in die Niederlande, um die dortigen Truppen ins 
Reid) gu fiihven, fo. wie mehrerer anderen Hauptleute an 
verfdiedene gum Theil nahe gelegene Orte des katholiſchen 
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Deutfhlands, um Werbplätze gu erdffnen. Am 9. Sunius 
entfandte der Raifer auf dad eiligfte den Gardinal von 
Srient nad) Rom, um dads Bündniß mit dem Papfte abgue 
fchlieBen , welded aud) auf die Artifel gu Stande fam (am 
96. Junius), „daß der Kaifer, weil die Proteftirenden und 
der ſchmalkaldiſche Bund dem Goncilium ſich nicht unters 
werfen, und nidt darauf erfdeinen wollten, unter fortges 
febter ernſtlichſter Bemühung, fie ohne Krieg und. durd) 
giitlide Unterhandlung gu dem alten, wahrhaften, unzwei— 
felhaften Glauben zurück gu fiibren, fic) von dem gegen- 
wartigen Monat Junius an gum Kriege wider diefelben 
riiften, und feinen der Kirche nadtheiligen Frieden ohne 
Buftimmung bes Papſtes mit ihnen ſchließen wolle: und 
daß der Papſt außer einer ſchon nach Augsburg erlegten 
Eumme von 100,000 Kronen, noc andere 100,000 Kronen 
nad) Venedig erlegen, 12000 Staliener gu Fup und 500 Rei« 
ter ausriften, und gugleid) Bullen ausfertigen wolle, weldye 
bem Kaiſer die Halfte einer Sahres-Cinnahme aus dem Kir 
chengut in Spanien und den Verkauf von ſpaniſchem Kirdyen- 
gut im Werth von 500,000 Kronen, jedod gegen Erſatz, 
bewillige.« — Diefes Bündniß wurde durd) ein vom Papft 
an die Cidgenoffen erlaffenes aa a ben Pro⸗ 
teftirenden bald befannt. *) 


*) Die BSundesfirften publigirten fpdter eine Schrift gegen Markgra— 
fen Gohann von Brandenburg, »fampt Bapſt Pauli ILL. gottlos 
gifftig Sdreiben an gemeine Gidgenoffen, welded die falfd Bers 
plimung dieſes Kriegs gentzlich aufhebt.* — Gn diefem Schreiben 
erwaͤhnte der Papft, nachdem er die Schweiger ihrer bis dabin, 
Dem grofferen Theil nad bewahrten Ginheit und Glaubenstreue 
wegen gerühmt, der entftandenen Spaltung und Harefien, gegen 
welde Der römiſche Stubl zuerſt die gelindeften Wege mit Sareis 
ben, Bermahnen, und Grinnern gebraudt, aber ohne Crfolg, — 
und Demnad das höchſte und fürnehmſte Mitte! eines General:Cons 
ciliumé ergviffen; und daéfelbe auf deutſchem Grund und Boden, 
u. unter deutſcher Bothmaßigkeit, nämlich nash Trient ausgefchrieben 
habe; damit die Getrennten daéfelbe deſto bequemer beſuchen, 
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Aud an den Kbnig von Frankreich fandte der Kaijer 
Bothſchaft mit Meloung feines Vorhabens, weniger wohl, 
um wirkſame Hilfe vow demfelben gu verlangen, alé um 








fider Darin ſeyn, und ibre Lehre, fo fle wollten, vertheidigen 
modten. Bei dem grofen Anfehen und der Autorität eines alls 
gemeinen GConciliums, melded von allen chriſtlichen Königen und 
MNationen allezeit anerfannt worden fey, — und da fo viele Bi: 
ſchöfe aué allen Nationen fic verfammelt, um vom Glauben 
unter Der Leitung des Heiligen Geiſtes gu handeln, — Habe der 
Papft gehofft, es werde Niemand fo unfromm befunden werden, 
daß er ſich nicht Lieber einer gottliden als menſchlichen Autoritat 
untermerfen, und hintangeſetzt alle Gerfihrung durch ungetreue 
Menſchen, die Entſcheidungen dec gangen Kirche nicht miirde ans 
erkennen wollen. Nachdem fid) nun aber jeige, daß einige unter 
den Deutſchen, befonders unter denen, die fic Fürſten nennen, 
Die überaus hohe und mehr gottlidbe Denn menſchliche Autoritat 
des Gonciliums ſtolz und übermüthig veradhteten, und nicht nue 
dDabfelbe zu befuchen fic) weigerten, fondern aud dDasfelbe auf’ 
heftigſte angrijfen und lafterten; — und da fie Die Handlungen 
und Beſchlüſſe diefes Concils fie nits yu achten und demfelben 
weber folgen nod) gehorfamen gu wollen erflarten, fo babe fol 
ches der apoſtoliſche Stubl mit tiefer Betrübniß vernommen, und 
gewinne die Ueberzeugung, daß er durch diefen verftocdten Unge 
horfam und Widerfeglifeit gedrungen werde, die Gace mit 
dem Schwert vorjunehbmen, um nidt das Berderben der Seelen 
und die Beradtung und Bertretung von des priefterliden nidt 
allein, fendern des chriftliden Namen’, Ehre und Würde linger 
gudulden. Es verpflidjte ibn dazu das oberfte Hirtenamt, und dit 
papftlide Hoheit und Anfehen. — Während er vielfacdh ermogen, 
was in folder Gace gu thun, mit Gebet um das Licht der gotts 
liden Hilfe, habe fich gugetragen, daß an Kaiſer Garl, welder 
Die Eatholifdh + apoftolifce Kirche jederseit mit Cent und Treue ge 
ehrt Habe, Ddiefelben irregeführten und unfrommen Menſchen fid 
durch ihre Handlungen gleichmäßig wie am apoftolifhen Stubl 
vergriffen batten. Weil nun der Papſt fürnehmlich auf feine Bits 
te und Anhalten das Goncilium in deutſcher Nation angeftellt und 
ausgefdrieben, und jene dasfelbe und neben des Kaiſers Gewalt 
Autoritat und Befehl veractet, wie denn ſolches von ihrer etlis 
den Sffentlidd unverhohlen und gang truglider Weiſe geſchehen, 
Darum Habe fodaun der Raifer bei fid) befchloffen, die Verbrechen, 
fo an dem beiligen chriſtlichen Glauben und Ginigheit desfelben 
begangen, mit gewaffneter Hand und Kriegsrüſtung au ſtrafen. 
Diefe günſtige Fiigung ergreife der Papft als von Gott geſen⸗ 
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ihn von Unterfiigung der Gegner abgubalten. Der König 
von Frankreid) ließ es Dem Landgrafen fogleid) wiffen, was 
ihm der Kaiſer anvertrauct hatte; die Antwort bes Lands 
grafen (vom 10. Suli) fiel den Kaiſerlichen in die Hande. 
Man fieht daraus das Vertrauen der Bundesverwandten 
auf ihre Krafte:« die oberlandifhhen Stände hatten bereits 
mehr alg 20000 guter Knechte beifammen, mit den fads 
fifchen und niederlandifden wiirde. in wenig Tagen eine 
grofe Macht bei einander feyn; nur mdge ihnen der König 
mit etlichem Geld befdrderlid) helfen, denn großes Volk 
erfordere in die Lange viel Geld. 

Die Protejtanten, weldye, wie Sleidan meldet, den Ans 
fang des Krieges nod) in diefem Sabre nidt erwartet hatten, 
wenbdeten ſich num guerft an die katholiſchen Geſandtſchaften, 
um gemeinſchaftliche Vorſtellungen wegen Erhaltung des 
Friedens im Reiche gu machen, was aber diefe, vor allem 
Maing und Brier, abfdlugen. — Sie liefen fodann am 
46. Suni den Kaifer befragen, ob die Kriegériiftungen, 
von denen Gerüchte gingen, auf feinen Befehl geſchähen, 
und gu weldem 3wede? Der Kaifer ließ durd) Naves ants 
worten: »Unnöthig fey gu erwähnen, wie er feit Anfang 
feiner Regierung ein vaterlidhes Gemiith gu deutfder Nas 
tion gezeigt, und allen Fleif und Mühe angewandt habe, 
damit Frieden und Ruhe im Reiche erhalten werden möge. 
Deéfelben Gemiiths fer er auc) nod) und auf nichts anderes 
bedacht, als daß aufridtige Gergleidung gwifden den 
Standen gemacht, auch beftdndiger Frieden und Recht ers 
Halten werde. Und alle diejenigen, weldhe hierin ihm 
geborfam waren,’ wiirden feinen gnddigen und guten 





Det, und habe befchloffen, bet dieſem löblichen Borhaben des Kaifers 
alle*feine und der rdmifden Kirche Made und Vermögen zuzu— 
ſetzen.“ Das Schreiben endete mit ernfter Ermahnung an die Cid- 
genoffen gur Treue gegen die katholiſche Kirche und den papfili- 
den Stuhl. 
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Willen finden; wer fid) aber nidt gehorfam beweifen, fons 
dern widerftreben werde, gegen die würde er feine Faifers 
liche Uutoritdt der Gebühr nad) gu gebrauden wiffen.« — 
Unterm 17. Suni erging ein kaiſerliches Reſcript an die 
meiften im proteftantifihen Bunde befindliden Reichsſtädte, 
namentlid) Strafburg, Augsburg und Ulm; fie erinnernd, 
»wie fehr er von Anfang feiner Megierung an fic) geneigt 
bewiefen, weit entfernt, Zweiung, Spaltung oder Zerriits 
tung im Reiche felbft anzuſtiften oder gu erweden, allen 
Empörungen und Aufruhr zuvorzukommen oder abjuftellen ; 
und aud) namentlic) die Städte gu bedenfen und gu befdr- 
dern, fo daß fie vor allen Vedriidungen, und gewaltfamen 
Handlungen, wozu einige Fürſten und Stdnde, wo fie die 
Gelegenheit haben mogen, nidt übel geneigt gewes | 
fen, gefdiigt worden. — Es ſeyen aber forglide, den 
Standen des Reids, infonderheit aud) den Reichsſtädten 
gefabrdrohende Practifen und Anftiftungen entftanden, des 
nen er friiher ohne merflide Zerriittung nidt wohl begegs 
nen mogen, und die alfo »verhdngen und nadfehen miifs 
fen,“ in der Hoffnung hierdurd beftdndigen Frieden und 
Ruhe gu erlangen, obwobhl nicht ohne Beſchwerung, Sdhimpf 
und Verkleinerung feiner faiferlidhen Reputation. Er habe . 
gehofft, die Sache folle in Anfehung feines fo vielfachen 
gnddigen Willens und Nadfehens dahin gelangen, daß 
man mit gottlider Gnade gur Cinigung ges 
Fommen feyn folltes weldes aud) gewiß geſchehen 
feyn wiirde, wenn ihm nidt Andere im Wege geftanden 
und mit allem möglichen Fleiß dabin geridjtet und getries 
ben Hatten, „daß die Vergleidhung und Cinigung feither hae 
be zurück bleiben müſſen, — nicht aus Liebe gur chriftliden 
Religion, fondern um alle andern Reidsftdnde unter dem 
Schein der Religion unter fic) gu bringen; wie fie denn 
einen grofen Sheil der Giiter anderer Stdnde an fid) ges 
gogen, gu hohem Nachtheil der verjagten Partcien, die 
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weder Recht nod) Billigkeit von ihnen erhalten koͤnnten, 
dieweil fie nunmahls die Sache fo weit ges 
tricben, Daf fie weder Geridt nod Recht im 
beiligen Meidhe gu beforgen haben; und def. 
halb unerfattigt unterftehen fte fic) gleider Mafen, uns 
an unfere Faiferlihe Hoheit und Obrigkeit gu greifen ,« 
u. f. f. Alles das aber ferner gu ertragen, fey ihm weder 
vor Gott nod) ber Welt verantwortlid), und er daher ents 
ſchloſſen ndie ungeborfamen wibderfpdnftigen Berauber und 
Zerſtörer gemeines FriedenS und Rechtes in gebührlichen 
Gebhorfam gu weifen, und dadurch gemeine deutfde Nation 
in Frieden und Cinigkeit gu fepen, und fid) darin nicht ans 
ders, als einem dhriftliden Kaiſer und Beſchützer dev deuts 
ſchen Nation und deren Freiheiten gebiihrt, au halten, — 
Gr vertraue alfo, daß die Stddte fic) hierin gehorfam und 
getreulid) ergeigen und jenen Ungehorfam und freventlid 
muthwilliges Fürnehmen gu widertreiben helfen würden.« 


— Gine mündliche Erklärung Granvellas an die Geſand⸗ 


ten jener Stddte vom gleiden Tage bezeichnete noch beftim- 
ter die Bundeshaupter als Ungehorfame und Rebellen. 

Gleicherweife fchidte der Kaifer am 15. Suni den Jo⸗ 
Hann Muſchet an die Schweiger mit ungefähr gleider Aus— 
führung wie an die Reichsſtädte und mit dem Antrage, in 
ihrem Gebiet nidjts zuzulaſſen, waé fein fiir das Wohl des 
Ganzen ausſchließlich unternommenes Vorhaben erfdweren 
oder verhindern könnte; mit Crinnerung, wie er fid) ims 
met als Verbiindeter gegen die Schweiz bezeiget und nie 
mit andern Mächten Frieden gefdhloffen habe, ohne fie dare 
in zu begreifen. — Die fatholifdhen Orte antworteten 
vom Tage gu Baden (Auguft 1546) »daß fie dem Binds 
nifi treu bleiben wollten, weldes fie mit den Häuſern Oes 
fterreid) und Burgund verbinde, und nicht geftatten, dab 
welde von den Shrigen die Kriegsmacht der Gegner verſtärk— 
ten, und welche ſchon gegangen waren, wollten fie zurückru⸗ 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. V. ot 
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fen.« — Zürich, Bern, Bafel und Schafhauſen aber erklaͤrten, 
»da nicht von beiden Seiten der nämliche Grund des Krieges 
angegeben werde, und das vom Papſte der Schweiz mits 
getheilte Bündniß Flar befage, daß der Krieg der Reli— 
gion wegen unternommen werbde, fo wollten fie fic) der Ants 
wort befinnen, und warten, bis fie vom Raifer die Verfis 
cherung erbielten, daß er ihre Religion ihnen unverletzt 
und gang gejtatte.« *) 

Sener indirecten KriegserFldrung folgte etwa fünf Wo⸗ 
chen fpdter (20. Sulius) die AdtéerFlarung gegen Sohann 
Friedrich und Landgraf Philipp. — An demfelben Tage langs 
ten zwölf Fabnlein Spanier aus Ungarn (wo diefelben in 
ber legten eit, bei ftodender Befoldung von Seite des 
Kaifers viele Unordnung begangen batten) in Regensburg 
an, wie aud) 500 deutſche Reiter unter Markgraf Albrecht 
und dem Deutfdmeifter Wolfgang **). Bags darauf reifte 





“) Auf diefem namliden Tage wurde den! Proteftanter, weldhe Gee 
fandte um Hilfe und Werbung gefdhict hatten, von den Fatholis 
fen Cantonen geantwortet, „daß fie den Ausbruch des Krieges 
bedauerten, und nichts lieber fahen oder wünſchten, als den Frie⸗ 
Den; deßhalb wollten fie an dieſem Rriege auf Feiner Seite Theil 
nehmen, fremden Truppen den Durdgang weigern, und Hatten 
Den Sbrigen ſchon unter ernfter Strafe geboten, fid gu Hauſe 
gu balten, um fiir des Baterlandes BGertheidigung bereit ju 
ſeyn; daß ohne ihren Willen Cinige bereits fic von den Proteftans 
ten batten anwerben laffen, fey ihnen höchlich unlieb, und fie bade 
ten, Ddiefelben mieder Heim gieben gu laffen.« — Die proteftantie 
{hen Cantone jedoch gaben eine unentfhiedene Antwort, und Tite 
fen einige Hoffaung gum Bündniß wider den Kaifer. 

**) Aud Markgraf Johann von Brandenburg ftellte und fammelte dem 
Raifer Reiter, und diente in feinem Heere, wozu ec fich vielleidt 
als Schwiegerſohn des Hergogs Heinrid) bewogen fand. Der 
Churfürſt Fohann und Philipp nahmen es demſelben höchlich übel, 
daß er ſich vom Kaiſer gebrauchen laſſe, und erließen deßwegen 
ein Schreiben an ifn (dd. Ichtershauſen am 4. Julius) ibm 
worwerfend, „daß er Brief und Siegel breche, die er bei Cinlafe 
fung in ihre chriſtliche Verſtändniß ausgeftellt. und aufferdem der 
Erbeinigung entgegen handle, welche zwiſchen den Häuſern Cache 
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Konig Ferdinand mit ſeiner Gemabhlin und drei Tochtern auf 
der Donau nad) Ling ab; — von Wien langte auf Befehl 
desfelben bald nachher Geſchütz mit Kriegsmunition, Sdiffe 
brücken u. f. w. an. — 





fen, Heffen und Brandenburg befiebe.* Auch die Mutter desfel 
ben, Glifabeth, eine danifde Pringeffinn, beſchwur ihn in einem 
Briefe, ,fid tn folche graufame Sachen nidt eingulaffen, grofere 
Betrübniß könnte ihr nidt begegnen, und wollte fie lieber todt 
feyn, als folded gu erfabren.* „Erſtlich derhalben, ſchrieb fe, daß 
E. 2. oftmals gugefagt, wider das gottlide Wort nimmermebhe 
gu ſtehen; gum andern, würde das E. 2. gu emigen Berderbnif 
Leibs und der Seele gereichen; gum dritten gu ewigem Nachtheil 
Ehren und Gerüchts, darnad fo wiirde E. L. ſchuldig werden 
fremden Blutes fo vergoffen, und der ſchönen lieben Rirchen, dit 
mit Gottes Wort fo wohl gepflanget, und der reinen Ghrbarkeit, 
Die aufgericht unter Frauen und Sungfrauen, jung und alt; Dae 
gu die liebe Jugend der Schulen, und Stärkung der miiften Graus 
ef und Abgsttereien, fo im Papftthum wiederum anfgerichtet wiirs 
Den, Des wiirden E. L. alles ein Urfach feyn; was könnte doch 
grdulider ſeyn uns gu hören, denn dag der, fo unter unferem 
Herzen gelegen, Gottes Wort bekannt und angenommen, und 
jetzo ein Berfolger und Vertilger ſeyn follte, deren fo foldhes haben 
und fordern? Bitten derhalben E. &. wollten fish eines andern 
bedenFen, und nicht um geitlider Che und Gut Willen Seelen, 
Leib, Ehr und Gut und alles, was G. L. hat, in Gefahr fegen; 
— dann es nocd ungewif, wo die Kugel hinlauft, fie Fann alée 
bald fehlen alé treffen, und that fie einen Fehlmurf, fo mag E. 
L. die Abenteuer derhalben ausſtehen“ u. f. w. Markgraf! Jos 
Haun antwortete, daß der Raifer ihm genugfame Vergewiſſerung 
gegeben, dag er nicht Willens fey, der Neligion halben Gemans 
den gu überziehen, oder das menigite Dawider vorgunehmen, nod 
ihn Dawider gu gebrauchen; was die Erbeinigung belange, fo fep 
Darin ja, wie billig, die kaiſerl. Maj. als die höchſte yon Gott 
geordnete Obrigkeit ausgenommen, Weil die Fürſten aber cin 
offenes Schreiben gegen ibn ecliefen, und darin behaupteten, der 
Fal des Biindniffes, da fie unter dem Schein anderer Sachen, 
in Der That aber des Glaubens wegen angegriffen würden, fep 
vorhanden, und die Ausnehmung der kaiſerl. Maj. in der Erbe 
einigung fey nur gu verfteben ,fo lange ein Raifer feine Uutoric 
tie ordentlid’ und nidt gemaltbar gebraude;* — widerſprach 
Markgraf Johann denfelben ebenfalls in einem offenen Schreibes 
vom 29. Juli, worin ex wiederboblte, „daß ded Raifers Meinung 
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Vii Die Erfolglofigkeit der letzten auf der Meife gum 
Reichstag im Sinn der Friedenserhaltung nod) gethanen 
Sdritte und das Wegbleiben der Bundesfiirften vom 
Reidstage, nahm dem Entſchluß des Kaiſers den Krieg ju 
fiihren, alles Zweifelhafte. — Diefer Entſchluß beftand evens 
tuell fdyon länger, wenigftens feit der vorläufigen Verhands 
lung mit Farnefe gu Worms im Mai 1545. Sehr gewif 
aber darf man annehmen, daß es dem RKaifer bei den feits 
bem im friedliden Sinn gethanen Erweiſungen und Sdyit: 
ten, bei dem Reichsſchluß vom vorigen Sabre felbft, dem 
Colloquium, der guten Aufnahme der fiir den Churfiirjten 
von Cölln intervenirenden Gefandtidaft, der Sendung ded 
Naves gu diefem, dem Gefprad mit Landgraf Philipp 
und bem Churfürſt Friedrid), endlid) mit dieſem Meidstag 
und dem Wunſche perfonlider Verhandlungen mit den 
fhmalfaldifhen Bundesfirften vollfommener Ernft war, 
in fo fern es ndmlid) auf irgend eine BWeife möglich gewe⸗ 
ſen wäre, dieſelben ohne das Schwert zu ziehen, auf einen 
Weg zu lenken, der gu dem vom Kaiſer ins Auge gefaßten 
Siele gefiihrt hatte. Unrictig wiirde ohne Zweifel die Vor 
ftellung feyn, daß der Entſchluß gum Kriege ganz unber 





auf nichts anderes Denn allein gur Erhaltung feiner faiferliden Hoe 
bei¢ und Reputation und gu Aufridtung und Vermehrung des 
Friedens, Geridt und Geredtigkeit geridtet, und gar nicht wider 
die wabre Religion etwas mit Der That vorjunehmen gefonnen, 
und dag am Hellen lidten Tag und ganz offenbar fey, daß Ddiefe 
Kriegsibung anderer Geftalt nidt alé von kaiſerlichen Amts wee 
gen vorgenommen werdes er fey aud) nicht beridtet worden, daß 
er tnnerbalb der Grbeinigung ihnen Hilfe gu thun pflicdtig 
fey, wo 'fie andern das Ihre entzögen und eroberten, u. f. w. 
Daf er fid daber vom Kaifer in feinen Dienft befteen, und 
wider Se. Maj. Feinde gebraucen laffen, habe er fic) deffen als 
gehorfamer, und gefdworner Fürſt des Reis, da er Paiferl. 
Maj. linger, Feaftiger und mehr als ifnen vermandt und guge 
than fen, nidt weigern Founen.« Die Benugung der Dienfte des 
Markgrafen Johann, war iibrigens von einen widtigen Folgen 
fiir Die weitere Cutwidlung der Angelegenheiten. 
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dingt gewefen, und alles eben Erwaͤhnte bloße Täuſchung 
um Aufſchub und Zeit gu Riiftungen au gewinnen gemefen 
fey. Giner folchen Unnahme wiirde fchon das entgegenftes 
ben, daB faft gar Feine Riiftungen gemadt wurden. Plan, 
welcher gu jener Annahme fonft ziemlich geneigt ſcheint, 
gibt jedod) gu, daß der Raifer vielleicht nod) alles babe an: 
wenden wollen, um die Proteftanten dod) nod), ehe gu Trient 
die in Streit gebrachten Lehren verdammet würden, durd 
irgend ein Mittel nad) Trient gu bringen, wortiber mit ibe 
nen perfonlid) weit leidjter, alé mit ihren Gefandten ges 
Handelt, oder wie er eS nennt, Künſte und Verſprechun⸗ 
gen hatten angewendet, und dadurch vielleid)t auch die Vaz 
ter des Conciliumé anderer Seits Hatten bewogen werden 
Fonnen, nidt fo ſchnell mit Entſcheiduug der Dogmen vor: 
zugehen. „Wenn der Raifer diefe Abſicht Hatte, fagt 
Plank, fo darf man annehmen, daf evr aud) den Angriff 
gegen die Proteftanten nod einige 3cit aufgefdoben haben 
wiirde; allcin was er aud) irgend fir Abſichten dabei hate 
te, fo darf man nod) gewiffer annehmen, daf ihn jest ihre 
hartnddige Weigerung, den Reichstag in Perfon gu befu- 
chen, vollends am ſtärkſten gu Befchleunigung des Aus. 
bruchs beftimmte. Segt beſchloß er unwiderruflich, diefen 
Reichstag mit der Erklärung des Krieges gu eröffnen, und 
wahrſcheinlich wiirde er nicht einmabl auf den Reichstag 
gewartet haben, wenn er nicht um eben der Urſachen Wil— 
len, wegen welder er die Proteftanten darauf haben woll 
te, die lebte Vollendung feiner Kriegériiftungen abſichtlich 
verfdoben gehabt hätte.« — Bei diefer Darftellung ift nur 
gu bemerfen, daß wenn der RKaifer die Fiirften gum Beſuch 
des Conciliums und dann gu jenem Swede, wofiir diefes 
alé ein höchſt wichtiges Mittel erfchien, hatte beftimmen 
können, er den Ungriff nidt nur aufgefdoben, fondern gang 
unterlaffen haben wiirde. 

Welches aber war der Zweck, den der Kaifer im Au- 
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ge hatte, ald er fic) gum Kriege entſchloß? Ohne Zweifel 
Aufhebung oder möglichſte Beſchränkung der Kirchenſpal⸗ 
tung, und fomit zugleich der darauf begriindeten iin 
macht im Reid). 

Sn Folge der Kirdhenfpaltung war fiir alle, oder 
doch unbeftimmt vicle Verhaltniffe, worin die proteftirens 
den Stande zu andern und gum Ganzen des Reichs ftanden, 
cin neueS Princip der Legalitat aufgeftellt worden, und 
eine geordnete Staatenmadyt zur Auslegung und Anwens 
dung dedfelben auf alle vorfommenden Falle, und zur Bee 
hauptung cigenmddtiger, autonomifder Loszählung vom 
altbeftehenden Gefeg fiir alle jene Falle, die man mit 
dem Princip des neuen in Verbindung brachte. Dieſes 
Princip als Grundlage cines getrennten Staatenfyftems, 
gleidhfam eines Reichs im Reiche zu entfrdften, oder. 
bod) nur als ftolerirte Auénahme fiir beftimmte einjele 
ne Gegenftande übrig gu laffen, nicht aber die Durd» 
ſetzung einjelner Forderungen an fid), die Veftrafung eins 
zelner Vorgänge getrennt und fiir fid) betradtet, und nod) 
weniger die Ausdehnung der Faiferliden Autorität auf Ko—⸗ 
ften der verfaffungémdfigen Furftenhoheit als folder, war 
der politifche Bmed feines Unternehmen’. Diefer war eine 
blofe Folge des erjten, die Religion felbft betreffenden. — 
Diefen religisfen Zweck wollte er ohne Zweifel nad) einer 
Stufenfolge von Mafregelny welche 7 

Grftlid) guerft ben Beſuch des Conciliums betrafer, 
und bortige griindlide, freie Erdrterung der Dogmen, in 
Verbindung mit wirkfamen Verbefferungen der aud) katho— 
liſcher Seits anerFannten Mißbräuche, fowohl gu Rom als 
anderéwo; (vielleicht aud) mit fo oder anders bedingten 
Sugeftindniffen an die Proteftanten, in Betreff des Kel⸗ 
ches, oder der Priefterehe, des Fajtengebothes, u. f. f.) 

Qten&. Rechtliden Schutz fiir Katholifen im Reid 
fic alle auch unter den Geſichtspunkt des duperen Rechts 
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fallende Gegenftdnde; — daf 3. B. die Kirchengüter etwa — 
bis gur endliden Entſcheidung gu kaiſerlichen GHanden ges 
ftellt wiirden, wie es im Sabre 1531 ſchon vom Lands 
gtaf Philipp gugegeben war, und gwar entmeder alle 
oder wenigftens jene, welde unmittelbaren Anſpruch auf 
Reidhsfdhus behaupteten, bie Menten Fatholifher Stif— 
ter auf proteftantifchem Gebiet u. f. w.; — daß ferner 
etwa aud) das Braunſchweiger Land, wie es fdon 
1544 audsgefproden war, fequeftrirt merde, und zwar 
mit Herftellung des alten Gotteddienfies; endlid), daß 
„»der befondere Schutz des Reichs« welder cingelnen 
Unterthanen der proteſtantiſchen Stände, die am alten 
Glauben fefthalten wollten, vom Augsburger Reidstag 
1530 verfprocden, aber faft nirgends geleiftet war, wirk— 
fam gewahrt werde. 

Ztens. Beſchränkungen in der Ausbreitung des neuen 
Glaubens, daß namentlid) nach begonnenem Goncil fein neus 
er Reichsſtand, und um fo weniger geiftlide Staaten nad) 
etwaigem Gutbefinden ihrer geitliden gewahlten Haupter der 
getrennten Lehre gufallen follten, wie man aud) feither ſchon 
bei den proviforifchen Friedenshandlungen jfoldyes ing Aue — 
ge gefaßt hatte. 

Atené. Bei langerer Verzögerung endlider Schluß— 
faffungen des Gonciliumé ein von Reichs wegen ausgufpres 
chendes Maß fiir Glaubenslehre und äußeren Gottesdienſt 
alé Grange, liber welche hinaué nicht geneuert werden folls 
te, etwa in der Art, wie oben S. 94 und 95 angegeben 
wurde, oder wie es das nadfolgende Snterim enthielt. 

Stens. Bei endliden Sdluffaffungen und Vollen- 
bung des Gonciliums, die Zurückführung der Getrennten 
durch Anfehen oder Gewalt; — oder auch gulebt Doleri« 
tung unter einfchrdnfenden oder die Ausſicht fiir künftige 
Wiedervereinigung offen laffenden Bedingungen. Es darf 
wohl angenommen werden, daß der Kaiſer für diefe endli- 
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che Vollziehung Feinen gan; entſchiedenen Plan mochte ges 
faft haben; denn ba er gewiß nie etwas fiir unausfibrbar 
Erkanntes wollte, die Frage aber, ob diefe letzte Vollzies 
hung ausführbar feyn werde, oder nidt, erft vom Erfolge 
der gu ergreifenden Mafregeln abbing, fo diirfte er hier⸗ 
in Viele’ der Zukunft vorbehalten haben. — Gr fonnte 
aber wobl aud) diefe endlide Rückkehr nicht als außer dem 
Bereid) feiner Macht liegend betrachten, wofern die vors 
herigen Stufen wirkſam Hatten erreicht und durchgeſetzt 
werden ESnnen. ; 


‘ VIEL. Für den politiſchen Zweck, al& Folge ded relic 
gidfen, ndmlid) die Grhaltung der Reidseinheit in ihrer 
Grundlage, war auch die Nachfolge imKaiferthum ein wids 
tiger Gegenftand. 


BemerFenswerth ſchrieb Landgraf Philipp an Bucer 
(7. Banner 1547), »dafi aber einer möcht gedenken, es 
moͤcht dieſer jetzige Krieg von wegen Prophan⸗ als der 
Braunſchweigiſchen, Naſſauiſchen oder dergleichen Sachen 
angefangen ſeyn, hat der Kaiſer bisher ſolches 
nit fürgewendet: er hets auchkein Recht oder 
Fug, und thät, ſo viel die braunſchweigiſch Sach betrifft, 
wider ſeine aufgerichte Sequeſtration: — aber wir laſſen 
uns dünken, dieſer Krieg ſey von wegen der Cöllniſchen 
Reformation, am meiſten, daß ſich dieſe Stände des Bi— 
ſchofes Appellation anhingen, und derwegen an den Kaiſer 
ſo tapfer ſchickten: — derwegen der Kaiſer vielleicht bes 
ſorgt, es würde ihm unſer Religion in ſein Erbland auch 
bracht; item, e8 würden die andern Biſchöfe 
bem Biſchof von Cölln nachfolgen, und wür— 
ben alle Churfürſten unferet Religion, das 
durch fic) etwa gutragen möchte, daf fie (wie dod gar nit 
vorhanden gewefen) Ihn den RKaifer abfesen und einen ans 
Dern wahlen möchten. — Welches ohne Zweifel dem Kaiſer 
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bermafen im Kopf geſteckt, daß er gedacht, einen Krieg ans 
zufachen, ſolchem vorzukommen“ ze. 

VIII. Mat hat alſo allerdings recht, den Krieg, wozu 
ſich der Kaiſer entſchloß, in der angegebenen Art und Maß 
einen Religionskrieg zu nennen. Es ſchwebte ihm aber nur ein 
bedingter Zwang vor, der die erwähnten ſtufenweiſen Maß⸗ 
regeln, und den davon gehofften Erfolg erzweckte. — Es war 
ein ernſter, im Herzen der Chriſtenheit, in Mitte der Na— 
tion, welde alé die ſtärkſte und kriegsgeübteſt? anerFannt war, 
durchzuführender, und befonders dann gefahrvoller Kampf, 
wenn bei {dngerer Dauer fich ein franzöſiſcher Krieg damit 
verbunden hatte. Cr wollte ihn mit jener Klugheit une 
ternehmen, die ihm überhaupt cigen war, und fo das, was 
ihm eigentlich entgegenftand, den religidfen Eifer fir die 
neue Lehre ndmlid), nad) Möglichkeit theilen und mindern ; 
— welded dadurd) geſchah, daf er vorzüglich den Ung es 
horfam, namlid) einer Seité die Widerſetzung gegen die 
angedeuteten Mafregeln, anderer Seits aber die politifde, 
auf der Religion begriindete Trennung im Reid), diefelbe 


in ihren einzelnen Folgen nadweifend voranjtellte, fweil — 


aud) die der neuen Lehre gwar gencigten, aber fefter an der 
Reidseinheit haltenden Stände hierin am erften einverftane 
den ſeyn, und fic) nicht beftimmt fühlen wirden, mit den 
Angegriffenen gemeine Sade gu machen; als die aud felbft - 
wohl gum Dheil (wie etwa Chur- Brandenburg) eine Wies 
dervereinigung in der Religion unter gewiffen Modificationen 
nicht verabſcheuten. Die AdhtserFldrung erwähnte gunddft 
feiner Bemiihungen fir Eintracht und Frieden, des aufges 
ridjteten Landfricdens und der gu Nürnberg und Franffurt 
befdloffenen Friedensftdnde, und daß er vermöge feiner Faiz 
ſerlichen Gewalt verbunden fey, auf diefen Friedensſchlüſſen 
gu halten, — im Widerſpruch mit welden aber Niemand fid) 
eigenes Gewalts bedienen, und ihm den gebiihrenden Ge- 
horfam freventlicher Weife entziehen dürfe; wie auc), daf 
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nad foldem Vorgange des Ungehorfams aud) bie Unterthas 
nen der Fiirjten felbft, alS der nad) und unter dem Kaiſer 
gefesten Obrigkeiten, 3u Empörung verurſacht werden müßten. 
— Sodann jabhlte der Kaifer neun einzelne Beweife des Un: 
gehorfams auf, deffen fic) die Fiirften gegen ihn und die 
Reichsgeſetze ſchuldig gemacht hatten. Es find diefelben 
vor allen, »daß fie durch die ungiemlide und in Rechten vers 
bothene Gonfpiration und gemadten Anhang, wodurch fie 
alle frudthare Handlung zur Abftellung der Religionsfpaltung 
und des gemeinen Nutzens deutfder Nation gehindert, dem 
Kaifer in ordentlidem Gebraud und Uebung ſeiner Gewalt 
Gintrag gethan und fid) derfelben mit der That felbft anges 
maft hätten; — ferner die durd) Landgraf Philipp unternoms 
menen Kriegeszüge, die Entfebung des Herzogs Heinrich; 
die gewaltthatige Cinnehmung und freventlide Vorenthale 
tung von Regalien und Lehen, weldye geiftliden Stiften 
und Pralaturen, aud) Grafen und Herrfdaften vom Reid 
verliehen worden, »mit ähnlicher Vergewaltigung dev ges 
freieten Reichsritterſchaft, Entziehung der Unterthanen ans 
derer Stande unter dem Sdhein, fie in ihrer Meligion gu bes 
fhirmen; Bemühungen bei ihren Mitſtänden, gegenwartis 
gen Reidstag nicht zu befuchen, zur höchſten Veradytung des 
Kaifers, Damit in ded Reichs beſchwerlichen OCbliegenheis 
ten deſto weniger etwas fruchtbares auégeridtet werden 
möchte; — Störung der oberften Suftiz durch Necufirung 
des KRammergerichtes, wodurd) manniglid tiber Babe und 
Tag rechtlss gelaffen, was bei allen Nationen erfdreclid) 
und unldblid) fey; daß fie Schmäh⸗ und Schandſchriften 
wider ben Raifer öffentlich umtragen und ausbreiten liefen. 
Werbung bei fremden Potentaten, um den Kaifer bei dens 
felben fo verhaft alg möglich zu machen, fie gegen ihn aufs 
zuhetzen und durch) geheimen Anhang, Fürſchub und Förde⸗ 
rung gu ſtärken; guter Wille fogar und Neigung, die deute 
ſche Nation des Türken wegen in Sorge und Gefahr gu fegen. 
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Und alles dtefes geſchehe unter bem liebliden und anmus 
thigen Sdein der Religion oder aud) unter dem Vorwande 
angemafter Erhaltung der Libertat deutſcher Nation, da fie 
dod) nichts weniger als Vergleidhung der wahren chriſtlichen 
Religion oder Erhaltung des Rechtes und der Libertat deute 
fher Nation fudhten noch litten. Bu dem, daß fie bei der 
wabhren chriftliden Religion gar nidt befinden möchten, daß 
ihnen gebiibren wolle, fid) gegen die höchſte Obrigkeit free 
ventlid) gu ſetzen, weil ja vielmehr folded dev chriſtlichen 
Religion ſtracks zuwider, und die erften wahren Chriftglaus 
bigen, welche fic) ihres Glaubens nidt mit blofen Worten 
geriihmt, fondern mit Wandel und Werken denfelben gezeigt 
haben, fogar den heidnifden Kaiſern und Obrigkeit Gebhors 
fam geleiftet hatten. Dadurch alfo, daß fie ihm den ſchul— 
digen Gehorfam unter dem Schein der Religion entzdgen, 
fid) gegen ihn erhdben und aufbdumeten, gdben fie männig— 
lid) gu erfennen, daf ihr Gemiith und Vorhaben vielmehs 
dahin geridtet fey, die kaiſerliche Hobheit und Autoritat, 
und mit derfelben gugleid) Religion, Frieden, Recht und 
Libertat gu unterdriiden; ihren eigenen Mugen und Erhö— 
hung dagegen unredytlider Weife gu fuchen, jedermann uns 
ter ihr gewaltfames Sod) und Tirannei gu bringen, und fers 
ner Fehden und Kriegégewalt vorzunehmen, wie ſich denn 
aud) aus ifren freventlidken Reden und ausgebreiteten 
Sdhand- und Sdhmahfdriften ergebe. Obfchon er nun 
biefelben bisher gnädiglich verfchonet, und ihnen ihre 
Handlungen mehr als ibm wohl gebiibrt hate 
te, ja mit Befdwerung des Gewiffens, zur Berkleines 
tung feiner Autoritdt, und zum Schaden anderer Reichs— 
ſtaͤnde nadgefehen, und ſich ſowohl gegen den Churfiirften 
alé Landgrafen, (befonders aud) durch die befonderen Vers 
trdge 1541 und 1544) mit tibermdfiger Geduld und Giite 
erzeigt und gehofft habe, fie fo von ihrer ſchweren Rebels 
lion und Ungehorfam zuletzt abjuwenden, und alfo den Weg 
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gur Strafe gu vermeiden, fo werde ct dod) inne, daß feine 
waterlide Milde fowohl als aud) die Reichsabſchiede und 
ber aufgeridjtete Lands und Religionsfrieden von ihnen 
nur ju einem Deckmantel ihres freventlidben Muthwillens 
mifbraudt würden; daß ſie die feitherigen Friedftdnde nicht 
anders auslegten und hielten, denn als ob fie allein darum ges 
macht, ben Gehorfamen die Hande gu fperren, 
und ihre natiirlidje Gegenwebhr abjuftriden, dagegen aber 
ibnen erlaubt und zugelaſſen fen, alle unrechtmäßige, vers 
botene Handlung wider die gehorfamen Stande gu vollfiihren ; 
— endlid) daß fie in ihrem gewaltthdtigen Vorhaben weder 
Gericht nod Recht leiden wollten, fondern aus böſem, neidi- 
gen und gehaffigen Gemiithe und ungebiihrlider Herrſchſucht 
in ihrem argen Vorſatz verſtocket und verhdrtet feyen, und 
je glitiger er fid) ihnen ergeige, um fo viel bebarrlis 
der und verftocterin ihrem freventlidyen Unternehmen blies 
ben und vordrängen, — fo babe ibn diefes zuletzt dringlid 
bewegt, fid) ſeines faiferliden Amtes gegen diefelben gu ges 
brauden.« Hierauf ward die Acht und Aberadt ausgefpros 
chen, mit Entbindung ihrer Unterthanen von Gid und Pflids 
ten, und mit dem Verbot ihnen Hilfe und BVeiftand ju 
ergzeigen. | 

IX. Dagegen wiefen nun Chur-Sachſen und Heffen 
nidt ohne guten Grund zunächſt in bem wohlgeſchriebenen, 
auf die voridufigen Erklärungen des Kaiſers an die protes 
ſtantiſchen Gefandten gu Regensburg und das Schreiben an 
die Reichsſtädte publizirten: »Wabhrhaftigen Bericht und 
fummarifcen Ausführung 2c.« vom 15. Juli, — fo wie in eis 
nev ferneren Ausfiihrung vom Auguft, und aud) in der 
VBeantwortung der Achtserklärung nach, daß der Grund 
des Krieges die erwahnten eingelnen Vorgänge, (als befons 
derer, von der Religion unabhangiger Ungehorfam in Pros 
phanfaden) nidt ſeyn könnten. Wegen der friihe- 
ren Zwiſte, dem Zuge Philipps wider die Bifdofe, dem 


493 
Buge gegen Wlirtenberg, dem Oppoſitionsbündniß gegen 
die rémifche Königswahl und was damit in Verbindung 
ftand, fonnten fie fid) mit allem Fug auf den Cadaner 
Frieden und die ferneren Friedenshandlungen, am meiften 
auf die fpeciellen Verträge vow 1544 und 1544 berufen. 
Biindniffe mit Auswartigen defenfive gu fcliefen fen, bes 
haupteten fie nad) dev goldenen Bulle gugelaffen. » Wir find« 
fcrieben fie von den Churfirften und Fürſten des Reiches 
die erften nicht, die Schutz- und Defenſiv-Bündniſſe mit 
auswärtigen dhriftlidhen Königen gemadt. Zweifeln aud), 
nidst, da cin jeder Churfürſt und Fürſt in feinen Briefvers 
wahrungen umfuden läßt, fo werde er dergleiden alte 
Verftdndniffe darin nicht weniger denn wir befinden.« 
Wenn nun freilid) ein bloß defenfiver Charakter jener friihes 
ten Biindniffe mit Frankreid) u. f. w. großen Cinwens 
dungen unterlag, fo war dod) die weitere Anführung 
begriindet, daß fic) feit den Vertrdgen von 1541 und 
1544 beide Fürſten hierin gang unverweislid) benoms 
men hätten. — Bon dem fdmalfaldifhen Bunde felbft 
aber fagten fie, wenn der Raifer ihrer Religion einen 
beftdndigen, beharrliden Frieden gegeben hatte, fo hate 
te es des Bundes nicht bedurft; ware die Urfade jes 
nes Bundes gewandt worden, fo wiirde er wohl gänz— 
lich unterblieben, oder Langit gergangen feyn. »Denn jes 
der würde der Beitrage (neben den ftdten Türkenſteuern) 
lieber vertragen gewefen ſeyn, wenn er der Religion wegen 
in Ruhe und Frieden gu bleiben gewuft hatte.« Wegen der 
Braunfdhweiger Invaſion beriefen fie fic) darauf, daf fie 
fid) nauf eine abgeredete Capitulation verpflichtet gehabt, 
dad Land Sequefteréweife an Faiferl. Maj. abgutreten, und 
mit Herzog Heinrid) vor Shrer Maj. deputirten Commifs 
farien um den Kriegszug fih ing Recht eingulaffen. 
Ceit dem gegen das ſchwere Pönalmandat des RKaifers uns 
ternommenen neuen 3uge und der Gefangennehmung 


494 : 

Heinrichs aber fey nod fein Befehl vom Kalfer an fie gelangt 
gewefen. Wegen Naumburg hatte Chur-Sadfen mit Pflug 
ebenfalls vor faiferliden Commiffarien fid) gu Recht erboten; 
gegen das von Pflug ausgewirfte Mandat aber hatte Sachs 
fen innerhalb der beftimmten Beit Vorftellung gemacht, und 
die Entſcheidung fey nod) nicht erfolgt; in jedem Fall aber 
hätte das Mandat nur auf Verluft des Erbſchutzrechtes über 
Naumburg und eine Pön von 100 Mark Goldes gelautet.« 
— So konnten mit Fug und Grunde die beiden Fürſten 
fid) wegen aller einzelnen politiſchen Streitpunkte, fir 
fic) felbft allein betractet, auf den Rechtsgang im Reid 
und auf Carls Wabhleapitulation beziehen, welches letztere 
fie in einer Weife thaten, welche felbft als Beweisgrund 
gelten follte, und ohne 3weifel galt, daB der eigentlicde 
Gegenftand die Religionsfpaltung fey. »Wem mag glaubs 
lid) ſeyn, fagten fie, dieweil faiferl. Maj. aus jest berühr⸗ 
ten Urfachen (die gefegliden Wege des Rechtes, die Wabls 
capitulation u. ſ. w.) nicht gebührt, nod) gegiemt, uns oder 
einigen Firften des Reichs ungehdrt und unüberwunden ju 
ftrafen, daf J. M. ehe wir def überweiſet, einen ſolchen gros 
fen Unfoften unferthalben auf die Gewerbe und Riftungen 
würde gewandt haben, fo es um weltlider Sachen Ungebors 
fam zu thun ware? 3udem ob wir gleid) beide ſolches Un- 
gehorfams mit Recht tiberwunden worden, fo ware dennod 
dieß nicht der rechte Weg geweft, denfelben Ungehorfam 
zu ftrafen, ndmlid) unfer Land und Leute alsbald darum 
gewaltiglid) gu tiberziehen, gu verheeren und gu verderben.“ 
— Die Sache betreffe aber, das Wort Gottes und die (von 
ihnen fogenannte) wahre drijtlidbe Religion und derfels 
ben fcdhuldige Erweiterung. — Obne allen Ves 
weis ſetzten fie dann aud) nod) bet, es betreffe auch ald 
Folge die Libertdten des Reichs: „denn daß fold) Fürneh— 
men und Rüſtungen nicht allein die Religion, ſondern auch 
ber deutſchen Nation Freiheit, Libertäten und Geredhtigkei- 
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ten — es dahin gelangen ſollte) nad fic ziehen wire 
den, verſtehen viel ehrlicher Leute ſehr wohl.« 

Alles dieſes führten die beiden Fürſten in der — 
Antwort auf die Achtserklärung noch ſchärfer aus, worin 
fie zugleich vom Kaiſer immer nur als »Carl, der ſich Kai— 
fer nennt,“ fpradyen und fagten, daß er fic) der Faiferliden 
Wiirde burd) jene Achtserklärung felb ft entſetzet habe,« 
— welche Schrift dann durd den Kangler Brud nocd auf 
Befehl des Churfurften vermehrt edirt wurde, und gwar 
mit Stellen vermehrt, welche gum Theil ausſchweifende Be— 
fchuldigungen enthielten, um das ſtärkſte und gehdaffigfte zu 
ſagen. Namentlich follte »der Kaifer von Anfang feiner Ree 
gierung an allen Ginn und Gedanfen nur barauf gerichtet 
haben, die deutſche Nation fammt ihren Churfürſtenthü⸗ 
mern, Flirftenthiimer und Herrſchaften in eine erblidhe Mo— 
nardie und ewige Servitdt gu bringen, und. zu Unterdriis 
dung der deutfdhen Nation und des Reiches Freibeiten, 
Standes und Staates von Zerftdirung der wabhren driftliden 
Religion Urfache zu fchdpfen; er habe ſchon durd das Edict 
von Worms eine VBorbereitung gemadt, wider Gott und 
fein kaiſerlich Amt, welches er ja gu Schutz und Schirm des 
wahrhaften chriſtlichen Gottesdienftes, nidjt gur Handhas 
bung unchriſtlicher Lehre und Sffentlidber Abgötterei zu braus 
chen fchuldig ; wefhalb man folder Dirannei und Mörderei, 
welche nicht Gottes Ordnung, fondern des böſen Geiftes 
Getrieb und Werk fey, widerftehen möge« u. f. w. Carl 
follte fogar einem franzöſiſchen Gefandten geantwortet has 
ben, ner fey nun 20 Sabre mit dem Werke umgegangen, 
wiffentlid) ware, wie viel die Deutfden in der Beit gegen 
Frankreich geleiftet, wie viel erſchlagen und umgefommen, 
wie viel Geld fie auf den ReidhStagen vergehrt Hatten: Wels 
des er darum gethan, damit die Deutſchen an ihrer 
Madht und Vermögen geſchwächt würden« u. f. w. 

Der Kaiſer antwortete dann unterm 27. Auguſt aus 
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dem Lager vor Ingolſtadt in der Art, daß er die Befdhul- 
bigung der Proteftanten widerlegte, als ob er nidt gegen 
cinige ungeborfame Fiirften, fondern gegen einige Stadte 
den Krieg begonnen, und mit Hilfe des Papftes die 
evangeliſche Lehre und zugleich die deutſche Freiheit unter= 
driiden wolle; — und fic) darauf berief, daß aud) deut— 
ſche Fürſten, aud) einige welde der augsburgifden Cons 
feffion anhangig, ihm Hilfe in diefem Kriege gaben, was 
fie nicht thun wiirden, wenn die Sade fic) fo verbielte, 
wie die Gegner fälſchlich ſagten u. ſ. w. — 

Mit Wiederholung der obigen Argumente ſchickten die 
Verbündeten einen Abſagebrief an den Kaiſer dd. 14. Aus 
guft 1542 aus dem Feldlager bei Petmeffa durd einen 
Edelfnaben und Trompeter, welcher aber Faiferlidher Seits 
nicht angenommen, fondern den Ueberbringern bei Leibes⸗ und 
Lebensftrafe befoblen wurde, denfelben ihren Herrn zurückzu— 
ftellen ; zugleich wurde ihnen die Achtserklärung und die Bedros 
hung mitgegeben, daß wo hinfort jemand fid) von den geäch— 
teten Fiirften fciden ließe, folle derfelbe nicht ein Ehren— 
geſchenk und goldene Rette, fondern einen Strid an den 
Hals befommen. — Ginen gweiten Abfagebrief fandten die 
Fürſten noc) fpdter dd. 2. September nad) Ingolſtadt mit 
trogigen und beifenden Worten: »Erſcheinen wir jebo alls 
hier vor eucrem Lager, und find euerer gedrohten dod) uns 
verſchuldeten Strafe, auc) der Erecution eurer vermeinten 
Acht gewärtig. — Im Falle aber, daf Shr ſammt euren 
bei euch habenden nit fommen, und die gedrohte Strafe und 
Acht an uns gu vollenden verfuden und unterftehen wiirdet, 
fo wollen und miiffen wir, aud) manniglid) dafiir achten, 
nachdem Shr unter dem Sdein des Ungehorfams, Gotted 
Wort und unfre chriftlide Religion gemeint, und alfo an. - 
Gott, eurem Herrn und Schöpfer eurer Pflicht vergeffen, 
aud) an uné der gangen deutſchen Nation eidbriithig wers 
det, daß cud) Gott infonderheit geftraft, und 
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fo wfel abeliges, fürſtliches, dentſches Gee. 
blüts und Gemüthes bei euch nicht habt, daß 
ihr das Werk gegen uns mit Macht und der 
Bhat auszurichten euch anmaßen dürft« — 
X. Was Johann Friedrich und Philipp in dieſen Aus⸗ 
führungen bewieſen, war wohl ohne 8weifel, daß abgeſehen 
von der Religion und einem darauf beruhenden allgemeinen 
politiſchen Ungehorſam (oder Entzweiung) im Reiche — 
keiner der einzeln erwähnten Vorgänge fiir fic) allein ges 
nommen den Kaiſer berechtigen konnte, zur plötzlichen 
Achtserklärung gu ſchreiten. Er würde bas aber aud. fols 
her einzelner Vorgdnge wegen Hdd ft gewif nidt ges 
than haben. — Hätte Carl es mit feinem Gewiffen. vere 
einbar gefunden, die alte religidfe Bafis der Reichsgeſetz⸗ 
gebung fo weit aufgugeben, um ohne weitere Verſuche und 
SGeftrebungen den definitiven Meligionsfrieden mit den 
Gonfequengen, welche daraus fiir die Meidéverfaffung flofs 
fen, eingurdumen, und batten die Proteftanten ſich dann in 
Betreff der legislativen Wusbreitung der neuen Lehren; 
der gemifdten Hobheitsverhaltniffe u. f. w. beftimmte und. 
billige Schranfen gefallen laffen ; — würde man ſich dergeftalt 
auf beiden Seiten fiber cinen Ddefinitiven Religiondfrieden 
einverftanden haben, (fey es in derfelben Urt, wie derfelbe 
fpater gu Stande fam, oder mit anderen, aber feften Vee 
ftimmungen;) — fo wiirde gwar ein allgemeined Princip 
fiir Drennung in ber ReidSgefeggebung , fiir itio in pare. 
tes geblieben und anerfannt worden ſeyn; — alle eingels 
nen politiſchen Vorgdnge und Progeffe aber, (wie auch 
z. B. die Invaſion Braunfdweigs) würden fid) dann leidys 
ter nad) den eingegangenen Verträgen ſchlichten, oder 
auf gefebliden Weg haben bringen laffen. — Es zeigten 
aud) die befonderen Vertrdge von 1544 und 1544, daf 
Shur-Sadfen und Heffen, abgefehen von der Religion, pos 
litifd) damals hinveidend lenkſam waren, und gewif hatte 

Geſchichte Ferdinand des J. Gd. V. : 32 ‘ 
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Carl gegen Ginrdumung eines definitiven Religionsfriedens 
anfebnlide Hilfen und Bugeftdndniffe von ihnen erlangen 
finnen. — Giferfudjt gegen bas Raiferhaus und Beltre 
ben, die Macht der hohen ReichS- Ariftocratie gegen die 
kaiſerliche auszudehnen, war bei einigen fatholifhen Stän⸗ 
den. wohl nod) in gréferem Maße, als den proteftantifdhen 
vorhanden; und rein politifd) genommen, miiften die lege 
teren dem Raifer vielmehr höchſt willfommene Bundesge— 
noffen gegen Frankreich und die fibrigen Neider und Bee 
fampfer Oefterreids in Stalien, Deutfdland, Ungarn und 
Polen und wider die Türken gewefen ſeyn. Da er diefelben 
nun gu befdmpfen hatte, 30g er es auch vor, folded mehr 
mit eigenen Kraften, als mit denen der katholiſchen ReidSe 
ftdnde gu thun, obne 3weifel wohl, um. nidt nad) dem 
Siege abbdngiger von diefen gu werden, und nur nod) mehr 
von ihrer politiſchen Machteiferfudt beforgen gu miifjen. 
Der Erfolg zeigte nur gu fehr, wie namentlic) Baiern, aud) 
ohne felbft eigentlid) Antheil am RKriege genommen, oder 
aus den fiegreiden Erfolgen Anſprüche erlangt gu haben, 
bem Raifer in feinen Maßregeln gleich nachher hemmend 
entgegen traf. 

- XI. Man hat alſo allerdings recht, den in Frage fies 
henden Krieg, in der angegebenen Art und Maß einen Ree 
ligionéfrieg gu nennen. Bemerkenswerth iff aud) in diefer 
Beziehung die Art, wie der ohne Zweifel gut unterridtete 
Sepulveda von diefem Gegenftande fpridt, wobei er gang 
alé Spanier von der Anfidt und Doctrin der fritheren Jahre 
Hunderte fiber Erhaltung der Rechtgläubigkeit aud) durch 
Waffen ausgeht. »Durch diefe Unrolirdigfeiten und durch 
ben Stolz der Fiirften erzürnt, beſchloß der Kaiſer, weldher 
Anfangs auf jeglide Weife, aber ohne Erfolg verfudt hate 
te, die Gemiither der Deutfden wieder gur Vernunft gu 
bringen, die Sache mit den Waffen auszumachen. Denn ec 
hatte es felbft ſchon durch Welterfahrung gelernt, (was durch 
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viele Beifplele bewaͤhrt, unk von grofen Phitofophen ges 
lehrt worden ift,) daß es nämlich unmdglid), oder dod) dus 
fierft ſchwer ſey, cine ſchon zur Gefinnung und eingewurs 
gelten Gewohnheit gewordene Denkart durch die bloße Kraft 
der Rede oder Vernunftgriinde in eine entgegengefeste Rid)» 
tung gu lenken; daf vielmehr Gewalt vonndthen fey, welche 
burch) Furdt die Widerfirebenden gwinge. Solchen Rath⸗ 
ſchluß ergriff vormals die Kirche und religiös denkende Firs 
ften nad) jener evangelifden Lehre, „Nöthige fie, einguges 
ben,« die Heiden fowohl als aud) die Haveti€er zur Wahr⸗ 
Heit zurückzurufen. Sm Anfange der neugebornen Kirche 
lieben gwar die einen und die andern ohne Strafe; nachdem 
aber jene Prophegeiung anfing in Grfiilung gu geben: 
„Alle Kdnige der Erde werden ihn anbeten, alle Völker 
werden ihm dienen,« — ſo gebrauchte die Kirche wider beide 
bie Macht der chriftliden Könige und Fürſten, damit fie, 
die früher nur einlud (und berief) durd) Lehre und Ermahs 
nung, je6t aud) nöthige durd) ftrengere ſowohl gegen die 
Opfer der Heiden, alé auch gegen die Harefien erlafjene 
Gefebe, wie foldes weife Manner und Auésleger ber Relic 
gion angemerft haben.“ 

»So wie daher Carl in Gemäßheit firdhlider Decree 
te, und nad) der Meinung des Papftes Gregor, und Ales 
xanders des Sechsten, viele weit entlegene Völker in der 
neuen Welt, fowohl gen Aufgang als Niedergang, zuerſt 
durch feine Heerfiihrer in die Bothmafigkeit, und dann 
durch Manner der Kirche und Diener der Religion nad Abe 

— ihres Götzendienſtes und anderer gottlofen Gee 

räuche, zum chriſtlichen Glauben gebracht hatte, und ſo in 

die Fußſtapfen ſeiner Vorfahren getreten war, eben ſo 

wollte er den gleichen Dienſt der heiligen Republik wider 

die Häreſie leiſten, welche faſt das ganze Deutſchland ergrife 

fen hatte. Und das war die hauptſächlichſte Urſache, aus 

welder er dieſen Krieg anfing, Weil ex aber es als febr. 
32 * 
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ſchwierig erfannte, den Krieg, wenn er offendar wegen der 
Religion angeklindigt wiirde, gegen Die von gleider Gee 
finnung befeelte Menge der Haretifer gu fiihren, fo glaubte 
er bloß jene andere Urfache, weld fiir fid) allein hinlange 
liches Gewidt hatte, und weniger unpopular war, öffentlich 
angeben und verflindigen gu follen, daß er ndmlid) mit gee 
ſetzmäßiger Strafe den Stolz und die Anmafung ders 
jenigen züchtigen wolle, weldye, obwobl berufen, auf den 
Reichstag gu Fommen unterlaffen hatten, und welche die Sfe 
fentlide Ruhe und Eintracht Deutfdlands durch vielfaltige 
Verlesungen der faiferliden Majeſtät hinderten und ftds 
reten.« | 

So war alfo diefer Krieg allerdings ein in Fortfesung 
jener hierarchiſchen Grundfage des Mittelalters gefiihrter, 
aber gugleid), dermafen bedingter und in beftimmten 
Schranken gebhaltener (hierdurd) vor anderen fpdteren aus. 
gegeidyneter) ReligionsFrieg , daß derfelbe auch fdon die 
Merkmahle des neuen Beitalters an. fic) trägt, welded 
ſchärfer unterfdeidet, und mehr nur die duferen Rechts— 
verhaltniffe als Gegenftand bewaffneter Defenfion aners 
fennt. — Es licfie fid) vielleidt der Cag aufftellen, daß der 
Kaifer mehr wiirde haben durchſetzen können, wenn er die 
Idee des eigentliden Religionskrieges gang aufgegeben, ans 
derer Seits aber gugleid) mit aller ihm gu Gebote ftehenden 
Macht ausſchließlich die oben erwähnten unter den Gefidtss 
puntt ded duferen Rechtes felbft fallenden Forderungen gels 
tend gemadyt hatte. (Vergl. Zh. IL. S. 497.) Er wiirde 
dann nur bewilliget haben, was fpdter dennod) bewilliget 
werden mufte, und auferdem möchte fid) in Den angegebe* 
nen eingelnen Bezie hungen mehr haben mit bleibendem Erfolg 
behaupten laffen. — Aud)-ein foldes Verfahren würde nod 
unter den Begriff einer bloßen ausgedehuteren Sufpenfion 
deralten Reidsgefege haben gebracht werden können; es wiirs 
de aber immer cin beftimmter Schritt undUebergang gu einem 
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nénen andern Syſtem fiir das Verhaͤltniß des Glanbens zur 
weltliden Gefesgebung gewefen feyn, vermöge deffen aud) 
fiir die inneren Staatéverhaltniffe, fowohl auf katholiſcher 
als proteftantifder Seite der ganze Standpunkt hatte anders 
beftimmt werden müſſen. — Man Fann aber von jeder Zeit 
nur verlangen, daß nad) Sdeen gehandelt werde, welche 
in einem hinreichenden Theile der Zeitgenoffen zur Entwids 
lung und Reife gediehen find; — und wenn man bheutzus 
tage nod) nicht eigentlic) darüber im reinen ift, wie der 
weltliche GefeBgeber Ehrfurd)t vor dem pofitiven Inhalt der 
Offenbarung und die Function des äußeren Schutzes in folder 
Art im gwingenden Geſetze ausdrücken und vollziehen folle, 
daß zugleich die Gewiffen in der eigentliden, individuellen 
Glaubensentfheidung ungeirret und ungendthiget ſeyen; — 
fo wird Niemand, der mit dem Gang der menfdliden Din 
ge vertraut iff, das Verfahren des Kaifers Carl nad) dem 
Maße eines Syſtems meffen, weldyes im Laufe der Sabre 
hunderte nod nicht gur binreidendDen Entwiclung gefommen 
war, und es auch felbft bis heute nod) nidt iff. 

Sn ähnlichem Cinne wird aud in einem, in bem 
Reichsarchiv befindlidhen Gutachten die Frage, ob die Pros 
teftanten, alé Haretifer und Sdhismatifer nad) canonifdem 
und Faiferlidhem Rechte wie aud) nad) göttlichem und evans 
geliſchem mit den Waffen gensthiget werden follten? beants 
wortet. »Das wahrhafte und unbegweifelte, eingige und ges 
wöhnliche Mittel, die Irrthümer gu entwurgeln, feyen gwar 
die Goncilien, da aber die jetzigen Neuerer cin kirchliches 
Goncilium gdnglid) und widerfeblich ausſchlügen, und Feinen 
Richter leiden wollten, Feine Definirung oder Entſcheidung 
weder von einem Goncil, nod) fonft, alé bei welden ihrem 
Vorgeben nad) das wahre Licht und die Wahrheit des Evans 
geliumé fey; da fie weder die Kirde hören, nod) derfelben 
alg einer Saule und feftem Grunde des Glaubens ſich unter, 
werfen wollten, noch auch durd Bitten und Ermabnungen 
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etwas von ihnen erlangt werden koͤnne, und da gn befütch⸗ 
ten, daß die von ihnen hartnäckig feſtgehaltenen Harefien, 
welde die gange beriihmte deutſche Nation durchzogen, auch 
die auswartigen Nationen und ganz Europa ergreifen, und 
die gefammte chriſtliche Republif dadurd Zerſtörung und Jere 
fall erleitben möchte, — fo fcheine es nicht ungemäß, vielmebr 
nothig (non absre, imonecessarium), daf der Kaiſer al’ 
Ecirmvogt der Kirde und Vertheidiger des Fatholifden 
Glaubens (nad) dem Worte bei Ezechiel c. 13) die Häupter 
der Harefien aud) mit Gewalt und Waffen, (jedod) mit Bee 
rückſichtigung driftlider und gewobhnter Faiferlider Milde, 
fo viel alé thunlid)) aud) wider ihren Willen nöthige, zur 
Ginheit ber Kirche gurtidgukehren, und von den Neuerungen 
nachzulaſſen. Die grofe Menge aber, und das Volk, weldes 
theilé aué Unwiffenheit in irrige Lehre falle, ja dabin gezoe 
gen, bearbeitet oder aud) wider Willen gezwungen werde, 
‘fer nad) Moͤglichkeit zu verſchonen.« — Diefe Anſicht wurde 
zugleich mit folgenden Vorſchlägen begleitet: „Nothwendig 
fey, Daf der Kaiſer die Declaration vow 1541, welche 
bie protejtirenden Stände einem falfd und ungentigend 
unterridjteten Raifer, (ab eodem perperam et insuffici- 
enter informato) gegen feine eigentlidje Meinung, wie gee 
wif geglaubt werde, abgedrungen hätten, und eben fo den 
ſpeieriſchen Rezeß von 1544 Faffire und widerrufe. 
Die Proteftanten beide in einer falſchen Auslegung anwene 
dend (in falsum intellectum detorquentes) hätten fdyon 
zwölf und mehr Hodftifter (um nidt von Fiirften, Baro⸗ 
nen und Stddten gu fpredjen) mit üblen Kiinften gu ihrer 
Secte gezogen, ja gezwungen, ndmlid) den Erzbiſchof von 
Cölln mit zwei Didzefen, (Con und Paderborn) den von 
Miinfter mit dreien, (Miinfter, Osnabrück und Minden) ; — 
ferner Camin, Schwerin, Eleswif, Naumburg, Merfeburg, 
Meifen, HildeSheim, Brandenburg (wie aud) Havelburg, 
fubin, Lübeck, Rageburg in gleicher Gefahr feyen). Fere 
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net Hatten fie meulid) den Churfiirft von Pfalz, die Meidss 
ftadt Donauwörth zc. an fid) gezogen: vorwendend, ef fey 
fhnen nad) der Declaration erlaubt, jeden aufzunehmen, der 
gur augsburgifden Confeffion treten wolle. Durch ſolchen 
Mifbraud und falfdye Auslegung hatten fic) die Proteftane 
ten fener Declaration und Rezeſſes von 1544 und 1544 
unwürdig gemadht, aud) habe ber Kaiſer fidh eine 
heue Declaration refervirt; endlich habe die Des 
claration einige unleidliche und eines fo grofen Raifers uns 
wiirdige Artifel enthalten, namentlid), daß die Proteftanten 
im Reiche ridterlide Gewalt folten auésiiben Finnen, und 
hierin den Katholiken gleid) gehalten ſeyn follten, da dod 
feit mehr alé taufend Jahren im canoniſchen und Faiferliden 
Rechte verordnet fey, daf Niemanden das Richteramt aufe 
gctragen werden folle, alé welder in der Gemeinſchaft der 
Rirche ftehe. — Zugleich folle der Raifer das Verbot ere 
neuern, daf die Proteftirenden nicht Unterthanen anderet 
Stände zu ihree Secte ziehen follten; ferner bas Wormfer 
Gdict erneuern; und nad) folder Unterdriidung der Hares 
fien, miiffe eine allgemeine Reformation der Sitten beim 
Glerus und Volk folgen, und alle MiPbrauche gehoben were - 
ben.“ — Der VBiindniffe im Meiche wegen enthielt der Vor⸗ 
ſchlag: nda der Augenfdein lehre, wie unglücklich im Reie 
the bie Confiderationen, und befonderé die neuefte katholi— 
ſche Ligue abgelaufen fen; indem Ddiefelbe einen entgegens 
gefebten Erfolg gehabt, und nur bewirft habe, dap die 
Proteftanten fid) noch engerunter einander zur Vertheidigung 
ihrer Meinungen verbiindet Hatten, und gu einem befondern 
Miptrauen aud) gegen den Kaifer, ja gu volliger Rebellion 
und Veradtung desfelben getrieben wiirden; — fo mbche 
ten nicht nur fernere Vereine und Verftandniffe der Fathoe 
liſchen Reichsſtände vermieden werden, fondern der Kaifer 
möge beiderfeits die Religionsbiindniffe im Reiche aus 
faiferlider Autoritdt und eigener Bewegung aufheben und 
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caffiren, und nur den Landfrieden von 1524 ernenen, und 
gegen jeden Uebertreter desfelben fid) als einen ungnddigen 
und .beleidigten Raifer erweifen. — Ale Bündniſſe und 
Verſchwörungen der Proteftanten midge der Kaifer unter 
Strafe ded Banned vernidten. — Uebrigens fey die Haupt. 
face, da die Prediger der Neuerungen die Lehrſtühle beſetzt 
hielten, da aud) die katholiſchen Schulen gefdloffen worden, 
und nene Sdulen fiir irrige Meinungen gegriindet wiirden, 
nicht bloß fiir Studirende als Pflanzſchulen des Clerus, (wie 
Wittenberg, Marburg, Tübingen) fondern felbft. fiir nod 
unmindige Kinder u. ſ. w., daß hierauf Sorge gewendes 
werde. Wenn nidt jene Lehrer von den Schulen entfernt 
und katholiſche Schulen mit frommen und gelehrten Lehrern 
befegt warden, fo würde felbft noch gar nichts ausgerichtet 
feyn, wenn aud) die proteftantifden Stände, oder die 
Häupter ber neuen Lehren felbft mit Waffengewalt zum Gee 
borfam der veradjteten Mutter Kirche zurückgebracht waren. 
Denn da jedes Uebel durch fein Gegentheil gu heilen, fo 
könne nur durch dad Schwert des Geiftes, d. i. durch Gote 
tes unverfälſchtes Wort alles wieder zum Vefferen gebradt 
werden, (Nam cum contraria contrariis curentur et 
curanda sint, gladio spiritus h, e. verbo Dei incor- 
rupto omnia in melius reducerentur), — Der Kaifer 
könne aud) jenen Lehranftalten, namentlid) Wittenberg, alle 
Univerfitdtsprivilegien und Smmunitdten entgiehen; den 
Befud) derfelben unter ftrengen Strafen verbieten; aud) 
die Weltern und Verwandten, welche die Jünglinge bins 
ſchickten, beftrafens ꝛc. 

XII. Fragt man nun nach der legalen Rechtmaßigkeit 
des Krieges, ſo kann dieſelbe nach den alten poſitiven 
Reichsgeſetzen und den im Sinn derſelben gefaßten Reichs—⸗ 
ſchlüſſen von 1520 und 1530 der Sache ſelbſt nach eigents 

lich nicht zweifelhaft ſeyn. Denn daß die Rechtgläubigkeit, 
welche das Reichsgeſetz meinte, jene war, welche der Kai— 
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fer vertheidigte, nicht aber jene, die im Widerfpruche bamit 
gelebrt wurde, ift fiir fid) ſelbſt einleuchtend. — Was aber 
bie Wabhlcapitulation belangt, (Th. I. Seite 112) fo ents 
hielt diefelbe allerdings, daß der Kaifer Feinen Krieg inners 
halb oder auferhalb des Reiches fahren wolle, ohne Buc 
flimmung der Reichsftdnde, zumal der Churflirften, und Feine 
fremde Truppen ins Reid) führen wolle; dann ferner, dah 
er in gefeblider Weife gegen Stande des Reid)s verfahren, 
gegen Niemand Gewalt brauchen wolle, weldher ſich gu gee 
tidtlider Entſcheidung ftelle, und daß er Niemand ohne ges 
richtliches Verfahren ddten, fondern den Weg Rechtens und 
den Reichsſatzungen gemafen Prozeß hierin beobachten wolle. 
— Freilid) war aber auch im erften Artikel gefagt, er folle 
den Stuhl gu Rom, den Papft und die Kirche als Advocas 
tus derfelben beſchirmen. Es handelte fid) von nidts andes 
rem, al8 diefer Beſchirmung gegen die erFldrteften und ents 
fciedenften Widerfacher des Stuhls gu Rom und jener Fird)s 
liden Snftitutionen, weldje man bei Abfaffung der Capitus 
lationépunfte gemeint hatte; einem Ridter wollten fid) die 
Proteftirenden am wenigften in der Hauptfade, der Glau— 
bendfpaltung, und allen daraus hergeleiteten Stiiden unters 
werfen, und batten neuerlid) das Reidsgericht, fo wie es bes 
ftand, aud) fiir alle tibrigen Angelegenheiten recufirt. Sie was 
ten nur darum nicht vom Reidsgeridt ſchon wiederholt in die 
Acht erklärt, in Anwendung der feither beftandenen Gefege, 
weil der Raifer den Gang des Rechts zu ihren Gunften fufpens 
birt hatte. Sie beriefen fid) bei ihren, auf dem getrennten 
Glauben gegriindeten Mafregeln und Forderungen, nicht 
auf die beſtehenden Reichsgeſetze, fondern fie 
verlangten ihrer Seits eine Cufpenfion und wefentlide Aen— 
berung derfelben. Gie erfldrten, nicht etwa aus der Wabhle 
capitulation, fondern nad) einer neu erfannten Gewiſſensnö—⸗ 
thigung, aué dem erft jetzt wieder erwedten Worte Sotted, 
mit weldem dic bisherige Ortodorie im Widerſpruch ftehe, 
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von den Reidhsgefesen enthunden gu ſeyn. Wie Fonnte hier⸗ 
auf alfo das Geſetz in einer Weife angewendet werden, die 
fie anerfannt haben wiirden 2? Und die Buftimmung der Firs 
ften hatte der Raifer wenigftend in dem Sinne, als dieß 
tiberbaupt in diefem Falle möglich war. 

Das richtigfte ift alfo wohl gu fagen, daf die Wabhle 
capitulation, was nämlich die Hauptfadhe betraf, auf die 
vorliegende Frage, nad) der Natur des Gegenftandes Feine 
Anwendung fand. — Cine andere Frage aber ift, in wie 
fern die nunmehrige kriegeriſche Entſcheidung mit den 
bisherigen Declarationen und proviforifden Friedensftane 
den, welche gwar der endlidben Beendigung nie hatten vor 
greifen follen, aber dod) auf Langer hinaus den Fries 
den gu gewabhren fdienen, vereinbar waren? — Die Declas 
rationen von 1541 und 1542 banden gwar die fatholifden 
Reichsſtände nicht weiter, als fie felbe angenommen batten, 
und die Reichsſchlüſſe damit tibereinftimmten, es Fonnte fich 
aber fragen, in wie weit fie den Kaiſer und Konig unabs 
bangig hiervon banden? Sie lauteten allerdings »bis gur 
endliden Vergleichung der Religionsfachen ,« ob fie aber 
liber eine definitive Weigerung, das Concilium gu befuchen, 
hinaus den Proteftanten Frieden gewähren follten, fann 
billig begweifelt werden. — Außerdem aber waren fie über— 
haupt proviforifdher und unbeftimmter Natur, befonders 
was die Zeit ihrer giltigen Dauer betrifft; die von 1541 
lautete auf unbeftimmte Dauner; die von 1542 auf finf 
Sabre; im Sabre 1543 wurde bad Grbieten einer neuen 
Declaration abgelehnt, weil diefelbe, ohne Annahme von 
Seiten ber katholiſchen Reichsſtände, die Gegenpartei nicht 
ſicherſtelle. Die Reichsſchlüſſe felbjt, und fomit aud Des 
clarationen darüber, wie Der Kaiſer fie verjtehe und anwens 
ben wolle, galten wohl mehr nur, bis ein neuer Reidse 
ſchluß über denfelben Gegenftand etwas anderes ausſprach; 
und fo fonnten die Befdliiffe von 1541, 1542 und 1543 
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nicht wohl als mafgebend betrachtet werden, felt dem Meidys. 
ſchluß von 1544 (fiche oben S. 32), worin der Kaifer den 
Fricdensftand (mit dem Genuf der Kirchengiiter 2.) bis 
gum Goncilium ausfprad), obne daf der Fatholifde 
Theil denfelben eigentlid) angenommen hatte. — Der von 
4545 aber beftatigte nur gang im Allgemeinen die friiheren 
Friedftande, fo weit fie von allen Seiten angenommen wae 
ren; und der Raifer hatte abgelehnt, beftimmtere Verfpres 
chungen gu geben (©. 43). — Uebrigens fann eine bude 
ſtäbliche Uebeinſtimmung hier wohl nidt nachgewiefen were 
den. — Sn den Erklärungen der Gegenpartei wurde hiertiber 
gedufert: Der Kaifer habe auf demMeidstage gu Speier in 
eigener Perfon dem Landgrafen gefagt, er wiffe fid) der bes 
fagten Declaration nicht gu erinnern; gu Worms 1545 aber 
habe der Biſchof von Hildesheim im Firftenrath öffentlich 

geäußert: »Der Kaifer habe den Standen der anderen Res 
ligion gugefagt, daB der vorige ſpeieriſche Friedensftand 
nidjt länger als nad) der Expedition wider Frankreich) in 
Kraften bleiben ſolle.« Und bei der Zufammenfunft mit 
Landgraf Philipp auf dem Wege gum Meidstage habe . 
Granvella jenem in Beiſeyn des Churfiirften Fries 
brid) und des wiirtembergifden Gefandten gefagt: »daß 
ber Abſchied gu Speier 1544 nad) Gelegenheit der Zeite 
und Ldufe aufgerichtet worden, nun aber wiffe der Rais 
fer denfelben Abfchied bei den Katholifden nidt gu ere 
balten.« | 
XIII. Wahrend der Kaifer durd) das Bündniß mit 
dem Papft fid) an Geld und Mannſchaft verjtarfte, die 
Sdweizer gum neutralen Verhalten und Verbot der Were 
bung durd) Sendung und Sdhreiben ermahnte; — ein news 
trales Verhalten der Reichsftande, bei Baiern (welches nur 
die Feftungen dem Kaifer sffnete u. f. w.), durch die Vols 
ziehung der ftipulirten Familienverbindung und in dhnlider 
Weife bei Sleve, — bet Brandenburg und anderen aber 
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befonders durch dic Erklärung, »die Religion nicht durch das 
Schwert dämpfen gu wollen« gu fidbern ſuchte; — (wie er denn 
aud) feineswegé .durd) blofie Gewalt gum Bekenntniß von 
Glaubénéfagen gwingen, fondern gund dh ft nur zu foldyen, 
auch unter bas äußere Gefes fallenden Handlungen nöthigen 
wollte, in Folge deren er, in Verbindung mit wirkfamen 
Reformen auf dem Concilium, eine Wiedcrverecinigung nod 
fiix nicht unmöglich anfah); — war eS aud) ein befondered 
Hülfsmittel feiner Politi® in diefem Kriege, fid) wie ſchon 
erwähnt, einiger proteftantifder Fürſten als Bundesgenoffen 
gu bedienen. Von den Verhandlungen mit Herjog Moris 
wird nod unten ausführlicher gu beridten feyn. Cr that 
dieſes wohl nidt bloß um die Hilfe diefer Fiirften dem Ges 
gentheil gu entziehen, oder weil Herzog Morig und Marks 
graf Albrecht gute Capitaine waren, fondern vorgtiglid) wohl, 
um den practifden, offenbaren Beweis gu führen, daß er 
von keinem blinden, vorfdnellen Eifer getrieben, eine robe 
lUnterdriidung der Meinungen ſich vorfege, indem er felbft 
in den Feldlagern auf feiner Seite den proteftantifden Got: 
tesdienſt duldete. — Hier könnte nun dic Frage geftellt 
werden, ob es nicht zweckmäßiger gewefen. feyn möchte, 
cinfader  vorgugehben, und den zunächſt vorliegenden 
Zweck (Befud) des Conciliums u. f. w) offen und gugleid) - 
mit thunlidber Befchranfung qufjuftellen und ausjufpres 
chen, und fid) ſtatt der durdy gréberen oder feineren Eigennutz 
beftocenen und in verfciedener Weife gweideutigen Hilfe 
des MarEgrafen Albredt und Morig fic) der Hilfe katholiſcher 
Reichsſtände gu bedienen ?— Die Antwort wird fdhwieriger, 
alé fie ſonſt ſeyn würde, wenn man bedenkt, wie wenig cinfad) 
und aufridtig manche diefer letztern in ihrer Politi’ waren ; 
und wie febr der Raifer die ganze Zeit feiner Regierung 
bindurd) die Angriffe und Opypofitionsbindniffe von Fath o— 
liſchen Madten und Standen gu befdmpfen hatte. Im⸗ 
mer aber bleibt es cine Klippe fiir hihere Staatéflugs 
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heit, nicht die zunaͤchſt ffir fede Aufgabe ſich darbietens 
den Mittel zu ergreifen, ſondern zur Vermeidung von 
Uebeln, welche nur der höher geſtellte, und ſchärfere Blick 
erkennt, der Sache fremde Mittel anzuwenden, deren nach— 
theilige und gefährliche Seite man durch Klugheit abzuwen— 
den und zu beherrſchen meint, nach oft ſehr trügeriſchen 
Berechnungen. 

XIV. Der Achtserklärung ſetzten die verbündeten Firs 
ſten damals zwar verachtenden Trotz entgegen, der ſpätere 
Erfolg aber bewies, wie tief noch die Ehrfurcht vor dem 
kaiſerlichen Anſehen im Gemüthe der Nation gewurzelt war, 
und welche Stärke noch immer in der bloßen Vorſtellung 
lag, daß gewaltſamer Widerſtand gegen die höchſte Obrig— 
Feit unrechtmäßig fey. Aud) unter den Theologen war dare 
fiber zweifache Anſicht, und Luther hatte fic) felbft Gewalt an- 
gethan, um einen bewaffneten Widerftand gegen den Kaifer, 
wenn ed zur Gewalt fame, gu vertheidigen. So hatte derfelbe 
bei mehreren Gelegenheiten früher den Sab aufgeftellt, „daß 
die Fürſten gegen den Kaifer oder fonft gegen ihren Lehnshere 
ren nicht Krieg führen, fondern nehmen laffen follten, wer 
da nimmt; ber Obrigfeit diirfe man nicht widerftehen mit 
Gewalt, fondern nur mit Erkenntniß der Wahrheit; er 
wolle lieber unleidlidhe Befdhwerung tragen, und zehnmal 
todt feyn, als Urſach gegeben haben zu Blutvergiefen und 


-Echaden, denn die Chriften miften der Religion wegen leis 


ben, und (Pfalm 44), wie die Schlachtfchafe gerechnet ſeyn, 
und nidt fic) felbft rdchen oder vertheidigen, fondern dem 
Zorn Gottes Raum laffen (Römer 12), auch wenn die kaiſ. 
Maj. Unredht thue, und ihre Pflichten tibertrete, fey damit 
feine Obrigfeit, und die Gehorfamspflicht der Unterthanen 
nid)t aufgehoben; ein Kaifer thue oft gegen Gottes Gebote, 
da ev Doc) Gott höher vereidet und verpflidtet fey, ald den 
Menfdyen ; follte man fid) nun gegen ihn ſetzen diirfen, wann 
ev Unrecht thäte, fo möchte man es aud) immer thun, fo 
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oft er wider Gott hanbdelte, und bliebe fo wohl gar keine 
DObrigkeit und Gehorfam in der Welt, weil ein jeder Unters 
than diefe Urface vorwenden könnte, feine Obrigkeit thate 
Unrecht wider Gott. Auch helfen da Feine Rechtsſprüche, 
alg jener: vim vi repellere licet, denn es ftehen andere 
Rechtsſprüche entgegen, als: Niemand foll fein eigener 
Ridter feyn, und, wer wieder ſchlägt, der ift im Unrecht; 
aud) nicht gur Vertheidigung ihrer Unterthas 
nen, follen fie mit Gewalt bem Raifer widers 
ftehen, Denn aller Fürſten Unterthanen fenen 
nod mehr des Kaifers Unterthanen, und es 
gieme fid) nidt, daf Semand mit Gewalt des Raifers Uns 
terthanen wider den Raifer ihren Herrn wollte ſchützen, 
gleichwie ſichs nidjt gegiemete, daB der Biirgermeifter gu 
Sorgau wollte mit Gewalt die Biirger wider den Fiirften 
gu Sachſen ſchützen. — Seder follte fiir fid) das Evangelium 
felbft mit Darftreung feines Leibes und Lebens beFennen, 
und nidjt die Fiirften mit in die Gefahr ziehen, oder fie 
burd) Schutz fuchen beſchweren, und wollte der RKaifer die 
Unterthanen der Fürſten um des Evangeliums willen angreis 
fen, verjagen, todten, fo follten fie felbft ‘daran keinen 
Theil nehmen, aber Land und Leute ungeſchützt und dem 
Kaifer ungehindert laffen; und follten fagen: will ber Rais 
fer unfere Unterthanen, alfo aud) die feinigen plagen, daf 
“mag er thun auf fein Gewiffen, wir könnens ihm nidt webs 
ren, aber wollen nidt dazu elfen. Und fey aud) das gu bee 
denfen, wenn eS ſchon Recht ware, fic) wider den Kaifer 
gu fegen, fo wirde man weiter gehen miffen, den Raifer 
verjagen, und felbft Kaifer werden, dann der Raifer wiirde 
fid) webren, und würde da Fein Aufhörens feyn, bis ein 
Theil erlieget, und fey doc) dort der grofe Haufe (die Uebere 
madyt) und wann wir gleid) gewonnen, miiften wit wieder 
einjtens die fdlagen, die uns gebolfen hätten, denn es follte 
wohl niemand uns gum Raifer haben, und fid) im ſolchen 
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wiiften Getümmel Sedermann Kaiſer feyn wollen, und ein 
unausfprechlid) Morden und Bammer werden, der Teufel 
hatte ſolches Spiel gerne, aber Gott foll uné dafür behü— 
ten.« Diefe Anfidhten aber waren immer mit Aeuferungen 
der Zuverficht verbunden, daß es nidt gu ernfter Gefabr 
fommen werde. » Mann es fo fern Fommt, daß unfer Obers 
Here alé der RKaifer an uns wil, indeß verlauft viel 
Waffers und wird Gott wohl Rath finden, 
daß es nidt fo gehen wird, wie fie gedenfen, 
wit achten aud) dafür, daß fold) des Raifers Firnehmen 
ein fauter Drduen des Deufels fey, das ohne Kraft feyn 
wird, wie der fiebente Pfalm fingt: Gein Unglück wird 
auf feinen Ropf fommen, und fein Unglück über ihn hinaus⸗ 
gehen.« — Da aber nidt blog die Fürſten gu fehr materiellen 
Vertheidigungsmitteln des Bündniſſes und der Waffenmacht 
griffer, und mehrere Dheologen allerdings meinten, man 
miiffe fid) gur Vertheidigung der teuenLehren aud) duferlid 
fraftiger Hülfsmittel bedienen, dnderte Luther ebenfalls 
feine Anficht mit der Entfduldigung, daß es erlaubt fer der 
Obrigkeit gu widerftehen, in Fallen, daß foldhes der 
Obrigkeit Redte felbf— geben, er tiberlaffe das, 
wie er fagte, den Suriften ndber gu beftimmen, und ers 
Flarte aud), da die Sachen fo gefabrlid) ftiinden, daß man 
fic) taglid) werde webren miffen, aud aus Pflidt und 
Noth des Gewiffens, fo wolle fid) giemen, daß man fid 
rüſte u. f. w. Es feblte nun nidt an folden, die ausführ⸗ 
ten, „daß die untergeordneten Obrigkeiten im Reid) ebens 
falls als von Gott eingefegt gu betrachten, und nicht als 
eine ſchlichte eingelne Unterthdnigfeit, e6 wiirde alfo Une 
recht ſeyn, fie in Vergleid) mit der faiferliden fiir feine Gee 
roalt gu halten, denn fonjt müßte der größte Theil einer jes 
ben Gewalt dem Raifer, als ware er ein Geber derfelben, 
tnd nidt Gott gugemeffen werden; da nun aber aud) die 
niedern Gewalten aus Gottes Ordnung da feyen, fo können 


512 

fie aud) nicht wie einzelne Unterthanen betrachtet werden, 
fondern fie ſeyen ebenfallé fduldig, ihre Unterthanen felbft 
gegen den Mißbrauch der höchſten Obrigkeit gu fchigen, 
und gwar folded um fo mehr, als im römiſchen Reiche die 
RKaifer ihre Gewalt nicht Kraft ihrer Perfon, fondern aus 
der Regierung (in Kraft der Reichsgeſetze) durd) die Wahl 
und eingefebte Ordnung erhielten. Darum denn aud) eben 
bie, nämlich die Wachter, fo dem Kaifer die Gewalt tibers 
antworten, ihm diefelbe wiederum gu nehmen guten Fug 
und Macht hatten, fo er nicht halte, deffen er fid) verpflids 
tet habe, ſeine beſchworenen Artifel und Bedingungen ndms 
lid), und alfo nicht feine orbdentlide Gewalt ausübe, fons 
dern Den Swe aller Regierung, Strafe der Böſen, und 
Handhabung der Frommen vereitle. »Der Beweis, daß des 
Kaiſers Verlangen auf Verletzung der alten Reichsgeſetze, 
namentlid) der alten religidfen Grundlage der Reichsverfaſ— 
fung, Dann des Landfriedens und der Geridjtéordnung ges 
tidjtet, die Proteftirenden aber diefelben lediglid) behaupten 
und vertheidigen wollten, wurde nun freilid) bierbei nicht 
geführt, Luther aber erflarte ſchon vom Jahre 1531 an,. 
der letzterwähnten Anfid)t gemaf, »wo es gum Kriege foms 
me, fo wolle er den Theil, welder fid) den mörderiſchen und 
blutgierigen Papiften gur Wehre ſetze, nicht aufriihrifd) ges 
ſcholten haben, fondern eS geſchehen laffen, daß fie es eine 
Nothwebhre heifen, und wolle fie ing Recht gu den Suriften 
weifen; er wolle Riemanden gur Gegenwehr aufreigen, aber 
aud) niemanden defwegen tadeln, dann in foldem Falke, 
wann die Marder und Vluthunde je plündern und morden 
wollen, fo ift8 aud) in der Wahrheit fein Aufruhr, fic) wie 
dev fie feBen und wehren. Man mus nidt alles aufrtihrifd 
feyn laſſen, was die Bluthunde aufrühriſch fcelten, denn 
damit wollen fie aller Welt das Maul und die Fauft binden, 
daß fie niemanden weder mit Predigen ftrafen, nod) mit der 
Sault ſich wehren follten. Man muß den Bluthunden den 
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Schanddeckel nicht laffen, daf fie rühmen follten, alé krieg⸗ 
ten fie wider aufrühriſche Leute, und Hatten guten Fug, 
nad) göttlichem und weltliden Recht, wie fie das Kätzlein 
gerne pugen und ſchmücken wollen.«. Er wolle gwar nicht gu 
Krieg, nod) Aufruhr, nod) Gegenwebhr reifen, fondern als 
lein gum §rieden, nwo aber unfer Deufel, die Paypiften, 
nicht wollen Frieden halten, fondern mit folchen verftodten 
Gräueln, ungebift, wider den heiligen Geifi rafend, dens 
nod) Friegen, und darüber blutige Köpfe davon bringen, 
oder gar gu Boden gehen wiirden, will id) öffentlich bezeu— 
get haben, daß id) folded nicht gethan, nod) Urſache gege- 
ben habe« u. f. w. — Bu der Beit, als der Krieg ausbrad), 
war nin freilid) von Seiten der proteftirenden Fürſten 
längſt von Feiner andern Anſicht die Rede, als daß fie um 
des Wortes Gottes Willen, wie fie eS nannten, gum Frdfs 

tigften Widerftand gegen den Kaifer das Recht hatten, und 
e6 wurden in diefem Sinne öffentliche Gebete verordnet. 
So erliefen 3. B. der Superindentent und die Paftores gu 
Magdeburg eine gemeine Ordnung, »wie es mit dem Gebeth 
und Geremonien wider die grdulide Anfechtung und Ver- 
folgung gebhalten werden folle, welde der Teufel durch den 
Antichriſt und andere grofe Tirannen und Wiithride wider 
Gott und fein göttliches Wort und feine lieben Kinder ins Werk 
ftellte. « Die Ordnung enthielt acht Artifel. Sm erften wurden 
die »Gemeinden zur Bupe, Geduld, Gebeth und auch zur Bes 
tradtung des vielfaltigen Elends, Sammeré und der gros 
fen Fährlichkeiten ermahnt, fo jest der Gott und Fiirft 
diefer ſchnöden Welt, der Veufel, durch den Antichriſt gu 
Nom, deffen fleifigften und treueften Diener, und durd) 
das unchriſtliche und tiranniſche Vornehmen des Raifers 
Garoli und anbderer Virannen angezündet habe.« Der zweite 
Artikel hatte die genauere Belehrung über die Abfidt des 
Heindes gum Gegenftand, die nämlich feyn follte »Handhabung 
derallergraulidften und — Abgottereien, die je auf 
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Erden geweſen; dabin fey da% Wiithen des Teufels, Papfts, 
Kaiſers und aller gottlofen Tirannen eigentlid) und endlid 
gerichtet, die wahre Religion rein auszulöſchen, die Kirche 
Chriſti gu gerftéren, die betriibten Gewiffen all ihres Tro- 
ſtes und Seligkeit gu berauben, Chriſtum aus Herz und 
Munde wegzureifen, das Hredigtamt niederzuſtürzen, alle 
Unterweifung der Sugend und chriftlide Schulen nieder zu 
legen, dann aud) alle Ordnung des Reiches gu zerreißen, 
und in allen geiftlicen und weltliden Standen eine gräuli— 
che und unerhdrte Verwiiftung eingufiihren; deutfhe Maz 
tion in eine ſchändliche Dienftbarfeit gu gwingen; auch 
fremde und in allen fleifchliden Laftern unfinnige und to— 
bende Nationen in das liebe Vaterland gu fepen, und mit 
einem Wort, weldhes freilich ſchlimmer als alles übrige fey, 
die deutſche Nation unter die alte papftlide, teuflifde, gote 
tesläſteriſche Abgötterei gu nöthigen.“ Ym dritten Artikel 
wurde dann geordnet, daß jedesmal nach der Predigt die 
deutſche Litania durch vier Knaben geſungen werden; im 
vierten, daß alle Tage um zwölf Uhr die Glocken gum Gee 
bethe geldutet werden follten, »auf daß aud) die ftummen 
und Dummen Elemente mit ibnen ſeufzen mogen, und ihr 
Gebeth heftig und gleidwie in einem Sturme gu Gott hin- 
gudringe.“ 3m fiinften, daß hierauf jedermann gu Haufe 
oder auf dem Markt und an Sffentliden Orten niederEnieen 
und Gott um Hilfe in folder grofen Noth anrufen folle 
2¢. Zuletzt ſagten die Prediger, »wenn jemand muthrwillig 
und aus Trog fic) hierin hinlaffig ergeigen wtirde, und fid 
dDiefer Noth nidjt anndhme, der müßte harter feyn, als Cis 
fen, Stahl oder Demant, und müßte nicht ein Menſch, viel 
weniger ein Ghrift, fondern eine ungeheure Beſtie und 
Monfirum feyn, der folle auch fiir Feinen Chriften geadtet 
und gerechnet werden« u. f.'w. 

XV. Die beiden Haupter des ſchmalkalder Bundes hate 
ten Dem Herzog Wilhelm von Vaiern frühzeitig ihr Unterneh⸗ 
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men angefiindigt, und diefer bem Unterhdndler erflart, dap 
erandemRriege einen Theil nehmen wolle, wofür jene ihm 
ifren Dank ausdrückten (in Sdhreiben dd. Schtershaufen 
4. Suli 1546). Zu Deining an der Donau angefommen, 
verlangten fte von dem Hergzoge, er möge das zu Sngolftadt 
und Nain gelegene Kriegsvolk fortſchaffen (dd. 3. Auguft 
1546). Sn der Antwort (dd. Minden 6. Auguſt) erklärte 
Herzog Wilhelm, er habe fic) nie der Religion wegen bee 
kümmert, fondern einem jeden feine Religion gu verantwors 
ten fiberlaffen; es fer aber nidjt in feiner Macht, die Kai— 
ferliden auézutreiben. — Bon Donauwérth aus ſchrieben 
Sene, daß fie den Herzog feinem Benehmen nad) fiir ibe 
ten Feind halten müßten. Diefer fandte (mit Snftruction 
pom 11. Auguft 1546) feinen Hofmarſchall von Sdellens 
berg’ und den Rath Stokhammer gu ihnen ins Lager, gu er— 
klären: er habe fid) neutral halten wollen, und feinem 
Theile Werbung und Rüſtung in feinem Lande verwebhren ; 
wirlid) fenen mehr Baiern bei dem bündiſchen alé bei dem 
faiferliden Heere; der deutſchen Freiheit habe er fid) alles 
zeit angenommen; die gu Rain liegenden Truppen feyen 
nidt Dem Kaiſer, fondern ihm verpflidjtet, und hätten 
Befehl, den Bindifdhen Feinen Shaden zu 
thun. — Der Agent Kur, der mit Weifenfelder in des 
RKaifers Lager fic) befand, meldete unterm 28. Suli 1546, 
dap Sachſen und Heffen alle an fie von München gefthehes 
nen Mittheilungen auf allerlei Wegen an den Kaifer gelan« 
gen ließen — wobdurd) fie, wenn foldyes Grund hat, wohl 
begielten, daß der Raifer durch unfreundlide Schritte den 
Herzog verantaffen follte, fid) an fie anzuſchließen. — Auch 
Herzog Ulric) hatte an die baieriſchen Herzoge gefdrieben, 
und fie an die gu Dillingen gegebene 3ufage evinnert, eins 
ander nicht gu verlaffen, fondern mit Gut und Blut beizu⸗ 
ftehen (dd, Stuttgart 26. Suni 1546);— und da die Ants 
wort etwas unbeftimmt lautete, erbat er fid) eine »runde, 
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unverdunfelte Antwort ,« ob-er fic) auf das gu Dillingen 
gegebene Wort verlaffen dirfe? worauf jedod aud) nur eine 
in allgemeinen Ausdrücken abgefafte Antwort erfolgte. 
XVI. Die oberlandifhen Stadte, namentlid) Ulm 
theilten dem Landgrafen mit, was der Kaifer, die Stadte 
von bem Gunde gu trennen, an fie gelangen laffe, daß fie 
fid) aber nicht würden trennen laffen. Aud) Herzog Ulrich 
ſchrieb (Anfangs Suni) »Lieber Lips! id) will did) nidt laf. 
fen, hilf mic nur Luft maden.« Won Cajfel aus erließ 
Philipp nun ein eilige’ Schreiben an Herzog Ulrid), und 
die Stadte Augsburg und Ulm, (weldyen lesteren ber Hers 
309 es fogleid) mittheilen follte, weil eS der Gile wegen 
nicht hatte gedreifact werden können) vom 26. Suni 1546, 
worin er »des Kaifers Vorwendung, als follte das Spiel als 
lein fiber die Fürſten gehen, einen lauteren Schein“ nann⸗ 
te, und fdrieb: » Wenn man aber den Hund henfen will, 
bat er Leder gefreffen; alfo gehts jetzo freilid) dem Chur 
fiirften von Gadfen und und aud) u. f. w. — Der redte 
Kriegéplan aber werde nun der feyn, da man fic dreier 
Züge beforgen miiffe, nämlich des Kaiſers felbft von oben 
herein, des Volfes unter Biren von unten herauf, den drits 
ten von Bihmen aus auf Cadfen, — daß man fid nidt 
theilte, fondern aud) mit augenblidlider Bloßſtellung des 
eigenen Landes bis auf die nöthigen Befabungen, zuſam⸗ 
mengoge und gu einem Haufen des Gegentheilé den Kopf 
bite; ſchlügen fie dann einen, fo werde es beffer werden. 
So wolle er, wenn bes Kaifers Bug auf das Oberland 
ging, gu ihnen durd) bie Pfalz giehen, und fein Land aud 
dem Biiren offen laffen; fiegten fie Dann, fo wiirden dann die 
oberländiſchen Bundesftdnde auch feine armen Leute günſtig 
bedenfen. Umgekehrt follten fie gu ihm ftofen, wenn der 
Kaifer den Zug wider ibn ridjte; wenn aber etwa gegen 
Hrankfurt gwifden fie hin, fo müßten fie beider Seits etwa 
in Franken gufammenftofen. Er habe jegt 2000 Pferde aus 
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fer feinen Landfaffen und Lehnleuten beftellt, und {Gober 17 
Fähnlein Knechte, und beftelle .taglid) mehr Meiter und 
Knechte; Geld möge eilig aud) von den oberlandifden Buns 
desftdnden erlegt werden; er borge auf Schlöſſer und 
Stadte, und wiirde gern etlide Aemter verpfanden. Lies 
gen wir oben, ift fic) bes Schadens an den Feinden gu ers 
bolen, liegen wir unten, weldes Gott wende, fo habens die 
Feinde doch.« — Er gedenfe auc), wenn der Gegentheil 
fabe, daß man auf proteftantifcher Seite aufkäme, fo wiir- 
den allerlei Unterhandlungen vorfallen; ob aber der Gegens 
theil auch einen Frieden madte, fo fey dod) gu fürchten, 
daß derfelbe nachher daé von ihnen entlaffene Volk annehmen, 
und gu anderer Beit wieder feine Gelegenheit gu thätlicher 
Handlung nehmen modte ; — nalédann waren wir umb das 
Geld und dargu umb Volk geführt, alfo daß dem Gegen- 
theil binfort nicjt mehr gu glauben und gu trauen, fondern 
dahin gu gedenfen ſeyn will, wann man durd) gottlide Vers 
leihung dermafen uffemt (auffémmt), daß man’s dann 
auémadhe, undnit eher ufhdre, die Pfaffen 
fenen dann gang aus teutfhen Nationen.“ — 
In ähnlichem Sinne fchrieh Philipp aud) an Strafburg ’ 
namentlid) wegen Anwerbung der englifden und franzöſi— 
ſchen Knechte, unter Georg v. Reckenrode und Kurt Pfens 
ningen, was er zugleich durch Vermittlung der Hanfes 
fiddte gu bewirfen ſuchte. Wiirtemberg brachte 28 Fahnlein 
Knechte zuſammen, und G00 Pferde unter Hans v. Heydeck. 
Auf Philipps Nath ſchickte Strafburg an den Konig 
von Frankreich; Eturm übernahm die Bothfdaft, und 
bradjte von ba den Strozzi mit ins Lager der Proteftanten, 
welder Geldunterftiigungen verfpradh. — An Dänemark 
ſchrieb Philipp gu viermal um Bundeshiilfe, jedoch ohne 
Erfolg. | 
Die Bundesftdnde machten raſche Anftrengungen, um 
ihre Kriegsmadt, da ſchon nad der Bundesverfaffung eis 
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nige Hauptleute mit ihrem Fußvolk in old erhalten wurden, 
zu vermehren. Die gu Anfang des Jahres nach einen gu Franks 
furt gefaften Beſchluſſes beftellten Reiter, waren jedod) bald 
wieder entlaffen worden, obwohl Philipp empfabl, man 
möchte fie Langer mit Wartgeld halten. Daraus folgte, wie 
Philipp wenigftens fpdter ſchrieb, daß »der Churfürſt gu 
fo gar wenig fremden Reitern Fonnte fommen, daf er feine 
Landfaffen mitnehmen mufte, und eigener Perfon 30g, wels 
des er fonft nicht gethan hatte, — worans denn das 
fdadlidje Doppelregiment im Felde entftanden fey.« 


XVII. Philipp fol, als des Churfirften Kriegsmacht 
nod) bei Halle in Sachfen lag, fic) haben vernehmen laffen, 
wenn jener ihm nur feine Reiterei fenden wolle, fo fey er 
‘der Hoffnung, den nod) ungeriifteten Kaifer in wenig Das 
gen aus Deutfdland gu treiben. — So geſchah es nun aber 
nicht, fondern die vereinte, ſchnell gu ſehr beträchtlicher 
Hohe gebrachte Kriegsmadt des Bundes wurde, unter der 
gemeinſamen Führung des Churfiirften und Philipps, in 
der Gegend der Donau verfammelt, als der Kaifer nur nod 
eine weit geringere Madyt hatte. 


Johann Friedrid) wollte auf dem Zuge nad Sdwaben 
etliche Stifter einnehmen, die oberldndifden Städte aber 
widerriethen es fehr, »weil man fic hierin gu Tang ſäumen 
und die Pfaffen gu Hauf jagen werde.“ 


Sn einem Bedenken, der oberlandifden und fadfifhen 
Kriegesrathe wurde nun angetragen, nauf dem ſüdlichen Do— 
nauufer nad) Regensburg gu ziehen, das Stadtlein Rain 
alé einen widhtigen Paß fiir Zufuhr und Proviant gu befe- 
gen, fo aud) die Orte um Sngoljtadt, und eben fo Lands— 
hut an der Sfar, alé einen Paß durd) das Stift Galgburg 
nad) Stalien gu, durd) welden dem Raifer das fremde 

Kriegsvolk und Zufubr gugehen follte; wiirde fic) der Kais 
fer nacy München xiehen, fo moge cin gefchidter Brandmet- 
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ſter mit kundigen Leuten des Landes verordnet werden, 
Brandſchatzung und Geld zu machen: wer ſich da widerſetze, 
gegen den halte der Krieg inne, daß das Feuer darnach 
folge; — auch würde man wohl thun, kleinere Flecken, 
von denen Nachtheil zu befürchten, (wenn ſie unbeſetzt im 
Rücken des Heeres blieben,) nicht jedesmal zu beſetzen, und 
das Volk damit zu verlieren, ſondern abzubrechen und zu 
zerſchleifen; zöge ſich der Kaifer gegen Innsbruck zurück, fo 
ſeyen die Päſſe Kuefitein und Rohdeburg gu beſetzen; mit 
Belagerung von Ingolftadt und Minden fenen nicht eit 
und Unfoften gu verlieren, aud) fey man nicht gewif, bie 
gu erobern, und} follte man von einer Stadt abweiden, fo 
gebe das ben Feinden ein Herz und den Shrigen eine Wei- 
che; das ſchwere Gefchii6 fen aus Augsburg und Ulm ju 
vermehren, undam Rhein eine Anzahl Neiter und Knedhte 
zu laffen, um in Verbindung mit bem Churfirften von der 
Pfalz, dem niederländiſchen Kriegesvolé unter Viren den 
Weg gu verlegen.« 

Aud Schartlin war bap: ; »der Landgraf aber, ſchreibt 
er, hat den Fuchs nit beißen wollen; ihm waren alle Furth 
und Gräben zu tief, und die Moräſte zu breit.« — Schärt— 
lin meinte auch, man ſolle gerade gegen München ziehen 
und hinein ſchießen; käme der Kaiſer zum Entſatz, ihn angrei— 
fen. Philipp widerrieth, Baiern zu beleidigen; »wollte man 
etwas gegen Baiern thun, ſo möge man ihm in das Herz, 
nämlich vor München ziehen, dann müſſe der Kaiſer ihn ents 
ſetzen, und fame alſo zu einer Schlacht; ſonſt aber Herzog 
Wilhelm, dev zugeſagt habe, ſich neutral zu halten, anzu— 
greifen und zu erzürnen, wiſſe er nicht zu rathen, da man 
dod) Feinde genug hatte.« 

Schärtlin war Oberſter aller oberländiſchen Städte und 
hatte 84 Fähnlein, worunter 12 Fähnlein Schweizer waren*). 


*) Schärtlein warb su Burtenbach im Dienſte der Städte viele Knechte 
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— Gr brad von Augsburg am 10. Juli auf, um die bei 
Füſſen unter Madruz fiir den Kaifer verfdmmelten Knedte 
(16 Fähnlein) gu überfallen, welde ihm aber entfamen; 
ein Befehl der Bundesrähe hinderte ibn, denfelben aufs 
baieriſche Gebiet zu folgen, »ich ſollte« ſchreibt er »meinen 
Fuß auf den baieriſchen Boden nicht ſetzen, aus einem 
Freund keinen Feind machen.« — Er nahm Füſſen und 
ließ durch ſeinen General-Lieutenaut das ſchwach beſetzte 
Schloß Ehrenberg angreifen, welches der Commandant von 
Thun gegen freien Abzug mit Gewehr und Waffen alsbald 
übergab. — Schärtlin, der es ſehr liebte, auf ſeine eigene 
Hand etwas Bedeutendes gu unternehmen, entſandte hier⸗ 
auf ſogleich 12 Fähnlein Knechte in Tirol, »auf vorgehende 
Briefe (wie ex ſchreibt), daß id) nicht willens war, die Lands 
ſchaft gu beleidigen, allein fie und mein Vaterland zu retteny 
nnd vor dem gewwaltigen Ueberzug des Feindes und Ane 
tichriſts gu ſchützen; und rüſtet mich des andern Tages 
mit allem Zug und Geſchütz hernach zuziehen, und war 
willens, das Concilium zu Trient zu beſuchen, und den 
Feinden das Loch, daß ſie nicht herauskämen (aus Italien) 
zu verziehen. Ich fand auch keinen Widerſtand in Tirol — 
und habe zuvor ſolch mein Fürnehmen den Kriegsräthen 
nach Ulm zuſchreiben laſſen. Siehe was Unfalls! fo ants 
worten mir ſelbe Kriegsräthe bei eilender Poſt, und gebies 
en mir mit allem Kriegsvolk eilends wieder inter fid) gu 
ziehen nach Giingburg« 2c, 

Schartlin befeste fodann aud) die Lechbriide bei Rain 
und nahm mit Heided das Stadtden, während der Churs 
fürſt und Landgraf dag Yager gwifden Donauwörth und 
Rain auffdhlugen; das Städtchen wurde jedod) im gee 


an, weßhalb ifm König Ferdinand einen Herold fchidte, mit dem 
Befebl, bei Berlierung feiner Lehusfreiheiten, Leibs und Lebens ven 
Werbung des Kriegsvolkes abzuſtehen; — worauf er im Sinne 
des Bundesmanifeſtes antwortete. 
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meinfamen Namen von Vaiern und den Bundesftdnden ree 
giert. — Schärtlin fudte 500 nad) Sngolftadt beftimmte 
fpanifde Hakenbiidfen gu tiberfallen, und nachdem er mit 
den Vaiern in der Stadt Namens des Bundes unterhandelt, 
dachte er, wie er ſchreibt, mit jenen über die Brücke im rafden 
Anlaufe in die Stadt gu fommen: „die Feldmarſchalle aber 
von Sachſen und Heffen, die eben anfamen, modten mir 
die Ehre nidt génnen, und fagten mir von Ihr churfürſtl. 
Gnaden wegen, daf id) follte abgiehen.« 

Der Kaifer brad von Regensburg am 3. Auguft (bem 
44ten Tage nad) dem Datum der AdhtéerFldrung) mit nur 
wenigem Golf, (4 Fabnlein deutſcher, 12 Fähnlein ſpani⸗ 
ſcher Knechte, 500 Reitern unter Markgraf Albredt) gegen 
Landshut auf, um fid) mit dem aus Stalien eilig heranriis 
ckenden Kriegsvolf gu vereinigen. Meift auf denfelben Vag 
trafen in Landshut ein 11,000 Mann italieniſches Fußvolk und 
600 Reiter unter Ottavio, Duca diCamerino; 24 Fähn⸗ 
lein Spanier aus der Lombardei und Neapel, 300 Reiter 
vom Herzog von Floreng, 200 Reiter von Ferrara; und 
15 Fabhnlein deutſcher Knechte. Mit diefer Macht (die ſich 
erft fpdter nod) um vieles vermehrte), brad der Raifer am 
15, Auguft wiederum auf, dem Feinde entgegen; gunddft 
nad) Regensburg zurück. 

Als derfelbe nun abermalé nad Regensburg gefommen 
war, zogen die Gegner wieder fiber die Donau, ndamit er ihnen 
nidt vorgiehe, eta nad) Wiirtemberg, oder entgegen dem 
von Biiren, oder gegen Sachſen; — man 30g durd) bofe 
Wege ing Nordgau an die Altmühl, wandte ſich aber wies 
der auf die Madridt, daß der Kaiſer nach Ingolftadt giehe.« 
Er lief das Heer bei Kaifershofen am 24. Auguft auf einer 
Schiffbrücke die Donau tiberfegen. Bei Naffenfels war ein 
Sdharmiigel mit den Heffifden; dadurd von Folgen, weil 
der Churfürſt, mifvergniigt darüber, daß Philipp fic 
darin eingelaſſen, ohne ihm etwas zu ſagen, erklärte, 
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»wo diefer mehr dergleichen ohne ihn anfinge, fo wiirbde 
er Hinweg aus dem Felde ziehen,«“ — wornad) denn Phi 
lipp ihn überall alé cinen erften Oberhauptmann mit Nad) 
theil hören mufite. — Bei VBettenhofen geſchah ein nächt— 
lider Angriff auf das ſächſiſche Lager. — Am 30. Auguft re- 
cognoszirten guerft die Feldmarſchälle von Schadten, von 
Steinberg, wie aud) Heide, Schärtlin 2c., und dann der 
Landgraf felbft das Waffer, die Schutter, ob man hiniber: 
giehen könne, fid) hart an des Kaiſers Lager gu legen; wels 
hes beſchloſſen wurde, um dieſen entweder gum fdlagen, 
oder gum weichen gu bringen. — Der Landgraf zog andern 
Tags hiniber, wahrend der Churfiirft nod faumte, weil 
Heideks Knechte Fein Pulver Hatten; der Landgraf ftellte 
ſich dennoch jenfeits in Schlachtordnung, und lief mit einis 
gen Stücken ing kaiſerliche Kriegsvolk fchiefen, welded ju 
rückzog. Schärtlin ftellte fic) mit 8000 Mann (23 Fabnlein) 
der Stelle gegeniiber, wo der Kaiſer felbft mit den deutſchen 
Knechten ftand; links neben ihm hielt Herzog Albrecht von 
Braunfdhweig mit 5 Fahnen Reiter, rechts Dalheims Res 
giment, und fonft 17 heſſiſche Fahnen Reiter. Dann Fam 
aud) der Churfirft mit feinem und dem wiirtembergifden 
Kriegsvolk und Geſchütz, und bildete den rechten Fligel. 
So rückte man hart vor des Kaifers Schanze, nahe bei Ins 
golftadt, und beſchoß diefelbe und das Wolf darinnen an als 
len Orten mit dem groben Geſchütz. Philipp wünſchte nun, 
nach feinem Veridt, »daß man mit zwei Regimentern Kneds 
fen fortgedriidt, und durd) die Schanzgraber die Sdhanje 
hatte einreifen laffen, um dann mit den Reitern und allem 
Volk aud) hinein gu fesen;« er ritt deßhalb gum Churfürſten 
und fagte vor den verfammelten Oberften und Kriegsrathen: 
»wenn er jebt der Sachen allein Gewalt hatte, wie damals, 
alg er Herzog Ulrich fein Land wieder recuperiven geholfen, 
fo würde er bei feiner Seelen Seligfeit rathen, es fo zu 
maden. Der Churfiirft meinte aber, Ingolſtadt fey 
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feft und moͤchte viel Geſchütz darin ſtehen, wodurch ihrem 
Theil viel Schaden geſchehen könnte; man wiffe nidt, wefe 
fen man fic) gu der Etadt gu verfehen hatte. Obwohl nun 
Philipp vorftellte, das Schießen aus der Stadt fern nicht 
viel zu achten, denn fobald fie fic) mit dem Feinde gemengt 
hatten, wiirde das Geſchütz aus der Stadteben fo bald diefen 
als fie felbft treffens; fo war dod) der mehrere Theil dages 
gen. Viele fagten nachher, und der Landgraf wiederholte 
es oft, ware an dem Tag feine Meinung befolgt worden, 
fo ware der Kaiſer des Tags geſchlagen gewefen. 

Indeſſen machte Johann Friedrid in einem Patent an 
alle Stdnde augsburgifcher Confeffion aus dem Feldlager 
bei Erichshofen vom 30. Auguft 1546 die abentenerlide — 
Nachricht bekannt, »derPapft habe etlid) vil und geſchwinde 
Gift in Deutfhland gefdhicét, um Vronnen, Teid) und ſte— 
hende Waffer gu vergiften, woraus genugfam gu verftehen, 
daß der Kaifer und Papft einmal entfdhloffen, E. l. uns 
und unfere Unterthanen allein um Gottes Worts und warer 
chriftliden Religion willen, genglic) gu vertilgen. Und was 
det Raifer mit dem Schwert nit allenthalben vermag, das 
will der Papft mit Gift ausridjten. 

Am 2. und 3. September wurde hart auf Schanze 
und Lager des Kaifers gefchoffen, und am letztern Dage 
auch an einer Stelle »das Lager aufgefdoffen, aud) die vom 
Feinde aufgeſtellten Ragen hinweggefdoffen, fo daß man dies 
felben in drei Stunden nicht braudyen konnte.“ —Die Stas 
liner madhten cinen Ausfall, den Gegnern das Geſchütz abs 
zulaufen, zogen ſich aber nad) einem beftigen Scharmützel 
zurück. — Der heffifthe Zeugwart, Hans Rommel erbot fic, 
»wenn man ihm 500 Mann gabe, fo wolle er die Schange gu 
nehmen fic) unterftehen;« der Churfürſt aber war dagegen, 
weil bie von ifm erft gur Beſichtigung geſchickten Trott 
und Sdonberg meinten, es ware nidt wohl gu thun. » Wir 
glauben, ſchrieb Philipp fpdter, wo man ſolchem Bedene 
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Fen gefolgt, es war ded Tages was ftattlides ausge— 
vichtet worbden.« Uebrigens war das Schießen an dies 
fen beiden Tagen fo heftig, daß es fdyien, fagt Faz 
letué, „als wollte die Erde felbft gu Grunde gehen.« Der 
Kaifer, welder ungleid) weniger Druppen hatte, nahm 
die angebotene Schlacht nicht an, fondern ſtärkte feine den 
Angriff der Uebermadyt anfangs fiirdtenden Krieger, durch 
Beiſpiel und Ermahnung ; die Feinde, wenn fie Widerftand 
fänden, wiirden in ihrem Muth vergzagter, um fo mehr als 
ſie Unfangs fiber Vermigen ſich eingebildet; fie ergeigten 
fid) ſchrecklicher in Gehör und Anfehen, als in der Bhat 
u. f. w. Zugleich ließ er das Lager mit allem Fleiß befeftis 
gen, und war felbjt dem feindlichen Feuer ausgefegt, indem 
mebhrere Kanonenfugeln durch fein Zelt ſchlugen, und nahe 
bei ibm einige Leute und Pferde tddteten. — Es fanden auch 
während diefer Tage mehrere eingelne nicht ganz unbedeu—⸗ 
tende Meitergefechte Statt; einige mit befonders kühnem 
Heldenmuth, gleidhfam im ritterliden Kampffpiel, von Cine 
zelnen gegen viele, von Deutſchen und Stalienern. Der itas 
lieniſche Geſchichtſchreiber ſtellt mit Sorgfalt dar, wie den 
Spaniern und Stalienern, welche von großer Dapferkeit 
und Verftdndigkeit gewefen, der Muth immer mehr gefties 
gen, und wie fie einander ermabhnt, gegen die, fo ihres 
Glaubens und Religion nidt waren, muthig gu ſeyn u. ſ. 
w. — Gr erwähnt jedod) mehrerer errungenen Vortheile, 
und Züge von Dapferkeit auf Seiten der Gegner. Go habe 
Conrad Chrifer (2?) mit zehn Pferden in einen Faiferlidjen Reis 
terhaufen gefegt, und alé er ſchon übel verwundet, und ihm 
ein Pferd erfchoffen worden, habe er den Dapferften der 
Feinde zum Zweikampf aufgefordert. Aehnlides Habe auf 
kaiſerlicher Seite ein Neapolitaner, Dominicus, gethan, und 
ein Lancini aus Perugia, welcher mit acht Pferden einen 
gangen feindlidjen Reiterhaufen vertrieben, Bags darauf 
aber bei dhnlider Kühnheit von drei Kugeln getroffen wor: 
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den fey. Ja im Anfang der VBefchiefung hatten zwei itas 
lieniſche Anfihrer Vitelli und VBorgefe gar gang allein ſich 
bié dict an den gréften Haufen der Feinde gewagt, fo daß 
der Churfürſt von Sachſen ausgerufen, wenn alle Kriegs— 
leute des Kaiſers fo herghaften Gemüthes waren, fo vere 
midte gang Europa nidt, fie von dort gu vertreiben *). 





*) Faletus in Dienften des Herzogs von Ferrara beſchreibt alé Augens 
geuge ben Krieg in fieben Büchern, und made tm Anfang von 
Deutfhland und den Deutfden nadftehende Schilderung, wobei 
die Germania des Tazitus demfelben etwas gu lebhaft vorgeſchwebt 
haben Diirfte. Nachdem er von den alten Deutfchen, ihren Géttern, 
Citten rc. gefprocen, fagt er: , Bon diefem allen weif man nidtés 
mehr, und find Gebraud und Art dermalen gang verlofchen, ja 
Dasfelbe Cand iff aus einer Wildnif gu Wohnungen und gang fruchtbar 
geworden, und aufs befte angebauet, fo daß es andern herrlichen 
Ländern Europens wohl gleich geachtet werden kanntz — mit Ause 
nahme elniger Ordnungen und Gewohnheiten, welche fie aus einer 
verborgenen Tugend und natürlichen Kraft bis a rill dieſe Beit beibe⸗ 
halten; nämlich daß fie eheliche und keuſche Weiber mit in den 
Krieg (2) führen, und durch ſolche harte Lebeusweiſe die ſchwä⸗ 
chere Ratur und Leibesbeſchaffenheit der Weiber nach der ihrigen 
bilden. Go erzogen und unterwieſen, wachſen fie heran gu folder 
Körpergröße und Starke, wie man die an ihnen fiehet. Sie meis 
nen, diefe ihre Leibesſtärke und Standhaftigkeit der Gemiither - Ponts 
me ihnen nirgend ander8mo her, als aus der harten Erziehung 
und ſcharfen Zucht. Sie balten dafür, e8 helfe vieles gur Gewin: . 
nung folder Starke und Kraft, ein rauberes Leben gu führen, und 
den Korper gue Arbeit anjubalten. Und ob es wohl um das Land 
fo befchaffen ift, Daf es wegen feiner guten Bequemlidfeit Den Cin: 
wohnern gu allerhband Wolluft leidtlid) Anlaß geben.fann, fo vers 
adten fie Doc (?) nichts defto weniger den Miffiggang, die fubtilen 
Speifen, tofttide Weine, garte Seiden, herrlide Sebdude und gros 
fen Pracht. Sie arbeiten ffür und fiir, gebraucher: grober Speiſen 
und gubecetteter Getränken, grober Tider, und der Hausrath ift 
flit und geringe. — — Bei Lebseiten der Weltern wird dex 
Weibern nicht viel mehr zur Mitgift geordnet, alé fie guvor gehabt, 
fondern geben ibuen nur Hausrath, welden ihnen grofen Theils ihre 
BVerwandten und Freunde verehren; Daun fie meinen, ein Mägd— 
lein habe Mitgift genug, wenn fie ihrem Manne Keuſchheit und 
gute Sitten zubrächte, und balten von den Heirathen gar nits, die 
man um grofer Mitgift wegen vornimmt, fondern allein von de— 
nen, welche auf Seiden Theilen die Liebe vereiniget,* 
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Ginige hatten folde Thaten höchlich gelobt, andere aber fic 
tollkühn und des Ruhmes der wahren VapferFeit nidt wiirs 
dig befunden. — Jn den verſchiedenen Meitergefedten blie— 
ben etwa 200 Todte und 500 Verwundete. — Die Deut: 
fen batten damalé den Ruhm, meint Avila, der Kaifer 
aber den Mugen gehabt. 

Schartlin erzählt Manches gum Nachtheil des Landgrafen, 
und ſtellt die Sache ſo dar, als hätte er (Schärtlin) am 31. 
Auguſt den Angriff machen wollen, da denn auch die Oberften | 
ihm ſchon die Hand darauf gegeben Hatten, Leib und Leben 
gu ihm gu ſetzen; der Landgraf aber hatte ihn nidt angrei- 
fen laffen, ner webrete mit Handen und Füßen, fchrie: ic 
wollt ihm die Haufen verfihren, und die Sadfen waren 
in zwei Stunden nod) nicht vorhanden, rennet bin und 
bracht den Churfürſt ſelbſt; gu ihnen beiden ward id auf 
einen Acer erfordert und perfuadirten mid), es hatte der 
Kaifer eine große Schanze vor Shm, und hinter Ihm 
die Stadt mit grofen Bergen und Wallen mit grofien 
Stücken wohlbeſetzt u. ſ. w. — Summa unfere Feld- 
herrn obgemeldts (Gott vergelts) wollten uns mit nichten 
ſchlagen laſſen. Daß ich denſelben Tag nicht bin von Sin— 
nen gekommen, das andere iſt alles geſchehen. Der Kaiſer 
und König haben alles erfahren, und auf mich groß übermä— 
ßige Ungnade geworfen. — Und wenn man mir gefolget hät— 
te, ſo wäre es dem Haus Oeſterreich hart ergangen. Der 


Es ſind in Deutſchland wenig Biter, welche ihre Kinder andern 
Weibern, als ihren eigenen Müttern zur Ernährung untergeben, 
denn ſie halten ſehr viel darauf, nicht allein, von welchen Aeltern 
fie geboren, ſondern aud) von wem fie aufgezogen worden u. ſ. f. 
Biel weniger wollen fie loben, daß die Jugend in weit entlegene 
Lander reifen, aud) fremde Leute viel in ihren Haufern fic aufhals 
ten follen, weil fie meinen, es modte ibre gute Hauszucht durh 
die Gemeinfhaft mit ausldndifden Völkern verderbt werden, und 
ſolche Art annehinen, welche ihrer ſtrengern Unterweiſung zuwider 
mare u. ſ. f. 
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Kaifer ift fein {ebenlang in groͤßeren Nothen nie geweft, 
aber fobald der Mittag vergangen, und Gr gefehen, daß 
‘wir nidt fhlagen wollten, — hat der Kaiſer fic) erft Nachts 
thun verſchanzen, und iff Shm erſt wieder das Herz ges 
wachſen« (2) — Erzählt wird, einer der proteftantifden 
Fürſten habe auf den Vorfdlag, mit dem Kaifer ein Tref- 
fen ju liefern, geantwortet: »Ich habe Land und Leute gu 
verlieren ;« Schärtlin aber darauf verſetzt: »Und id) Bure 
tenbad).« — Aud) bei dem Ausfall am dritten Tage erzählt 
Schartlin, wie er nur von ungefahr hingugefommen und der 
Landgraf ihm gugefdrien habe: »Lieber Vaftian hilf, mein 
Geſchütz ift verloren.« — Yn gewiffem Maß laſſen fid) - 
dieſe Nachrichten, die Sdhartlin befdhuldigend, Philipp felbft 
ſich rechtfertigend erzählen, wohl vereinigen, und ift fo viel 
gewiß, daß der Churfürſt entgegen war, daß Fein alder 
Angriff gemadt wurde. 

Die Verbündeten gaben fodann alle Angriffe auf bas 
Lager des Kaifers auf, und zogen am 4. September guriic, 
wobei Philipp Thrdnen in den Augen hatte. Tags darauf 
fegten fie ihren 3ug gegen Neuburg und Donauwörth fort, 
und ſuchten von dort Dem Grafen von Biiren gu begegnen, 
welder aus den Niederlanden dem Sailer ein beträchtliches 
Heer zuführte. | 

Biren 30g mit 6000 Pferden blanker Rüſtung, und 
15,000 gu Fuß am Qi. Auguft bet Bingen und Walluf 
liber den Rhein; zugleich gogen 3000 ſchwarze Reiter in 
der Richtung von Oppenheim. Die Heffifden (etwa 10,000) 
„haben Spiefe und Wehr fallen laffen, erzählt eine Nach— 
richt, und find eines Ganges nad) Frankfurt gelaufen; laus 
fen hat ibnen giitlid) gethan.« Auch ein Graf von Ols 
Denburg, Domherr gu Con und Anhanger ded Erz— 
biſchofes Hermann, war mit etwa 800 münſteriſchen 
und cöllniſchen Reitern den Heſſiſchen und’ Fran€furt gu 
Hilfe geFommen. Am 50, Auguſt zog Büren auf gwei Meis 
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len vor §ranffurt vorbei. — Die Verbündeten wandten 
fid) gegen Wernig und Wendelingen, um jenem Heer 
gu begegnen. Biiren aber.zog weiter umber durch die Ges 
gend von Nürnberg; feine Vereinigung mit dem Kaifer, 
(15. Oktober) geſchah bei Macht, und wurde durd) die 
Kriegslift bedeckt, daß eine grofe Menge Feuer dem 
Feinde die Meinung madte, daß nad) ber Gegend hin, 
von wo Biiren anfam, die Hauptmadt des Heeres fid 
befinde *). 

XVIII. Der Kaifer lies nun wieder bei Ingolſtadt die 
Donau tiberfegen, und riicte nad) Neuburg vor, (49. OF tober) 
— den Sig der Regierung ded Pfalggrafen Ott⸗Heinrich, wels 
ches Carl in Perfon recognoscirte und gu nehmen befdlof. 
. Die Entfepung Fonnte nicht gefehen, nad) des Landgrafen 
Bericht, weil das Heer einen Tag wiirde nöthig gehabt haben, 
um fiber die Brice bei Donauwérth gu ziehen; einen zweiten 
und dritten um fiber die Led)briide gu fommen, und dann 
durch Waldungen nur theilweife an das Heer des Kaiferé 
hatte gelangen können. — Die Einwohner, welche, wie Avi- 
la fagt, von den Stalienern und Hifpaniern gehdrt batten, 
wie graufam und tirannifdh fie waren, und daß fein Ort, wie 
feft er aud) fen, wider ihre Macht und Tapferkeit beſchützen 
fonnte, — fandten gwet Rathsherren, Unterwerfung anbies 
tend. Die Beſatzung der Bundestruppen, einen Accord bes 
forgend, ergab fic) gleidfallé; und wurde mit dem Bee 








*) Biren traf am 18. September im Lager vor Ingolſtadt ein, wie 
aud die Reiter des Deutfdmeifters; »vor andern und alfo mit 
Rüſtung und Pferden ftaffirt, daß die kaiſerl. Maj. daran cin 
gnedigs Gefallen hat; und fonfi ein ſchöner Haufen von Reiters 
und Knechten; und iff die kaiſerl. Maj. unfers Berftandes wahr⸗ 
lid nunmehr alfo gefaft, dag Sie mit Gnaden Gottes, der bisher 
fcheinbarlid) feine Hand bei uns gehalten, wohl dürfen getröſten 
dem Landgraf und allem ſeinem Anhang unter Augen zu ziehen, 
und mehr gu thun, dann ihm wird gefallen.“ (Bericht fan dea 

Deutſchmeiſter.) 
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ding, in vier Monaten nidt wider den Raifer gu dtenen, 
entlaffen. Das Schloß des Fiirften wurde geplindert; Carl 
feste in Neuburg einen Landeshauptmann ein, und lief die 
Cinwohner Gehorfam ſchwören. — Bei MarFheim waren 
hierauf die beiderfeitigen Lager nahe bei eee bis gum 
2. October *). 

Die Nahe des Bisthums Eichſtädt war dem Kaiſer 
vortheilhaft, wegen Zufuhr und um Kundſchaften gu erhal⸗ 
ten. Dod) nahmer die Gegner gum Theil die Zufuhr vors 
weg. — Gegen eingelne Vergemaltigungen durd) die Trup⸗ 


pen des Kaifers langten aud) vom Bifdof von Eichſtädt 


mehrfadhe Klagen ein. 

Der Kaifer wandte fid) fodann gegen Nordlingen, der 
Churfürſt und Landgraf folgten ihm mit ihrem gangen Hees 
te. Der Churfürſt befeste mit dem Vortreffen einen Berg 
bei Nérdlingen; gegen den Nachzug gefdhahen von den Rais 
ſerlichen higige Angriffe. Philipp verftarFte die Nachhut, und 
fiellte aud) das Mitteltreffen gur Schlacht auf, worauf aud) 
der Churfiirft guriidfebrte, Man hatte geglaubt, e6 komme 
zur Schlacht, und aud) der Kaifer, des Podagras und hef- 
tiger Schmerzen am rechten Schenkel ungeadtet, legte feine 
Niiftung an, und zeigte fic) zum Kampfe bereit. Da aber 
Philipp nicht angriff, und der Kaifer es fiir vortheilhafter 
hielt, wegen der Mehrzahl, und der vortreffliden Reiterei 
der Gegner, (nworin die Deutſchen ſehr vortrefflich find, be- 


*) »Es haben die unferen in drei Tagen ben Feinden bei Donauwörth, 
da jie in ihrem Bortheil liegen, bis an ihre Schanzen und in die 
Schildwacht hinein gerennt, aber fie haben fic nit ploß in einigen 
Scharmützel geben wollen, liegen alfo mie die Dads. — Auf uns 
ſerer Seiten begehrt man nichts anderes, denn auf gleidhem Plag 
gu fdlagen: Wo fie, die Proteftirenden, aber in dem aud nicht 
dran wollten, und in dem Vortheil bleiben mollten, fo wird 
man villeiht aber andere Wege fuden, und etwan Gemand der 
Gren Vermandten angreifen, gu fehen, ob fie Nettung thun wollen.“ 
(Berit aus’ dem Feldlager bei Donaumorth 19. September.) 
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fonderé aber die Sachſen« bemerft Faletus), nicht felbft ane 
gugreifen, fo fam eS gu Feiner eigentliden Schlacht. Auf den 
Befehl ins Lager zurückzugehen, rif der Graf von Biren 
unmuthig den Helm vom Haupt, und warf ihn gu Boden. 

Am 5. October waren Eleine Gefedte, worin Herzog 
Albert von Braunſchweig verwundet wurde. Der Kaifer 
entfandte den Herzog Octavius, der im nächtlichen Ueberfall 
die Mauern von Donauwörth erftieg. Cine Leiter, ſtürzte, 
was guerft Ldrm erregte; bie von der Vefagung zur Gee 
genwebr fid) Sammelnden hatten den Nadtheil, daB ihre 
Faceln fie felbft blendeten, die KRaiferliden aber erleudhtes 
ten. — Die Befagung zog aus, wahrend lestere einjos 
gen. — Der Kaifer wandte fid) dann mit dem Heere gegen 
Ulm, und lief gunddft Lauingen angreifen. 

Indeſſen erwartete Augsburg den Angriff des Kaiſers 
und befdhied deßhalb Schartlin, eilig hin gu kommen. Diefer 
hatte drei Fahnlein Lauingen gu Hilfe gefandt, weldhe aber, 
weil fie ben Feind ſchon davor fanden, umbehrten. Schärt— 
lin felbft, welder mit 70 Pferden und 190 Hakenbiichfen 
nadfolgte, wollte nidt glauben, daß die Kaiſerlichen vor 
Lauingen waren, und nahm es erft wabhr, als er mitten unter 
ihnen wat ; ev drang daber vor, alg ware er einer von den Ih⸗ 
tigen, und Fam glücklich inden Ort. Da er aber andern Tags 
wieder von dannen mit 115 Reitern aufbrad), (womit er fechs 
tend gwifden einigen feindliden Geſchwadern hindurd) eilte) 
— und da er Feinen nahen Entfag verfpredjen Fonnte, fo 
g0gen aud) die fünf Fabnlein, fo Lauingen befegt hielten, 
davon, und diefe Stadt ergab fic) den Raiferliden. — 
Sdartlin bradte in Augsburg 13 Fabnlein gufammen, und 
blieb gum Sdhuge der Stadt, er wurde gwar mehrmalg ind 
Feld gefordert, die von Augsburg aber wollten ihn nidt 
giehen laffen. Gegen die 3u Dilingen und Donauwirth lice 
genden Feinde madte er tdglidje Ausfalle, worin er den 
Kaiſerlichen vielen Schaden zufügte, namentlid) auc) durd 











531 
Miederwerfen der Zufuhe aus Baiern (und lief die Wal 
ſchen, wenn er welche gu Gefangenen machte, alle im Led) 
ertränken). 

Als die Bundesfürſten erfuhren, daß der Kaiſer Lauingen 
genommen habe, beſorgten ſie, er möchte ihnen das Brenzthal 
abgewinnen, oder vor Ulm ziehen, und nahmen daher den Zug 
nach Giengen (14. October). Sie zogen ganz nahe auf der 
andern Seite der Brenz an des Kaiſers Heer vorüber, ſo 
daß man die Trommeln hörte, und der Kaiſer von einer 

Hohe her ihren Vorzug beſichtigte; der Landgraf, dev ſich 
fiir einen Meifter des Geſchützes hielt (fagt Avila), lief 
einige Stücke gegen jene Hohe richten und ſchießen. — Der- 
Kaiſer griff die Vortiberzichenden nidt an; Fluß und Wald 
würden foldes ſehr erfchwert haben. Er gab aud) den An- 
griff auf Ulm auf, deffen Beſatzung die Bundesfiirften auf 
5000 Schweizer und 1500 Knechte bradten, und weldes 
burd) die Stellung des Heeres bei Giengen geſchützt war. — 
So blieben die Lager bei Suntheim und Giengen durch 17 
Dage gegen einander, wahrend welder Zeit gwar viele cine 
zelne Scharmützel, aber fein widtiges Gefecht Statt fand. 
Ginige Geſchwader Reiterei der Kaiferlichen, die ſich jen- 
feits des Fluffes auf einem Berge vorgewagt Hatten, 
fudte man abgudringen, dod) zogen fidy diefelben gu 
tid: »fo man damalé fortgedruckt hatte, ſchrieb Philipp 
fpdter, nware es obne treffliden Schaden ded Kaiſers nidyt 
abgegangen; fondern es waren ihm etlide Gefchwader Rei 
fer und Knechte erlegt worden.« Weil aber einige in Un- 
ordnung durch die Brenz gejagt wurden, zürnte der Kaifer, 
und fagte, er wolle die Schmach wieder rächen. — Am 
16. entfpann fic) aus einem Angriff auf des Landgrafen 
Proviantwagen ein allgemeineres Gefecht, woran er felbft 
Sheil nahm, und wogu er alle feine Reiter und Regimenter 
Knechte ausziehen lief. Er drängte die kaiſerliche Meiterei 
und Schützen aus einem Gehdly auf dem oben erwähnten 
| 34 * 
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Berge hinweg, und lief von da mit grobem Gefhig bis 
tiber den Fluß ſchießen; an der Furth war ein hitziges Reis 
tergefecht. — 

Wiederum machte der Prinz von Sulmona, mit 3000 
Büchſenſchützen einen Angriff, um die Feinde in einen Hinter⸗ 
halt im Walde nahe am Fluffe gu locen. ES waren hurtige 
Leute, die fid) leicht gur Flud)t wandten, wabhrend die gang 
gewapneten Deutfden ihnen ſchwer folgten. Shre Hands 
wehr und Langen madyten fie furchtbar, felbft nod) im Flies 
‘hen und aué der Ferne, wabhrend fie auf engem Raume ſehr 
gehindert waren. Die erften Feinde, welche nachſetzten, 
hatten Verluft, ftdrften ſich aber bald, zumal da aud) fie, 
unbewuft den Kaiſerlichen, einen Hinterhalt gelegt hatten. 
— Dich Gefecht veranlafte die Aufftelung des Heeres der 
Vundesgenoffen. Die Wiirtemberger und Bundesftddte hats 
ten den rechten Flügel, Philipp den linFen, die Cachfen 
di¢ Mitte; das ganze Heer war in gwei Treffen geordnet, 
das ferfte in 150 Haufen in gevierter Form, das gweite bes 
ftimmt, wohin e8 Noth thue, gu Hilfe zu kommen, eben fo. 
Swifden denfelben war die Bagage und der Troß geordnet. 
— Der Kaifer aber hielt e3 fiir vortheilhafter, feine Schlacht 
anjufangen: er verfprad) fid) von der Beit gewiffere Vors 
theile, der Ermiidung oder Uneinigkeit der Bundesverwands 
ten wegen, und fubr nur fort, die Gegner durd) Fleinere 
Gefechte bei Tage und bei Nacht zubeunrubigen, »welches ein 
verdrieflid) Ding allen Nationen und fonderlid) den Deute 
fchen iſt.« — Gin nächtlicher Ueberfall des feindliden Las 
gers, wobei die Lift gebraucht ward, daß die Reiter über ihre 
Rüſtungen Hembden warfen, konnte nidjt ausgefiihrt wers 
den, weil bie Feinde Nachricht erhielten; fie follen an 200 
Kundfchafter in des RKaifers Lager gehabt haben. 

Allein es fchien, als brddte die Vergdgerung dem 
RKaifer mehr Nadtheil alé den Gegnern. Von den Bundess 
truppen wurden viele jedeSmal nad) einiger Zeit erneucrt, 
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fo famen iné Lager bei Giengen 30 neue Fahnlein aus 
Wiirtemberg und andern benadjbarten Ldndern, wogegen 
andere wegzogen. Nicht alle Truppen auf Seite des Kaifers 
erbhielten ihren Sold und orbdentlide Verpflegung; der Ge- 
neral-Proviantmeifter war ein Spanier, und lieB es feinen 
Landesleuten an nichts feblen, wohl aber den Stalienern. 
Es trat Mangel an Lebensmitteln ein, dazu brad) der Wins 
ter an. — Der Kaiſer zog nach Lauingen zurück, und lagerte 
in Dortiger Gegend bei Dillingen und Wittlingen, Philipp 
hielt fid) in feinem (gleid) nad) dem Abzug von Giengen 
dictirten Bericht) umſtändlich dabei auf, nachguweifen, dab 
e6 durchaus unthunlid) gewefen ware, das Lager des Kai— 
fers bei Lauingen und Dillingen, von jenem bei Giengen 
aus anjugreifen. Aud) im Faiferliden Lager war man des 
unthatigen Harrens überdrüßig. »Die Sachen und aud) die 
Bcit diefes Krieges wird uns gang langweilig: (wurde an 
den Deutfhmeifter beridtet) denn nod ift unfers Bedün— 
kens, da mans wohl thun können, fo wenig ausgerichtet. , 
Ob es die Zeit und Glück fonft diefes Jahr mit haben wol- 
len, oder wem mans beilegen foll, miiffen wir ein gutes 
Werk feyn laffen.« Der Himmel erwies fic) ungiinftig, hef— 
tige Winde, fortwahrender Regen und Kälte belaftigten * 
Garlé Kriegsheer ſehr; es verminbderte fid) durch Krankheit, 
mehr nod) durd) Auéreiffen. Die Kriegsräthe trugen darauf 
an, fich mit Dem ganjen Heer in gelegene Stddte gurids 
gieben. — Der RKaifer aber ermagnte gur Ausdauer: „auf 
ungtinftige Zeiten folgen die gliidlicen; gute Kriegsmanner 
erFenne man beffer in Ungemad), Mühe, Daranfegung des 
Lebens und vielfacher Gefahr, als in Ueberfluß und Glad. 
Ihn ſchmerzen der Soldaten Erduldungen, aber mehr nod) 
die verletzte kaiſerliche Ehre und Hobheit des Reichs.« 
Unterdeffen aber hatte das Kriegsvolk des Königs Fer- 
Dinand und Herzogs Moris, dic in Sachfen zurückgebliebe— 
nen Soldaten des Churfürſten Johann Friedrid), wie alse — 
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bald näher gu erzählen fern wird, in zwei Gefechten geſchla— 
gen, und das gange offen ftehende Land, mit Ausnahme der 
feften Orte, (Torgau, Wittenberg, Halle und Gotha) befest. 
— Dicfe Nachricht, die im kaiſerlichen Lager mit Freudens 
ſchüſſen verkündet wurde, bezeichnete die Wendung der 
Dinge. Der Churfirft, durch klägliche Darftellungen feiner 
Gemahlin und die Beſetzung feines Landes bewogen, wollte 
init feinem Heere aufbrechen. — Philipp fuchte ihn zurück— 
aubalten, weil aber aud) Geld mangelte, bas von den 
Stadten nidt reichlich genug anfam, und die ftrenge Jah—⸗ 
reszeit Rrankheiten verbreitete, fo war die Zertrennung des 
Vundesheeres, wenn man nicht fcnell etwas unternehmen 
fonnte, unvermeidlid). 

Philipp fdrieb an Herzog Ulrid) dd. Giengen 19. 
Oktober unter anderm: nes mangle hauptfadlid an Geld, da 
die ſächſiſchen und See-Städte ihre erften ſechs Doppelmos 
nate nod) nidt erlegt hatten, — da das von Frankreid vers 
fprocjene Geld nicht gezahlt werde, — und da aud) Here 
zog Ulrid) und die oberldndifden Städte mehr als die er 
fegten 18 Doppelmonate gu zahlen ablehnten. (Aud) Nürn⸗ 
berg ſchlug Geld gu leiben ab.) Wenn man in 14 Vagen ets 
wa nicht mit dem Feinde fclagen könne, fo werde man 
das Heer gertrennen miiffen; er fey fein lebelang in Feiner 
Sache betretener gewefen; er habe aber bedacht, ob nidt 
das Wiirtemberger Land dadurd) beſchützt werden könne, 
daß zwei Megimenter etwa und etliche Geſchwader die Steis 
gen befegt hielten, und während dem das übrige Volk in 
den fränkiſchen Bisthümern werde tiberwintern können, um 
Geld gu machen; aud) könnte Ulrich Dem Könige Ferdinand 
ing and fallen, weil derfelbe fic) jest offendar durd) den 
Sug aus Bihmen als Feind zeige.« — Philipp ermabhnte 
aud) die Bundesrdthe gu Ulm mehrmals, mit den Reitern 
bei Zeiten gu handeln, fie im Oberland gu behalten; es gee 
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ſchah aber nichts, und Herzog Ulrid) bot Bedingungen an, 
auf welche die Reiter nicht dienen wollten. 

G8 wurde auch vorgeſchlagen, Schärtlin folle mit allen 
oberlandifden Fahnlein, und aller oberlandifden Landſchaft, 
zu 40 Saufenden, ther Ulm dem Kaifer bei Lauingen und 
Gundelfingen unter Augen giehen, während die Fürſten ihn 
von der Seite angriffen, — aber die Fürſten wollten kei⸗ 
nen Angriff wagen. 

Schärtlin hatte ſein Schloß und Markt Burtenbach 
mit 200 Schützen beſetzt, und die Bauern zur Vertheidi— 
gung vorbereitet. Als der Kaiſer einem Regiment unter 
Madrutz Befehl gas, Burtenbach gu gewinnen und gu vers 
brennen, bat der benachbarte Adel beim Raifer dagegen ; 
— dem Bifdof von Augsburg aber ließ Schärtlin fagen, 
verbrenne er ihm ein Haus, fo wolle er jenem ein Dorf 
verbrennen; verbrenne er ihm einen Markt, fo wolle er 
ihm fein ganged Bisthum gang und gar eben madjen. 

Als man die baldige Srennung des Hecres voraus- 
fah, verlangten die 3u Ulm verfammelten Bundesrathe, man 
möge fdlagen. Landgraf Philipp ſchrieb darüber ausführlich 
dd. Giengen 3. November 1546: »Solltet ihr euch der Ding, 
ſo Kriegsräthen nit zuſtehen, nit unternehmen; laſſen uns 
ſchier dünken, daß Doctores und Schreiber wollen Kriegsleute 
und die Kriegsleute Doctores ſeyn. Jedermann will jetzt, 
da dev Feind wohl nod) eins fo ſtark iſt, als er vor Ingol⸗ 
ftadt war, von grofem Sdylagen fagen, und vor Sngolftadt 
wollt man nit furt. Wie können nit denFen, dap nützlich 
gum Schlagen fey; — wir befinden im Kriegsvolk nit fo 
grofen Luft gum Sdlagen; der Krieg ift bisher mehrer 
theilé iber unfere Reiter gegangen, und am wenigften uber 
die Knecht, finden nit, daB die Knecht nocd) grofe Baum 
ausgeriffen haben, allein was fie mit grofem Gefdyrei: 
Geld, Geld, Geld! thun. — Möchten leiden, daß die fo 
grofien Luft gum fcblagen haben, dad wir jest thun follten, 
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Hherfamen und jaleten das RKriegévolf, hiilffen alle Ding 
ſelbſt befehen, gdgen gegen den Feind vor den VBauren her, 
fo-wolten wir nidt dabinten bleiben. Denn daß fie 5 oder 
6 Meil vom Feind feint, in einer warmen Stuben figen, 
ein Ding fiir Smaginiren und da rathfdlagen und fiirfdrei- 
ben wollen, wie man gegen den Feind giehen und mit Som 
fchlagen fol, dünkt uns, fie werden einen folden Handel 
ſchwerlich treffen 2c.« Philipp führte gugleid) aus, man habe 
jetzt bis 1600 Reiter und 10,000 Knechte verloren; der 
Kaifer habe wohl dreimal fo viel Meifige und ftatt der abs 
gegangenen LandesEnedhte {hide man ungebraudjte Bauern; 
es feble an Geld; am meiften aber hab? in diefem 3ug gee 
fhadet, Daf zwei Haupter gewefen: »was einer-gebeut, vers 
beut der andere, einer will feine Leut verfdonen, fpricht, 
man madye fie gu müde, bas andere mabl haben fie nit*ges 
geffen, und wads der Ding mehr feyen; will man fdlagen, 
fo hat einer ein ander Bedenken, will man nachdrücken, 
eben fo und ijt gu rathen fo viel, daß nichts von ftatten 
geht.« Umfonft habe er verfchiedentlid angeregt, daf Ciner 
Oberft ſeyn miiffe, ede! oder unedel, dem alle unbedingt 
folgten. Gonft wolle einer (der Churfürſt ndmlid)) auf der 
redjten Hand ziehen, »als wenn man auf einem Reichstag 
eingeudyt« u. ſ. w. (Philipp hatte vorgefdhlagen, „einer follte 
die Kriegéfaden im Felde allein fiihren, der andere die 
Kangleifaden, als was Practifen, Wig, Geld u. dgl. bee 
trifft.«) 

Philipp fann fogar darauf, wahrend nod) daé Heer 
beifammen war, Frieden gu ſchließen. Jn einem Schrei⸗ 
ben vom 30. Oftober ſchlug derfelbe dem Herzog Ulrid 
vor, da der Gegentheil jest feinen beftandigen und den 
DHauptpunkt der Religion erledigenden Frieden bewilligen 
werde, — allein oder mit Baiern cinen Anftand von e ic 
nem bis drei Sabren gu vermitteln, daf man mittler 
Seit von einem beftdndigen Frieden im Eachen der Reli— 
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gion und allen andern Sachen, die fpaltig ſchweben, hans 
deln könne: würde folder nicht erreidt, fo könnte man dod) 
die Mangel der Cinung in beffere Richtigkeit bringen, mehr 
Stände hineinbringen, eS ftdnbde frei, mit andern Potenta- 
ten gu handeln. »Indeß möchten fid) and) die Ldufe mit 
Srantreid), Türken 2¢. gu Aenderung begeben, und wer 
weif, wer aud) alédann lebendig oder todt feyn wird.« 

Philipp lieB fodann durd) den brandenburgifden Kanz⸗ 
fer Trott an Markgraf Johann fdreiben, um mit ihm 
und Biren gufammenzufommen und von einem gutén Fries 
den gu handeln. Marfgraf Sohann antwortete: »er könne 
fic) Darin ohne Vorwiffen der kaiſerl. Maj. nidt einlaffen; 
der Landgraf folle fic) ergeben und frei fommen, fo wiirs 
den fie ibn dem Raifer prafentiren, und er werde mehr 
Gnade erlangen, al er verhoffen möge.« „Der Kaifer hat, 
fo lautet ein Bericht, den Brief des Trott vor der Schlachts 
ordnung verlefen laffen, ernft und ſauer dazu gefehen.« — 
Der Abzug des Bundesheeres geſchah dann guerft nad) Hei— 
denheim, (am 23.November) bei tiefem Schnee und heftiger 
Kälte, welche vielen von der nadhfegenden italieniſchen Reis 
terei Urfadje ded Todes wurde. — Bon den gehntaufend 
Kranfen blieben viele todt, und die anderen verurfadten 
mande Unordnung im rückziehenden Heere. — Nachdem 
fie nod) Gmunden heimgefudt, und von der Stadt 40,000 
Gulden erzwungen, gefdah die Trennung der Kriegsvölker 
unter dem Churfitrften, dem Landgrafen und Sdartlin. — 
»Der Landgraf meinte vielleidht, er habe genug ausgerichtet,« 
fagt Faletus; — es war nicht dad eingige Mahl, daß Deuts 
ſche bei grofem Aufwand von Kraften, wie von Kunft und 
Methode, nur wenig ing Werk ridjteten *) 


*) Avila bemerkt, die Deutſchen Hatten raſchere Marlee gemacht, in 
Befegung der Stellungen, als er ihnen bei ihrer ſchweren Rüſtung 
und efmaigen Hinlaffigkeit nidt sugetraut haben wiirde. Sie ver: 
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XIX. Zuerſt unterwarf fic nun Nördlingen, weil die 
Befagung dem Landgrafen nachzog; es zablte 56,000 fl.; 
Dünkelsbühl und Weiffenburg folgten. 

Unterm 28. November erlich der Kaifer eine Proclama: 
tion an die Reichsſtände in Franken und am Main, worin nad 
kurzer Erwähnung, wie er diefen Krieg zur Erhaltung feiner 
Faiferlidben Reputation und Hoheit und der Freiheit und Lis 
bertdt der deutſchen Nation wider die in die Acht erklärten 
Fürſten und die Anhdnger der ſchmalkaldiſchen Confpiras 
tion gu führen gendthiget worden; wie diefe ihres Pochens 
und Srogens ungeadhtet, nichts ausgeridtet, und „gleich—⸗ 
wohl mit allen ihren Haufen fid) den mehreren Theil der 
Seit in ihrem Vortheil verfchangt und vergraben, fich gu Fels 
nev Seit im freien Felde finden laffen, und aufer Umtrieben 
Bei Reichsſtänden und auslandifden Potentaten, aufer 
Schmähſchriften, Ueberfall, Pliinderung und Brandfda- 
‘gung von Klöſtern und Gotteshaufern, oder Einnahme von 
Schlöſſern und Stddten, welche fie aber mehrentheils wie 
der verlaffen miiffen, nichts weiteres gethan, jest aber nad 
allen foldjen ihren mannlichen, ebrliden, rühmlichen Tha 
ten und anbdern fieghaften Handlungen und Triumphen, 
fliidtiger Weife abgegogen feyen;« — der Kaifer fey ded 
Vorhabens, fie mit allen Kraften gu verfolgen; die Reichs⸗ 
ftdnde migen fid) der Aechter auch felbft nad) Kraften ere 
webren; ibm aber durd) Vorrath an Lebensmitteln und 
Hilfe gu Roß und Fuß alle treue Hilfe leiften, — Obs 


ſtänden das Kriegsvolk in guter Ordnung gu fibren, und dab Gee 
[hig auf die rechten Orte gu bringen, und damit umzugehen; mel 
flerlid) aber verſtänden ffe, Die Lager gu wählen und gu befeftigen. 
— Jn den Scharmitgeln Hatten fie ebenfalls gute Führung, und 
begönnen diefelben mit leichten Pferden, die ſchwarzen Reiter gee 
nannt, weil fie faft alle ſchwarze Harniſche führten, mit Sdurj 
und Aermelu, Helm, und kurze, gwei ‘Spann Tange Feuerbüchſen, 
and Schweinefpiefen, womit fie fid) Dann wohl wiiften gu web- 
ren.“ — 
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wohl ohne entſcheidende Schlacht hatte der Raifer dennod) 
in diefem Bheile des Krieges den entfheidenden Sieg gee 
wonnen, und es entffand nun bald gleidfam ein Wetteifer 
unter Bundesftdnden und Städten, fic) ihm gu unter⸗ 
werfen. | 

Der Churfürſt von Pfalz fchidte nod) im Movember 
den Friedrid) von Florsheim, Entfchuldigung gu thun; er 
fey fiber ben Zweck des Krieges betrogen worden; er habe 
zwar 400 Reiter ftellen miiffen, diefelben aber wieder abs 
gefordert. Gr erbhielt durch Granvella die Antwort: »warum 
jener, wenn er gegen den Kaifer nidthandeln wolle, dem Ges 
gentheil Hilfe geſchickt habe, und wenn er es anfangs nidt 
gewußt, daß man gegen den Kaiſer handle, warum er dann 
nidt fdyon [dngft, da er der Gegner Schandbücher und thats 
lidye Handlungen gefehen, die Hiilfe abgefordert habe, fons 
dern es erft jeBt thue, da er fein Gelb mehr habe oder 
fehe, daß jene nichts wider den Kaifer ausridten wiirden ?« 

Wellenftein, das Schloß der Grafen von Hettins 
gen, ergab fid) ebenfall8, und der Raifer übergab die ganze 
Graffdhaft Cettingen dem einen Grafen von Cettingen, wels 
cher katholiſcher Religion war. — Durd einen rafden 
Sug auf Rothenburg, bei ſehr tiefem Schnee und ftrenger 
Kälte, welche Stadt mit einer feften Landwehr umgeben, 
und fiir die Gegner trejflid) gelegen war, um aus Franken 
fid) gu verftdrfen und Zufuhr an fic) gu ziehen, ſchnitt der 
Kaifer denfelben Weg und Vortheil ab. Sie gogen jest auf 
unbequemen und gebirgigen Wegen feitmarts. 

Der Lendgraf felbft nahm mit 200 Reitern feinen Weg 
nad) Haufe tiber Frankfurt, und antwortete den Magiftraté- 
perfonen der Stadt, die ihn um Rath und Hillfe erfuchten: 
eS däuchte ihm rathfam gu ſeyn, „daß cin jeder Fuchs feinen 
Schwanz bewahre.« — G8 entftand das Mortfpiel, der 
Landgraf habe den Kaifer nad) Laufen fdicéen wollen, (gu 
Laufer hatte tr im wiirtembergifden Kriege den Sieg ges 
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wonnen,) dev Kaiſer aber habe ihn nad) Giengen (gdngen, 
gehen) geſchickt. — Nad) Hall in Schwaben, wo Carl 
des Podogras halber, langer als er gewollt, verweilte, fam 
der Churfürſt von der Pfalz; ward in des Kaifers Kammer 
gugelaffen, da diefer der Krankheit wegen, auf einem Stuhl 
ſaß: beugte fein Haupt, und bradte Entfdhuldigung feines 
Shun8 vor: »Im Falle er unrecht gehandelt, und darin 
Sduld triige, fey es ihm gum höchſten leid.« Der Kaifer 
antwortete:“ es habe ihm nicht wenig miffallen, daß jener, 
da er dod) fein Verwandter und an feinem Hofe erzogen, 
nod) in feinen alten Tagen fid) habe verleiten laffen, das 
Heer der Feinde gu verftarvfen: — es follte ihm deßwegen 
wohl bedenklid) feyn, ifm Gnade gu ergeigen. Sn Anfehung 
jedod ihres langen Umgangs, und daf es ihm jebt leid fen, 
und in der Zuverfidt, daß er Eiinftig, wenn ſich wieder et— 
was Befdwerlides ergdbe, feiner Pflidt mehr gemäß 
handeln würde; — wolle er ihm alles verzeihen und ver— 
geben. € —'y3u fehen einen folden alten und fiirnehmen 
Hertn, fast Avila, der da fo eines alten Geſchlechts und 
Hertommens, auch des Kaiſers Vetter war, in ſo weißem 
und “grauen Haar und mit blofem Haupte, wie er Zorn 
ind “Frauer zeigte, und grofe Unterthdnigfeit gebraudte, 
wabrlid), das war eine Sade, die da ſehr bewegte, daß 
ibm die Strafe feiner Verwirfung gemindert, wurde, und 
obwobl die Faiferl. Maj. ihn mit ftrengem Ernſt empfing , 
ihn dod) wieder gu Gnaden aufnahm.“ 

Mad) diefem traten die Gefandten von Ulm ein, Enies 
ten vor dem Kaifer, und fprachen im Namen ihrer Stadt, 
{ie erfenneten den Srrthum, worein fie gefallen, und wie fie 
die kaiſerl. Majeftat aufs höchſte beleidigt hatten; da aber 
feine Verwirfung und Schuld fo groß fen, daB fie nicht 
bei Gott dem AUmadtigen Verzeihung finde, wofern man 
fid) diefelbe von Grund des Herzens leid feyn laſſe, fo 
hofften fie aud) vom Kaiſer Verzeihung für ihr Vergehen ges 
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gen ihn, als der ein Ehenbild des Allmächtigen darftelle. 
Cie wollten die Wiederaufnahme in feinen Schutz und 
Schirm mit Gut und Blut verdienen. — Der Kaifer ers 
theilte ihnen Verzeihung, und reidte einem jeden die Hand, | 
jum Zeichen der Ausſöhnung; bebielt fic) aber vor, was fiir 
Frieden, Ruhe und Einigkeit des Reiches vorzunehmen 
nuglid) und dienlich feyn werde. 

Der von Biiren rückte tiber Miltenberg nach Ober-Hefs 
fen vor. Sn Darmftadt waren nur 400 Bauern, die Feinen 
Befehl fid) gu vertheidigen hatten. Dod) vertheidigten fie 
ſich beffer wie die größten Stddte, und ſchlugen zwei Stiirme 
ab, wobei Biren 200 Mann verlor. Nad) der Ginnahme 
forderte diefer von Darmftadt und Vifingen 7000, von der . 
oberen Graffdhaft 100,000 fl. Brandſatzung. — Das eis 
che und woblverfehene Frankfurt unterwarf fid) nun auch 
ohne allen Kampf, ungeachtet der Landgraf ihnen zwei Re— 
gimenter angeboten hatte. — Die Bürgermeiſter leiſteten 
dem Kaiſer perſönlich die Huldigung. — An einem Tage 
trafen die Geſandten von ſieben Städten zugleich ein, die 
Unterwerfung gu erklären, worunter Kempten und Mems 
mingen. — Bei allen machte der Kaiſer gleichen Vorbes 
halt, wie bet Ulm. | 

Diefer Zerfall ber Bundesmacht geſchah nidt obne 
mancherlei wedfelfeitige Befduldigungen. 

Nach jenem Rückzug ſchrieb des Landgrafen Bundess 
Secretar Aitinger an ihn (Augsburg 26. Dezember 1546), 
„wie in den Städten viele, (aud) wie e& fcheint, Beffe- 
rer u. a.) undanfbar gegen Philipp waren, welde der ges 
meinen Gade nie wohl gewollt, und jest ihm allein die 
Schuld gäben, daf nichts ausgeridtet fey; fagten, es folls 
ten bie Oberfeiten der Stadte nunmehr gewarnet feyn, fide 
mit Fürſten weiter gu verbinden; der Churfürſt und Philipp 
Hatten fie übel verlaffen; daraus nähmen fie dann Urfaden, 
ihre verborgenen Practifen gu offenbaren« u. f. w. — In 
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der Antwort warf Philipp den oberländiſchen Städten vor : 
daß fie feine Reiter hatten behalten wollen, nob dann Sci- 
pio Africanus, der befte Hauptmann in der Welt da ware, 
fo fonnte er ihnen ohne ihren Willen Feine Leute laſſen;“ — 
aud) atten fie die Knechte von Schärtlins und Heidecks 
Regiment laufen laffen, und ihnen Urlaub gegeben, »fins 
nen fo vjel Gelté nicht finden, die gu erhalten, und miiffen 
dod) jet, eine Stadt 80,000, die andere minder oder mehr 
Strafgeld geben , Davon hätten fie lang Knecht gehal- 
ten« *), 

Bei bem Abzug wurde verabredet, der Churfürſt folle 
burd) die Stifte (Würzburg oder Maing) giehen, und was 
von Philipps Leuten mit ihm zog, dort laffen. Er zog aus 
dem Maingifchen, gegen eine Summe von 40,000 fl. alles 
Kriegsvol€ wieder heraus, erhielt aus dem viel drmeren Fulda | 
30,000 fl., und fchidte Philipps Leute unbezahlt heim ; — 
mit welchem allen der letztere übel gufrieden war. » Man wür⸗ 
de, fchrieb er, wenn man das Maingifce etwa einen Monat 
befegt gebalten, haben Geld maden könne, Meifter vom 
Main geblieben feyn, die Miltenberger Stiege leicht haben 
befegen können.« 

Viele Reiter, Edeleute und Knechte mußten aué Man- 
gel an Geld entlaffen werden; viele lagen franf. — Den 
LandsEnedhten war Philipp nad) jenem Zuge nocd) 80,000 fl. 
ſchuldig; — und ſowohl die oberlandifden, alé ſächſiſchen 
Städte fchlugen ibm Hilfe ab. 

Die baren Geldausgaben des Krieges fiir die Bundes— 


*) Auch Facoh Sturm habe, erwahnt derLandgraf, gu den Rather von 
Wirtemberg, Augsburg und Ulm gefagt: „Iſt eud fo wenig an 
diefen Dingen gelegen, Daf ihr um Geldes willen das Voll gerjiehen 
laſſen, und nicht lieber einen kleinen Schaden leiden wolltet, fo 
weif id) wahrlich nicht, was ic fagen foll, denn mic dünkt, es 
fey eine grofe Shorheit, wo Fhe das Vole ließet vou end 
ziehen.“ 
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ftinde betrugen nad) einem Schreiben Philipps an feinen 
Kriegérath von Boineburg, Kammermeifter von Weiters 2c. 
dd. 34. Jänner 1547: 2,000,000 Gulden, eine nad) dem 
damaligen Geldwerth ungeheure Summe; davon 500,000 
Gulden, nämlich 20 Doppelmonaté, auf Heffen fielen. — — 
Andere Hatten gum Theil kaum drei bis feds Doppelmonate 
bezablt. Cr duferte feine Serwunderung, daß den Kned)s 
_ ten feit Giengen Fein Geld gegeben, und man den Reitern 

aud) mebrere Monate fchuldig fey. »Darum wohl einer 
ſcharfen Erfundigung und Rednung vonndthen. Denn wir 
befinden, daß Shr ſehr willig fend, von dem Unſern auszu⸗ 
geben, und Geld anzunehmen gu eurem Veften; wann aber 
ihe die tapferen DHanfen, aud) etwas dem Vaterland und 
dem gemeinen Mugen und gutem gu Steuer geben follet, 
fent iby didhsrig, und ſtecken euer eins teils voll böſer 
Wort.« — Cinen Grund fiir die grofen Unkoften gab Phi- 
lipp felbft darin an, daf jeder Fürſt und Stadt, Reiter, ynd 
Knechte, gum Theil gu fo hohem Sold alé Kaifer und Kö⸗ 
nig nidt gaben, angenommen; »wenn wir allein das Geld , 
in unfern Handen gehabt, daé in diefem Krieg umgelaufen 
iſt, wir wollten den Krieg zween ganzer Jahr damit gehab 
ten haben.“ 10 
Von Intereſſe iſt übrigens aud) nod) ein Briefs 
wedfel, der um biefelbe Zeit zwiſchen bem Landgraf 
und dem Churfiirften fiber den biéherigen Ausgang des 
Kricges Statt fand. Sener ſchrieb an diefen dd. Caſſel 48. 
Dezember 1546, wofern man einen etwas leidlicjen ynd 
annehmliden Vertrag erlangen koͤnne, möge man ifn nur 
annehmen, weil alle Sachen fo gelegen feyen, wie man 
täglich erfabre. »Hetten wir aber vor Sngolftadt 
gefdlagen, aud) des erften Tages, da wir 
vor Giengen famen, fortgedrückt (angegriffen) 
— wie wir denn nod), je ldnger je mehr hören und wabr- 
baftige Angeigung befommen, wie die Feinde in grofer 
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Furcht geweſen, und wir unſers Theils fo guten Vortheil 
gehabt — fo ware uné dieſes alles nunmebr nidt von 
nothen.« Hatte uns auch Gott fo viel Verftands gegeben, — 
als fid) Pfalz in Handlung einlaffen wollte, und da Doctor 
Gd fid) vernehmen lief, die Sad) gu einem Anftand ju 
bringen, fo daß dad Kriegsvolk beider Theile beurlaubt 
werden, und das frembde Kriegsvolk wieder nach Stalien jit: 
hen, und diefe Sade auf einem Reidstage weiter vertragen 
werden follte — (damals ftanden unfere Sachen nod wohl), 
daf wir foldes angenommen, wie wir denn unfers Theilé 
gern batten leiden moigen, ware wohl gut gewefen. Gott 
will uns aber vielleicht um unfer Sinden willen diefimals 
ftrafen u. f. w.« Johann Friedrid) antwortete: »daß aber 
E. L. angiehen, wo man vor Sngolftadt gefdlagen, aud 
vor Giengen fortgedrudt u. f. w., fo wäre diefes nunmehr 
nidt vonndthen, als wiffen E. &. wie es damit allenthalben 
gugegangen, und ſeynd nun Dinge, welche fürüber und 
nidjt gu widerbringen feyn. — Ware man aber aud) an: 
fangs auf dem vorgenommenen BWege und Meinung geblie- 
ben, und hatte der Stifte nidt verfdont, nod 
aud des Herzgogen von Baiern — fo hatte man 
def, davon G. L. fchreiben, viel weniger bedurft; — — 
daß aber E. L. in ihrem Zettel melden, als follten wir und 
in den Stiften einen Monat gefdumet, und darinnen 
Geld gemadht haben, fo Hatten wir beide Haufen 
Volks behalten, und defto baß bezahlen mögen, wiirde aud) 
dadurch verbindert worden ſeyn, daß der von Viren auf 
E. L. Land nicht gezogen xc. Nun wiffen E. L. warum wit 
unfern 3ug auf die Stifte nicht haben thun nod) nehmen 
fonnen, — nemblid), daß uns der Feind fürgezogen; — 
baf wir uns aber in das Stift Meing hatten. follen begeben, 
und uns darin gefdumt haben, folded ift uns unſers Lane 
des Halben keineswegs gu thun gewefen.« 

Philipp bedauertein einem fernern Schreiben vom 29. 
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Dezember Hichlid), daß ihr Kriegsvolk die Biz 
ſchöfe gu Frieden gelaffen, und dem Stifte Maing 
nidjt halb, ja nicht ein gehnter Theil fo viel, alg dem Stift 
Fulda abgenommen (das dod nichts verwirkt habe). Das 
Kriegsvolk hatte gur Halfte follen im Stifte Maing liegen 
blejben, und den Main behaupten, fo wiirde man den von - 
Biiren und die nad) Heffen giehenden Truppen des Kaiſers 
haben abwebren können.« — „An weldhem allen wir uns 
viel höher hatten gu befchweren, dann G. & an dem; bah 
wir ihr nicht fo viel Meiter und Knechte, fo von uné bes - 
ftellt gewefen, gu Mecuperirung ihres Landes gelaffen; — 
aud) den andern halben Theil des mainziſchen Geldes nicht 
haben folgen laffen. Und follten ©. L. wohl denken Fdnnen, 
daß wir unferer Leute jest felbft bediirfen.« 


Philipp am 2 Fanner. — »Der Krieg ware wohl ane . 


gefangen gewefen, hatte man vor Sngolftadt gedruct, und 
ware dafelbft nicht abgezogen. Defgleiden wenn. man vor 
Giengen des erften Pages, als wir dafelbft hingefommen, 
aud) fortgedrückt hatte, wie denn Pancratius von Bingen 
felbft gefagt, (ben E. L. darum haben befragen laffen,) daß 
der Raifer ſelbſt mit 400 Pferden voran gewefen, und wee 
der er, nod) niemandt fein Harnifd) angehabt, und fo man 
gedrudt, daß ev, nod dee großen Hanfen Fete 
ner, Davon batte fommen können« 2. 

Aud) das Wegziehen von Giengen fey nicht gut gewefen. 
Der vor Giengen gefangene Sofeph Bok, habe erzählt, 
wie des Raifers Volk vor Froft, Schmutz zc. fehr unwillig 
gewefen, fo daf die meiften entlaufen feyn wiirden, wenn 
die Bundcsfiirften nod) drei Tage geblieben waren. »Hatte 
man nod eine Weil vor Giengen beharret, fo hatte der 
Kaifer vor uns miiffen abziehen, und war feinem Volk das 
Elend gugeftanden, fo unferem abgezogenen Volk begegnet. 
Und hatte man denn follen handlen gu Hinlequng des Krieges 
u. f. w., fo ware foldes mit mehrerem Mugen, denn aus 

Geſchichte Ferdinand des 1. Gd. V. ) 35 


546 

unferen eigenen Landen gefdehen.« Und Sohann Kriedrid) 10, 
Jänner 1547. » Wir tragen gar einen Sweifel, wenn der Krieg 
im vergangenen Sommer anders angefangen, und continuirt 
worbden, und man hatte fid) von dem red)ten Weg nicht füh— 
ren laffen, fo wollten ©. 2. wir und Einungsverwandte 
Stande, gugeftandener Befdwerung mit Gottes Hilfe wohl 
liberhoben gewefen feyn; — ſo follten fic) aud) alle Sachen 
anders geſchickt haben. Es hat vor Jngolftadt, Giengen, 
nod) fonft an uns nicht gemangelt, fondern wir haben alles 
zeit, was fic) hat gebühret, und im Rath beſchloſſen wore 
den, mit thun wollen« u. f. w. 

XX. Gegen Ende Novembers ſchickte Ferdinand ſeinen 
Rath Dr. Gienger mit einer Inſtruction über die deuts 
ſchen Gefddfte an den Raifer; über die eingelnen Ctis 
de nämlich, worauf nad Ferdinands Meinung gu ads 
ten fey, wenn es nad) den gebabten günſtigen Erfolgen 
zum Unterhandeln Fame, um für die Zufunft Ruhe und 
Wohl des Reides und Erhaltung der Faiferliden Autorität 
zu ſichern. Granvella bemerfte dem Dr. Gienger, daf diefe 
Vorfdlage auf das höchſte geftelt fenen, und die günſtigſten 
Erfolge vorausfegten, wortiber Konig Ferdinand bemerfte 
(18. Dezember 1546), »daß dasfallerdings der Fall gewes 
fen, und er dDamalé fefte Hoffnung gehabt hatte, daf die 
Gegner gefdlagen und gendthiget feyn würden, fic) in des 
Kaifers Gehorfam und gänzliche Barmherzigkeit gu ergeben. 
— Da er jest erfahren, wie mit Wiirtemberg, Ulm, Augés 
‘burg verhandelt werde, habe er dartiber fein einfached 
lonales Bedenken an Gienger und Gomez gefchricben. Der 
Kaifer möge mit Wiirtemberg getrennt von den Stadten 
handeln, und mit diefen Stadten getrennt von anbdern, fo 
viel miglid); denn vereint würden fie leichter wieder Mittel 
finden gu rebelliren, und andere dafiir an ſich gu giehen. 
Ferner möge der Kaifer nicht leichtlid) mit ihnen Frieden 
ſchließen, ohne gehdrige Siderftellung (bet Wrirtemberg 








547 
durch Befesung einiger feften Plage,) und ohne Erhaltung 
feiner Autoritat, Praemineng und Reputation. Denn nad) 
fo vielen Verhandlungen wiffe man, in welden Stiicen 
man fic) ihrer verfidbern miiffe, da fie immer fo übel ihr 
Verfprechen und gegebenes Wort gehalten; und ohne gute 
Siderheiten wiirde er der Meinung feyn, daß der Kaifer 
beſſer thun würde, den Krieg wider Wiirtemberg und die 
Städte fortzgufepen. Die Stimmung der Unterthanen fey 
gegen Ulrich gehaffig; die feften Plage faft alle einnehmbar ; 
aud) könne aus dem Wiirtembergifden und Ulm durd) Brands 
ſchatzung und fonft große Geldhilfe erlangt, und fo Hers 
30g Ulric) um fo eher gendthiget werden, Vernunft angus 
nehmen. Der Kaifer wiffe, von welder Wichtigkeit Wiirs 
temberg fiir Deutfdhland, und daß e6 gleidfam das 
Herz Deutſchlands fey, ohne weldyes die Gegner bei 
weitem nicht fo lange wiirden haben ausdauren können; aud) 
würden fie, achte er, ohne den Herzog fiir fic) gu haben, 
nicht gewagt haben, den Kriegszug wider den Kaifer gu 
thun und in jene Gegenden gu fommen. Es fey alfo nis 
thig, wenn man nidt Herzog Ulric) gang bie Megierung 
entziehen wollte, fid) wenigftend feiner durch zwei oder drei 
fefte Plage gu verfidern *). — Ferner erinnerte Ferdinand, 


*) Auch nod unterm 29. Dezember 1596 empfahl Ferdinand, dee 
Kaifer möge alle Mittel ſuchen, dag die Regierung oes Landes 
PWiirtemberg weder dem Vater nod dem Sohne bleibe, nachdem 
wie fic beide betragen batten, und daesnidt Perfonen ſeyen, wore 
auf man fic verlaffen, und ihretwegen nicht verfidert ſeyn könne, 
wenn ihnen das Land bleibe. Und fiir die Zukunft gebe es Fein 
tauglicheres Mittel, um des ganzen Deutſchlands verficdert gu ſeyn, 
und alleé itbrige in Frieden und Rube gu erhalten, als durch jes 
nes Land: ,id) Fann nicht unterlaffen euch ju erinnern, bierauf 
gut Acht gu haben, nicht gweifelnd, daß E. M. foldhes gethan gu 
haben nicht bereuen wird.“ Ferdinand erinnerte aud) (18. Garner 
1547) ,die Angsburger ifrer grofen und beharrlidhen Rebellion 
wegen nicht gu leicht gu begnadigen, und beſonders nicht den Bür⸗ 
germeifter Herbrotter und deffen Partei, als die Hauptanftifter dies 
fer Rebelton.« 

35 * 
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daB in bie Friedensſchlüſſe Niemand von feinen Vafals 
len oder Offizieren oder Unterthanen einbegriffen, fondern 
ihm bie Strafe fiir fo manifefte Untreuen und Verbrechen 
wider den Kaifer und ibn, als deren natürlichen Oberherren 
vorbehalten bleiben moge. »Denn wenn folde Uebelthaten 
unbeftraft blieben, welche Fredheiten (protervites) man 
dann nicht fiir fiinftig gu erwarten haben werde, nach allem, 
was aud) im letzten Kriege mit Frankreich geſchehen. Dare 
um moge der RKaifer aud) feine ganz allgemeine Amneſtie 
geben, und namentlid) Schartlin nidt einbegreifen, welder 
nicht allein Ferdinands Unterthan und Vafall fey, fondern 
aud) gu Regensburg, alé die Deputation von Augsburg ba 
gewefen, ibm Briefe und Verfpredhen gegeben has 
be, nicht gegen den Kaiſer und ihn dienen gu wollen; und 
der dann fogleich fo offen, und fo beharrlich bis aufs dus 
ferfte den Krieg geführt. — Alles folded fage er nidt, 
als begehre er nicht den Frieden Deutfdlands, welder 
ihm vielmehr nützlicher und. ndthiger fey, als irgend Jes 
manbden, nur daß diefer Friede der Ehre und Neputation 
des Kaifers gemaf, und dauerhaft feyn möge, damit nidt 
fpdter in deſſen Abwefenheit die gange Laff und Unbes 
quemlidfeit auf ihn felbft fallen möchte.« 

Unter andern fchlug Ferdinand eine bleibende Rente 
im Reid) fiir den Unterhalt des Kammergeridtes und Cree 
cution der Reichsjuſtiz vor, welde der Kaifer und feine 
Nachfolger, Kaiſer oder römiſche Könige, begiehen follten. 
— Sn einem befondern Sdreiben machte fic) Ferdinand felbft 
bie Ginwendung, »daß eine foldye bleibende Revenue felbft 
Anlaß werden könnte, daß das Kaiferthum nicht leicht mehr 
ans Haus Oefterreid) fommen möchte; wovon der geringe 
Neidthum und Macht andere Fiirften abhalte, welde jetzt 
nicht im Stande feyen die Unfoften gu ertragen u. f. w. Es 
ſcheine ihin daher, Carl folle jene Einkünfte fid) dennod) alé 
Kaifer referviren, und dann mit den Churfürſten, und wenn 
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es ndthig, mit ben Reichsſtaͤnden dahin gehandelt werden, 
— falls ndmlic die Stdnde geneigt waren, jene Einkünfte 
fiir immer dem Raiferthum ju beftimmen, — daß in Er 
wägung dev grofen Unfoften und Anftrengungen die Carl 
mit eigner Lebensgefabhr fiir die Rube und Aufredhthaltung 
des Rechtes im Meide gemacht, und des vielen Ihm vers 
danften Guten die Churfiirften in geniigender Form die Vere 
fiderung gäben, nad) dem Vode Carls und Ferdinands in 
den zwei oder drei erften Wahlen nur eine Perfon aus dem 
Haufe Oefterreih, namlid) von Söhnen oder NadFommen 
ibrer Beiden gu wählen; — fo daf fie nachher die freie 
Wahl wie vorher von Fedem, den fic wollten, hatten (wos 
bei nocd) beftimmt werden könnte, daf, wofern fie jene Buse . 
fage nicht bielten, auf die befagten Einkünfte die Erzherzo— 
ge von Defterreid) Anſpruch haben follten; oder andere feſt— 
guftellende conventionelle Nachtheile und Strafen). »Sol⸗ 
ches wiirde, diinfet mich, leichter zu erlangen feyn, als die 
Wahl erblid) fiir unfer Haus Hefterreid) zu haben, und es 
würde mit gréperer Sicherheit unferer Gewiffen, und des bei 
der Kronung geleifteten Eides gefdchen können, und gus 
gleich nicht geringe Cicerheit und Belohnung ſeyn, die 
Kaiferwiirde fiir gwet oder drei unferer Nadfolger gu has 
bens weldje, wenn fie weife find, und gut gu regieren wifs 
fen, dieſelbe ldnger bei ihrem Stamme werden erhalten 
können. Und fo blicbe fiir die erwähnte Zeit ben Churfür— 
ften die Wahl eines aus unferem Etamm, und nadher gang 
wie vormahls. Wefhalb fie feinen gentigendDen Grund haben 
wiirden, eS abjufdlaqen, gumal in Betradt der erwabhnten 
Rückſichten, dev Unfoften, die wir aufgewendet, und der 
Gefahr, worin wir uns und unfere Reiche und Lander gefebt, 
und angefelhen das grofe Gute und Nugen, weldher fiir jest 
und künftig Daraus fiir Das ganze Reid folget; — und man 
Eonnte mit Recht und gutem Grunde fagen und erfennen, 
daß ibe fend, wie es euer Titel enthalt, Mehrer des Reis 
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ches, welches cin immerwährendes Lob und Gedächtniß ware 
fiir euch und eucr Haus Oeſterreich. Es fcheint mir gut 
und nöthig, euch diefen meinen thiridten Ginfall (folle 
fantasic) gu ſchreiben, mid) deffen erinnernd, wad ihr mit 
mir gu Regensburg gefprocen; und mir fdeint, daß dieſes 
Mittel convenabler, verniinftiger, ficerer und leichter gu 
erlangen ware, als das Raiferthum firs künftige erblid) 
haben ju wellen fiir unfer Haus Defterreich.« 

XXI. Unterdeffen nahm Alba mit dem Heere das Land 
bis Heilbron ein, und der RKaifer fam nad dicfer Stadt, eis 
ner Seits Wiirtemberg, anderer Seits die Straße an den 
Rhein vor fic) habend *). Mad) Heilbron Fam eine Gee 
fandtidaft des Herzogs Ulrich, ganglidje Unterwerfung ans 
gutragen, und es fam gum Vertrage, nach welchem derfelbe 
die wohlbefesten und mit allem verfehenen Feftungen: Hoe 
henafperg, Rirden an der EE und Schorndorf tibergab, womit 
aud) viel von den Bundesgenoffen zurückgelaſſenes Geſchütz 
in des Kaiſers Hande fiel, und 500,000 fl. bezahlt wurden. 
Ferdinandé befondere Anfprtide wurden vorbehalten **). 





*) Der Kaifer war unſchlüſſig gewefen, wo er die Winterquartiere hale 
ten folle, namentlich ob gu Ulm, oder am Rhein, etma gu Speier 
oder Worms. - Ferdinand rieth, aus vielen Griinden jenes, na— 
mentlicd, weil jener gu Ulm naber ſeyn witrde, das Groberte gu 
fidhern, wie aud) Die Städte zwiſchen Ulm und der Schweiz zu nebe 
men und Augsburg eingefcloffen gu halten; dem Niederlanden 
wiirde Der Raifer durch die Wahl von Speier nur etwa um 18 
Meilen näher feyn, wohl aber in Deutſchland, und bei den Uns 
garn und Türken die Meinung verbreiten, daß er nad den Miee 
Derlanden gehe, und die deutichen Angelegenheiten in grofer Vers 
wirrung fajjen wolle; — mogegen fein Bleiben gu Ulm alle Gege 
ner in groferer Furcht erhalten witrde. — Entfheidend würde die 
Beridiedenheit der Luft und des Climas feyn; denn alle Orte am 
Rhein brächten leicht Rheumatismen und feyen ungefund, gumal fiir 
des RKaifers Podagra, und die Luft von Ulm oder dortiger Gegend 
fer) vorzuziehen.“ — Carl wählte aud) wirklid) dad-Legtere. 

**) Ferdinand führte nocd fpdter feine Beſchwerden gegen Würtemberg 
aus. Ulrich habe durch den ſchmalkaldiſchen Krieg die Regierung 
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Diefen Vertrag mit Wiirtemberg meldete der Kaifer 
feinem Bruder dd. Heilbron 9. Sinner 1547. »Am vori- 
gen Page Hatten des Herzogs Gefandte die Vergeihung in 


verwirkt, erftens weil er crimen, Jaesae majestatis gegen Den Raifer 
begangen. Sweitens wegen Felonie gegen den nächſten Lehnsherren, 
nämlich Ferdinand. Diefe fen dadurd begangen, daß Ulrich im 
ſchmalkaldiſchen Bündniß ihn nicht ausgenommen; dof in Dem von 
ihm ausgehenden Schreiben die Ziroler Stände gum Abfall aufge⸗ 
fordert worden; daß er verwirkte Unterthauen Ferdinands in Dienſt 
genommen: daß ſein Kriegsvolk ohne Verwahrung und Abſagebrief 
an Eroberung der Ehrenberger Klauſe Theil genommen; daß er 
Ferdinands Unterthanen und Lehnleute in der Markgrafſchaft 
Burgau und Landvogtei Schwaben beſchwert und zur Huldigung 
gedrungen habe; — daß er ſeine eigenen Unterthanen wider den 
Tübinger Vertrag übel gehalten; und nach dem Kriege den Rebel— 
len Unterſchleif gegeben. — Die Einreden waren: Wenn ei— 
ne Majeſtätsbeleidigung geweſen, fo fey fie durch den Heilbre— 
nec Gertrag verziehen und aufgeboben; and betreffe das den 
König nicht, und würde nad Gubalt der Errichtungsurkunde des 
Herjogthums gu beurtheilen ſeyn. Ferner: Das Bündniß gu 
fchliefen fey in Nechten nicht verboten gewefen, gumal, da es nur 
errettungéweife und zur Erbhaltung „chriftlicher Religion® aufgerich— 
tet fen; — es fen nicht mit den Feinden Ferdinands, und nidt 
- gu feinem Nachtheil gefdloffen worden. Der gu Ulm beſchloſſene 
Kriegszug fey von den Bundesftdnden gemeinfchaftlid) geſchehen; 
und das Schreiben an die Tiroler Stande hatte nur gewarnt, „daß 
kein fremdes Kriegsvolk Durd die Klaufen gelajjen, und dem Reiche 
Schaden gugefiigt werde;« Ghrenberg fey uur befegt worden, um 
fremdes Kriegsvolf, nicdt das Kriegévoll Ferdinands abzuwehren; 
man fey erbietig gewefen, wieder abzuziehen, wenn die Regierung 
Daéfelbe dem fremden Kriegsvolk fperren mole; — daß von 
Günzburg und Burgau die Huldigung genommen, fey durd Irr— 
thum gefdeben, weil der Biſchof von Augsburg fie fo lange pfands 
weife inne gehabt, die Schätzung der Klofter fey nur von fadfi- 
fhen, heſſiſchen, augsburgifhen Soldaten geſchehen. Feindlide 
Thaten wider Ferdinand fenen nicht geſchehen; deffen Cohn Mas 
rimilian fey nur im Lager ded Raiferé, als zum Hofgefolge ges 
hörend gewefen; Ulric habe erlirt, nichts mit der Cade ju 
thun gu haben; aud könne nie ein Heereszug gegen Semanden 
alé feindlid) angefeben werden, al gegen den Kriegsherren. — 
Die Bedriidung dec Unterthanen wider den Tübinger Bertrag 
wurde geldugnet. Die Schagung fey gu gemeiner Wohlfahrt an- 
gelegt und nicht bel gebraucht worden; die Ausftedung der us 
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größter Demuth gebeten, und er habe die Cache vor ver 
Bewilligung reif ermogen und wieder erwogen; fidy aber 
dazu in Betracht, wie die Sachen in Sachfen und fonft ſtän— 
den, und daf der Landgraf nod) Mannfchaft gu Pferd und 
gu Fup in der Wetterau habe; daß die Ginnahme des Lan- 
des grofe Unfoften machen und lang dauern wiirde; dah 
nod wenig Reichéftdnde fid) unterworfen; daf man taglid 
Uebles von Franfreid) Hore, und nod keine Nachricht von 
jener Sendung des Johann Mendoza habe, mit welder er 
denfelben von Sundheim aus abgeſchickt habe; befonders 
aber aud) darum dazu entſchleſſen, um nicht von dem Biel 
— und Hauptgrund des Krieges abguweiden, (fir den Dienſt 
Gottes und die Faiferlice und Foniglide Autoritat in Gers 
manien), und damit es nicht ſcheine, alé ſuchten wir unfer 
Privatintereffe, bei bem Neide den man jedergzeit gegen uns 
fer Haus Oeſterreich gehegt* (qu'il ne semblat, que 
nous tachissions 4 notre interest particulier, avec 
Penvye que l’on a toushours heu & notre maison 
d’Austrice) und daf, wenn gleid der alte Herzog gebaft 
fern, das Land dod) mehr Liebe gum Sohne trage. — Dod) 





gen als Strafe der Wilddiebe fen die mit Bewilligung der Stinde 
geſetzte Strafe geweſen, und nicht aus Unanade verfiigf, weil fie 
fiir fpanifde Soldaten Wild gefdhoffen, fonderu weil fie es fir 
ſich gethan. — Aus chriſtlichem Mitleiden dürfe Ulrid) wohl einem 
alten vertriebenen Herren (Dem alten Grafen von Hettingen nams 
lich) fein Muß und Brot mittheilen; die vom Raifer refervirten 
Perfonen, als Bernard Gols, Balthafar von Giltlingen habe er nidt 
dem Lehusherren guwider erhalten, dea erFlarten Uedter, Hans Dies 
mar habe er gar nicht geduldet. — Uebrigens umfaffe der Heil 
broner Gertrag Ferdinand mit, weil mehrere Artikel den Bests 
des Herjogthums vorausfegien, und der cadaniſche Vertrag beitati: 
get fey. — Auf die Bemerfung, daß Ulrich den cadanifdea Vers 
trag nicht gebalten, da er ifn nidt von der Landfdaft habe ra- 
fifigiren laſſen, wurde geautwortet: Ferdinand habe vielmebr die 
Ratification der Churfirften nicht beigebracht. Fir fic ſelbſt ex 
Feune Ulrich fid) verbunden, bet Der Afterbelehnung gu bleiben 
aber nicht fir feinen Sohn Chriſtian und Enkel Sberhard. 
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habe er ausdrücklich im Vertrage vorbehalten, was Ferdi- 
nand betreffe, und fid) des Herzogs und feines Sohnes durch 
die feften Plätze hinreidend verfichert.« 

XXII. Als der Vertrag mit Würtemberg gefdloffen wors 
Den, erwog der Kaifer, was fchon jest, in Folge der feither 
erreidyten Vortheile, fiir den Zweck des Krieges gefchehen 
finne, (Heilbron 9. Januar 1547): »Da nun Gott gefal- 
fen hat, mir diefes Glück gu geben, wofür id) ihm Dank 
fage, und dasfelbe auch fiir feinen beiligen Dienft zu bee 
nugen wünſche, befonders in dem, was das Heilmittel der 
Meligion in diefem Deutfehland betrifft; — und indem id 
die Urfachen und Griinde überdenke, um welder willen ich, 
wie euch befannt, gezwungen war in diefen Krieg mid) eine 
gulaffen, und auch daß wichtig ift, unfere Autoritat im Reis 
che herguftellen, fiir das eigene Befte der Stände dedfelben, 
(welche Autorität die Gedchteten gu vernidten geftrebt hat— 
ten,) — und dieſes Deutfdland in gute Union und Rube 
zu bringen, wodurd) man beffere Mittel hatte, alle Snvas 
fionen abzuwehren, die gegen dadsfelbe gemacht werden 
finnten; — finde id) mid) gebindert eine Entſchließung 
fiber das, was fiir jest geſchehen folle, gu faffen. — Une 
nehmend, daß zur befferen Uebertragung der Mühen, die 
noch nöthig find, um das Ganje zu beenden, mir fiir einige 
Beit Rube nöthig ſeyn wird, um auf meine Gefundheit bes 
dacht gu feyn, bin id) willené, nad) Ulm zu gehen, wo id 
fiir alle Angelegenheiten an gelegenem Orte ſeyn werde, 
unfern von eud), Stalien, den Schweigern, dem Herzog 
von Baiern, und aud) nicht gu entfernt von Franfreid, den 
Niederlanden und dem Mbhein. Auch dient foldhes eifriger gu 
betreiben, (donner shaleur), daf die Augsburger zur 
Vernunft gebradt werden, und fic) geblihrend erfennen ; 
— und aud, mid Ulms um fo beffet gu verſichern. — Die 
Sdwierigfeit aber, worin id) mich befinde, liegt im Ents 
ſchluß, was fiir jest zu geſchehen hat; und ob id) ohne Rück— 
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halt beginnen fol mit ber Neligionsface, einem jeden inés 
befondere befeblend, gänzlich gur alten Religion zurückzu— 
Febren, (si jé debvray commencer ouvertement par 
Jaffaire de Ja religion, commandant & ung shacun 
particuli¢rement retourner du tout & l’ancienne) ins 
dem, wie es aud) mit der genommenen Veranlaffung ges 
wefen, die Rebelen gu beftrafen, dicfe dennod in ibren 
Schriften und eidliden Verfiderung dem Volfe den Glau- 
ben beigebradt haben, (persuade le peuple,) daf es um der 
Religion willen fey, und man demnach denfen Fann, daß die 
fo fid) unterworfen, darauf gefaft ſeyn werden, fic) darein 
fiigen gu miiffen, (l'ont peult penser que ceulx qui se 
sont rendus doibvent estre en oppinion, qu’il faut 
qu’ils passent par 14) — und daß wenn folded mit 
Warme befohlen, und die Predifanten geftraft werden, alle 
fic) dem fiigen werden; und fo an diefem Ende jetzt in der 
Sache der Religion geholfen werden würde, nad) der Vers 
pflidjtung die wir dazu haben.“ 

»Oder ob eS vorzuziehen ware, diefen Punkt noch für 
jetzt zu unterlaſſen und darauf bedacht zu ſeyn, den Sieg 
gegen die Rebellen gu verfolgen, weil man fiir gewiß hal—⸗ 
ten fann, daß unmöglich feyn wird, etwas Gutes zu Stande 
gu bringen, fo lange diefe aufredt ftehen, und (nad) dem 
die von Augsburg zur Erkenntniß ihres Fehlers gebradt, 
was in Furger Beit aud) mit eremplarifcher Strafe wird gee 
ſchehen können), alle Kräfte gegen diefe Rebellen in Bee 
wegung gu ſetzen, mit Unterlaffung aller Verfammlung der 
Reidhsftande und anderer Fürſorge fiir die Angelegenheiten 
Deutſchlands, fo lange bis jene gänzlich geftraft worden.“ 

»Anderer Seits ermdge id, ob es gut feyn wiirde, 
gleid) entweder Unterhandlung mit einem jeden eingeln zu 
beginnen, oder alle jene mit Befdleunigung gu verfammeln, 
welche unferer Partei angehangen, und aud), die fich fdyon uns 
terworfen, undandere, worin man Zutrauen fegen Fann, und 
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ob ſolches gu einem Reichstage gefdehen folle, wie der Rezeß 
von Regensburg ſolchen gu Lichtmeß feftgefest hat, um diefen 
von nur fer kleiner Zahl von Reichsſtänden geſchloſſenen Res 
zeß gu beFraftigen ; — (welched der alten Gewohnheit im Reid) 
gemäß ſeyn wiirde, da es widhtig iff, jeded Land nad) feinen ° 
alten Gewobhnheiten gu regieren), (pour ce qu’il emporte 
de gouverner shacun pays selon qu’il soit d’ancien- 
neté;) — fo weit, daß man zur Grledigung des einen der 
obenerwähnten Punfte gelangen könnte, der Reichsjuſtiz 
nämlich, welde ein grofer Theil der Stande verlangt, und 
folder bedarf, dergeftalt, daB fir dießmal die Wahl der Pers 
fonen in unfere Hand geftellt wiirde; melded gu erreichen 
grofe Wahrſcheinlichkeit hatte, weil die, welche fic) unters 
worfen, fid) bereit erfldrt haben, dasjenige angunehmen, 
was id) deßhalb verordnen wiirde, und auferdem wiirde 
man dazu den größeren und gefunderen Theil der Stande 
beftimmen können. Wobhlverftanden, daß die Geadhteten felbft 
und ihre Anhänger nidt alé Mitglieder der verfammelten 
Stände angefehen werden müßten. — Aud) iff in Bera— 
thung geftellt worden, (mie der Ligengiat Gomez und Rath 
Gienger euch berichtet haben werden,) ob man diefen Reidss 
tag genau in Gemäßheit des Rezeſſes von Regensburg hale 
ten folle, und ob der Zeitpunft aufé Fiirzefte, etwa auf eis 
nen Monat oder 40 Tage anberaumt werden folle, damit 
bei der Warme des Glückes und ob auch weil taglich bie Stadte 
gum Gehorfam zurückkehren, fofort die Reichsjuſtiz wieder 
aufgeridbtet werden Ednne, um mit Hilfe derfelben die Autos 
ritdt wieder gu erlangen, undob eine Confdderation mit den 
Reidhsftdnden gegen die Geddteten und ihre Anhdnger, 
und gegen alle gu ſchließen, welche Anlaß und Grund zu 
Gewalthandlungen in Deutſchland von jenen Vorgän— 
gen der Geddteten nehmen möchten, die in der wider dieſe 
erlaffenen Declaration erwabhnt worden. Denn dieſe haben 
Deutſchland getdufdt, meiner Eaiferliden Autorität fic) ent- 
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giehend, (comme ils ont circonvenu cette Germanye, 
desvyans mon auct. Imp.,) und haben auferdem mehrere 
Stande besfelben tirannifirt, ſowohl von der alten als neuen 
Meligion, wie fie nod) ganz neuerlid) gegen den Churfürſt 
von Maing *) gethan haben, und andere Prdlaten, Stadte 
und Wolf der alten Religion, ohne fid) des Krieges gu ents 
balten; — und von folder Conföderation könnte man ju 
dem Ende Hilfe ziehen, und den ſchwäbiſchen Bund gum 
Mufter nehmen, Aud) wiirde durd) ſolche ConfSderation 
gänzlich allem dem der Gingang geſperrt werden, was der 
Konig von Franfreid) ausſtreuen läßt, daß Cinige unter den 
Proteftanten fid) mit ihm gu verbiinden ftreben durch den 
König von England, zu weldem Ende ſchon der Kanjler 
des gewefenen Churfirften, Sturm und einer fiir Heffen 
auf dem Wege find, — Und fo finnte man aud) von der 
Hilfe gegen den Türken handeln, mit Auffdub der Reli- 
gionsfade, um nad) Grledigung jener Punkte erft reiflid 
dafür Sorge zu tragen, nad) bem Stand der Dinge, wie 
man ibn dann erfennen wiirde, und in bem Wege, Form 
‘und Mitteln, die man durd) die Verhandlung der obges 
nannten Punkte fiir die beften erfennen würde, nad) det 
Widhtigkeit ber Sache, und unferer Pflidt gegen Cott; — 
dieſelbe unterſuchend mit Sheologen und Andern, und das 
fix fo viel guted gu Stande gu bringen alé möglich, und 
aud) fiir bie nöthige Meformation, ohne welde man fiir ges 
wif balten mag, daf man die Stdnde nicht zurückführen 
wird, (selon l’importance de ce point et pour notre 
devair envers dieu, l’exanimant avec Theologiens et 
aultres, et pour y faire toute la bonne oeuvre qu'il 
sera possible, et mesmes pour la reformation n¢- 
cessaire, et sans laquelle l’on peult tenir pour cer- 
tain, quel’on ne pourra reduire les estats), Und 
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weil alles dieß von jener Wichtigkeit ift, wie ihr wiffet, fo 
habe id) darin keine Entſchließung faffen wollen, obne eure 
Meinung gu wiffen.« (Der Kaifer fete hingu, er habe fur 
allen Fall, die Einberufungsſchreiben gum Reichstag durch 
Gienger verfafjen laffen; — aud) fer nod) der Ligue wegen 
zur Erwägung gefommen, daf deren jebige Aufricjtung den 
Schein geben könnte, als verzweifle man, ohne daé mit der 
Veftrafung der Gegner fertig gu werden, und daß mebhrere 
Stande fid nicht gern fo tief gegen jene einlaffen wiirden; 
— anderer Seits aber hatte man erwogen, daf eine foldye 
Ligue nicht bloß gegen die Gedchteten oder fiir das befons 
dere Sntereffe des Kaifers, fondern gur Abwebhr aller Ges 
waltthatigfciten, und nicht minder fiir bie Sicherheit und 
Schutz dev andern Reichsſtände gereiche, und daher Mies 
mand fey, welder fid) mit Grund, nod aud nach der Pflicht, 
die alle hätten die Faiferlide Autorität gu Erdftigen, entſchul⸗ 
digen könne, daran Theil gu nehmen.) »Und weil, fagte Carl 
am Schluſſe, falls eS gum Reichſstag fommt, es mehr ald 
nothwendig ift, daß ihr dort fenet, und je früher defto befs 
fer, fo bitte id) euch fo inftdndig, als id) vermag, ihr wols 
let tradjten euch von allen andern Gefcdften loszumachen, 
und bedenfen, daß bieran fo viel gelegen ift, daß ihr alles 
dem nadfeben miift, was e8 aud) ſeyn möchte.« 

XXIII. Auf diefe wichtige Mittheilung antwortete Ferdi 
nand: 18. Jänner 1547, »Nachdem id) die Sade und alle Ums 
ftdnde fo weit erwogen, als es bid jest in der Eile thunlic, 
finde id) guerft eure Abficht gut und magnanim, aufer dem 
Ruhm vor Gott, und dem Nugen, den die Chrijtenheit und 
Deutſchland daher erhalten werden, daß ihr die Religion, 
Hrieden und Recht herftellen, und das Faiferlide Anfehen 
behaupten wollet, und hiefür die neue Ligue ind Conföde— 
ration gu gründen denkt. Aber unter allen von Ew. Maj. 
erwähnten und Flug erwogenen Mitteln ſcheint mir Fein ane 
deres fo angemeffen und fruchtbar, als einen gemeinen Fats 
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ferlichen ReidStag gur Verhandlung und Beendigung jener 
Stiide gu halten, da diefeé Der wahre gewohnte 
regelmdfige Weg ift, um Angelegenheiten von fol- 
cher Widhtigkeit gu entfdeiden, und es fo am nugreidften 
und beften, und mit der meiften Reputation gefdehen Fann.« 
Diefer Weg werde den Reichsſtänden der angenehmfte und 
mindeft verdddtige feyn, und eS wiirden aud) die Geddtes 
ten und deren Anhanger dagu gu berufen feyn, nnd dort ne- 
ben den andern Angelegenheiten aud) die Ligue fiir nod) 
villigere Verfolgung und Veftrafung derjenigen, weldye ets 
wa dann nod) im Widerftand verharrten, gefdloffen werden 
können. So werde der Raifer aud künftig gegen die Stande 
und das Reid) beffer fic) durd) Verhinderung aller Verhand- 
lungen behaupten können, welche in irgend einer Weife ſei— 
nev Autoritdt madtheilig waren. — Hiernad fey fein Rath, 
daB der Kaiſer auf das ehefte (au plus court), efwa in drei 
Woden den Reichstag berufe; in dem Publications-Cntwurf 
habe er eine Eleing Aenderung gemacht, weil es wohl nicht ded 
Kaiferés Willefey, die ermahnten Gegenſtände gang fo vorgus 
nehmen, wie fie in dem Rezeß von Worms nach jenem gu Speier 
erwähnt worden, da Carl damalé gezwungen gewefen, zu einis 
gen Arti€eln nad) dem Bedürfniß der Umftdnde fid) herabgulafs 
fen. Sein Gutadhten iiber die befagten Gegenftdnde werde er 
vor dem Reidstag einfenden, und auf diefen perſönlich fom- 
men.« — Ueber den Hauptpunft der Religion lief er fodann 
fein Gutadten bald in diefer Weife folgen: (dd. Auffig 19. 
Februar.) »Da es wegen mehrerer meiner grofen Gefdafte 
und Hinderniffe mir nicht moglid) gewefen ift, frither bes 
dacht gu feyn, Ew. Maj. mein geeignetes Gutachten tiber 
alle Artifel Shrer Schreiben gu geben, fo habe id) blof fir 
dießmal, ohne mic) durch meine grofen Gefdhafte abbalten 
gu laffen, erwogen und reiflid) berathfdlagt über den Zwie—⸗ 
fpalt ber Religion, als den widtigften Gegenftand; nidt 
zweifelnd, daß Cw. Maj. hinreichend wahrgenommen, dap 
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diefer 3wiefpalt der Religion der Anfang gewefen ift, und 
nod) jest der Hauptanlaß ift, (capitale occasion) alles . 
Widerfirebens (contraricté), Rebellion und Ungehorfams, 
fo daß, wenn derfelbe [anger fortdauert, und nidt gu einer 
gebührenden und driftliden Vergleidung oder Entſcheidung 
gebracht wiirde, man feinen feften oder dauerbaften Frice 
den, Rube und Cinheit in Deutſchland hoffen diirfte; nod) 
aud daß die glidliden Erfolge Ew. Majeftdt die gebhofften 
Früchte herbeifiihren können; fondern, wo der Punkt der 
Religion nidt erlediget ware, und Ew. Maj. alle Sachen 
nad) Gutbefinden gecrdnet, und in der gefiderteften Lage 
glaubte, und wollte fid) in diefem Vertrauen in Shre erblicen 
Lande und Königreiche zurückziehen, fo würde fid) dennod 
finden, daß den Sachen in dem Hauptiibel gar nidt gebhol- 
fen nod) Heilung gebradht ware, fondern man fic) daraus 
nod) einer ſchwereren Rebellion und Ungehorfams verfehen 
mite, und die letzten Dinge ſchlimmer ſeyn würden als die 
erjten. (que V. M. non estant vuydé le poinct de 
Ja religion, pensant avoir dressé toutes choses a 
son plaisir et les tenans desja estre aux plus sehu- 
res termes, et se voulsit sur ceste fiance retirer en 
ses pays e royaulmes héréditaires, il se trouveroit 
que encores ne seroit aydé ou remedié au _ princi- 
pal inconvenient, ains en fauldroit actendre plus 
criefve rebellion et désobéissances, et seroient les 
derniéres choses pires que les premiéres). Und fo 
erachte ich, daf eine folde Vereinigung durch Feinen ehren- 
volleren, chriſtlichern und regelmdfigeren Weg bewirkt were 
den könne al 6 durch ein General-Concilium, und meine daber, 
Ew. Maj. miiffe aufs neue die Reichsſtände und andere 
Proteftanten auffordern laffen und bewegen, diefem Concil 
gu adbdriren und fic) gu unterwerfen; und wenn man von 
ibnen diefe Erklärung erlangte, fo würde aud) ndthig feyn, 
bei allen chriftliden Furfter, Potentaten und Nationen gu 
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erwirken, daß bad gedachte Concil durch fie beffer und ane 
ders als es bis jest gefchehen, befucht werde, und aud) daß 
man dort nur foldjes Verfahren einhalte, daß die Protes 
ftanten feinen verniinftigen Anlaß fanden, dasfelbe gu ſchmä— 
ben oder gu verfpotten (caviller), nod) fid) mit Grunde bes 
ſchwert finden könnten durch Ausſchließung, Voreiligkeit 
oder Benennungen, oder unzulängliches Gehör; — wie | 
es wohl leicht Statt finden könnte, wenn der Papſt noch fo 
verfahren wollte, wie er angefangen hat. Und ferner, da 
es eine ziemlich zweifelhafte Sache iſt, alle beſagte Punkte 
zu erlangen, und viele Zeit dazu gehört, und falls man das 
beſagte Concil erreichte, dasſelbe ſich durch einige Jahre vers - 
längern könnte, woraus dann vielleicht ein noch größerer 
Verfall unſeres heiligen chriſtlichen Glaubens, und aller 
andere Ungehorſam und Unbequemlichkeit erfolgen könnte) 
— ſo ſcheint es gefährlich zu ſeyn, wollte man ſich ohne alle 
vorgängige Fürkehrung (prècedente provision) an der 
Entſcheidung des beſagten General-Conciliums halten; — 
und da ich weiß, daß mehrere erfahrne und gelehrte Theo— 
logen dafür halten, daß die den Zwieſpalt der Religion be— 
treffenden Artikel ſchon ſeit ſo langer Zeit, und ſo weithin 
(siavant) disputirt und erörtert ſeyen, daß mit Gottes Gnade 
wohl durch einige gute, in dieſen Dingen bewanderte und 
erfahrne Perſonen, eine wohlbegründete Conſultation und 
chriſtliche Reform geſtellt werden könnte, welche ſodann dem 
Papſt und dem beſagten Concil vorgelegt, und deren Autos 
vifirung bewirkt werden könnte; — wobei man aud), obne 
Weiteres zu ermarten, in der deutfden Nation bleiben, und 
ohne großen Zeitverluft in der Kürze eine foldye Gonfultation 
dergeftalt nad) ber Natur, CigenthimlidFeit und 
denBedürfniſſen der deutfden Nation geftelt were 
den könnte, (als welche diefer Zwieſpalt der Religion am meis 
ften betrifft,) daß man boffen könnte, daß der Papft und das 
Goncil diefelbe gutheifen oder dulden, und daß gugleid) alle 
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oder wenigſtens der größere Sheil der Proteftanten fie anneh⸗ 
men würde. Und hierdurd) wiirden gu nidte gemacht, alle ihre 
Verſchwörungen und Verbindungen (adhérences) —wie es 
mir eine febr heilfame und chriftlidhe Sade ſchien, und dar⸗ 
um ift meine befceibene Meinung, dap Ew. Maj. cinge- 
dent fey der befagten Mittel, und Sid) vor Anfang des 
Reichstages mit einem oder mehreren Rathfdlagen fir 
chriſtliche Reformation verfehe, und fie dem Papft und bes 
fagtem Goncilium mittheilen laffe, um dann viel beffer vor- 
fchreiten gu können in den Gefdhaften des Reichstages und 
anderen, — und damit fo viele friihere Verhandlungen, 
und aud) die ertragenen Miihen und Arbeiten, und von Ew. 
Maj. gehabten übergroßen Koften, endlid) mögen fruchtbar 
ſeyn können fiir das Wohl und dauerhaften Frieden Deut[d- 
lands. Denn wie id) achte, fo tragt die Vefeitigung diefes 
NReligionsswiefpaltes das ficherfte Mittel und Band gur Er- 
langung dauerhaften Friedens, Cinheit und Rube auf fid; | 
und ohne ſolches fann id) Feine Pacification nod) Gehorfam 
in Deutfdland hoffen. Und fiir folden Rathfdlag oder _ 
Entwurf koͤnnten gebraucht werden: der Biſchof von Naum: 
burg (Pflug), der Weihbifchof von Maing (Sidonius), der 
Provingial der Auguftiner gu Colmar, der Provingial der 
Garmeliter zu Con (Billid)), Doctor Cochleus, Gropper 
und Andere; welden ein oder mehrere gelehrte Theologen 
aus Epanien, Stalien oder Frankreich) beigefiigt werden 
fonnten« *). 


*) Etwas {pater (Dresden 17. Marz) alé der Raifer entſchloſſen war, 
aus Schwaben aufgubrechen, erinnerte Ferdinand ihn wiederholt 
Diefer Sache, und empfabl ihm dringend, , ohne weiteren Aufſchub 
eine Zuſammenberufung gelehrter Danner, um ſich damit gu bes 
faſſen, wabrend der Beit, dag man mit Gottes Hilfe den Krieg 

in Sachſen gu Ende bradte; und um fo mehr ſcheint mir, dag 
vonnöthen iff, ohne irgend welden Qeitverluft dazu gu thun, der 
Gerhaltniffe wegen, worin man mit dem Papſt er und da nicht 
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XXIV. Auf dem Rückwege von Heilbron nad) Ulm 
ward der Raifer auf der Grange ded Gebietes der letzteren 
Stadt von Rathsherren derfelben empfangen, welde auf 
freiem Felde Enieeten, und eine Anrede in ſpaniſcher Spra- 
che, weil diefe dem Raifer geldufiger war, hielten. Er 
antwortete ihnen gndbdig in derfelben Sprache. — 3u Ulm 
widmete der RKaifer Furze Beit der Ruhe, und gebraudyte 
Arzenei gegen das Podagra. Es fam dorthin aud) der Her- 
309 von Wiirtemberg in Perfon, dev ebenfalls ftar® am 
Podagra litt. Am Audiengtage trugen ihn vier Diener 
in den Saal; der Raifer, welder. zum Morgeneffen fam, 
ging an ihm voriiber, und fete fid) auf den Thron, der 
Reidsmarfdal ftand vor ihm mit entblößtem Schwert. 
Da Fnieten der wiirtembergifdhhe Rangler und die Rathe ftatt 
ihres Herrn, und ſprachen Namens feiner die Abbitte ; — der 
Kaifer ertheilte die Verzeihung in feierlider Form, namente 
lid) aud) aus dem Grunde, damit die Unterthanen nicht weiter 
verderbt wiirden, — und gegen Haltung der Capitulation. 
Hierauf danfte der Herzog, dev mit blofem Haupte faf, 
und » weil die von Ulm Feinen madtigeren und gewaltigeren 
Nachbar hatten, alé den Herzog, und ibn fir mddtig und 
gewaltig hielten, diinften fie ſolche Handel ſeltſam.“ 
Auch die von Augsburg wollten eine Belagerung des 
Kaifers nicht abwarten. Sie wiinfdten aber fiir Schärt— 
lin, und feine Familie und Vermigen. Sidherheit gu bedins 
gen, vorgebend fein Anhang fey in der Stadt fo madtig, 
daß fie ihn nicht wüßten aus der Stadt zu weifen. Der Kaie 
fer aber antwortete: ihn Elimmere das wenig, er wolle in 
kurzem dorthin fommen, und den Schärtlin wobl von dans 
nen bringen. Die Verhandlungen wurden durch Anton Fugs 
ger geführt. Obwohl nun Sdhartlin, welder mit 3000 Lands⸗ 


gu boffen ijt, dag man auf dem Wege ded Concilinmes gu einem 
Schluß und Eutſcheidung kommt.« 
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Enedhten nebft 200 Stik Geſchützes dort war, (und nod 
1000 Knechte in Werbung hatte) verficherte, die Stadt fiber 
ein Jahr gu erhalten, und Proviant reidlid) vorhanden war, 
fo beſchloß man doch die Unterwerfung. Alba und Granvella 
Hatten gedufert, Schärtlin moge nur auf Furze Zeit weichen; 
ex erfldrte aber anfangs, es fey ibm nicht gu Sinn, alfo 
mit Spott ungendthiget die Stadt gu fibergeben, und fein 
Hab und Gut alfo gu verlaffen. »Darauf fie (bie Geheimen 
— bes Mathes) fchreibt Schartlin, mit weinenden Augen ge« 
beten, dieweil id) allwege treulid) und ritferlid) an ihnen ges 
handelt, folle id) fie und gemeine Stadt, fammt fo viel ars 
men Weibern und Kindern nit alfo in Sterben und Verders 
ben fiibren.« Gr zog dann endlich fort, nachdem man ihm 
ein Zeugniß ausgeftellt, daß er nidté, als was einem rite 
termäßigen Mann gebühret, bei ihnen gehandelt, und ibn 
fiir feine Giiter und Habe Zahlung verſichert hatte, (29. Sans 
nev 1547) und ging zunächſt nad) Conſtanz. — Die Augés 
burget fandten nun an den Kaifer mit Bekenntniß und Vits 
te, al an einen Fürſten der Barmherzigkeit, mit Berus 
fung auf die Andern erzeigte Milde und Zufage Funftiger 
revue. Am 2. Jänner 1547 thaten fechs Rathsherren den 
Bupfall. Sie wurden unter ähnlichen Bedingungen wie ans 
dere aufgenommen. Cie ergaben fid) auf Gnade und Uns 
gnade, muften die Biindniffe aufgeben, die Reidsjuftiz.ans 
erfennen und dazu beitragen u. f. w., und auferdem gu bes 
ſonders grofen Geldftrafen fic) verftehens; dod) verſprach 
Der Kaifer eingedenk deffen gu feyn, was wegen Mäßigung 
derfelben gehandelt worden. Auferlegt wurde ihnen gu gabe 
fen an den Raifer 300,000 fl., an Konig Ferdinand 160,000 fl. 
und fiir die Ehrenberger Clauſe 60,000 fl.; dem Herzog 
von Baiern. fiir die Lechbriide 20,000 und dem Cardinal 
von Augsburg 90,000 fl. — Es wurde Bernhard von 
Sdhaumburg mit gehn Fahnlein auf fünf Monate in die 
Stadt  gelegt. 
| ' 36 * 
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XXV. Jn diefem Zeitpunkt ded Krieges, da der Rais 
fer nod) nicht villig Sieger, aber ſchon Herr in Schwaben 
und am Rhein geworden war, fdumte er aud) nidt langer, 
die Religionsverhaltniffe in Cölln herzuſtellen. — Der 
Papft hatte nämlich, in einer nad) katholiſchem Kirdenrecht 
— unſtreitig gültigen Weiſe, unterm 16. April 1546 
den Churfürſt Hermann wegen der von ihm eingeführten 
Neuerungen excommunizirt, ihn zugleich von der erz— 
biſchöflichen Würde und allen damit verbundenen Rechten 
entſetzt und zugleich den Diözeſanen auferlegt, ihm nicht 
mehr gu gehorchen. Zugleich wurde der ſchon früher geſetz⸗ 
lich erwählte Coadjutor, Adolph Graf von Schaumburg 
als Nachfolger Hermanns erklärt. — Da Herrmann daz 
bei blieb, daß er von ſeinem Unternehmen nicht abgehen 
könne, fandte nun der Kaiſer als Geſandte den Gouvere 
neur von Geldern, Grafen Hodftrafen und einen Docs 
tor Zwichem an die cöllniſchen Stdnde, mit dev Auffordes 
rung: der Entfdheidung des Papftes gu gehorden. Nad) der 
beftehenden Reichsverfaſſung fonnte an der Gefeglidfeit 
einer Erecution der befagten Entſcheidung in einem geiftliden 
Ghurftaat ebenfalls kein Sweifel feyn; daß der Aufforderung 
aber wirklich Folge geleiftet wurde, konnte Garl alé eine 
der widtigften Folgen errungener Vortheile betradten. 
Solches geſchah jedod) nidt ohne Schwierigkeiten und Zö— 
getungen. Am beftimmten Tage erdffneten die faiferlidyen 
Commiffarien im Chor bes Domes nach dem Hodamte den 
verfammelten Standen und Domcapitel, aud) unter Anwes 
fenheit der Rathe des Herzogs von Geldern, den ernften 
Willen des Kaiſers, wenn fie nicht die hartere Erecution 
der pdpftliden Senteng abwarten wollten. Das Domcapitel, 
gum Theil um einer Volksbewegung guvorgufommen, da 
Das Volk zahlreich die Kirche füllte, proclamirte nod) am 
Abend um acht Ube jenen Adolph mit allen FeierlidFeiten 
als erwablten Erzbiſchof und Adminiftrator ded Stiftes.. 
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Den Standen aber war ein Aufſchub von vier Tagen bewil: 
liget worden, um die Zuftimmung des alten Herrn gu ers 
langen: »bda fie, alg Deutſche, welche feft an einmal gelobs 
ter Sreue halten, fic) dem neuen Herrn nicht ergeben finns 
ten, ehe fie dem feitherigen die Pflidjt aufgefiindigt hatten.« 
— Herrmann fdlug einen viermonatliden Aufſchub vor, 
um fic) beim Raifer gu entfduldigen, oder eine Sequeftri- 
rung der Diözeſe gu des Kaifers Handen, und wollte ſonſt 
feine Ginwilligung nur unter Bedingungen geben, deren 
“auffallendfte die waren, daß in ber Diözeſe nichts an der 
von ibm eingeführten Religion gedndert werden, und daß 
ber Domdechant und feine Partei hergeftellt werden follten. 
Auferdem verlangte er den dritten oder vierten Theil der Aem⸗ 
ter gu feinem Unterhalte. Als die Commiffarien nur den leg- 
ten Urtifel als einen Gegenftand der Verhandlung gulicfen, 
bie Stände aber und dic Rathe des feitherigen Churfirften 
nod) durch acht Tage alles aufboten, um Aufſchub gu erlan- 
gen, ſchritten die Commijfarien gur Erfldrung, daf fie ein 
ftrenges Ponalmandat hatten, und die Erecution nicht langer 
verſchieben könnten. Hierauf gaben endlid) am 31. Jänner 
1547 die Stande erft fpdt Abends die Erklärung, daß fie 
aus Bwang thun wollten, wie der Kaiſer verlange. — Es 
wurde dann nod) durch acht Tage wegen der Vedingungen 
verhandelt, wabrend welder Hermann nod) einmal erflarte, 
er wolle nicht weidjen, wenn nicht den Seinigen Sicherheit 
der Religion und fonft gegeben wiirde. Der Neueingefeste 
erflarte, der Religion wegen nichts vornelymen gu wollen, — 
was er nidt vor Gott fowobl, als beiderlei höchſten Gewal- 
ten, und zugleich feinen getreuen Unterthanen annehmlid) 
adjte ; Der Dombechant und die übrigen Anhänger Hermanns, 
miften guerft mit den höchſten Autovitaten verſöhnt feyn, 
dann würde deren Herftellung bei ihm und dem Capitel 
wenig Schwierigkeit haben; der Suftentation des vorigen 
Herrn wegen, möchten die Stande Vorfdlage machen. — Als 
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Adolph feft auf diefer Erklaͤrung beharrte, gingen die mei— 
ften von den Standen heim; der neue Churfiirft zog dann 
am 8. Februar nad) Brühl, und weiter nad) Bonn, den Fas 
tholiſchen Gottesdienſt unter gtofer Freude des Volkes here 
ftellend. Als er die Euchariſtie aus der Franziskanerkirche 
gu Brühl in Progeffion wieder in die Pfarrkirche tibertrug, 
weinten Mande vor Freude. — Die Herftellung —— 
alsbald in der ganzen Diözeſe *). 

XXVI. In diefe Zwiſchenzeit der —— 
dürfte auch die Geſandtſchaft fallen, welche die Könige von 
Polen und Dänemark ins Reich ſchickten, während dieſes 
Krieges die Friedensvermittlung anzutragen. Der Kaiſer 
ließ ihnen antworten, »wie wenig es an ihm liege, daß der 
Friede geſtört ſey, wie bereitwillig er ſich denen erzeigt ha— 
be, welche ſich unterworfen; die Urheber dieſes Unheils ver— 
harrten hartnäckig in ihrem Unternehmen; ſo lange ſie nicht 
geſtraft wären, ſey es vergeblich Ruhe in Deutſchland zu 
erwarten. Er hoffe, daß die göttliche Hülfe, wie ſie ſchon 
eine große Macht gebrochen habe, auch das, was noch übrig 
ſey, zerſtreuen werde. Nicht perſönliche Unbilden verfolge 
der Kaiſer, ſondern er ſtrebe nach der Pacification Deutſch⸗ 
lands, damit ſolches von innerer und äußerer Gewalt bee 
freiet und beſchützt werden möge. Ohne Züchtigung der Res 
bellen, welche auch auswärtige Mächte, und ſelbſt die Tür— 
ken angerufen, und im Reiche mit ausgeſuchten Mitteln nach 
tiranniſcher Herrſchaft ſtrebten, und durch Lift und Gee 
walt ſchon mehrere der Fürſten und Grafen, und von der 
Reichsritterſchaft unterdrückt hätten, ſey nichts friedliches 
im Reiche zu hoffen; die kaiſerliche Majeſtät hoffe daher, 
daß alle Fürſten, Mächte und Staaten, welche der deutſchen 
Nation wohl geneigt ſeyn, Gönner ſeines Vorhabens ſeyn, 
und feine redliche Meinung in dieſer Sache anerkennen wür— 


) Man fehe einen Bericht über jene Begebenheiten in den Untunden. 
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den; er werde aber alles anwenden, um das, was nod) 
übrig fen, mit Gottes Hilfe in kurzer Zeit gu überwinden, 
damit man defto baldiger gum gewiinfdten Frieden im Reis 
che gelangen midge, wobin alle feine Rathſchläge abgielten. 
Gr-hoffe, dap diefe Dazwifdenfunft der Könige aus auf- 
ridjtigem Gemiithe hervorgehe, und daß durd) Feine Anru— 
fung der Mebellen fie fic) wiirden verleiten laffen, den Vers 
brechen derfelben guguftimmen, fiir welche aufrichtige Gefin- 
nung ev ihnen alle Geneigtheit, Wohlwollen und für ihre 
Angelegenheiten beforderlide Gefinnung gufage.« 


Beilage 


— 





Mie Wiedertäufer. 


S. wie andere ſchwärmeriſche Secten, waren auch insbeſondere die 
Wiedertäufer mit jener Richtung einſtimmig, welche die Dogmen und 
Sacramente nicht ſo wohl in einem unwandelbaren Verſtande und ei— 
genthimlider Kraft, wie die Kirche fie gab, als Zeugniß und Gnadenmittel, 
von gottmenfdlider an die Gingelnen mitzutheilender Erkenntniß 
und Kraft auéfliefend, — fondern etwa nur als entbebrlides, gufalliges 
Mittel fiir eine davon ganz unabhängige, rein fubjective Crleude 
tung, (geiftiges Verſtändniß u. f. w.,) und Ergreifung anfehen gu können 
meinte; — wie dieſe Ridtung unter andern in Schwenkfeld hervortrat, 
(Bergleihe Band LV.) Aud bei? Den Wiedertdufern maltete die Anz 
fide vor, daß cin Quftand des geiftigen Verſtändniſſes, ein unmittelbares 
Erfülltſeyn des Subjects mit Shrijto, in einer von dem beftimmten Bee 
griff der Dogmen und von den Gacramenten gang unabbdngigen 
und gefrennten Weife, Der evangeliſche Bwed fden auf Erden, und gue 
gleich Dasjenige fey, was eine anfangende Dritte Gpode, und legten 
erleuchteten Buftand der Kirche begriinden werde, und inibnen felbjt ju bes 
griinden anfange, weßhalb fie von allem an fie gebracten dufferen Seugs 
nif und duferen Gacramenten unabbangig fenen, — Daf nun die Wies 
dertäufer bei faft allen Parteien als verderblide Schwärmer galten, 
rührte am meiften nur Daher, weil ſie durch das pratendirte, in ibnen 
erſcheinende irdiſche Reich Shrifti aud die bürgerliche Ordnung und welts 
lide Obrigkeit bedrohten; — und bei Bielen auc jene ſchwärmeriſche 
Anfidht mit einem gang groben Egoismus und den gemeinften Leidens 
fdhaften verbunden war. — Abgefehen von diefer politifden Seite aber 
Founte wohl über das Falfdhe in ihrer Lehre, weder von den Anhangern 
Luthers oder Zwinglis, nod von denen Schwenkfelds ein gewiffes Urtheil 
aus Dem vow denfelben aufgeftelten theologifdhen Princip, nad ſicheren 
Unterſcheidungsmerkmalen hergeleitet werden; — indem ſich Jenen ges 
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genüber aud) die Wiedertiufer auf den Buchſtaben und den angeblider 
wahren und verflindliden Ginn der Bibel beriefen, und de8 Irrthums 
überführt gu werden forderten; — mit Den lefteren aber wohl geradezu 
die Grundanficht, die Hervorhebung eines geiftigen Verftandniffes mit 
Verachtung der Lehrautoritdt nämlich, gemein hatten. — Der Entſchei— 
Dungégrund, wodurch Ddiefelben felgeredt verdammt werden Ponnten, fag 
vielmehe nur in den aud außerhalb der mriftliden Theologie 
erfennbaren, ſittlich⸗ſozialen Wahrheiten, und darauf berubenden birgers 
lichen Geſetzen. 

Die Lehre, wovon dieſe ſchwärmeriſche Seete Den Namen bat, war, 
daß die Taufe felbft, als dasjenige Sacrament, welches das Leben Dev 
Wiedergeburt erft. gibt, und wobei alfo am meijten alles als Gnas 
de gedadht werden muf, und am wenigften vom Berdienft abhangen 
fann, nidt unmindigen Rindern, fondern nur den Crwadfenen, Ges 
reiften, Glaubenden ertheilt werden follen. Diefes hing mit der Lehre 
sufammen, daß nidt bloß der Glaube, fondern auc die Werke zur Ses 
ligteit néthig ſeyen, modurd fie den Lutheranern miderfpraden, zugleich 
aber Diefe Lehre weiter ausdehnten, und in einem anderen Ginne nabs 
men, alé die katholiſche Rirhe: — indem Diefe nur verlangt, daß der 
Wille Der Gnade nidt widerftrebe, was eben in. den Kleinen nicht 
geſchieht, — und iibrigens in’ der Mitwirfung die Freiheit anerFennt, 
wogegen jene Secten eine wahre freie Mitwirfung verFennen, und in 
der pratendirten inneren ‘Ergreifung den Gegenfag der Creatur mit Gott 
aufheben. Mit legterem hing es wohl aud zuſammen, daß die Wieders 
tdufer die Bildung der Menſchheit Shrifti aus dem Schooß Mariens vers 
neinten, alfo fir die Grundlage des Erldfungswerkes felbft, fir die Zwei— 
facdbeit der Natur in Shrifto, jede freie Mitwirfung der Greatur vers 
warfen. 

Was jene Lehre ſelbſt betraf, daß nicht die Kinder getauft werden 
ſollten, ſo gaben Einige Luthern ſchuld, daß er ſie durch den Satz 
von der allein rettenden Kraft des Glaubens ſelbſt veränlaßt habe, 
weil ja in den Kindern dieſer Glauben nicht fey. Hierauf anwortete Yus 
ther: »wenn es wahr ware, daß die Kinder bei der Taufe den Glauben 
nicht hätten, fo würde es beſſer ſeyn, fie gar nicht zu taufen.“ — Defwes 
gen ſagte namentlich der weiter unten zu erwähnende Wiedertäufer Bal— 
thaſar Friedberg, daß Luther ſeiner Lehre günſtig ſey; — was dieſer aber 
in einem eigenen Schreiben läugnete, und übrigens bezüglich auf den Cin» 
wand, daß die Kindertaufe nicht in der Schrift flebe, fagte: „Wir Fonnen 
keine Stelle ber Schrift aufmeifen, welche mit klaren Worten dieſes oder 
ähnliches ſagte: DTaufet die Kleinen, Denn aud fie glauben; 
drängte uns Semand, ibm einen folden Budhftaben gu geigen, dem müß— 
ten wir das Feld rdumen; gute und vernünftige CShrijten aber 
machen foldhe Forderung nicht, ftreitfidtige und eigenfinnige Sectenbaups 
ter thun dad" ic. Gine von den vielen Stellen, worin Luther der Sache 
nad, auf Autoritdt der Kirche zurüchkkam. 

Als eine befondere, von der großen Sahl ſchwärmeriſcher Secten fid 
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beſtimmter' unterfceidende Erſcheinung machten fid) nun aber die Wie 
dertaufer Dadurd bemerfbar, daß fie Den Beginn jener dritten Epoche im 
Shrijtenthum durd eine ihren Anhäugern ertheilte zweite Taufe, als 
Zeichen der Auserwählung gu begriinden meinten. — Uebrigen’ muß man 
aud unter Ddiefen ſolche, welde fid in rubigeren und geiftigeren Anſchau— 
ungen und Taufdungen Hielten, von den auc nad Aufen finnlos Han- 
delnden unterfceiden, melche chiliaftifhe Vorſtellungen mit thierifden Lei« 
denfdhaften vermengten, gleidfam fir den gröbſten Egoismus gottliche 
Ehre heifdten, und Dee ganjen chriftli@en Welt Krieg ankindigten. — 
Bon der wahrend des Bauernkrieges in Manger und Anderen anftretenden 
bewaffneten Schwärmerei unterſchieden fic) jedod die hierher gehorenden 
Grfdeinungen der Wiedertdufer wohl nod) durch das zur Vollendung gee 
Fommene Extrem, 029 mehrere Anfihrer fic nicht blog alé vom Geifte 
GShrifti angetrieben, fondern gleichfam alé die Gndividualifirung deésfel= 
ben, als perfonlide neue Erfcheinung Shrifti betrachteten und ſich beinabe 
wirklich anbeten gu laſſen gemeint waren. 

Daß fchon die erften, ihren Glauben auf unmittelbare Verufung und 
Srleudtung gründenden Schwärmer, welche fic) der Spaltung gegen die 
alte Riche anfdliefend, zugleich Luthern bitter entgegen traten (1521) 
Obuliches lebrten, alé die befannter gewordenen Wiedertäufer: (das nahe 
DOevorftehen einer neuen Manifejtation Chriſti, Uusfendung von gwolf 
Apoftely in Nachahmung es Herren, Bertilgung derer, die der nenen 
Verkündigung nicht beipflidten wiirden, Nichtigtei? der Kindertaufe u. ſ. 
m.), wurde im erften Theile Seite 417 erwähut. Münzer war felbft unter 
diefen erften Schwärmern in Bwicau, und hatte in der dortigen Kathari» 
nenkirdhe mit grofem Tumult geprediget. Deffen Lehren vom auferliden 
und innerlithen Wort find bemerkenswerth, weil fle in Verbindung gedacht 
mit jenem withigen Rampfe gegen die Autoritdt und allen mittelbaren 
Glauben dieſe gange Richtung dentlider bezeichnen. Das Folgende wurde von 
der heiligen Schrift gefagt, und alfo noc mehr von pofitiven Lehrfagen, in 
welden Der Sinn der Bibel gefaßt worden, wnd von den duferen Sacra: 
menten. „Alle papiftifden fomobl, alé evangelifde Prediger ſeyen Sdriftges 
lehrte, welche iby Gvangelium nidt von Gott, fondern van Der Schrift 
empfangen Hatten. Nidt von der Schrift, nod aus dem Gehör und Predigt 
Fomme der Glaube: fondern von dem inneren, bimmlifden, unmittelbaren 
Wort. Wo der Lefende oder der Prediger nidt zuvor CShriftum in feis 
nem Herjen predigen gehört, und das Wort in feiner Seele empfunden 
und erfabren babe, fo fey alles eitel, ein Menfchentand, ein geftohlenes 
Wort. Das äußerliche Wort fey eigentlid nidt da’ Wort Gottes, fons 
dern allein ein Zeugniß ded Iebendigen Wortes Gottes: die Schrift 
lehre nichts, fondern bezeuge allein; mache aud) Fein Wefen im Menſchen, 
fondern todte. Der Glaube Fomme nidf aus der Schrift, fondern and 
der Ankunft Chrifti, der Geburt Shrifti im Menſchen: die Schrift folle 
man dazu nugen, daß fie über die geiftige Grneuung und Wiedergeburt 
Zeugniß gebe und die Ceifter bewähre. Die Sahrift fey nidt darum ans 
zunehmen, weil fie von den älteren Ghriften auf uns gefommen, denn ale 
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fo beftatigen auc ifren Glauben Heiden und Guden, fondern darum, daß 
einer alfo erfabren habe im Abgrund feines Herzens, Dag dem fo fey, 
wie Die Schrift seuget. Alle Dinge miiffe man im Grund der Cees 
len erfabren, und den inwendigen Sdulmeifter gu Zeugen nehmen und 
fragen, waé er gu alten Dingen fage, und nad) diefer himmliſchen Stim— 
me ſich richten. Die Schrift fey allen Schriftgelebrten und allen Gottloſen 
ein verfdloffenes Gud, ein falfcher ungeneueter Glaube müſſe ausgerottet 
und gu Scanden werden. — Uebrigens follte nun diefe Unfunft Ehriſti, 
Die Morgenröthe des Glaubens nothmendig nuc im Leiden, bitterer Buße, 
(HaG der Natur) und gleidjam im Unglauben, in Troftlofigkeit, in der 
Hole tes Gemithes erlangt werden Founen. — 

Su bemerken ift aud), daß die Wiedertaufer ſogleich den Lehren Garl- 
fladté und der übrigen Gegner der Gegenwart Christi im Cacramente jufies 
Ten, ohne Zweifel nad innerer Verwandtidaft der Geiftesridtung und 
Lehre; weil nämlich mit der von Luther fefigebaltenen Anficht von der 
Gegenwart dem Sacramente nod eine wefentlide dufere, gegenſtänd⸗ 
lide Bedeutung blieb; wogegen nad jener moftifd > fhwarmerifden Anz 
ficht alles Acufere, Schrift, Predigt und Sacramente nicht wefentlide Tea. 
ger, fondern nur. mebr gufillig vermittelnde Hülfsmittel der von ihnen 
gan; unabhängigen Gottes⸗Ergreifung feyn follten. — Es ift hiernad aud 
vollfominen begreiflich, wie eine Der gewöhnlichen Bernunft naber ftehende, 
flacere und geheimniß⸗ſcheue Unfit vom Sacramente mit tiefer Schwär— 
merei vergefellidaftet erfdjeint. 

Münzer felbft fdon foll übrigens, als er gu Gude 1523 in der 
Schweiz war, dortige Geiftlide, 5. B. Balthafar Hubmaier, Manz, Gres 
bel in ähnlichen Richtungen beſtärkt, und felbjt fdon, oder dieſe feine dors 
tigen Anhänger, Die Wiedertaufe alé ein Zeichen der Aufnahme ins 
neue Meffiasreicd, und der Unterfheidung von den Nichterwählten angemens 
det Haden. Die Schwärmerei nabm gleich damals in eingelnen Theilen der 
Schweiz die feltfamiten Geftalten an. Go begaben fic) 4. B. im Canton St. 
Gallen Mande auf Berge, fic von den Andern ausjufondern, nabmen ihre 
Habe mif, beichteten einander, mie e6 im Briefe des Gacobus ftehen 
ſollte; einige Eleideten fic) nadend aus, oder hüpften herum und fpielten, 
mie die Kinder, weil Chriſtus gefagt, ,wer nicht wird, mie dieſes Kind ꝛc. 

Die Stadt Waldshut hatte jenen Balthafar Hubmaier angeftelt, und 
fidh Ddadurd den Unwillen der benachbarten öſterreichiſchen Regierung, 
welche Schubredte iiber die Stadt ausübte, gugesogen. Als legtere deſſen 
Gutfernung ju ergwingen drohte, erEldrten die Waldéshuter das Evange— 
lium fir gefabrdet, und fanden Hilfe in Zürch, von wo eine ftarfe Schaar 
Freiwilliger unter Schaller und Collin hingog ; dem fie guriidrufenden Bo⸗ 
ten erklärend, lieber fterben alé ummenden gu wollen. „Der Geift des 
Herren habe fie unter die Waffen gerufen,< ſchrieb Collin, , tein Aufriihrer 
fey unter ifnen, Jeſus Chrijtus ibe Hauptmann.* — Gndejfen wurden ju 
Waldshut gegen das wiederholte Verbot der öſterreichiſchen Regierung 
Meſſe und Bilder abgeſchafft; und. Hubmaier fing an, nach Zerbrechung der 
Taufiteine im Freien mehrere Hundert Erwachſene wiedergutanfen. — 
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Die Regternng von Zürich ſchickte hierauf, weil dieſes Beginnen das 
Mas der eigenen zwingliſchen Neform überſchritt, und die Erbeinung mit 
Oefterreich verlegt wurde, eine Nathébotidaft, die Weggesogenen heimzu— 
mabnen, welde aber nuc gum Theil gehordten. 
Secten Der erwähnten Art und gwar insbefondere mit dem Kennzeichen 
Der zweiten Tanfe breiteten fid nun wobl nicht bloß von der Schweiz ané, 
fondern mochten gleichzeitig in mebreren Ländern, befonders des ſüdweſtlichen 
und ſüdöſtlichen Deutſchlands entſtehen; — ſehr gewiß aber auch zum großen 
Theil durch perſönliche Sendungen und Reiſen, worauf ſchon die Ueber- 
einſtimmung einzelner bemerkenswerther, auf ben erſten Blick mehr zufäl—⸗ 
lig⸗ſcheinender Züge ſchließen läßt. — Zunächſt zeigten fic viele dahin ges 
hörende Erſcheinungen im Elſaß, in den vorderöſterreichiſchen Landen, im 
Hohenbergiſchen, und den dawider in Anwendung gebrachten harten Cri—⸗ 
minalſtrafen wurde große Beharrlichkeit entgegengeſetzt — Ein geweſener 
Mind, Rebly breitete die Secte in Horb aus, wo acht Manner und 
eben fo viel Weiber, die fic) hatten wiedertaufen laffen, gefangen genommen 
wurden. Die Regierung begehrte von der wiirtembergifchen zwei Doctoren 
von Tibingen um ihnen nad den kaiſerlichen Rechten den Prozeß machen 
ju können. Die Univerfitit lepnte ed ab, — Die Regierung gu Hohenberg 
ſchrieb fodann an jene gu Innsbruck, die Gefährlichkeit der Cache ſchildernd, 
„wie alle Die Der Lutherei und der Wiedertaufe wegen anderéwo vertrics 
‘ben worden, nad Hor kämen. Sie erachte, die Wiederrufenden follten aus 
dem Lande gemiefen, die hartnddigen aber fofort aud ohne Prozeß erhenkt 
oder ertrdntt werden * — Weil aber die Regierung gu Innsbruck nicht 
gutbhief, daß jemand ohne Prozeß verdammet werde, fo wandten fid die 
hohenbergiſchen Amtleute gufgé neue nach Tiibingen, um gum anjufegenden 
Rechtstage zwei Doctoren gu erhalten, da aud) von der hohen Schule gu 
Sreiburg gwei Doctoren dazu geftellt wurden. Ungeadtet die Univerjitat 
Tubingen fid) wiederholt darauf berief, „daß fie ein getftlid) Corpus fen, 
weil die Rectoren nur geweihte Perfonen, ihr alfo nicht guftehe, jemauden 
sur Theilnahme an Bluthandeln gu deputiren,< — fo gab fie doch letztlich 
dem Veclangen der wiirtembergifden Regierung nad, welde vorſtellte, 
daß es Gottes Ehre, die Erhaltung des wahren Glaubens und gegriindeter 
chriftlider Ordnung betreffe. Das Geridt forderte die Beklagten auf, fim 
Fürſprecher gu wablen; der Mind Rebly antwortete aber ftatt aller, „Ihr 
Diener Gottes, id weiß mit niemand gu rechten, darum bedarf id eines 
Fürſprechers.“ Auch fey ihnen nad dem Fleifd gu redten verboten, wo 
die Klage Gottes Wort berithre. — Gr hielt fodann einen Vortrag, worin 
er 3. B. von der Taufe fagte, daf fie Den Kindern nicht nütze, nod die 
Erbſünde abwafde, fondern allein ein Zeichen des Biindniffes Chrifti fen. 
Denn Shriftus fage im Evangelium, wer den Glauben habe, folle getauft 
merden. Eben fo erElarte er fid) über Dad Sacrament des Altars, die hei— 
lige Oeblung, die Anrufung Mariens und der Heiligen, im antifirdlicden 
»Siune, und behauptete, daß ex feinen falſchen Habit und Regel verlaffen, 
und fid) verebelidet, datin habe er nicht unredht gethan, weil er den Mondhe- 
flaud fiir verdammlich ertaunt habe rc. — Gu der Beftrafung duferte fid 
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Die ganze Grauſamkeit der Griminalftrafen des fpdteren Mittelalters gus 
gleich mit Der herrſchenden Meinung, daß Harefie aud vom Staate bes 
firafet werden müſſe. Der Mind wurde nidt nur verbrannt, fondern aud 
vorber, naddem er auf einem Sarren gefdmiedet, mit glühenden Zangen 
gezwickt und ibm die Bunge ausgeriſſen. Die übrigen Manner wurden mit 
dem Schwert hingerichtet und die Weiber ertränkt 

Als nun abermalé Wiedertdufer gu Horb eingesogen wurden, und 
ein never Rechtstag gehalten werden follte, fo begehrte die dortige Obrigs 
Feit abermalé jene beiden Rechtsgelehrten, welde fic) aber entſchuldigten, 
„weil fie wegen der nadfiverwidenen Handlung viele fcimpflide Reden 
hören muften* *), 

Faſt allenhalben, wo Wiedertiufer ergriffen und geftraft wurden, 
zeigten fie Die Standhaftigteit eines falfden Martiriumsé: einige zündeten 
felbft die Scheiterbaufen an, oder dufferten fic) froblid, wenn man man 
fie in Den Fluß warf, ermahnten einander zur Standhaftigkeit; fudten a: B. 
gu Bafel den Prozeß der Berhafteten gu verlangern, Damit das Verdienſt 
Der Standhaftigkeit fic) vermehre, und da felbe nicht widerriefen, verbreis 
teten fie Deren Lob in Liedern, und jerriffen deren Rleider, Hite rc. um 
Reliquien von ifnen gu erhalten. — Bu Bafel ertrugen junge Wieders 
täufer lachend furchtbare Peiſchenhiebe. — Gin gewefener Mind, Mis 
chael Sellarius, der von Dem Züricher Blaurod gefendet worden, wurde 
am 18. Mai 1527 in Der oben befehriebenen graufamen Weife hingerichtet, 
und foll dieſem qualvollen Ende fingend und jubelnd entgegengegangen 
ſeyn **). Daf in Hefterreich, Mähren und Schleſien die Wiedertaufer 
in betradtlider Anzahl fic geigten und vermebhrten, beweifen die vielen 
Verordnungen und Maßregeln Ferdinandés wider fie. Vergl. Band iV. 
D. Hubmaier fam aus der Schweiz dorthin, und wurde ein Hauptworts 
führer Der Secte. — Die Lehre von der gweiten Taufe hatte er gwar ju 
Zürich feterlic) abgefdworen, fiel aber ſpäter in Mahren in denfelben Gree 


*) Die würtembergiſche Regterung beridptete nod unterm 20. Februar 1428 an 
König Berdinand, dafi fic) bisher nod fein Wiedertaufer in dem Herzog⸗ 
thum babe betreten faffen, und es aud wegen der lutheriſchen Lebre now 
gut ſtehe. Der von Eßlingen ausgetrichene Dritſchler, welder dort mebs 
rere Perfonen wiedergetauft hatte, verfudte Aehnliches aud) auf der Durch⸗ 
reife durchs Würtembergiſche. Man ergriff einen, welder von jencm twies 
Dergetauft gu feyn Befannte, und welder, peinlich befragt, befannte; „daß 
fie im dem Heimbad) die Ubrede mit einander genommen hatten, auf die 
nadften Oftern bet Reutlingen zuſammenzukommen, wohin fid) die Wiedere 
tdufer von, Augsburg und von Zürich bei yoo fark fic) auc) begeben, und 
Dann durch dus Wiirtembergifche giehen follten, um alle Hbrigkeit, Mönche 
und Pfaffen, wie aud alle die ihnen Widerftand thun wollten, todtzuſchla⸗ 
gen, die Rirden und Klofter abjuthun, und wer ihrer Meinung nice fey, 
dazu gu atvingen.* 

"*) Bu Paffau tourden fiinf Wiedertaufer ertrantt. — Bu Salzburg, gu Minden, 
au Alzey, gu Cifenad wurden deren manche ing Gchhngnis gefeht, wovon 
Ginige widerricfen; Andere geftrafe wurden. 
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thum zurück. Als derfelbe auf Ferdinands Befehl feftgenommen murde, 
und Der Prozeß über ihn ergeben follte, begehrte er mit Faber, den er auf 
der Sehule näher gefannt, über feinen Glauben gu handeln; worauf diefer 
aud zugleich mit Dem Marcus von Leopoldsdorf, Dem öſterreichiſchen 
Schagmeifier und mit Ambroſius Saker, dem Rector des Wiener Gyms 
nafiumé fid) gu ibm begab, und eine rubige und gelehrte Grorterung oder 
Difputation über die widtigften Glaubensartikel mit demfelben hielt, — 
welde Faber fodann als eigene Schrift herauégab, und unterm 1. Suli 
1528 an Herzog Georg von Sachſen dedizirte. Diefe Difputation war nidt 
ohne allen Erfolg, indem Galthafar ein Bekenntnif fdrieb, worin er 20 
Sticke des Eatholifdhen Glaubens, mehrentheils foldhe, die von den Neue— 
rern angegriffen morden als ungweifelbaft befannte, und nur wegen Der 
Tanfe der Kleinen, wie aud über das Sacrament der Cucharijtie nod 
ſchwankend, darin der Entſcheidung des Königs und der Univerfitaten 
ſich gu fiigen erFlarte. — Weil derfelbe jedoch auf wiedertduferifdhen Grre 
thümern endlich beharrte, mard er gum Feuertode verurtheilt. Auch erlitt ec 
denfelben mit Beharren auf feiner Meinung mit vielen ergreifenden Wore 
ten und Gibelftellen. ,O mein Gott, verleibe mir Geduld in meiner gro, 
fier Marter: id) fage dir Dank, dag du mich heut wilt nehmen aus diefem 
Sammerthal.* Cer verjieh denen, die je wieder ibn gethan, und bat ifm 
gu verzeihen, die er möchte beleidiget haben. Von Beſorgniß, gu irren oder 
Schuld gu tragen durd Berwirrung der Glaubenélehre rc. kommt, wie in 
aͤhnlichen andern Fallen, nichts vor. »Gern will id fterben im ri ftli« 
chen Glauben“ fpradh er, und endete mit Anwendung der Worte Chriſti: 
„In Deine Hande befeble ic) meinen Geift,“ auch lateiniſch: Domine, in 
manus tuas 2¢, Seine Frau, welde ebenfalls bet den Irrthümern blied, 
ward ertrdnft; und bald nadber auc) (24. März) gwei feiner Schüler, 
einer Schufter, Der andere Bauer, verbrannt, weldhe nod auf dem Schei⸗ 
terbaufen das: Komm heiliger Geift rc. gu fingen begannen. 

Nach Nikolsburg in Mähren watten fic) Taufende von Wiedertaufern 
verfammelt, und gerftreueten fic), vertrieben von dort, in verfciedene Ges 
genden. Set den Wiedertaufern in Oeſterreich ergaben ſich außer gefabrs 
lichen, beimliden Verſchwörungen, wie aud häufig an andern Orten, viels 
fache Ausſchweifungen des Fleiſches. Uebrigens variirten, wie leicht bes 
greiflid, die Lehren und Meinungen befonders aud in Bezug auf. die 
Schrift. Während bei einigen das alte, bei andern Das neue Teftament, 
alé einer neuen Manifeftation Ghrifti auf Erden weichend, ald veraltet 
verachtet wurde; glaubten andere, weil die birgerlide Geſetzgebung heids 
nifcen Urfprungs, die papftlide anticriftlid fen, auf das moſaiſche Ges 
ſetz, weil es in der Bibel ftehe, zurückkommen gu miiffen, 

Der Reichstag von 1529 fprad) uber die Wiedertdufer die Todesſtrafe 
aus, und König Ferdinand erließ wie andere Fürſten eine Verordnung, 
daß mit allen Wiedertäufern, welche ihrer Vernunft mächtig und in der 
Irrlehre verharrten, nach jenem Reichsſchluß mit dem Schwert oder dem 
Scheiterhaufen verfahren werden ſolle. 

Sehr bemerkenswerth für die Charakteriſtik dieſer ſeltſamen Verirrun⸗ 
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genl find die Geftindniffe eines gewiffen Meldior (Balneator) aus Yugs. 
burg gebiirtig, welder im Sabre 1530 hingerichtet wurde. „Er fey ein von 
Gott gefendeter Prophet, ind fein jiingfter halbjähriger Sohn von Gott 
gum Zeichen gefebt einer grofen Umwälzung, (mutationis) welche in der 
nächſten Fafte beginnen, und Dritthalb Sabre dauern, und während welder 
viele Raubereien, Todtidlage, Bewegung rc. feyn, und dann ein neues 
Verſtändniß der hHeiligen Schrift geiftiger Weife durh 
Chriſtus offenbart werden folle, wie derſelbe feither buchſtäblich offenbaret 
war,* und ,alédann merden alle duperen Gacramente wegfals 
Tens es wird feine andere Taufe ſeyn, als die Der Widermartigheit (tri- 
bolationis), Fein anderer Altar, alé Ghriftus, Peinte Kir dhe als der 
Verein der Shriftglaubigen, welches alles fo Fommen und ges 
ſchehen wird durch den, welcher den Propheten dieſes alles vor Der Schrift 
eingegeben und offenbaret Hat.“ Die Taufe der Widerwärtigkeit beftehe in 
Der Ddreijdbrigen Zerflérungen und Blutvergiefen, die alsdann Uebriggeblice 
benen wiirden in rubigem Frieden leben; jedoch nicht fo vollkommen ſeyn, 
daß fie gar nicht ſündigten; mer aber Bofes thue, werde ausgeſtoßen were 
den, und müſſe aufs neue Widermartigkeit ertragen, um wieder aufgenoms 
men gu merden; Böſe und Gute wiirden gwar fterben, aber nist mit fo 
grofem Schmerz alé bisher, fondern alé ob fie fcbliefen, und fo werde es 
wahren Durd 1000 Sabre, und dann die Ciinde aufés neue herrſchen, und 
endlid Der Tag des Herrn erfcheinen. — Die Beicht werde nichts mehr 
fenn, als Daf, wenn jemand gefiindigt habe, er es feinem Nächſten beken⸗ 
nete, daß er geirret habe. , Der Altar wird Shriftus fenn, welcher in der 
Berfammlung der Glaubigen fenn wird, und welcher das wabre Verftdnds 
nif iſt. Der Wein des Kelches wird fortan die Kraft oder Tugend feyn, 
welche ans dem’ Geheimniß flieft. Cacramente merden nidts anders 
ſeyn, als das Geheimniß Chrifti, weldes durd Ihn alé das Mittel (ohne 
anderes Mitte!) offenbart werden wird.“ Die Verdnderung felbjt aber, 
wenn fie von allen Glaubigen angenommen worden, merde der wahre Leib 
und das Blut Ehrifti feyn, und wer diefelbe annähme, hatte den wahren 
Leib und Glut Shrifti empfangen. — Eine geiftlidhe Obrigkeit folle nice 
mehr ſeyn, fondern jene Umwälzung ſelbſt, fertan die Obrigkeit | 
feyn und fo genannt werden. uch follen alle weltliche Herren abgeſetzt 
werden, Diejenigen aber, fo die Aenderung angenommen, in jeder Gemein— 
be Semanden ordnen und fegen, der das Fleiſch bebherrfchen folle (corri- 
gendam) und wenn er abgeſetzt witrde, miiffe er es fic) auch gefallen laf: 
fen; Der Erwählte hatte alle Tage diefe Aenderung gu publiziren und gu 
Tehren, alle an ifn gebrachte Handel mit dem Geijte des Mundes gu corris 
giren, und die Strafoaren von der Gemeinfdhaft auszuſchließen. Ue Steus 
erm und Ahgaben follten aufhören, jedod die genannten Obern von den 
andern unterbalten werden; die Erwählten follten aud einen König ers 
waͤhlen, welder gwolf Diener haben follte, um diefe Wenderung ju predis 
gen. Rirdhen und Gotteshäuſer follten nicht mehr feyn, fondern diefe Aen⸗ 
derung geprediget wecden auf Feldern, Strafen oder Haufern; alle Gils 
der abgefdafft werden 2c. Und in diefer Umwaͤlzung werde Christus gei- 
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ftiger Weife lehren, was fie thun oder laffen follten. — Hur Gedentung 
und Ergänzung alles deffen nad fidthbaren und unfidtbaren Beicen, die 
ibm mit Weib und Rindern erſchienen feyen, habe ex machen laſſen eine 
Krone, ein Scepter, Kette, Dolch, Schwert und Kleider, und daß alles fo 
fommen merde, babe er in feinem Haufe gu Lauter offen gelehrt, und einem 
andern feiner Rinder den Scepter in die Hand gegeben, gum Beichen der 
Fiinftigen Macht feines jiingften, halbjährigen Knaben. Sich felbft habe er 
das Knie bengen und Ehrfurcht beweifen laffen, zur Ehre deffen, der ihn 
aefendet babe; er habe vorgehabt in Lauter gu bleiben bié sur nddften Fas 
fte, und alédann feine Genoffen nad den vier Weltgegenden in die näch— 
ften Provingen fenden wollen, und namentlid nad Nicolsburg, und wo 
fonft Wiedertdufer feyen, jenen Glauben gu be€rdftigen und das Rommen, 
de voraus gu fagen. Sobald aber Jemand ein Heer geftellt oder der Türk 
gekommen ware, fo würde er fid, mit den Zeichen der königlichen Würde 
angethan, gu ibnen begeben, und ibnen alleé offenbaret haben, wie fortan 
alles Aeußerliche abgefcafft und vernidtet werden folle, und alles gemeins 
fchaftlid) und ununterfdieden ſeyn ſollez und wer ihren Glauben nicht ane 
nahme, folle ausgefdhlofien werden. — Sie Hatten Geld gufammengetras 
gen, er 100 fll, Gallus, ein Fiſcher 130, Gaſtulus aus Baiern über 150 ff. 
um fid) und die königlichen Zeichen gemeinſchaftlich gu untérhalten: vor 
anderen Wiedertdufern, welde auch Hatten beitragen wollen, habe er nichts. 
— An einem andern Tage befannte er, er Habe feinen Genoffen gefagt, 
daß er felbft von Gott gefendeter Konig fey, und überall die Ummaljung 
verfiinden und den ganzen Erdkreis fic) unterwerfen folle, Da dann Konig 
Serdinand zerſtört werden, und alles gemein werden folle; wer fic aber wis 
Derfege, der folle mit dem Schwert gerichtet werden. Einige Juden in 
Günzburg und Leibheim re. ſeyen für ihm geftimmt, aud) babe er auf alle 
Guden und Wiedertdufer Auffehen gehabt, und gu Ginsburg die Verkün— 
dDigung beginnen mollen; Fein anderer Menſch habe ibn angeftiftet, fons 
dern, da er gefehen, daß die gange Welt im Irrthum fey, habe er folches 
blof aus fic) ausgedacht, in der Hoffnung, daß alles ihm jufallen werde ; 
dabei habe er gebofft und hoffe nocd, daß der Türke bis Oftern kommen 
werde ꝛc. Gin Tuc mit Sternen wollte er in jedem Haufe, in welches er ges 
fommen, vor fid anbeften laffen, gum Seiden feiner Vifion und Ofenbarung. 
Nach feinem Tode, hatte fein Sohn und dann die Sohne ibm nadfolgen 
follen, Gin Priefter Oswald habe ihn in Bielem unterwiefen und beftartt, 
welder in Worms von einem Guden, der deßhalb die Reife nach Gerufas 
lem angetreten, die bevorftehende Umwälzung erfabren hatte; — Diejer 
habe aud einem Juden in Giingburg gefagt, der Türke fey ibe Berwands 
ter; worauf jener geantwortet, wenn Derfelbe nidt in Belgrad die Guden 
hatte umbringen laffen, fo würden auc) fie den Türken fiir den gebalten 
haben, welder diefe Ummaljung bewirfen, und die Shriftenheit zerſtören 
folle. — Oéwald folle lehren von den duferen Greaturen, und fey dafür 
die Bedeutung, ein gewiſſer Molitor ſey die Mitte zwiſchen den vollkom⸗ 
menen (Menſchen) und der Creatur; ex ſelbſt habe ſich alsdann als den 
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Vollfommenen Ddarftellen und die Menſchen untermeifen wollen, wie fie 
fpater leben follten.« 

Widhtiger in ihren Wirkungen waren die Lehren eines anderm Haup« 
teS der Wiedertdufer, Melchior Hofmann, eines Kirſchners aus Schwaben, 
welder fic) guerft in Der Schweiz anfgehalten hatte, und {pater nad Straß⸗ 
burg fam, wo e6 ifm gelang, durch feine Reden und Schriften, naments 
lid eine »Auslequng der Offenbarung Johannis;“ — „Prophezeiung oder 
Weiffagung aus der heiligen Schrift, von Wundern und Zeiden bis gue 
Sufunft Shrijti am jiingften Tage ꝛc.« viele Anhdnger gu fammeln. Als 
Die Wiedertdufer in jenen Gegenden einftimmig mit dem Reichsſchluß 
von vielen Seiten verfolgt wurden, ging Hofmann nad Oftfriesland, wo 
ec bid 1533 verweilte, und cine anfehnlide Gemeinde fammelte. Gu Em— 
den taufte er Sffentlid Manner und Weiber in der Kirche aus einem gro 
fen Kübel. Durch eine angeblidhe Vifion, von einem ihm erfdeinenden 
unbefannten Alten, war ifm der Befehl gegeben, nad Straßburg guriidsus 
geben, wo er Unfangs verfolgt und ins Gefängniß geworfen, nad feds 
Monaten aber wieder in Freiheit gefegt werden folle, und dann werde 
ihm eine Herrlicfeit fonder Gleichen gu Theil werden; Strafburg folle 
bas neue Sion werden, und er, Hofmann, dort einen Konig einfegen, das 
Volk Gottes nach feinem Wobhlgefallen gn regieren. Nachdem er in Fries: 
Jand einen Johann Tripmaker und den Johann Matthiefen, einen Bader 
aus Harlem, alé Aufſeher der Gemeinde beftellt hatte, kehrte er nach 
Strafburg zurück, predigte dort öffentlich Buße, die neue Taufe, und den 
Anbrud des neuen Reiches Shrifti, welches eben dort feinen Anfang neb- 
men werde. Der Rath von Strafburg ordnete ein öffentliches Religions— 
gefprad mit den Predigern der Stadt an, in deffen Folge den Wiedertau- 
fern alle Zuſammenkünfte und alles Lehren unterfagt murden. 26 Hof, 
mann dem -entgegenbandelte, ward er in’ Gefängniß gefegt, welchem er 
fid mit der freudigften Ergebung unterwarf. Won feinem Gefangniffe 
aus ermunterte erin Briefen die Briider in Strafburg ſowohl, alg in 
Friesland. Won feinen Anhdngern in Strafburg wurde er allgemein fiir 
Glias gehalten, und ein gewiffer Cornelius Poltermann fir Henocd, weil 
eine ihrer Prophetinnen folches in einem Geficht wollte erfabren haben. 
Man haute mit fefter Buverficht auf die Untritglidfeit einer Menge von 
angebliden Geſchichten, Offendarungen und Propheseiungen, und gweifelte 
nicht, Daf jene Propheten bald mit 144,000 Berfiegelten hervorgehen, und 
Heuer aus ihrem Munde ihre Feinde vergehren werde *). 

Unterdeffen hatte Tripmaker ſich aus Friesland nad Amſterdam bes 
geben, und dort geprediget und wieder getanft. Cr wurde aber mit 
ſechs Genoffen ergriffen, nad dem Haag geführt und hingerithtet. — Auf 

dieſe Nachricht ſchrieb Hofmann aus feinem Gefangnif: man folle 





*) Hofmann ftarb vermuthlid) 1540 im Gefängniß, nad dem er gulegt, toie man 
Hlaubt, auf Bucers Bemiihen, einen Widerruf gethan, und fic mit den 
Strafburger Predigern vereiniget hatte. 
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mit der Taufe zwei Fabre einhalten, und allein int der 
Stille lehrenundermabhnen. Gin folder Aufſchub gefiel aber 
Dem giweiten der von Hofmann ernannten Haupter oder Biſchöfe, dem 
Sobann Mattoiefen nicht, derfelbe fafte als ein unrubiger und wildir 
Schwärmer jest den Entſchluß, ſich felbft gum Oberhaupte aufgumerfer, 
und fandte gwolf Apoftel cus, um das neue Meffiasreidh, Buse und 
die neue Taufe gu predigen. Won diefen Ausfendlingen famen and 
zwei nad) Miniter, ein Bartholomaus und Eberhard, oder Wilhelm, wo 
fie nur gu fruchtbaren Boden fiir thre Lehre fanden. — Gn diefer Stadt 
batte Damalé die Rirdhenfpaltung große Fortichritte gemacht, (fiehe oben 
Seite 297 u. f.) Bon den proteftantifcen Predigern, denen fieben Pfar⸗ 
ren Der Stadt mit Ausnahme des Doms Hatten eingerdumt werden mife 
fen, nabmen mebrere die Lehren der Wiedertaufe an, namentlid) Stas 
preda aus Moeurs, welder öffentlich zu lehren begann, die Rindertaufe 
fey ein Grauel vor Gott; Rlopreis, vormals Gapellan ju Biderid; 
GStralen, befonders aber Bernard Rothmann, der ausgeseichnetefte und 
einflugreichite unter ihnen, aber ein heftiger und unficerer Geift. Gr hatte 
anfangs ſich gegen die Wiedertdufer ausgefprodhen, aud) nod in einem 
Briefe an den gelehrten Herrmann von der Buſche (September 1532): 
„Schon habe ic) mit den Wiedertdufern gu thun gehabt, die uné gwar 
verlaffen, aber gedrobht haben, mit verftdrfter Kraft zurückzukehren. In— 
def, ift Gott mit uns, wer mag wider und ſeynſ?“ — Das Jahr darauf 
war er ibe eifrigfter Unhinger, und diefe Prediger follen von den ges 
nannten Gmiffaren des Matthiefen bei einem viertagigen Aufenthalt derfelben 
gu Münſter miederqetauft morden fenn. Luther, (welder gwar felbft, ins 
dem er Das Zeugniß der Kirche machtiger als irgend ein anderer angriff, 
Dadurd zugleich fo viele’ beigetragen hatte, die innere Schutzwehr gegen 
Den vielgeftaltigen Srrthum in gabllofen Gemithern eingureiffen) verabs 
ſcheuete dieſe Secten, die er mit gleichem Gifer, wie die Unhinger Swings 
lis bekämpfte, und warnte in einem Schreiben vom 21. Dezember 1532 
Den Rath gu Miniter vor dem betrüglichen Geift der Zwingler, Schwär— 
mer und Wiedertdufer. Diefe ſeyen alle auch aufriibrifd worden, -und 
batten immer mit in das meltlidbe Regiment gegriffen, wie Zwingel felbft 
aud gethan. Wo ihnen alfe lieb, geiftliden und zeitlichen Frieden gu 
haben, fo modten fie fic) vor falſchen Geiftern hüten.“ — Der Stadts 
rath veranftaltete auf den 7. und 8. Auguyt 1533 ein Religionsgefprad, 
_ worin geqen Rothmann und feine Anhanger, eben der vorgenannte das 
mals 65 Gabr alte Hermann von der Bufdhe, der Senior der Fraters 
herren Glandorp, Briccius und andere auftraten, in Folge deffen fodann 
Der Rath erElarte, den Grinden fiir die Kindertaufe zuzuſtimmen, und 
befabl, daß die Prediger fid alles Streiten’ über Taufe und Abendmahl 
enthalten follten. — G8 verfteht fic, Daf die Sectirer fid) bierdurdh wenig 
abbalten liefen, als aber dann Stapreda mebreren Rindern die Taufe vere 
fagte, verbot der Rath ibm und den Uebrigen alles weitere Predigen und 
verwied fie der Stadt; welche BVerordnung aber auf Rothmanns fchrifts 
liches Gerfpredhen (3. Oftober), die ftreitigen Artikel in feinen Predigten 
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nicht berühren gu wollen, guridgenommen wurde, Rothmann breitete 
nun feine Lehren inégeheim aus, und lies bald ein „Bekenntniß von bei— 
den Cacramenten, Doepe und Nadtmael der Predicanten to Miniter“ 
druden: aus Friesland, Holland und andern Gegenden famen Manner 
und Weiber in Menge nach Miniter, um des neu aufgeftandenen Pres 
digers willen. — Der Nath ließ nun alle Kirchen ſchließen und alles 
Predigen verbieten; am 4. November fafite ex mit den YAelterleuten, 
Gildemeiftern und den angefehenften und alteften Birgern den Beſchluß, 
Die Anhanger der neuen Lehre aus der Stadt gu vertreiben, und Tags 
Darauf verſammelte man fid) gur Ausführung dieſes Beſchluſſes auf dem 
Markte. Aber auch die Gegenpartei Fam gufammen. Als einer fid) vere 
nehmen lief, man miffe nicht alltin die aufrühriſchen Prediger und alle 
Die ihnen guftimmten, fondern aud alle die vertreiben, mit deren Nath und 
Beiſtand fie in die Stadt gekommen feyen, traten alé Beſchützer der Partei 
Tilbeck, felbft einer der Giirgermeifter, und Knipperdollink auf, ein reicer 
Tuchhändler, und ein unruhiger, su Streitfudt, Verſchwendung, Ausſchwei⸗ 
fung und netten, unerbirten Dingen geneigter Mann, von ftarfem Aeus 
fieren und eben fo fdlauer als vermegener Gemüthsart; — diefe erfldrs | 
ten laut, es folle den Bürgern nicht gelingen, fie, die aud) Kräfte und 
Waffen hatten, aus’ der Stadt gu werfen. — Man griff beider Seits gu 
Den Waffen, die einen hielten das Rathhaus, die andern den Lambertus 
Rirchhof befegt, und man blieb den Tag und die folgende Nadt durch 
einander bewaffnet gegenitber. Andern Tags vermittelte der Syndicus 
von der Wo einen Vergleich, nad wmeldhem den Predigern der Wieder: 
taufe gwar das Predigen verboten ſeyn, ihre Unhdnger aber in der Stadt 
bleiben, und Gedermann an dem Glauben halten moge, bet 
dDemeramerften felig su werden hoffe. Gndef erftarkte bald 
Die Secte nocd mehr, ungeachtet diefes Verbotes der sffentliden Predigt. 
— Sm Dezember predigte Nothmann ſchon wieder offentlid) auf Servos 
tins Kirchhof und bald nachher in der Kirche felbfl. Als der Rath drei 
ibrer Prediger gum Thor hinausfiihren lief, führten deren Anhanger fie 
durd ein anderes Thor wieder zurück. Gm Jänner 1534 kamen zwei 
andere an WMatthiefen abgefchicdte Upoftel, nämlich Gerhard yom Klofier 
und der Sdneider Fohann Bockelſohn aus Leiden, welche ,,die Both. 
fhaft* ausridteten, daß die Pradifanten nidt linger auf der Kanzel pres 
digen, fondern ſich der Kirchen gänzlich entſchlagen follten. Sehr bald 
darauf kam auch der Ober-Prophet Matthieſen ſelbſt nach Münſter. 
Am 8, Februar 1534 rannte Heinrich Rulle durch die Stadt, ſchreiend: 
Thut Bue, der Tag des Heren ijt nahe. Nacdmittags thaten das Glei— 
che Johann von Leiden und Knipperdollink, das Haupt entblößt, die Aus 
gen gen Himmel ftarrend. Andere Manner und Welber folgten: einige 
riefen, fie faben die Herrlidfeit Gottes in den Wolken, Chriftum mit der 
Siegesfahne und umgeben von Taufenden von Engeln, gu verderben die 
Alnbuffectigen. Ghriftué werde herunterfahren und das neue Serufalem 
aufrichten.“ — Man legte dann aud fogleid) Hand an, da8 neue Reid 

werlthatig ju begründen. Andern Tags bemadtigten fic) mehr als 500 
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bewaffnete Wiedertdufer ded Marktes und Rathhanfes, — Ginige Raths. 
herren beriefen die übrige Bürgerſchaft auf den Kirchhof gu Ueberwaſſer. 
Es verfammelte ſich eine iiberlegene Menge, gegen welche jene die um 
den Markt gelegene Hadufer, mit dem Lambertéthurm und der damaligen 
Midacliscapelle mit Geſchütz befegten, und den Markt mit den Bänken 
und Stiiblen aué der Lambertusfirde und anderem Gerath befeftigqter. 
Andrer Seits befegte die Partei des Rathes die Domthiirme und den Spie— 
gelthurm, und lief die Griiden über die Aa, bié, auf eine abbreden; fie 
erbielten am andern Morgen Unterftiigung durch zahlreich bewaffnete 
Bauern und Birger, welde der Amtsdrofte von Merveldt in den ums 
Jiegenden Orfen durd die Sturmgloce verfammelt und gur Stadt ges 
führt atte. Mehrere Domberren langten mit Reifigen und Knechten 
an, und der Fürſtbiſchof Franz nahete vom Rheine her mit Reiterei gu 
Hilfe. — Dennod ſchloß der Rath am dritten Tage, unter Tilbeks Ein— 
wirfung einen Vertrag, nad weldhem jeder Freibeit haben follte, gu 
glauben wie er wolle, nuc folle Miemand des Glaubens 
wegen fid an einem andern vergreifen, undin andern 
Sticden Feder der Obrigkeit gehorden. Da ſchon Prote* 
ftanten umd Satholifen nad) Berfrag in der Stadt gufammen lebten, und 
jetzt dieſer Bertrag mit derfelben ſchwärmeriſchen Secte gefdloffen wurde, 
gegen welde man nod fünf Jahr guvor durch Reichsſchluß die Strafe 
durch Schwert und Feuer ausgefproden hatte, — fo ift dieß vielleicht 
das erfte Geifpiel eines Gndifferenggefeges im Ginne der neueren Zeit. 
— Sener Bertrag foll dem Amtsdrofte von Merveldt, und dem gu 
Hilfe herannahenden Fürſtbiſchofe bittere Thrdnen entlodt haben. — 
Die Art, wie die Cecte denſelben benugen wollte, geigte fid) bald in abs 
fdredender Art. Noch am felben Tage erfillte eine Menge von Weie 
Bern den Markt, welche theilé mit fliegendDen Haaren und aufgeldften 
Kleidern umberliefen, theils fid, ein Kreuz mit den ausgeftredten Armen 
bildend gu Boden marfen, theil® auf den Rücken Tiegend, mit ftarrem 
Auge gum Himmel auffecrieen, oder mit rafenden Spriingen fid) empor 
rafiten, alé mollten fie fliegen. Ginige klatſchten mit Gelfdter in die 
Hände; andere fohlugen fid) weinend die Briifte, oder knirſchten mit den 
Rabnen. — Die Manner aber erliefen Einladungsſchreiben von Rothe 
mann verfaft, an alle Anhänger der Secte in den benachbarten Städ⸗ 
ten, worin es bief, „Gott habe einen außerordentlich frommen und hei— 
ligen Propheten nad Münſter gefandt, der das Wort Gottes mit une 
glaublider Kraft und Anmuth, ohne alle menfdlidhde Bufage 
verFiinde. Wenn ihnen ifr Heil am Hergen liege, follten fie mit Weis 
bern und Rindern kommen, und Galomons Tempel im bheiligen Sion 
und den rechten Gottesdienft helfen aufrichten: Giiter wiirden fie vollauf 
haben.~ So firémten aus Osnabrück, Soeſt, Coesfeld rc. Biele gu, 
wabrend mance der rechtlichen und wohlhabenden Cinwohner ausmans 
Derten. Auch von den zurückbleibenden Cinwohnern liefen fic nod) Biele 
wiedertaufen, Darunter aud) der Birrgermeifter Tilbeck mit ſeiner ganzen 
Familie. — Die Wiedertaufer maren nun ſchon fo madtig, daß bei der 
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neuen Rathswahl am 24. Februar 1534 Knipperdollink und ein. anderer 
ihrer Anhänger, Kippenbrok, gu Birrgermeiftern gemagit wurden. Nod 
an Demfelben Tage wurde Dann der Dom gepliindert und vermiiftet, die 
Altdre umgeriffen, ale Werke dex Mahlerei und Sculptur vernichtet; u. 
f. w. Aud) die Bibliothe® verbrannten fie. Bald zog ein bewaffneter 
Haufen vor die Stadt hinaus, das St, Maurisftift gu plindern, gu vers 
brennen und gu verwüſten. Am Nachmittag desfelben Tages, wo foldes 
ausgefiibrt wurde, ward auf des Propheten Matthiefens Antrag der Beſchluß 
gefafit, die Unglaubigen, welde fid nicht am folgenden Tage tanfen laf: 
fen wirden, aus der Stadt gu jagen, um „das Haus ded Baters* und 
das „neue Serufalem™ von allem Unreinew gu faubern. Dieſe gemalt. 
fame Austreibung hatte aud wirklid Des andern Tages ftatt. Bemaffnet 
befegte die gewaltfain herrſchende Partei den Markt, und lie die Stadt— 
thore verſchließen. Der Prophet Matthiefen durchrannte die Strafen mit 
unfinnigem Geſchrei: o ibr Gottlofen, befehret euch, thut Buße! Seht ibe 
nidt, wie Die Slemente fic) mider euch erheben? (Es war ungeftimes 
Wetter, Falter Sturmwind, Ednee und Regen.) Zurückgekehrt aufs 
Marhhaus warf er fid) mit den bewaffneten Gectirern auf die Knie, um 
gum himmliſchen Vater gu rufen, bald auffpringend verkündete er ald 
Willen Gottes: ,alle Unglaubige, die Gorttlofen, die Söhne Eſaus müß— 
ten ſogleich vertrieben werden.* Dann ergoß man fic in die Strafen 
und Häuſer und volljog den Befehl mit aller fanatifden Harte, die Ros 
gernden mit Schlägen und Scheltworten antreibend, die mit einiger Has 
be Aussiehenden pliindernd, mit Graufamleit gegen Greife, Kinder, 
fdhwangere Weiber verfahrend; — wahrend Rothmann allegu ibm Kommens 
den auf Dem Rathbaufe wiedertaufte. Unter den Vertriebenen waren aud 
Sabriciué und die andern lutherifden Prediger, Glandory, welder Pro— 
feffor gu Marburg wurde; der Syndicus von der Wyck; dev Natheherr 
Langermanu, welder fiir das proteftantifde Bekenntniß ſehr thatig ge: 
mefen war, u. a. — Bald nad der Vertreibung wurde auf Matthieſens 
Anordniing alle fahrende Habe dec Bertriebenen in beftimmte Haufer ges 
bradt, gur Verwaltung diefes der Gemeinde angefallenen Gutes fieben 
Diaconen ernannt, und diefe Durch einen yon den Wiedertdufern gu eis 
nem Biſchof erwählten Gulius Friefe mit Auflegung der Hande ju ibrem 
Anite eingeweiht. Einen Sdmied, weldeim folches unrecht fchiew, und der 
deßhalb den Matthiefen einen Schmeifipropheten ſchalt, durchſtach dieſer 
bei verfammelter Gemeinde mit einer Hellebarde. — Bald nachher bes 
fabl er bet Todesftrafe alles Gold und Silber, gevragtes und ungeprdgs 
tes, nebft allem Frauenſchmuck aufs Nathhaus ju bringen. Die Haufer 
der Bertriebenen wurden ſolchen, die feither fchlecht gemohnt, gum Theil 
aud Rnedten und Mägden der Bertriebenen felbjt, gue Wohnung anges 
wieſen. — Gu folder Weife geftaltete fic) Die Secte allmählig gu jenee 
eigenthümlich rudlofen Form, die ifr in befagter Stadt eine traurige 
Beriihntheit verſchafft hat. Aus einer im März 1554 erfcdienenen Ge— 
genfdrift des Cochläus find zunächſt 21 Artikel dee Wiedertaufer gu 
Münſter“ bekannt, deren genaue Aechtheit gwar nidt verbürgt if, welche 
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aber nur gu viel Wahres dirften enthalten haben, Die Wiedertäufer 
follten entfagen allem mas Gotteddienft genannt mird, namentlid dem 
grofen Baal iiber des Priefteré Haupte.* Cie follten mit den Gottlo— 
fen, (Dd. h. mit allen andern Chriſten) nicht handeln und wandeln, Faus 
fen nod verfaufen, fie nidt griffen und ebren u. ſ. w. Die Wiederge- 
tauften follten neue Chen ſchließen; von Chegatten, die unglaubig blei- 
ben, fic) trennen, freie Rnechte und Magde nit an die Heiden heirathen 
nod ihnen Dienen; fie follten. weder über Heiden regieren nod (heidni— 
ſcher) Obrigkeit unterthanig feyn; fie follten alle Aemter verlajfen, die 
nicht redlich, und die redlichen Aemter follten ihre Mißbräuche abſchaffen; 
— Gonnabends follte Rechenfchaft gehalten, und der Ueberſchuß des ei 
genen Gebraudes mit den Briidern getheilt werden. Kreugweife auf 
Dem Bauche liegend follten fie mit Wajfer befprengt werden, (was aber 
von andern, namentlid fpdter von einem gefangenen Wiedertaufer als 
unwahr beseichnet wurde); am Ende der nddtlicben Qufammentunft murs 
de cia Sermon gehalten mit der Vermahnung, wachfet und me$ret euch, 
und erfüllet das Erdreich 1c. — So bildeten fie ein fragenhaftes und eis 
gentlid) erſchreckendes Gegenbild dev erften Shriftengemeinde gu Jeruſa— 
fem. — nde} murde eine gewiſſe Sittenjtrenge und Entfagung der 
Welt ale Reichen Der Wiedergeburt sur Schau qetragen. C6 wurden 
alle mufifalifdhe Sujtrumente, Flöten, Sothern, Geigen, eiern, als Werks 
geuge eitler Ergötzung, um fo mehr Wiirfelbeher und Spielfarten vers 
nichtet; am 15. Marj erging ein Gebot des Propheten, alle Bidder, aus 
fer der Bibel, als unnütz auf den Domplag gu bringen, um fie gu vere 
brennen; es follen fiir mehr alé 20,000 Gulden Bücher dort verbrannt 
worden fen. 

Rothmanns Betragen und Lebensweife wurde äußerlich ernfthafter 
und einfacer; er ermabnte aud feine Anhanger gur Mäßigkeit, briiders 
lichen iebe, Werken der Barmberjigkeit 2. „Keine Religion, lehrte er, 
weder die papiftifdhe, nod die lutheriſche ſey ächt; eine reine Lehre wers 
de fajt gar nicht mehr gefunden. G8 werde defhalb in kurzem ein gräu— 
liches und unvermeidliches Elend uber die Welt fommen, welcem Keine, 
alé nur die Uuserwablten und mit dem Bundeszeichen Berfehenen entges 
hen wiirden. Nachdem aber die Gottlofen folder Geftalt vertilgt worden, 
wlirden die Frommen und Auserwählten unter Chriſti Herrfdafe taufend 
Sabre hierdurch cin neues und gliichfeliges Leben, ohne Geſetz, ohne Obrigkeit 
und Che führen. war wiirden fie Kinder geugen, aber ohne alle Fleiſches— 
luſt, beilige Kinder. Alles werde untev ihnen gemein ſeyn, und nichts 
ihnen mangeln. Die heilige Schrift, (Kirche und Gacramente verftebt 
fih ohnehin) werde nidt mebr gebraucht werden. — Gener Untergang der 
Gottlofen werde aber in Kurzem erfolgen, und Gott habe daher feine 
Engel und Boten ausgefandt, Die den ganzen Erdkreis Ducchwandern, die 
jerftveuten Auserwählten mit dem Bundesseichen verfehen und an einen 
Ort verſammeln follten, wo ihnen Shriftus das Racheſchwert ibers 
geben werde, die Gottlofen auszurotten. — Jeder folle durd Eutfagung 
Dey Welt und ihrer Lüſte', vor allem aber aud durch Bermeiduag der 
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falſchen (papiftifden ſowohl alé angeblich evangelifhen) Lehren und Gas 
cramente fid) gum Empfange des Bundeszeichens vorbereiten.“ — Dag 
jene Stadt, das neue Sion, nidt Strafburg, mie Hofmann geglaubt, 
fondern Münſter ſeyn folle, mar feit Matthiefensé Unfunft, mehr und 
mehr alé Gewifbeit angefehben worden. 

Son feit Februar hatte nun der Fürſtbiſchof Franz Anftalten gee 
troffen, um die Stadt mit Gewalt von den Wiedertdufern zu befreien. 
Bald wurden einige taufend Mann gufammengebradt, benadbarte Reichs— 
ftande, Cölln, Cleve, Candgraf Philipp, die Grafen von Lippe und Benrs 
beim fandten Geſchütz und Kriegesbedirfuiffe, und fdon am 1. Marg 
wurde die Stadt berannt. Sur DSeftreitung der Kriegskoſten wurden fii’ 
berne Gefäße und andece foftbare Gerdthe aus den Kirchen der Didjefe 
gebraudt. Gegen eingelne Wiedertdufer in Wolbeck, in Bevergern u. f. 
w. murde die Todesftrafe verhangt. Die Sectirer trafen dagegen gu Mins 
fter unter Knipperdollinks Leitung alle Unftalten zur Vertheldigung. Alle 
Waffenfabige wurden in Fahnlein und Notten getheilt, Hauptleute und 
Unteranfubrer ernannt, Wien thre beftimmte Berridtung angemiefen. 
Die Feftungswerle wurden verſtärkt, eine Stückgießerei und Pulvermühle 
angelegt; Der Muth der Genoffen in Eleinen Ausfallen gepriifl. — Durch 
Sendfdreiben mif der Unterfdrift »Emanuel, wurden die zahlreichen Wies 
Ddertdufer in Mordholland und Friesland aufgefordert ,aus Babel zu flies 
ben,“ unglaubige Ghegatten und Kinder, Güter und Habe zurückzulaſſen; 
nur Gold und Silber, Leinwand, fein beftes Kleid, etwas Proviant und 
ein Schwert oder Bidfe möge jeder auf die Neife mitnehmen. Als näch— 
fter Verfammlungsort wurde der Berg bei Haffelt und als Tag der 24. 
März beftimmt. Wirklich madten fid) von Nord-Holland mehrere Taufend 
auf, um der Ginladung'zu folgen, fie wurden aber mit 30 Transportfdif« 
fen, in denen fie die Zuyder See überſchiffen wollten, mit deren ganzer 
Ladung gefangen genommen. und viele von ipnen bingeridtet *). — Bu 





*) Die Wiedertaufer ſchrieben an ihre Verwandte vielfach fanatiſche Einladungs— 
und Ermahnungsbriefe. Go ſchrieb eine Gertrud an ihre Schweſter gu 
Diifiburg, (Mitfaften 1534) „da ſie nicht in Chrifto fey, fo konne fie ihr nicht 
Frieden wünſchen; iene möge ihr ihre Tochter ſchicken und brauche fiir Reis 
Dung nicht ‘gu forgen: Gott habe folche Gnade und Reichthum gegeben, 
daß man mit goldenen Flöwel und feidenen Kleidern gehen Fonne, und daß 
Die Aermſte fo reid) geworden fey, als dic Biirgermeifter und cRicderts* 
(Richards) von der Stadt.“ — Gine andere an ihren Freund Johannes: fie 
habe fich in das chriftlidhe Verbiindnifi gegeben, und wiffe wohl, daG das 
Gottes Werk und ein rein Wort fey. Ihre Betriibnifi fey allein, daG er 
Wottes Wort ausgeſchlagen; er möge dod wenigftens nun mit allen Bers 
wandten und Freunden ang Chor gu Miinfter Fommen, und fie rufen laf 
fen, um aufgencmmen gu werden.“ — YAeltern ſchrieben ihrem Gohn: yer 
möge ja zurückkommen, es fen dort nun fo grofier Griede und Ginigteit, 
dafi deffen gleicjen nist geweſen; dic Urmen feyen erfüllt mit Reichthum 
UND Niemand leide einiges Gebrechen. Man fiirdte night hunderttaufend 
Gewaffnete nod irgend einen Fürſten der Welt: fie Hatten taglid) große 
Victorie ynd Wunderzeichen“ ee. 
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Miinjter waͤhlten die Anſührer den Charfreitag (3. April), am durch Feſt⸗ 
gelaut, uftbarfeiten und eine Progeffion mit brennenden Kerzen yor Dem 
Shor die Feier der Kirche gu verhöhnen. Die Urfunde über den Reli— 
gionévertrag gwifdhen Biſchof und Bürgerſchaft vom 14. Februar 1533, 
murde einem alten Pferde an den Schweif gebunden, und dasfelbe ins 
feindlide Lager gejagt. Am Oftertage mate fodann Matthiefen mit ete 
nem nur Eleinen Hauflein einen Ausfal, um wie er verkündigte, die 
Feinde nach dem Willen des himmlifchen Baters gu ſchlagen: bald jes 
Dod von uberlegener Madht umzingelt, von feinen Gefährten verlafjen, 
fand ex Dew unermarteten Tod, — Die übrigen Anführer ließen fic) aber 
dadurch nicht irre machen. Sohann von Leiden troftete das Volk mit der 
Berfidherung, daß ihm der Geift längſt diefes Ende des Propheten offens 
baret habe, der wie die Maccabder gefallen und glücklich gu preifen fey, 
fo bald die Krone des ewigen Lebens erlangt gu haben, — Am 9. April 
befahl Knipperdollink aus Antried des Geiftes, da das Hobe erniedriget 
und das Niedere erhohet werden müſſe, die Spigen Der Kirchenthürme 
unzzuſtürzen; wirklich murden nun, nidt ohne viele Mühe, die Thurms 
fpigen herabgeſtürzt, und grobes Geſchütz hinaufgezogen; — und als 
Johann von Leiden diefer Offenbarung die fernere Deutung gab, daß 
Knipperdollink felbft, alé dex Biirgermeifter, die niedrigfte Stelle, das 
Sdarfridteramt, übernehmen miffe, empfing diefer das Henker— 
fhwert aus des Gohannes Handen; ihm wurden vier Trabanten gugeges 
ben. — Johannes rannte bald nachher bei Nacht nadt und mit lautem 
Gefdrei durch die Straßen, ſank zuletzt ohnmächtig nieder, und gab gn 
verjtehen, Daf er Die Sprache verloren habe. Gr ſchrieb auf ein Blatt, 
‘Dag der Vater ihm den Mund verfsloffen habe, und erft in drei Tagen 
wieder Offnen werde. Nach Ablauf derfelben erflarte er den Gerfammel: 
ten, Daf der himmliſche Bater hefohlen habe, die bisherige Obrigteit abs 
zuſchaffen und neue Gefege einzuführen. Dann fegte ev zwölf Yeltefte der 
Stämme Ifraels ein, gab jedem ein bloßes Schwert in die Hand mit 
den Worten: „Nimm bin das Schwert der Gerechtigkeit, welded der 
himmliſche Bater durch mid) Dir anvertrant, und gebrauche es nach gotte 
lichem Befehl.“ Rothmann pries dann in einer Predigt diefe Berfaffung 
alé Das treue Abbild Der von Gott felbft feinem auéermablten Boll gee 
gebenen. — Gm April erließen fodann diefe Aeltejten eine mit vielen Bis 
belfpriiden angefüllte Verordnung, worin die Todesftrafe geſetzt wurde 
auf Gotteslajterung, Ungehorfam mider die Obrigteit, Ehebruch, Huree 
ret, Raub, Diebftahl, Getrug, Berliumdung. — Gine genaue Berords 
nung beftimmte, wie Die Gütergemeinſchaft gehandhabt werden, die Vers 
gehen beſtraft; wie die bel den Feftungswerken befchaftigten Manner 
und Weiber gefpeifet werden, wer fiir Brot und Fleiſch, für Wein und 
DBier, fir Keider und Schuhe re, gu forgen babe. — Die Vertheidiqung 
wurde indeffen mit dem Muthe des Fanatismus fortgefiihrt Auch an 
einer Judith follte es nicht ffeblen. Auf Johann Knipperdollinté und 
Rothmanns Antried, ging ein junges {dines Web, Hilla Fickens, aes 
ſchmückt ing feindliche Lager, um unter dem Vorgeben widtiger Gutde’ 
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dungen vor den Biſchof geführt gu merden, und um ihn dant „um Seis 
den Holofernié gu machen und umzubringen.“ Das Borhaben ward 
aber durch eineit aus Der Stadt geflohenen Biirger verrathen; die 
Schwärmerin fejtgenommen und gu Bevergern hingerictet. 

Jndeffen zog fic die Belagerung über Gebühr in die Linge. Am 
Dienjtag nad Pfirtgften 1534 wurde ein Sturm unternommen, und abs 
gefcblagen, und naddem am 31. Auguſt, unter perſönlicher Mitberathung 
de6 Shurfiirften von Cölln und anderer Fiirften, ein neuer ernfter Ans 
griff befdloffen, und nach dreitdgiger Befchichung an ſechs Orten dev 
Eturm unternommen' werden, ward aud diefer Angriff, obwohl herghafe 
gefiibrt, und mehrmals erneuert, endlich mit großem Verluſt der Belages 
rer abgefdlagen. Diefe Erfolge bewirkten bei Dem Bijchof und den 
Landftanden das Bedirfnif ausgiebiger fremder Hilfe; bei den Hauptern 
der Schwärmer einen gefteigerten Tollmuth. — Gm Anfang Gulius uns 
ternabm es zunächſt Johannes, die Bielmeiberei einzuführen, und vere 
fangte darüber Die Meinung Rothmanns und der übrigen Schriftgelehr— 
teu. Als diefe einige Bweifel duferten, ward der Prophet gornig, warf 
feinen Rod und das nene Teftament auf die Erde, und ſchwur bet dies 
fem Seiden, daß feine Meinung vom Eheftande die rechte, weil ibm vom 
Cater offenbaret fen; wer dawider rede, Den werde Gottes Ungnade trefs 
fen. — Nun predigten die Prediger drei Tage lang vom 23. bis 26. 
Suli auf dem Dombofe, um die neue Lehre dem Volke durch das Beis 
fpiel der Patriardhen und der Konige David und Salomon gu empfebs 
fen. — Wenig Tage nachher entftand durch fo frevelbaften Mißbrauch 
der Schrift ein Auflauf und gweihundert zur Gefreiung der Stadt Vers 
biindete nabmen den Propheten und feine Prediger gefangen; die Gegens 
partet aber rottete fic) gufammen und überwältigte fie. Bon diefen 
wurden am nächſten Tage 25 erfcofjen; naddem fie an Bäume, gee 
bunden maren, fagte der Prophet, mer nun Gott einen Dienft thun 
will, der thue Den eciten Schuß. »An den folgenden Tagen wurden nod - 
an 60 gefopft und erjtoden; Knipperdollink fdlug vielen mit eigener 
Hand den Kopf herab. — Bon uun an hatte Niemand mehr etwas ges 
gen die Vielweiberet eingumenden; dee Prophet nahm jetzt guerft drei 
Weiber, als erfte, die ſchöne Wittwe des Matthiefen. — Alsbald trat nun 
aud ein neuer Prophet, Fohann Duſentſchur aus Warendorf auf, wels 
cher bald nach Jakobi alles Volk gufammenberief und erflarte, „daß Gos 
hann yon Leiden vom himmliſchen Vater beitimmt fey, die Stadte gu 
reinigen, die Gottlofen daraus gu verjagen und alé Konig gu herrſchen 
liber die ganze Welt, ihin habe Gott den Grdboden untergeben, und ec 
ſolle herrfden über alle Obrigkeiten, und befigen den Stuhl Davids.“ 
Darauf forderte er das Schwert von den Aelteften zurück, überreichte es 
dem Gohannes mit den Worten: „Nimm hin das Sdmert der Gerechs 
tigkeit, und gebrauce eS fo, daß du Chriſto, mann er wieder fomnt 
zum Geridt, Rechenſchaft geben kannſt.“ Dann falbte er deu „König 
des neuen Tempels,“ welder fic niederwarf, um wie Salomon Weis: 
beit und Verſtand gu erflehen. Dayn fagte ev faut, „ſchon wor flanger 
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Reit fep ihm diefe Erhebung geoffenbaret, er habe aber gefdwiegen, um 
ſich nicht ungebiibrender Anmafung verdddtig gu madden. Der Rath 
fibergab ifm alle Gemalt und feine in folder Urt wohlbegriindete Herr- 
ſchaft wurde gum Ueberfluß in mander Predigt aus-den Propheten be- 
ſtätigt und erldutert *). 

Es wird nun in dew gleicseitigen Berichten näher gefchildert, wie 
dieſer Schwärmerkönig einen Hofftaat und Aemter eingefest, andere Mo— 
narden nachbildend, (Knipperdollin® war fein Statthalter, Tilbe® Hof: 
marfdall, Rangler Krechting, Borfteher der Geheimenrdthe ein v. Kerke— 
rink, Oberfeldherer ein Gerladh v. Willer und Lambert aus Lüttich; 
Kürſchner Kurſener war Befehlshaber der Reiterei, Conrad Krufe des 
Fußvolks u. f. w.;) in weldhem Aufguge er geprangt **), wie er, in 
Nachahmung etwa jenes affyrifhen Königes, ein Harem von 17 Weibern 
gehabt, und Die wolliiftige Lebensweiſe orientaliſcher Defpoten nadge- 
abmt; wie aud die Prddifanten viele Weiber gehabt, und eine Fran 
mit Dem Schwerte bingeridtet worden, weil fie nidt leiden wollen, Daf 
ihr Mann ein anderes Weib neben ibe nehme; — mie die drgfte Unfitte 
lichkeit überhand genommen; in weldem Aufjuge Dec Konig dreimal die 
Woche auf den Markt ritt, um dort auf einem mit goldenen und purpurnen 
Deden bebangten Throne Gericht gu halten, (neben Dem übrigen Pomp 
trugen Knaben Bibel und Schwert, alé Zeiden der geiftliden und melt: 
liden Macht; — die Birger des neuen Sion, welche etwas anjubringen 
batten, muften erft gur Erde niederfallen; drgerlide Eheſachen oder ane 





) Johann v. Leiden aufjerte fic) in feinem Verhör über diefe Begebenheit fol 
genderinafien: „Und darnad befft Sederman twol gewuſt, dat under inen 
_ tin Regiment und Overfte mofte ſyn, de foldes Bolf regerde. Ge erin 
feinem Huſe gefetten, und hefft Ime fein Geift getiiget, wie dat Got in 
letzten Dagen finen Knecht David erwecken wolde, de up den Stuel David 
ſitzen folle, befft he de Propheten dargelefen und folded befunden; hefft 
eme fein Geift wedderumb beweget, und ift eme gefadt worden: er folle 
cin König fein over folm Volk, Darup er geantwordt und den 
Vadder gebeden, dat er folches von eme wenden wolle, dan, folle he dem 
Bolfe foldes ſulveſt angeigen, were ſchimplich, und wurden dem Feinen Glos 
ven geven. Darnad ftant Sohann Duſentſchur in finer Vermanung up, 
und propheterde, dat Johann v. Leiden ein König folde fyn; darup hebben 
de Predifanten de Schrift underfodt, und folches wabr gefunden, und dem 
Volke foldes angescigt, und ift fo vow dem Volke angenommen“ u. f. w. 


*) Dreifiig Trabanten mit fammtenen und goldenen Stücken umgaben ihn; er 
ritt in ,feinenr fulen Rurrys und einem fammtenen Peljrod mit guldenen 
Stücken gefutert und auf den Falten ausgeſchnitten; — dariiber gu Seiten 
ein filbern ober golden Stück. Deßgleichen eine koſtliche gulden Krone ges 
Habt mit einem Foftlidhben Ornament und einer gulden Welt am Halfe, das 
durch zween Schwerdte geftoden in cin Beichen, daß ex folt die Welt eine 
nehitten und beide Hbrigfeit mit dem Schwerdt umbringen; — und vit 
Ringe mit köſtlichen Steinen an den Fingern.“ Der SGiegelring hatte die 
Inſchrift; ,der Kiinig m den nyen Cempel foerct dit vor ein Exempel.“ — 
SGattel und Pferdeseug waren Pradtig, dic Gpornen von Gold. — 
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deve ſchimpfliche Angelegenheiten wurden mit offener Frechheit erdrtert;) 
—- wie mancmal von einer neben dem Throne erridfeten Rangel gepres 
Diget wurde, wohin auch die Königin teitend, und die Nebenweiber gu 
Fuß in langem Zuge famen, und aus einem dazu eingeridteten Hauſe 
guborten 5 und wie an Nacdmittagen der Predigt wohl ein wilder Tang auf 
offenem Marte folate; — mie aud) Nofhmann predigte, »daß alle Kö— 
nige, Churfürſten, Fürſten und Adel des Königs und feiner Unterthanen 
| Diener und Amtleute feyn, und alle Koniginen, Firftinen, Grafinen 
und alle Frauen und Gungfrauen von Wdel follten der Königin und 
feines, (Nothmanns) Weibes Dienftbothen und Mägde ſeyn;“ wie die ges 
prägten Münzen den Sprud enthielten: „Ein redter Konig über We, 
ein Gott, ein Glauben, eine Taufe. — Gn ähnlichem Sinne wurde am 
12. Oktober auf dem Dombofe ein ſpöttliches Abendmal auf Dufents 
ſchurs Angabe gehalten, 1600 waffenfahige Mtinner, 400 Greife und Kins 
Der und 5000 Weiber waren gur Mahlzeit auf dem Berge Sion vere 
fammelt; fiir 500 Manner, welde die Wade hielten, wurde fpater ein 
gweites Mahl angeridtet. — Der König bediente die Brüder bei Tifde; 
aufftebend vom Tifche ging er auf einen fremden Reiter gu, den man 
mit berju gebradt, and ibn fragend: , Freund, wef Glaubens bift du? 
und mie kommſt du gu dieſer Hodseit und halk Fein hochzeitliches Kleid 
an?« fdlug er ifm das Haupt ab; ‘und nachdem er fid) wieder gefebt, 
fagte Gr: Der fen der Judas unter ihnen gemefen. Nad dem Eſſen 
reichte ec Allen runde weiße Kuchen, die Königin aber ſchenkte Wein 
ein, und hierbei ſagten er und ſie die Einſetzungsworte des Abendmahls: 
— dann fragte der König, ob ſie alle um Chriſti willen den Tod leiden 
wollten? und nachdem ſie gerufen: Ja! beſtieg Duſentſchur die Red— 
nerbühne und las 27 Namen von Männern ab, welche mit ibm, — 
wenn es nicht wahr fey, ſolle ihn Gott von Stund an in den Abgrund 
der Holle verftofen, — vom Vater beftimme ſeyen, ſogleich aufzubrechen, 
um das Wort Gottes „in die vier Stette ausjubreiten. — Der Konig 
fragte die Gemeinde, ob fie geriiftet feyen, wider die Feinde auszuzie— 
hen? und fagte dann gu den 28: „Geht und bereitet uns die Stelle, 
wir wollen euch in kurzem folgen.* — Die 28 Apoftel gogen dann wirks 
lid nad den vier Weltgegenden, und zunächſt nach Soeft, Osnabrück, 
Goesfeld und Warendorf aus, um diefe Städte nach dem Bordild von 
Miniter gu erneuern, und Hilfe gum Erſatz gu erlangen. Vor den Mas 
giftraten Seseugten fie, gefommen fey die Seit von welder alle Pro; 
pheten geredet batten. Bon der Apoftel Zeit an fey Gottes Wort 
nie rect geprediget worden, und die Gerechtigfeit nidt gewefen; vier 
Propheten gebe e8, ndmlid) gwei geredte David (Goris von Delft) 
und Johann von Leiden, und zwei ungerechte, der Papft und Luther; Ddiefer 
legte fey drger alé der Papſt; auch Hatten fie felbft von allen Wieders 
tdufern allein den rechten Glauben u. ſ. w. — Wirklich begüuſtigte der 
Rath gu Warendorf ihr Unternehmen, und Biele liefen fic) Dort wieders 
taufen; bald aber ergab fic) Die Stadt dem herangiehenden Bifchofe auf 
Gnade und Unguade. Alle 28 Apoftel wurden ergriffen und (mit Aus— 
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nabme von Strolen, der im Gefängniß ftarb, und von Graces, der fich 
uuterwarf und als Kundfcafter zurückſenden lief) Da fie in ihrer Schwär⸗ 
merei Yerharrten, hingerichtet. Unerſchüttert dadurch, ſetzte Johann von 
Leiden ſeine Herrſchaft dann noch durch zehn Monate fort, und gab ſich 
nun erſt recht das Anſehen, als ſey ihm von Gott die Eroberung der 
Welt beſtimmt. Cr erließ am 2. Jänner 1535 Satzung und Artikelbriefe 
für einen gewaltigen Feldzug, nicht ohne Logik und Disziplin, worin es 
aber unter andern hieß: „Niemant mag tegen die heidniſche Overicheit, 
de nod) Gottes Wort nicht gehört, und mit Beſcheidenheit od nicht be: - 
cichtet fint worden, ftreven, und mit Schaden de beleidigen, dewile deſel— 
ve to Ungeloven Nemant befchwerde, und unchrijtlid to doen nice ent- 
wing. Avers De babilonifdhe Tirannei der Popen, Mons 
nife mit fampteren Unhange, de de Gerechtideit Gots in erer 
Ungerechticheit mit Gewalt underhalten, follen nidt verſchont merden.“ 
Als dev oberjte Hauptmann der Belagerungsteuppen, Graf Weyrich von 
Dhaun gu Fal€enjtein, gleich bei feiner Anfunft in die Stadt fagen lief, 
Dag er und andere Rathe dev Fürſten gu unterhandeln bevollmadtiget 
fey, war Die Antwort (19. Jänner 1535) fie wiirden billige Unterband- 
lung gu Förderung des Wortes Gottes und der Seelen Seligkeit jeders 
geit gern geftatten und fenen ihres Glauben& und Hoffen’ Recheuſchaft 
gu geben von Herzen bereit. Sie müßten aber verficert feyn, daß fie 
Durd keine Arglift gefabrdet wiirden, Die im römiſch-papiſtiſchen Redhte 
(Decret. lib. 5 und 7.) gegriindet, und daraus in dag Eaiferlihe Recht 
gefproffen (C. haeret. 7 und 9). »Wer meif nicht der römiſchen babilo— 
nifchen und uncriftliden Verwüſtung, Hantirung und liftifeit, damit die 
rechte Upollicen, davon in apocalypsi fteet, alljeit und nod Gottes Rect 
und Die Wahrheit gu verderben fic) befleifiget. Mac göttlichem (aber 
und in Der Warheit Chrifti beftendigem Rechte mit eud oder jemand gu 
handeln, Das ſeyn mir allzeit geneigt, wollen aud alé Chriſten nirgent 
anders in verwilligen.* Bald darauf ernannte Johannes zwölf Herjoge, 
und befabl ibnen, die deutſchen und niederländiſchen Provingen mit allei« 
niger Schonung des Landgrafen Philipp gu erobern, indem er dem einen 
Cadfen, dem andern Braunfdhweig, einem dritten das Land gwifden 
Rhein und Wefer und den folgenden Jülich und Cleve, Geldern nebjt 
Utrecht, Brabant und Holland, Gdlln, Maing, Trier, Bremen mit Vers 
Den und Minden, Magdeburg mit Hildesheim, Friesland mit Groningen 
im voraus gutheilte. Wud nod fpater, als die HungerSnoth einrif, und 
ſchon anf eine entfegliche Hobe geftiegen war, wufte er nod) den Muth 
der Geinigen anjgufeuern, von Beit zu Beit hod und theuer. Defreiung 
verſprechend; einige Manner und Frauen, weldhe ihm widerſtrebten oder 
feine Gefege übertreten Hatten, lief ev enthaupten, mie er Denn aud) eis 
neé feiner Weiber, Elifabeth Wandſcherer, weil fie Der Lebensmeife und 
des Anblickes dee allgemeinen Noth mide, die Stadt gu verlaffen wünſch⸗ 
te, felbft Edpfte und ihren Rorper mit Füßen trat, da dann die ubrigen 
Kebsweiber das Gloria anjtimmten. — Nod im Juni 1535, als ſchon 
ſeit Woden an Tauſend Elende zwiſchen dec Stade und den Blodhaujern 
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Der[Belagerer Hungers fterbend umherſchwankten, gab er auf die Anffordes 
rung zur Uebergabe, die Erklärung: daß fie gu allem Villigen bereit fenen 
wenn fie von irgend Semand überzeugt würden, daf ihr Vorhaben unchrifi- 
lich oder unbillig fen. Sie wüßten aber vielmehr, daß fic der Wahrheit und 
Gerechtigheit wegen graufam und tiranniſch verfolgt würden, und ſeyen ents 
fcloffen, bei Der ihnen von Gott verliehenen Wahrheit unverzagt bis in den 
Tod zu bleiben. Aher fogefchehe e8, daß das vierte Thier bei Daniel, wels 
hes das römiſche Reich fey, die Heiligen Gortes gertrete, welches alle, die in 
göttlichen Dingen anders denken als ihm behagt, mit graufamerer Bluts 
begierde, alé die Drei fritheren Monardien gehabt, ermorde. Und obs 
wohl die Richter und Amtleute diefes Thieres wohl wüßten, (,,de ricter 
und lethmate des Beeſts,“) daß fie unrecht thaten, fo holfen fie dod) uns 
ſchuldiges Blut vergiefien. Wie der Prophet gefagt: Und das Uebrige 
gertrat das Thier mit feinen Figen. Cie aber wollten ausharren, bié 
Der fleine vom Berge roflende Stein die Füße des Thiereds germals 
me“ 2. — Daß übrigens die Hoffnung auf ein weiteres Gelingen des 
Umkehrungsplanes und politiſche Hilfe nit fo gänzlich ohne Grund 
war, gebt gum Theil ſchon Daraus hervor, daß die Wiedertdufer von 
Miinfter aus mit vielen Orten in Holland, Friesland und am Rhein 
Berbindungen unterbielten, um die Gleidhgefinnten aufjumiegeln, namente 
lid mit Wefel, worauf fie befonders vertrauten, mit Lüttich, Amfterdam rc, 
— dag in Deventer um Weihnadht 1534 ein Plan, fic fiir die Wieders 
tdufer der Stadt gu bemadtigten, unter Anfiihrung des Sohnes vom 
Birgermeifter bem Ausbruch nahe gebradt ward; daß im Gdnner 1535 
der Statthalter von Weftfriesland eine Schaar bewaffneter Wiedertaufer 
auseinanDder freiben mufite; — daß gu Leiden ein Gomplott entdeckt murs 
de, die Stadt in Brand gu fteden, und fid) ifrer dann gu bemeiftern, 
(zwanzig Der Anftifter, Darunter die guriidgelaffene Chefrau des Johan- 
nes und vier andere Weiber wurden hingeridtet) u. ſ. w. — Einer der 
von Miinfter ausgefendeten, Johann von Geel, befegte mit 300 bewaffs 
neten Wiedertaufern, die ex im April 1535 in Friesland gufammenge- 
brat, das Kloſter Alt-Münſter, um die Uebrigen gu ermwarten; alé der 
Sratthalter der Proving das Kloſter nach hartndciger Gegenwehr mit 
Sturm genommen, begab fid Geel nad Amfterdam, wo er, anfangés uns 
ter fremdemt Namen fid) verbergend, mit einigen Vertrauten einen neuen 
kühnen Plan entwarf. Ge wandte fid gerade gu an die Konigin Mas 
ria, heucelte Newe, und erlangte Durch Das Berfprechen, Münſter auf irs 
gend eine Weife unter die Bothmäßigkeit de6 RKaifers zurückzubringen, 
volle Berjeihung, und fdriftlide Erlaubnif, Truppen gu werben. So 
erbielt er die Gelegenheit, Bewaffnete fiir feine Parte gu fammeln, und 
fafite dDen Plan, in Der Nacht vom 12. auf den 13. Mai 1535, da die 
Kreuzbrüderſchaft auf dem Rathhaufe ein Feft hatte, an welchem die vore 
nebmiten Birger Theil nahmen, mit 600 Mann fic gum Herrn der 
Stadt gu machen, und eine ähnliche Ummaljung, wie gu Münſter gu 
Stande gu bringen. Sie bemadtigten fic) wirklich des Stadthaufes, 
brachten die Wade um, und durdjogen die Stadt mit Geſchrei. Der 


590 

Umftand, daß einer von der Stadtmache auf den Thurm flüchtete, und 
das Seil der Sturmglocke nach fic) herauf zog, verbinderte, dah fie dex 
nen auger der Stadt das verabredete Zeichen nidt geben fonnten. Une 
ter Anfihrung der Birgermeifter, yon denen der eine im Kampfe fiel, 
ubermannte man De nfubrer, aber nur nach einer verjweifelten Gegen— 
wehr; der Anführer von Geel ward auf einem Thurm, wobin er fid 
endlich geflüchtet, erfchoffen. — Co gelang es nur mit Anftrengung den 
Behsrden, die Verſuche der Secte gu neuen Ummaljungen im Ginne jes 
ner von Münſter gu vereitein, — wozu aud sablreice Hinrichtungen 
vieler Einzelner kamen, unter andern nach den Angaben jenes Graes, 
welcher nach ſeiner Zurückkunft ſich das Vertrauen des Johann v. Leiden 
zu bewahren gewußt, und mit Creditiv desſelben wieder entlaſſen worden 
war, um aus Weſel, Deventer, Amſterdam rc. die Brüder herbeizuführen 
(2. Jänner 1535). 

Die benachbarten Kreife des Reiches und Konig Ferdinand legten 
diefem gangen Anfang einer bosartigen und ſchwärmeriſchen Umwälzung, 
welche in Den Stadten und im Handwerfésftande, alfo im Bürgerthume 
ibre Kraft fuchte, fo roh diefe Anfdnge ‘auch waren, dDenndd eine nice 
geringe Wichtigkeit bei. Der Churfürſt von Eoln hatte fid von Anfang 
an mit Hilfe thatig ermwiefen, und auf einem Landtay zu Meus hatte das 
Stift Son 40,000 fi. dafür bemilliget; übrigens hatte der Firfibifdof, 
da die Belagerung fic) in die Lange 30g, den Beiftand der drei nachften 
Reichskreiſe, des meftphalifdhen und obers und niedererheinifdhen angerus 
fen, welde Kreife fid) dann gu Coblenz auf den 13. Degember 1534 vers 
fammelten, Auf diefen Kreistag, wozu auch der Churfürſt von Sadfen 
Gefandte ſchickte, ordnete der Biſchof von Miniter fiinf Rathe; und aus 
ferdem erfdienen im Auftrage des Domeapitels, der Ritterſchaft und 
Landſchaft des Stiftes Minfler, der Domfcholafter Rotger v. Schmiſing⸗ 
der Erbmarfhal Georg Morien, und der vormalige Birgermeijter 
Plönies. 

Hier trug die münſteriſche Bothſchaft vor: „da es dem Biſchofe und 
der Landſchaft alleine nicht möglich geweſen, ſo eine gewaltige Stadt 
gum Gehorſam gu bringen; fo hätten dieſelben nach den Reichsabſchie—⸗ 
den vom 26, 29 und 30, den Churfürſt von Cölln und den Herzog Jo— 
hann von Gleve, Jülich und Berg um Rath und Beiſtand erſucht, wels 
che dann auch ihren getreuen Rath mitgetheilt, eine große Summe Gels 
des vorgeſtreckt, und mit Geſchütz, Pulver und Mannſchaft zu Roß und 
Fuß Beiſtand geleiſtet hätten; auch die Regentin der Niederlande, und 
Sachſen und Heſſen hätten einige Hülfe geſendet; worauf der Biſchof 
die Stadt mit dem Geſchütz ſo vil möglich benöthiget, vil tapfere und 
ernſtliche Scharmützel und Anlaufen gehalten; und nachdem der Chur— 
fürſt von Cölln und andere Fürſten in eigener Perſon ins Lager gee 
kommen, habe der Biſchof nad Nath derſelben, und anderer Fürſten, 
Kriegsräthe und Feldherrn, einen ernſten Sturm an mehreren Orten une 
ternommen, doch ſey derſelbe durch Feſtigkeit der mit Geſchütz wohlver⸗ 
ſehenen Stadt und Gegenwehr zurückgegangen. Die Fürſten hätten hier— 
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auf mit höchſtem Ernſt und Rath bedacht, mie beſchwerlich es feyn wire 
de, wenn nad gebaltenem Sturm das Lager gerdumt, und das Kriegs, 
vol? von dort absiehen wiirde: wodurd die UnFoften verloren, und die 
Nachbarfürſten nicht nur, fondern aud Deutſchland ernftlid) beunrubiget 
worden fenn würden. Deßhalb hatte man fleben Blockhäuſer um die Stadt 
errichten, und fie mit fieben Fähnlein augerlefener Lanzknechte und emer 
grofen Anzahl Mufterpferden befegen laſſen, und mit allem Nothwendi— 
gen verfeben. — Mad dem Sturm fey erft det Unfinn mit dem ver 
meinten Konige und deffen blutigen und wolliffigen Unthaten, und bald 
nachber die Ausſendung der 28 Prddicanten gefchehen; da Dann Waren— 
Dorf Das Anſehen gehabt, fid) auch in dieſe Secten gu begeben und gu 
thun, wie Die gu Miinfter, und ware diefe Stadt nidt fo in der Gile 
genommen, fo wiirden andere Städte des Stiftes und bencachbarter Ge: 
biete und Bewohner des Landes, die darauf ihr Auffehen gehabt, gu ges 
meinem Aufrufe geFommen, und denen von Münſter gugefallen feyn. 
Der Bifdof habe fic daher auch diefer Stadt durdh ein Darin aufaes 
richtetes und woblbefegtes Blockhaus verfidern müſſen.“ 

„Durch diefe Kriegsbeſchwerden feyen 700,000 fl. aufgegangen, und 
dem Biſchof und der Landſchaft nicht möglich, die Blockhäuſer lane 
ger gu unterbalten; man bitte, das Erſchreckliche der Sache gu Herzen 
gu faffen, und eine eilende Hilfe und Beiſtand yur Unterhaltung der 
Blockhäuſer gu geben, und folgends mit einer beharrlichen Hilfe gu 
fieuren,“ 

In dem Abſchied gu Coblenz (Lucia 1535) fafiten fodann die vers 
fammelten drei Kreife den Beſchluß: daß der gebabten Grfundigung nad 
zur Beſetzung der fieben Blockhäuſer 3000 gut gemufterte Knechte geniigs 
ten; — wenn Die Doppelfen Sdhanggraben mit aufgefebten Staketen von 
einem Blockhaus gu dem andern und die Blodkhaufer nad Laut des Abs 
ſchiedes gu Eſſen nicht hinlänglich mit Artillerie verfehen, fo moge es 
nod geſchehen; — 300 Reifige gum Halten und Gtreifen vor der Stadt 
moge der Biſchof aus den im Stife anfaffigen Landleuten unterhalten, 
und darin Fleiß angewendet werden, daß wenige von Münſter aus: und 
einfommen fonnten; die Artillerie der Blodhaufer hatte der Biſchof und 
Die Landſchaft gu tragen. Abwechſelnd follten immer der Trierifde und 
Jülichſche, und darnad der Cöllniſche und Heffifde einen Monat um 
den andern im Sager beim oberften Hauptmann ſeyn. — Der Geldbe= 
Darf von 15,000 rheiniſchen Gulden monatlich folle auf die Drei Kreife 
ausgetheilt werden, von Lucia an auf ſechs Monate, wenn die Stadt 
nicht früher erobert wirde; die Gumme folle fiir die erften dret Mo— 
nate bis Lichtmef, die Heiden folgenden bis Oftern, und der legte bis 
Pfingften nach Cobleng oder Cölln erlegt werden. Der Fiscal folle ges 
gen die Saumigen progediren. Obwohl es den Kreifen bequemer feyn 
möchte, die Hilfe in Mannſchaft gu leiften, fo folle es doc) in Geld ges 
ſchehen, weil die in den Blockhäuſern liegenden Knechte der Gegend ſchon 
Fundig fenen, und wo fie entlaffen würden, vielleicht denen in Der Stadt 
sufallen, oder fonft Ummwege vornehmen möchten; — welche Ctadte oder 
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Schloͤſſer eingenommen warden, follten bet * Stifte Manfter bleiben . 
— wo die Stadt erobert miirde, folle Darin Feine Ordnung, Form und 
Maß vorgenommen werden, als mit Wiffen und Willen dev drei Kreife; 
Darauf Hatten die Kreife mit Fürſt und Stinden von Minfter fic) ver: 
einigt, Daf denfelben frudtbarlid) gebolfen werde, und Stift and Stadt 
beim Reiche bleiben folle; da endlich die bewilligte eilende Hilfe nicht bin. 
laͤnglich ſeyn modte, fo molle man auf quasi modo geniti gu Worms 
wieder gufammen Fommen, wobin Gommiffarien gu ſchicken aud der Kö— 
nig Ferdinand und die ausfdreibenden Fiirften Der fieben übrigen Kreife, 
als gu einer wahren Reichsangelegenheit eingeladen merden 
follten « 

Waͤhrend man fo wenigftens das Nothdiirftigfte that, um dem Un: 
ternehinen mit Macht gu begeqnen, erließ mah aud Namens der 
Rreisftinde an die gu Miniter eine Ermahnung und Aufforderung, 
die rechtmäßige Ordnung herjuftellen, die gemaltfam vertriebenen Birger 
zurückzurufen, und die Sradt aut Gnade und Ungnade gu ergeben. — 
In der Antwort (13. Jänner 1535) lobten die gu Münſter eingangé, 
daf jene ihr Vornehmen, dem. Gifchof mit tapferer Hilfe beiguftehen, 
ihnen fo wohl und redlich erdffneten, „was der vermeinte Biſchof mit feis 
nen Suftendern feither nie gethan, Dann ſchlecht, plump verleeren, uname 
gezeigter Urſache, mit Heeresfraft uns überfallen, belagertund befdadiget 
Das doc, fo er anders einige Redlickeit oder Befcheidenheit hatte wols 
len gebrauchen, wer von unnoten geweſen« Wie fie früher einen Vere 
frag angenommen, menn man fie nur unverlegt bei Gottes Wort liefie, 
aud den Bertrag gehalten, fo fern ev ignen gehalten fey, alfo ſeyen fie 
aud nod allzeit Der Quneigung gemefen. Da jene ifnen nun fo redlid 
ihr Borhaben angefiindigt, fo möchten fie aud ihre Wiederantwort jum 
Preife Gottes, und Forderung feiner löblichen Wahrheit von Herzen auf⸗ 
nebmen, und fie vor Gott und feinen Heiligen als unſträflich erfennen. 
„Wir wiffen wol, und. erfinden daß denen, Die bei uns verretlid) find 
umgangen, und. an Gott und uns gu Schelmen find worden, bei dem 
vermeinten Biſchof und den Seinen wird glauben gegeben; aber gegens 
wartig mit uns felber mit Der blofen Wahrheit umgugehen, und darnad 
die Sache auf die Gerechtigkeit zu gründen, iff man ny gefunnen. Wie— 
wol wir nichts höheres begebren und begehrt haben, alé daß nach redt 
gehorter Gade die Wahrheit allenthalben behalten, und 
Der Unmahrheit, bei wem fie aud gefunden, abg eftan: 
Den werde. — So halten wir euch wol fo befdeiden, ihr merdet eud 
an uné Feines unfcbuldigen Blutes ſchuldig machen, und ibe werdet cud 
keiner maße uf der Verräther AUnbringen gegen uns und die Warheit 
verlaffen. Nichtenminder, ob wir in fold pilliger Quverfidt gu euch bee 
drogen wiirden, wolan, def walte Got, fo widerfaret uns nichts neues, 
denn wir wol vorhin gewuft, Daf alle Menſchen eitel find, und verflu⸗ 

chet iſtader, der auf Menſchen vertrauet. Aber unfer Gott, der fein 
ewig Wort fiir uns hat Fleifd werden laſſen, der fteet unbeweglid in 
feinen Rathſchlägen; wollen wir alsdann demfelben unfere Gade _ 
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geben, der wird fie an jenem Dage recht cidten und vergelten. Aber 
eigentlich können wir aus eurem Schreiben nidt vernemen, wem oder 
wobin wir unfer Untwort zuſchicken follen, want fein eigener Name nod 
Demants uns leßerlich oder beFauntlid) Pitſchir in ener Schrift befunden 
wird. Es mag vielleicht alfo von ſich ju ſchreiben, nu Der Welt Faun. 
fy, das uns unbemuft; dieweil wir von der gangen Welt abgefondert 
und verlaſſen ſeyn. — G8 werden und wie eure Schriften melden, man: 
nicherlei und ſchwinde Zidt und Schuld vermittelft Gerüchte und des 
Gegentheils Zumeffen, aufgelegt; aber beftindig gu Necht, mit lobs 
wiirdigen Beweifen. Hiren wir bis anger niemand fpreden. Wir müſ— 
fen felbjt befennen, befennen auc gerne, mann wir fonder redlichen 
Beſcheid, daran fdhuldig waren, womit wiv befdhuldiget werden, fo waren 
wir vor Gott und allen redliden Menfden der Strafe merth, ja nicht 
werth, Daf uns die Erde follte dragen. Es iſt leichtlich und weir. 
bifh, einen andern hod) gu befduldigen. aber beweifen und beibringen, 
höret tapferen und redliden Mannern gu. Man beſchuldiget uns, wir 
ſeyen eigenwiflig der chriftliden gemeinen Religion abgefallen; wir 
Haben der Wiedertaufer Sect angenommen, unfre Ehre, Eid und Pflicht 
vergefjen, mit Gewalt thatlid) unfre Obrigfeit entfegt, unchrijtlid) einen 
Konig ufgeworfen und unjiemlidhe Statuten ufgerichtet; desgleiden alle 
Konige, Herren und Firjten unfere Secte angunehmen gu zwingen, oder 
mit dem Schwert gu ftrafen, die Welt unter uns ju bringen, alle Ober, 
feit und Ehrbarkeit gu verſtören, mit vielem andern, Daf wir folten feyn 
bofes, tirannifden Borhabens ꝛxc.“ Hierum ift unfer entlich und beſchließ— 
lid Untwort: „So wanner uns obgedadte ufgelegte Zicht und Schuld 
als götlich recht ift, iberweifet wird, welln wir allegeit gu redlicher und 
pillicher Straf erpictig befunden werden. Aber wo nach Rechte; fo wohl 
gottlidem als natitrlidem und aud bürgerlichem Rechte ohne Beweiß 
befduldigen, mehr den Kläger, dann den Bellagten beſchweren thut, 
alfo ijt unfer kläglich Gefinnen und Begehren, man wolle recht— 
liches Beweifes nad Gelegenheit der Gace mit une 
pflegen. Werden wir denn uſſchult befunden, fo feyn wir euer Vers 
manung und Unherdung anjunemen wol geneigt, Daß wir anders fait 
befduldiget und uniiberweifet merden, achten wir als es ift: Es iſt 
uns beſſer, mit lügenhaftiger Schuld, um der Warheit 
willen, gu leiden, dann aus Furdten des tyranniſchen 
und babyloniſchen Verfolgers von der bekannten Wahr—⸗ 
Heit abzuweichen ꝛce.“ — Sie nannten ſich: „Wir verordnete durch 
Gottes Gnaden und Kraft Regenten und Gemeinen der chriſtlichen Ver⸗ 
ſammlung gu Mänſter.“ 
So offenbar die Thatſachen ſprachen, beantwortete der Biſchof Frang 
dennoch dieſe Vertheidigung mit zwei Gegenſchriften, in deren einer er 
ſich ausführlich darauf einließ, nachzuweiſen, »daf Er yon Stund an feis 
ner DBefigergreifung fid) mit denen. von Miniter in allertei Handlung 
eingelaffen und Sefonders einen Bertrag, durch Landgraf Philipp aufges 
richtet, um Friedlebeus willen, gu feiner grofen Beſchwerung angenome 
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men, Denn aber die Suhaber der Stadt, ihrer Pflicht und Bufage vers 
geffend freventlid und mutwillig gebroden; fid dart in neue Gecten 
und in Aufrur und Empdrung begeben, an ihm eidbrüchig und treulos 
gerworden ; Daf fie ferner die Rirchen und Klauſen gerriffen, geiftlide und 
weltlide, arme und Reide, von den Ginwonern die ihnen hicht jufallen 
wollen, von Haus und Hof getrieben, den Vertragsbrief mit großem 
Schimpf aller firftliden Obrigkeit gum Spott aus der Stadt in’ Caner 
geſchickt Hatten. Den Beweis der Annahme jener uncriftliden und ver— 
Derbliden Gecte gäben ihre auégegangenen Schriften, und die ein: 
ftimmigen Zeugniffe Der Pradifanten; offendbar fey jene Wahl des vers 
meinten Königs, viele undriftlide Statuten, Vielweiberei, fo viele graus 
fame und unerhörte Dinge, das Bemühen ihren Aufruhr ausjubreiren, 
Daf fie weiteres rechtliden Verhörs und Erweiſes begerten, fey wol gu 
verwundern, gumal, Da fie nad ibrer eigenen Schrift weder 
papftlid nod Faiferlid Rest leiden wollten, undin der 
ganjen Welt ein ihnen annemlidher Ridter nimt tonne 
gefunden merden; neben dem, daß der Biſchof, da die Sache jest 
ans Reich gedieben, ohne die Reichsſtände fid nidt in Handlung gu bes 
geben wiffe. Gr wiffe wohl, daß etlide von den Ginwobhnern der Stadt 
in Diefen erfchredliden Handel mit lauterer Gewalt gedrungen fenen, 
und Darin wider ihr Gewiffen und Willen gehalten witrden. Gegen fels 
che werde er ſich nad Erzeigung des gebürlichen Geborfams firftlid und 
wohl gu balten wiffen* (dd. Wolbeck, Samftag nad Mathias 1535). 
Fir den Tag nad Worms bevollmadtigte Konig Ferdinand den 
Pfalzgraf Johann mit Hans Friedrid) von Landed, und Doctor Claus 
dius Gantiuncula, Gn dem Bortrag wurde anerfanut, „daß nidt bloß 
den nddftgelegenen Rreifen, fondern aud dem ganzen Reid) daran lies 
ge, diefen angezündeten Funken gu Manfter, mit ftattlider Nothwehr gu 
dämpfen, während noc) Die Miederdriidung und Erlöſchung wohl befces 
ben könne, ehe dann davon ein grofes Feuer anlaufe und fic entzünde, 
das nod beſchwerlicher gu löſchen ſeyn würde. Welde Erweiterung und 
erſchrecklicher Schaden und Zerſtörung für den geiftliden und weltlis 
chen Stand und Ordnung aus diefem Anfang gu Münſter gu erwarten, 
wenn der Wiedertdufer Anſchläge und Bewerbungen Fortgang haben 
follten, liege vor Augen. — Ferdinand al’ getrener, begierlider Fürſeher, 
Haupt und Negierer, habe die Commiffarien abgeordnet, in diefer Gace 
belfen gu handeln, fürzugehen und gu beſchließen. Alle mochten das uns 
geſchickte Leben und Wefen gu Herzen faffen, Darin fich diefes Volk gu 
Münſter durch unchriftlidhe Verführung fo leidtfertig bewegen laſſen“ x. 
Der Vortrag der münſteriſchen Bothſchaft ftellte eindringend die Lage 
der Sache Dar, wie fie aus dem in den Urfunden mitgetheiltem Auszug 
aus Den Zeugenverhoren der aus Münſter entfendeten und gefangen ges 
nommenen 28 Pradifanten im Gingelnen hervorgeht, und erwähnte fers 
ner, wie einer derfelben, Heinrich Graes von Borken fid erboten, wenn 
man ibn beim Leben, und nach Miniter zurückkehren laſſen wollte, Uns 
ſchläge gu maden, damit die Stadt ohne Blutvergiefen erobert werden 
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möge. Nach vielen Handlungen fey ibm das Leben gugefagt und Geliibde 
abgenommen, feinen Zuſagen nadgulommen ; zurückgeführt vor die Stade 
fey er mit Lobgeſängen und Dankfagungen, alé vom Bater durd Wune 
dev feiner Glaubensſtärke wegen aus der Gefangenſchaft ecrettet, wieder 
aufgenommen, und fey vom Könige Johann von Leiden alé ein Prophet 
und belmlider Rath angenommen, wo er unter andern den Anſchlag ers 
fahren, Daf an verfdhiedenen Orten etwa 8, oder 10,000 Lanzknechte ge: 
worben werden follten, um die Stadt gu entfegen, und fic erboten has 
be, fic abermalé fiir die Briider in Gefahe gu Segeben, die Sache gu 
fordern. Ulfo abermalé mit Wahrzeichen fiir die ausmartigen Wieder- 
taufer aus der Stadt gelaffen, babe er alles, mas ifm bekannt gewors 
den, Dem Biſchof angeseigt, und fey dann mit einigen ihm gugeordneten, 
verftellten Wiedertdufern, an die Orte gegangen, die Fohann von Leiden 
angegeben, und dort mehrentheils die Sachen dermafien gefunden; ndm- 
lid am erften gu Wefel mehrere anſehnliche Wiedertaufer gefunden, wel⸗ 
che in Anſchlag gehabt, die ganze Stadt in die Irrung gu führen, auch 
ſchon einige Langlnedte angenommen, und Kriegériiftung, (Pulver, Spies 
fie, Halbhaken) bei ihnen gefunden worden; deßgleichen Hatten fie ihre 
heimlichen Anſchläge im Lande Jülich gehabt, den gemeinen Mann aufs © 
rühriſch und ihrer verdDammten Gecte anbangig gu madden; und es fen 
nad dem Bekenntniß etlicher Gefangenen der Plan gewefen, vier Bans 
ner fliegen gu laffen, eines gegen Eſchenbrock an der Maaß, eines in 
Holland und Wafferland; — eines gwifdhen Maftridt, Aachen und dem 
Lande Limburg, und das vierte in Friesland bei Groningen. Mittlere 
weile follten fic die Briider mit Gewehr und Behrgeld fertig maden, und 
auf die Nachricht, daß die Banner fliegen, jeder dem nddften gusiehen, 
um Minter gu entfegen.— Man habe die Nacridten denen von Deventer, 
Gampen und Maftridt angegeigt, welche fie three Seits bei der Unterfus 
dung wahr gefunden. — Es habe font auch die Secte feit der coblengis 
fen Zufammentunft binnen Antwerpen, Umfterdam, und andern Städ— 
ten in Holland und Friesland überhand genommen, fo daß fie nun leie 
der ohne groß BlutvergieBen nicht leicht gu dampfen und gu vertilgen. 
So fey aud in Friesland beim Oamm eine Verfammlung von 9— 1000 
Mann gufammen gemefen, darunter einer Namen’ Sdomader fid fir 
Gottes Sohn ausgegeben; der, Statthalter von Groningen Habe aber 
den Haufen gerfrennt, und dieſen Schwärmer gefanglid eingesogen. — 
Aud in Ojtfciesland hätten fie Aufruhr erregen und ein Feldlager ere 
tidten wolen, um Miniter gu entfegen. In Summa Hatten fie ihre 
Sache mit liftigen und heimlichen Practifen fo beſtellt, daß menn nicht 
ein tapferes YUuffehen darauf gerichtet witrde, Dag Münſter erobert witrs 
de, ihre grauliche und aufrühriſche Secte die Oberhand gewinnen, und 
elendes Blutvergiefen und Verderben vieler Seelen und Leiber gu bee 
firdten ſeyn Wiirde, eben fo wie aus fritheren Hiftorien von den Gos 
then, Hunnen und Vandalen bekannt fen, die aud derfelben Sec: 
te, und eben fo anfangs ein fdledter verfammelter Haufen gewefen, 
darnach aber gu einen großen Feldjug geworden feyen, welder dew roͤmi⸗ 
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ſchen Raifern etlidhe hundert Jahr gu ſchaffen gegeben, und erftlich teut⸗ 
{che Nation, dann gang Gtaliam, Hifpaniam und Afrifam verwüſtet ha: 
be. — Wiewohl nun der Bifdof, da einige Gefangene grofen Mangel 
an Proviant und Kriegénotturft binnen Münſter angegeben, gebofft, die 
Stadt wiirde ſich vor Oftern ergeben, fo geige Dod) Der Erfolg die Aus— 
fage Anderer als begründet, daß noc viel Korn vorrathig fen. Der Bis 
{dof mit der Landſchaft hatte nun fdon über Vermogen alles gethan, 
und mehr denn 800,000 fl. auf Die Sache gewendet, und man fen nod 
einen Monatfold fduldig, fo daß, wenn ihnen nidt neue Hilfe gu Theil 
wiirde, gu befiirdten fey, daß die Soldaten nidt nur die Blockhäuſer 
verliefen, fondern aud, dag fie vom Biſchof abs, und den Gnhabern Der 
Stadt gufallen modten. — Man bitte daber gu bedenfen, daG beffec 
ſeyn merde im Anfang, und in der eigenen Heimath dem Uebel gu meh= 
ren, alg menn es einmal iberband gewonnen; — denn wo man EFeine 
Euntſchließung defhalb faffen würde, fo könnte der Bifchof mit der Land—⸗ 
ſchaft nidt [anger webren, fondern müßte Miinfter ihrem nuchriſtlichen 
und grauſamen Vornehmen überlaſſen« *). 

Beſchloſſen wurde zu Worms eine Hülfe von 105,000 Gulden; wel— 
che auf alle zehn Kreiſe dergeſtalt ausgetheilt wurde. daß die Stände der 
rheiniſchen, niederländiſchen und fraänkiſchen Kreiſe drei Fünftel ihres Wns 
theils bis Pfingften; die der entfernteren Kreiſe bis St. Vitus und die 
Ubrigen zwei Funftel dann in gwei Zielen bis St. Laurentiué erlegt wiirs 
ben. Der Churfürſt von Trier folle monatlich die Ausgabe an den Pfens 
nigmeifter des Kriegeszugs beforgen rc. Der Konig Ferdinand fey gu 
trfuden, allen Standen des Reichs, fie fenen durd ihre Bothidhaft gu 
Worms erfdienen oder nicht, Den dortigen Abſchied zuzuſchicken, und gur 
Erlegung ihres Antheile gu ermahuen, — Die Belagerer hatten ſchon 
frither Befehl, die Uebergabe auf Gnade anjunehbmen, wenn die Aufriihs 
rer und Hauptiader zur Strafe ausgeliefert mirden. — Nad Einnahme 
der Stadt follten die Unfduldigen verfdont, und wieder gu Dem Ih— 
ren verholfen, die Wiedertdufer nach den Reidsconftitutionen geftrafs 
werden **), 

Ju Folge des Wormfer Tages erliefen die verfammelten Both{dhafe 
ter und Rathe im Namen des Königs Ferdinand und der Reichsſtände 
ein abecmaliges Aufforderungsidreiben an die Suhaber der Stadt Mins 





*) Der Oberſte des Kriegsvolkes beridjtete unter andern (Walbek, Donnerstag 
nach Reminifcere), „daß die Gildner Meuterei gemacht, und wollten nice 
alfein auf den vorigen Monat, fondern auch auf die 14 Tage fo iekt vers 
ſchienen, bezahlt feyn, und twollten wir feren, wenden und weiden, und 
inen unbefdadigt aus dem Ring Fommen, auch fonder Gorge fenn, daß die 
Knecht nicht gu den Fynden fauffen wiirden, fo mufiten pir Inen gufagen, 
daß tvir einem yeden Knecht von Stund an nad diefer Bezalung moc 
2 fl. uf die Hant leyhen ꝛc.“ 


"*) Mehrere Stände beſchwerten ſich au hoher AUnſchläge; einige entſchuldigten ſich 
ganz, wie z. B. Touh ſiehe die Urfunden. 
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fter (Sonntag Jubilate). Gn der Antwort beharrten diefe anf ihrer frit 
heren Sprache: „Is od nod bei den redeliden, befdeidenen die Weife, 
dat fie ongehördter beeder Deele geine Partei ridhten oder verdammen; 
ja Pilatus und mehr Gotlofen find fo unbeftendig uit gewefen 2. — ef 
gefdicht ja leider mit ung, als der Ellenden Saken blecht gehört to were 
den; wolan, der im Himmel wonet der rechte Ridter Der Sind on Anz 
feben der Perfonen und eigen gemüts yeder menſchlick recht thut, diez’ 
went die Safen mit redten Ogen angefehen und düſchen uns und allen 
unfern Gianden mit ewigen Geridten nach feiner gefirengen Gerechtigteit 
rechten, welded Geridten my od, ſammt allen, die unfduldig umb fei* 
nes Worttes und Geredhtigtcit willen mit Gewalt bedrudt werden, apels 
leren* ꝛc. , 

Die gu Miniter Hatten aud gu Anfang biefes Sabres an Landgraf 
Philipp gefdrieben, welder den Reichsſchluß geaen die Wiedertaufer als 
Irrlehrer nicht ausführen wellte, ,weil der Glaube in keines Menſchen 
Herz ftehe, und fonft folhe Schärfe aud) vom Gegentheil wider die 
Gvangelifcdhen gebraucht werden könnte: yer war hierüber entgegengefegs 
ter Meinung als Chur-Sachſen. Nachdem aber die Secte thatſächlich 
Aufruhr angeftiftet, erließ er auch ein ftrenges Gdict dagegen, „wenn fie 
obrigkeitliden Stand veradteten und Aufruhr machten;«“ — aud nahm 
er Theil an den Kriegsmaßregeln gegen die gu Münſter in Folge der cas 
Danifdhen BVerhandlungen. 

Diefe ſchrieben an Ihn insbefondere (dd. 10. Jänner 1535) in fas 
natifdh-anmafenden Ausdrücken. Zuerſt ein Gruf von Gott, , welder 
macht felig und verhöhet alles, was in feinem Sohne Ghrifto mit Ernft 
nad feinem Willen trachtet (!) verwirft und vernidert alles, was hart und 
ftol; ift auf Grden« rc. „Wiewol Philipp dem vermeinten, papiftifcden 
Biſchof, der Wahrheit geſchwornen Feind, famt den andern babilonifden 
Gewaltigen Beihilfe und Steuer mit Geſchütz und Knechten gereichet, fo 
wollten fie Dod, Da Philipp ſich als ein freundlider Gonner der 
Wahrheit ergeigt habe, und er wohl nur aus fleifdhlicder Krankheit 
und Furchtſamkeit fie jetzt nidt habe öffentlich beFennen dirfen, »der 
Wahrheit Gottes die bei uns ift* Rehenfdhaft vortragen, und 
ihm Ddie bittere, vor Der Welt unangenehme Wahrheit nit verſchweigen. 
»Wir vermundern uns fiber die Maen ſehr, fyntemal wir uns allegeit 
gu Rechtsverhör erboten haben, und allein den babilonifden papijtifder 
Greuel haben verworfen und verfolgt; wie ibr famt den Evangelifden, 
die fic) alfo nennen, fo fie felber fiir cin Greuel erfannt und verworfer 
haben, Daf ifr nun das gegen uns handhaben und fterfen helfen; auch 
wie ifr fo unbeſcheiden feyn möget, die ihr in eurem Gvangelio von 
RKaifer Königen Papft und Biſchöfen fo kleglichen algeit gefuunen Haber, 
daß eure Sache mit Beſcheid verhort möcht werden, und mit Leib und 
Leben, Land und Leuten davon nicht wollen. abweichen; mie feid ir Dod 
nun fo gang unfinnig, unbefdheiden und unverftandig, daß ir uné fo ges 
weltiglich ungehoͤrter Sachen dürft verfolgen? Wir find Gottlob nicht 
fo unverftandig, verſtahn wol die Obriſte unfer Biande Führung, legen, 
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mogen nit leiden, Daf wie mit Jemands fprechen, wollen anc) keines⸗ 
wegé geftatten, daß unfre Schrifft aud Bücher von jemanden gelefen 
oder gefeben werden; Lieber! mas Urjadh? Fürwar nidts anderes denn 
der Teufell weif wohl, dag Fein Ding flard ift, dann die Warheit; fo 
Dann unfere Warheit an dem Tage queme, daß alfdann feine ligenbafs 
tige Gewalt müßte fallen, und gu nits werden. Daf nun die Wider» 
chriſten und babiloniſchen fo unbefcheiden feind, wae immer gu dulden; 
mer aber Daf auch ifr, die ibe euch das Gvangelii dürft beriimen, fo 
unredlid fortfabren, und unverhorter Caden uné deren verurtheilen, 
verdDammen und verfolgen, def woll fic Gott erbarmen. Wir wifen 
wohl angefeben, daß Die Wahrheit Shrifli bei uns ift, daß wir alfo 
müßen verfolgt werden; alfo ift es von UAnbeginn gugangen. Mer ed iff 
jemerliden daß die Papiften; die rechten Babilonifden, uns gugegen ſte— 
hen und verfolaen, das haben fie nach ihrem Gottesdienft Recht und Bes 
ſcheid; — aber daß die Evangeliſchen, die da wollen Der frommen Wars 
Heit Freunde undLiebhaber Chriſti geachtet ſeyn, den liigenbaftigen Criften 
beifallen, belfen, in ihre Boßheit wirken, Lieber! wer mag dod folde 
Unbefdheidenheit genugfam ausfpredhen. Wir wollten hierum, fromer 
Philips, Gr wollen die Sach behergigen, und das wol bedenken“ ,, Wir 
haben nad wie vor mit ettliden vermeinten Evangeliſchen, die ſich Luts 
terifd oder Bwinglifh nennen, gehandelt, davon wir, Hatten wir etwas 
iibel gehandelt, oder waren wir falfcher Lehre ſchuldig, Geruchniffe furs 
derten; es iff uns aber bis an Den Heutigen Tag Feine 
audere beſcheidenliche Antwort begegnet, Denn wir ſey— 
en Reger; darum wor (wehre) Kaifer und Konig, Papft und Bifdofe, 
aud die ganze weite Welt, wollens nicht erleiden. Iſt denn nun dieß 
Beſcheids genug, der befannten Wahrheit absuftehen, und der 
Welt, die Wahrheit gu verdrücken, beiguftehen? das geben wir Genen gu 
bedenFen. Wir aber wohl wißen, befer, mit der Wahrheit gu leiden, 
dann mit Der Welt dagegen gu ftreiten. — Es ift je nit vonndthen, daß 
man fdwere Kriegsuntoffen mit vielem Blutévergiefen gegen un’ ges 
braude: iſt es Sade, Daf uns Femand mit der Wahrheit 
Fann befdeiden, daß wir unredt haben, fo fein wir geneigt, 
Dem göttlichen Recht genug gu thun; ‘ift e8 auch, daß mir Recht haben, 
das die Welt nicht leiden mag, fo wolln wir dan (bis an’) Ende unfers 
Lebens der. Welt Feindſchaft tragen. Uber wie. reimet fic das doc, dah 
die Evangelifde, die mit uns gu aller Gerechtigheit, Gott allein gefinnt 
ſeyn folten, der Welt beifallen, und uns elfen verfolgen? ꝛc. Dann 
was wirlenden, iftum Der Geredtigtett millen, und fol 
uns an dem Tage bengelacht wol vermardt glaublid vergoldten werden. 
Darum ſeyn auch ganz unverzagt; auch wiffen wir, der Welt Ufſatz gegen 
uné werden nit alle gerathen; daun unfer Verlöſung fdumet nicht und 
das Begynnen ift das Feur, das von Gott angeſchürt ift, follen alle Was 
fer Der Erden nicht mogen auslöſchen. Die Welt weine oder lade, fo 
wird Dod der kleine Stein gu einem folden Berg wachſen, daß er die 
gange Erde foll bedecken.“ Dann ſchickteu fie cin Bud mit Aude 
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fibrung ihrer Vehre *), welches der Sandgraf lefen und friſch 
alle gottesfirdtige wohlgelehrten Manner lefen laffen folle. „Sie hörten 
auferdem, daß in der Welt unleidlih geachtet ware, dah bei dem neuen 





Nãmlich das von Rothmann verfafite Bud „von der Reftitution* nämlich der 
GErneucrung der Welt, welches in taufend Abdrücken verbreitet wurde, 
worin unter andern gefagt tear: „Möchte nun Jemand bei fic felbft dene 

. fen, wie wir die Waffen ergreifen diirfen, da es den Chriſten gebiihrt, gu 
leiden? fo nehmen die Gutgefinnten diefen Beridt: erfilid, daG cine Beit 
und Zahl des Kreuzes beſtellt iff, und der Gefängniß Babilons, in welder 
Die Gottlofen ihe Maß erfiillen müſſen. ES ift aber auc eine Zeit der Ere 
löſung, in welder den Gottlofen vergolten wird. — Man muß ſcharf Ude 
haben auf die Beit, Damit man nichts gur Ungeit thue und laſſe. Mun hat 
uns Gott gelehrt, welches wir aus der Schrift und den Geſchichten fpiiren 
fonnen, daß es nun Die Beit der Widerbringung aller Frommen fey, die 
Scit des Erbes, Das dev Herr austheilen fol rc., und daß daher das Mites 
tel, welches die Gortlofen gegen Gott und feine Diener gebraucht haben, 
Gegen fie mui angewendet werden. Alſo hat der Here uns nist allein 
durch geiſtliche Offenbarung gum Widerftand gedrungen, fondern auc durd 
Beugniffe der Propheten und infonderheit der Heinen Propheten, als Joel 
zc, Gott tweifi, daß unfer herzlicher GBorfag war, als wir getauft wure 
den, unt Shrifti willen gu leiden, twas man uns anthun würde, aber es hat 
Dem Herrn anders gefallen und gefallt ihm nod, daß wir und alle redte 
Shriften gu diefer Zeit nist nur die Gewalt der Gottlofen durd das Schwert 
abwehren, fondern er will aud feinem Golf das Schwert in die Hande geben, 
gu würgen alles was ungerecht ift, und Bosheit treibet auf der gangen Erde, 
welche Er neu maden wil. Schenket ihnen doppelt ein! »Apok. 1B. — 
Uebrigens fandten die gu Miinfter dem Landgrafen nod mit einer weiteren 
Gegenfdrift (30. Marg 1535) ein anderes Buc von Rothmann: „Von 
Gerborgenheit der Gehrift, des Ryks Shrifti, und von dem Dage des 
Herren dorch de Gemcine Chrifti to Münſter 1535.% Es errege feltfame Empfins 
dungen, inmitten folder Greuel und rohen Schwärmerei, die myſtiſche Rich⸗ 
tung fo tief bezeichnende, und gum Theil falbungsvolle Steen gu vernehmen, 
als fie aus Bruchſtücken diefer Schrift befannt find. §. B. der rechte Schlüſſel 
des rechten Verftandes der Gehrift ift anders nichts, denn von gangem, reinen 
Hergen Gott fiirdten, feinen Willen thun und dazu allgeit geneigt feyn; welche 
alfo geftaltet find, die follten allgeit Der Schrift Verftand und Gortes Willen 
Darin recht begreifen. Aber ift es, daß nod Femand etwas lieb hat, dazu 
Luft und Willen hat, es ſey Gut, Leib, Leben, Ehr, Weib oder Kinder: fo — 
fange er nod nicht verlaffet alles, dad er ift und bat und gang in Chriſto 
Gelaffen ftehet, alg Paulus, dex alles fiir Roth adptete, damit er Chriftum 
gewinne, fo mag er fein Singer Shrifti ſeyn, und ex fol nimmermehr gu 
dem heilfamen Verftande der Schrift fommen, fondern die einen folden 
Abgott haben, dagu fie Luft und Liebe tragen, diefelben läugnen und vers 
Febren die Schrift nad dem, was ibnen geliiftet und behagt, daß fie ibnen 
alfo diene, und fie ſich damit, als mit Seigenblattern gu ihrer eigenen Gere 
derbniß bedecken. Diefe können die Schrift nist verſtehen.“ — Ferner 
heißt es in dem Gapitel: ,vom rechten Glauber und Erfenntniff des lee 
Bendigen Chriſti.“ „Die Liebe ift das Band der Vollkommenheit und it 
Der hime Grad der Erfenntnifi, Liebe von reinem Herjen, 
wogu aud), als zum Ende, alle Gehrift ermahnt, welde aud bleiben foll, 
tenn Glaube und Hoffnung ſollen gufhoren und verſchwinden, aber die 
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Tempel ein Konig aufgeworfen fey, „ſchänden und laftern davon greulis 
den.* Wer das angefangen (Ehriſtus nämlich) werde feinen Willen 
wohl vollfiiren. Weil davon im Buche nichts ſtehe, wellten fie davon 
Geridt thun. Zur Veit, wo durd die Klarheit das Evangelii das babi— 
lonifde Gefängniß gedffnet.werde, folle alles widergebradt werden, was 
Durch den Mund der Propheten geredet worden. Man folle alfo lefen, 
was die Propheten, die Parabola Chriſti undApofalypfis davon zeugten, 
wo und welder Geftalt den Babilonifcen folle vergolten werden, zu 
was Reich und Herrlidfeit Gottes Vol! aus allen Orten der Welt ver: 
fammelt follte werden, dann wiirden fie vernehmen, ob fie von fic felbft 
einen Konig aufgeworfen, oder er yon Gort gu anderem verordnet fen? 
» Wir bitten, achten und nit fo geEcdifd oder unverftandig, 
daf wir ſolches Faftabendfpiel gu unferm eignen Bers 
dDerben bei Gott und den Menſchen follten anrigten coder | 
bei und dulden, überlegt die Cade recht und richtet allen Handel und 
Sachen nak der Gefchrift ꝛe. Aud) möchten wir gegenwärtig und minds 
I.) Durch verftandige getreue Grider mit end reden, oder mit beftandigen 
frommen Mänuern, die nidt als Fabricius, der fid) der Hebräer nennet, 
mit geſchmückten Lügen ans und auftragen* rc. Sie ſähen ten Landgrafen 
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Liebe fol bleiben und nicht vergehen. Cie ift dad ſchöne, freudige Leben . 
m Chriſto, in welchem das Herg gerfliefit, und der Menſch gangin 
Gott verſchmolzen, theilhaftig der gottliden Natur mit Gott gang 
sereinigt wird. — Welche nun gu der rechten, vollfommenen Liebe Fommen, 

Denen iff thre Sünde bedecket, und die entfallen nimmermeb ee 

Denn fein Ding mag fie ſcheiden von der Liebe, die da ift in Chriſto Jeſu, 

und wird fie deßwegen aud genammt cin Band der Vollfommenheit, das 
Ende des Geſfetzes, iadas Endealler Erfenntniff, Denn alle 

Prophescifbungen und ErFeuntniffe follen aufhören, aber die Liche 
vergehet nimmermebr.“ Was ift es, was wefentlich einer Erkenntniß feblt, wels 

the fovon Bibelverſtändniß und der Liebe fpricht, und doch manifeften Irrthü— 

mern huldigt? Und wo ift die Garantie, ciner Echeidung der Wahrheit von 
minder manifeften Srrthiimern? — Die legteren Capitel hiefen: Bon 

Vollbringung der Schrift hicr auf Erden. Bom geifiliden Ver fans 
De der Schrift, und ihrer falſchen Auslegung durch rhetoriſche Figuren. 

Gon Vollendung diefer Welt. Von den Zeiten ver Wicderbringung. Bom 

“Tage des Herrn. Von dem Reiche Chrifti und von der dritten Welt.« 

— Uebrigens fcrichen aud) Melanchton und Urbanus Regius gegen dic 

Wiedertaufer gu Münſter, welchem letzteren Rothimann eine andere Schrift: 

„Von irdiſcher und geitlider Gewalt entgegengeferte, tworin immer dabei 

beharrt wurde, daß die irdiſche Gewalt, welche Gott nur wegen Ginreifiung 

der Bofheit auf Erden verordnet, und welche fpdter mod ſchlimmer ges 

worden und von Gott in vier pringipale Hauptreiche beſchloſſen worden fen, 

nad) Ende des vierten Hauptreiches, des römiſchen nämlich, ablaufen folle. 

Dann folle alle weltlide Gewalt mit diefem letzten Hauptreide ſtürzen und 

um®ommen, und al ihr Reichthum, Schmuck und Herrlichkeit folle den Kins 

dern des rechten Reiches Gortes gue Beute werden, und die treuen 

Hausqenoffen fidrin die Beutetheiten. Daf aber die Bere 

heranbreche, shore man an dem Rraden wobl. ” 
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unter andern feines Gleichen für Den redlidften und befdeidentidften an. — 
Philipp ließ fich in der Antwort anf eine ausfiihrlidhe Widerlegung diefer 
Schrift ein. Die Lehre habe gu Miinfter erfilid) wohl angefangen, ſchließe 
aber jegt bel; befonders Durd ihre thatlide Mißhandlung 
wider, ihre Pflicht, wider ihre eigenen Mitbürger, und gemeinen Frieden. 
Gr habe alé cin getreuer Reichsfürſt nidt umgehen mögen, nebſt den ane 
Dern Firften wider fle gu Helfen, nicht dem Papftthum in feiner Lehre gu 
gefallen, fondern ibe unchriftlides Bornehmen ftrafen gu belfer. Die 
Lehre betreffend Hatten befonderés die Strafburger Pradifanten früher an 
fie geſchrieben, was fie unterfdlagen, oder der Gemeine nicht vorgelefen. 
Sr wolle aber dod ihnen aud) summarie einige Sticke ihres Irrſals ans 


der Schrift bemeifen. Firs erfte fenen fie mit Liigen umgegangen, da 
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ihre Propheten auf ter Gaffe gerufen: „Thut Buße, das Himmelreich 
nabet ſich; es wird der jüngſte Tag in dreien Tagen fommen.* Denn 
große Gottesläſterung ſey, daß ſie ſich vermäßen zu wiſſen, wann der 
jüngſte Tag konmen ſolle rc. Zweitens die Gewaltſamkeit, als womit fie 
die Einwohner von Münſter fo elend herausgejagt rc. Criſtus und die Apoe 
ftel lehrten das Gegen{piel, nämlich, Dem Bofen nicht gu widerftehen, fo 
man auf den einen Backen gefchlagen, den andern Darjureicden, und endlid 
fid mit Gewalt in Sachen des Glaubens nidt gu wep: 
ren. — Da die Wiedertdufer Gewalt erhielten, geige fic), wie fie ſolche 
braudten, und offenbare fic Der Geijt, Der fie treibe. Drittens brauchten 
fie das Schwert, weldes ibnen vom Kaiſer nicht gegeben, auf gang tirans 
niſche Art; felbft mider die Frauen, um fie wider ibr Gewiffen gu zwingen 
mebr Weiber neben fid) gu dulden, wozu fie einen eigenen Richter: 
Ebert Runenfdneider ernannt batten. — Der Grethum der Wiedertaufe 
habe aufangs einen feinen frommen Schein, Gott laffe gu, daß fie in fols 
the Zirannei fielen, um Andere vor diejem Gerthum gu warnen. — Fere 
ner: Daf man nicht Durd den Glauben allein, fondern 
Durdh Werke und Glauben gufammen, felig und gerede 
merde, fey ein greulider Irrthum und rechter Abfall 
pon Gott, — Daf Gene die Erldfung nur fiir die Sünde Adams, und 
was einem deßhalb angeboren, giehen wollten; und auf andere Sünde 
nicht, fey aud) eine grofe Srrung. Die Siinde wider den heiligen Geiſt, 
namlic wider Gottes Sffentlid erfannted Werk und Wahrheit werde zwar 
nicht vergeben; wohl aber andere Sünden. Mande, die ſich des Evans 
geliums rubmten, batten e6 im Herzen nocd nicht erfannt, und ſündigten 
alfo nit aus Muthwillen. Auch die den Geift empfangen hätten, fielen 
vielleicht groblid, aber entfielen nicht; der Geiſt lehre und führe fie, und 
ridte fie wieder auf. — Der fic) befehrende Böſe werde wieder angenom: 
men ꝛc. — Ferner irrten fie im Artikel von der Gemeinfchaft der Giiter, 
die nur gu Jeruſalem freiwillig eine Beit Jang beftanden. Sie fonne 
nicht nöthig ſeyn, Denn fonft bediirfte es Des in Der Bibel vorgefchriebenen 
milden Gebené rc. gar nidt, wenn alle Nabrung und Reichthum durch 
die Gemeinſchaft jedermaun berechnet, und niemand arm ware. »Soll ein 
Chrift gebeu, leihen, fteuera, alleclei Gutes mitrheilen, fo muß er je etwas 
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eigenes und mehr Denn den Seinen vonndthen iſt. haben; hat er mehr, 
fo folgt, Daf ein jeder feines Gutes BWefiger, Gnhaber und Herr bleibend 
ein Ghrift ſeyn möge.“ Ferner: Darin thuen fie Martin Luther und 
Zwingli unrecht, dah fie lebrten, als Hatten diefe nicht gute Werke ges 
lebrt; Denn der Glaube miffe Iebendig und nüchtern fenn; wo folder 
Glaube, da müſſen gute Werke folgen, und wo die nit fenen, da fen der 
Glauben nod nidt, oder fey gar ſchwach. Ferner: „daß ihr die vers 
adtet, Die fagen, im Menſchen fen Fein freier Wille, iſt 
wahrlich aud nicht rect. (Dierauf werden Bibelftellen fiir die grelle Pra: 
deftination gedeutet und gefagt: Gott ift nit unter Dem Gefeg, ift ime 
aud nichts verpflidtet, bat aud einen Ridter nod Obern mider fid.. 
Wenn auc pit etlidhe von Gott gu der Straf verordnet waren, könnten 
die andern feine Barmberjigheit nit erFennen (7). Hierum thut euren 
Mund gu, und laſſet Gott fein Wefen und Prddeftination, und 
greifft im Darin nit. — Dah Er aber das Gefeg und Gebot geben und 
uns gebeut, ift noth gewefen, auf daß feine Geredhtigkeit hierdDurd be— 
wabet iff, und nederman fagen mug, daß Gott Niemand Unredht thut*rc. 
— Ferner: , Daf ibe die Rindertaufe verahtet, thut ihr Unredht. Erſt⸗ 
lih hat fle Gott nidt verboten, dieweil ihr nun felbft fpredt in dem 
Ball, da es euch gefalt, viel Gheweiber gu haben: Gott hats 
nit verboten und beimgeftel(t, waruin könnt ibe denn es aud 
bier nit erfennen, aud daß es Gott nit verbotten, daß es aber gut fey 2c.“ 
Da die Rindertaufe aber budftablid nicht in der Schrift vorkommt, fo 
wurde die Beſchneidung angeführt; — und daß Paulus das ganze Haus= 
gefinde getauft habe. „Möget ihr mit Wahrheit bemeislid fagen, daß 
unter den fiinf taufend, (die Petrus taufie) und dem ganjen Hausgefins 
de, das Paulus getauft, Feine Kinder fenen? daß ihr gewif fend, daß 
die Apoftel Fein Kind getauft haben? Mein, ihr mögt es mit Wahrheit 
nit fagen.* Ferner: , Daf ir auch vil Weiber nemt, können wir nit los 
ben, fonder halten ir thut unrecht und ärgerlich Denn wir finden nirgent, 
Daf es die Upoftel erlaubt. Gondern Paulus ſpricht: Gin jeglider habe 
fein Weib rc. Wenn Fhe euch nun auf die Worte ldfen wolit: wadfet 
und mebret euch, wie im Anfang gefproden, folt Ir die Ordnung Hals 
ten, wie fie Gott gefegt: Nämlich (e6 mar) ein Mann und ein Weib.“ 
So folltet ic auch dem Evangelio gu ehren ſolche fleiſchliche Ding unters 
laffen haben, ob fie ſchon recht waren, mit den Weibern, als fie nit fepn, 
dan was vor Ergernif dem Cvangelio daraus ermadft, Hort jedermannie. 
— Wir haben aud in eurem Buc befunden, daß Gr keine Bucher lefen 
wollt, Dann allein die heilige Schrift, daß Jr aud andere Bücher vere 
brannt; wiewol, wenn ir euch darnady bieltet, Daran wenig gelegen mwas 
re, Dod ſpricht Paulus: „Prüfet alles, und was gut ijt, bebaltet.« Jers 
ner: ,fo bringt Ir nit ein klein Irthumb in die Kirch von der Menfche 
werdung Grifli, daß ex Marien’ Fleifd nit an fic) genommen. (Bet 
Der Widerlegung aus den gablreidhen Bibelſtellen über den Gamen bes 
Weibes, Samen Abrahams, die Annahme menfclidher Natur re. wird 
geſagt: „Wo Ge feime Meuſchlichkeit nit im Geblüt Maria hatte an ſich 
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genommen, fondern Sn ihr eine neve Menſchheit ans nichts erſchaffen 
bitte, fo ware Er je nicht recht wahrlich und natürlich unfer Bruder; 
wire aud falſch, daß Gr zehn Monat in Ihrem Leib gelegen und guges 
nommen babe, und daß Gr nad der Geburt Gre Bruft gefogen hett. 
Hat Shrifius aus dem Bufen Maria die Mild, fo nit anderes ift, dann 
weif Plut gefogen, warum folt er dan nicht durch Graft göttlichen Geis 
ftes aus ifrem Geblit empfangen und angefangen ſeyn? — Es ift uns 
widerfpredlid) wahr, daß die ewig onentlidhe Gottheit nit mag wefentlid 
gue Greatur oder cine Greatur, defgleichen miederum mag die Creatur 
nit wefentlig gum Greator vermandelt wmerden. Das Wort fey 
Menſch von menſchlichem Gefdhledht worden, nimlid habe die Menſchheit 
an fic) genommen, und fie mit Ime vereinigt im höchſten Grad der Bers 
einigung, Da man Feine höhere könne bedenken, oder Gott sumeffen könne, 
man wollte dann fagen, daß eine Natur in die andere, nemlic die 
Menſchheit in die Gottheit und herwiderum vermandelt ift).< , Warlicd, > 
Diefer einer Urtifel ift drger, fcedlider, Dann ynederman wol ermeffen 
fann; gleidh@wie aud der vom Glauben und Werken.* Wee 
gen Ihres Königs aber Hatten fie die Schrift, die fie darauf bezögen, 
guvor der Welt erklären, und durch gewiffe Wunderjeichen beweifen und 
genugfam darthun miiffen, daß ein folder Konig erforen und aufgewors 
fen werden follte 1c. So aber fey Elar, daß die Ginfegung ihres Königs 
aufrühriſch und aus keinem guten Geifte fey; wie dann früher einer ihrer 
Propheten, Mel dmior Hofmann vorgegeben, daf das Panier der Ge 
rectigfeit aus Strafburg ausgeben, und die gange Welt beftreiten und 
erobern follte; welder Prophet ju Strafburg im Gefangnif. Die weil 
es Suen nun an dem Ort gefeblet, und fein Geift gelogen hat, ift es auf 
Miinfter Fommen 2c.* | 

Auch die Hanfeftddte Hatten während des unnatiirliden Rams 
pfed gu vermitteln, und die möglichſte Sdhonung der Stadt Minfter, 
ihrer alten Gundesgenoffin gu bewirken geſucht. So ſchrieb Sremen an 
Gollu (10 Februar 1535). „Obwol fie an der unchriſtlichen Handlung de—⸗ 
rer von Miniter vielmebr ein befonderes und hohes Mißfallen triigen, fo 
hetten fie Doc der freundlicden Nachbarſchaft wegen, worin die von Mün— 
fier ihnen fo lange ber verwandt durd ihren Gefretar (mit denen von 
Oſnabrück) den Biſchof befragen laffen, ob Gein den erwadfenen Gebre- 
den freundlide Handlung leiden wolle, und fic) dagu erboten. Dieſer Vers 
fucd fen aber unfrudtbar abgegangen, und der Biſchof habe ſolches mit 
etliden firgemendeten Reden abgelehnt. Sie hatren fic) aber Dann an 
Hamburg, Braunſchweig und Lüneburg gewendet, um gemeinfdaftlid Unz 
terhandlung vorzuſchlagen, mit Grinnerung,. daf die eine Stadt die andere 
in der Seit der Noth in billigen Stiiden, fo weit man der Sache in Eh—⸗ 
ren und gu Recht madtig ſeyn könne, gum Schutz der Frommen, Hilfe, 
Beiftand und Troft leiften müſſe“ *). 

Su ähnlicher Art bot aud Lube dem Biſchof die Vermittlung an. 





*) Ran ſehe die Urkunden 
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„nicht alé wolten fie mifwirfen, dah die Haupter und Stifter nicht follter 
ihrem Berdienft nach geitraft werden, fondern dem Frieden gu guten, den 
Unfduldigen gur Rettung, welche ohne Bweifel nod binnen der Stade 
Münſter ſeyn möchten, und die Dinge wohl ander’ gern gefehen Hatten, fo 
es in irem Bermogen geweſen“ rc. (Sonntag esto mihi.) Bremen und 
Osnabrück ſchrieben aud an die Gnhaber von Münſter, „daß der Biſchof, 
jedod mit Sdwerbeit die gitlide Handlung angenommen, mit der Auf: 
forderung, fic) gu erfldren, was fle zur Grrettung der guten Stadt Mün— 
fter bierin thun fonnten; wozu aber nothig feyn würde, Daf jene fic, wenn 
iby Leben und Lehre in einigen Stiden undriftlid und verführeriſch, fic 
deßhalb mit der Elaren, evangeliſchen Lehre wollten unterweifen laffen.« 
Als endlich fiir die Belagerten alle Hoffnung des Entſatzes immer 
mehr verſchwand, und Noth und Clend ter Ginwohner einen Grad er 
reichten, den die Zeitgenoffen uur mit dem Elend während der Belagerung 
von Serufalem und Sagunt gu vergleichen wiſſen, — kündigte Sobann 
von Leiden den Seinigen den Entſchluß an, wenn nit Hilfe fame, fid 
an ibrer Spige einen Weg durch die feindliden Verſchanzungen gu bah— 
nen und nad Holland gu entfliehen. (Die Habe follte in einige Haufer gus 
fammrengebradt, und die Stadt an mehreren Orten in Grand geftect wers 
den.) Indeſſen wurde diefe in der Nacht vom 24. und 25. Juni durd einen 
Ueberfall endlich eingenommen; welder nad der Anjeige eines Soldaten 
Langenftrat ausgeführt worden, Der vor einem Gabre die Fahnen des Bis 
ſchofes verlaffen hatte, um gu den Wiedertdufern überzugehen, und nachdem 
er jegt wieder dieſe verlaffen, fic) dadurch Straflofigteit erwirkte, daß er 
eine ſchwache Stelle der Feftung in der Näͤhe Des Kreusthores angab, und 
cinen Haufen von 400 auserlefenen Soldaten, unter Befehl des Hauptmanns 
Wilken StedinE als Wegweifer dorthin führte. Sie famen glidlid auf 
die dufere Schange, und naddem die dortigen Waden niedergehauen waz 
ren, ané innere Thor, wo fie ebenfalls die eingefdlafenen Wachen todtes 
ten; dann unbemerft nach dem Uebermaffers Kirchhof, und von da auf den 
Dombof vordrangen, und fic des am Dom befindliden ſchweren Geſchü— 
Ges bemaͤchtigten. Jetzt ftirgten die aus dem Schlafe aufgeſchreckten Wieders . 
tdufer aus ihren Häuſern, fammelten fid unter dem Schutz der Midaels- 
capelle auf Dem Marte, drangen, obwohl yon Hunger und Glend ermat: 
fet, Doch mit Uebermadt auf den Dombof vor, wo StedinE die Seinigen 
Dadurch vor Dem Untergang reftete, Daf er einen Theil derfeloen durch eis 
ne der Domberrnwohnungen nach der Aegydiikirche durchbrechen lich, um 
den Feinden in den Rücken gu fallen, welches diefe glauben madte, daß 
die Biſchöflichen Berftarfung erhalten Hatten, und fie bewog, fid) auf den 
Markt zurückzuziehen. Weil indeffen die Wiedertdufer das Kreusthor wies 
der verfdloffen batten, und die Weiber auf den Wall ſchickten, um in die 
Nacht hineingufdiefen, und durch Hohn und Siegesgefdret die Belagerer 
glauben gu machen, daß die Liſt miflungen fen, fo fam StedinE mit feis 
nem Haufen in grofe Gefahr. Sie ſchlugen fic aber mit foldhem Muth, 
daß Sohann ifnen um 2 Ubr nach Mitternacht eine furje Waffenruhe, 
und bei Der Unterhandlung freien Abzug ohne Waffen und Rriegsehren 
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anteagen lief. Sie benngten jedoch die Furze Kampfruhe', um durd den 
Fähnrich Twidel mit drei Andern von dem Walle bei erfter Morgen: 
rothe ben Belagerern die Lage der Sache durd) Zeichen befannt ju mas 
cen. Gin barter Rampf erneuerte fic) fodann im Innern der Stadt, 
alé aber bald die Belagerungéstruppen von allen Seiten eindrangen, 
wurden Die Wiedertiufer übermannt, und groftentheils niedergemadt ; 
200 die ſich aufé dufecite in einer Art von Verſchanzung auf dem Markte 
vertheidigten, erbielten freien Abzug. Johann, der fic) auf ein Thor ges 
flichtet, wurde Durd einen Knaben verrathen und von den Goldaten ers 
griffen, die er umfonft durch Drohung mit der Holle, wenn fie fic an dem 
Gefalbten des Herren wagen wirden, gu ſchrecken ſuchte. Krechting wurde 
im Aegndiiflofter gefunden und bat vergebens, ibn fogleich gu tödten. 
Knipperdollink wurde erft drei Tage nachher in einem Haufe verftedt ges 
funden; Tilbek war erftocen worden. Rothmann fol nad einigen Nacd- 
richten nad Friesland entfommen ſeyn, und dort im Stillen bei einem Edel⸗ 
mann gelebt haben. — Bier Tage nachher Fam der Biſchof in die verds 
dete und vermiiftete Stadt, wo man in Der Wobhnung (des Fohanr 
100,000 Goldgulden vorfand; der Biſchof blieb aber nur zwei Tage dort. 
— Die Hinridtungen begannen fodann mit einigen Weibern, namentlid 
der Königin Divara und Knipperdollinks Chefrau: am 24. Suli wurde 
Kerkerink aus Sdonung fiir feine Verwandten unweit des Amthaufes 
Dülmen ohne Zeugen enthauptet. Die drei andern gefangenen Anfiihrer 
wurden gu Dülmen peinlid) verhort, Dann gu Horftmar und Bevergern 
bewahrt, wofelbjt zwei durch Landgraf Philipp gefendete Theologen Cor— 
vinus und Kymeus ein ausführliches Religionsgefprad mit ibnen hielten. 
Bei der gweiten Difputation mit Johann von, Leiden, geigte fic) diefer um 
vieles nadgiebiger alé vorber. Er geftand, daß in Anſehung des neuen tars 
fendjdbrigen Reiches Chrifti weder er nod Rothmann die rete Wahrheit 
getroffen hatte; daß die Obrigkeit von Gott geordnet fey, und man ibe 
gehorden müſſe, e& modten die Gewalthaber rechtfdaffene Perfonen ſeyn 
oder nicht; und daß er Unredt gehabt, obwoh! nur auf das Geheiß eines 
Propheten, Gottes Geboten und den Eaiferliden Gefegen guwider, ſich 
des Schwerts und der königlichen Würde angemaßt zu haben, und deßhalb 
auf beiden Seiten ſo viel Blut vergoſſen worden ſey. In Betreff der Kin— 
dertaufe und der Vielweiberei modifizirte er ſeine Gage durch Beziehung 
auf die weltliche Gewalt, und erbot ſich, wegen anderer Dogmen, wenn 
ibm das Leben geſchenkt würde, künftig zu ſchweigen, und dazu alle Wie— 
dertdufer gu bringen. — Am Tage vor der Hinrichtung äußerte Johann, 
auf die Frage, ob er nicht einen Priefter verlange, ihm gu beichten? — 
Die UnterredDung mit einem verftdndigen Manne fey ihm nicht guider, 
und ev werde es fir eine Wohlthat erfennen, wenn man den Gapellan des 
Fürſtbiſchofes, Fohann von Syberg gu ihm laffen wolle. — Diefer berichtete 
nachher, daß der Berbrecher grofe Neue gezeigt und geftanden habe, einen 
sehnfaden Tod verdient gu haben. Nur gum Widerruf feiner Irrthümer 
von Der Rindertaufe und menfdliden Natur Chriſti habe er nicht bewoger 
werden können. Gnsbefondere Habe er geFlagt, ten Nath ded Landgrafen 
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jo oft verſchmäht yu haber. — Die Seiden andern blieben gang verſtockt. 
— Bor dem Richterftuhl gab Fohannes aud nod die Antwort: er habe 
zwar gegen die Obrigkeit, aber nicht gegen Gott gefehlt. — Am 22. Gans 
mer 1536 wurde bierauf die Hinridtung auf dem Marlte in graufamer 
Weife vollzogen, wozu auc die Ahgeordneten von Cou und Cleve cinges 
laden waren; Das Urtheil lautete nämlich: fie follten mit glithenden Bane 
gen gezwickt, und mit glühendem Dold erftoden werden. Die drei Schul⸗ 
digen Hatten fid vorher niedergeworfen um Gott um Beiftand anjuflehen, 
die Marter um feines Namens willen geduldig gu erfragen; des 
Koönigs legte Worte waren: ,, Water in deine Hande empfeble id meinen 
Geift ,« alfo die Worte des Erldfers felbft, die er auf fic aud) dann nod 
_ anwandte; der robere Knipperdollink allein rief jterbend: „Gott fey mic 
armen Ginder gnädig!“ Rrecting fagte immer Ieife: „o Gott, o Gott! 
Am Lambertusthurm wurden an hoher Stelle drei noc jest dort Han- 
gende Kaͤfiche befeftiget, in welchen die Leidname verwitterten. 

Nad diefer Vereitelung fo gemaltfamer Verfude, das meffianifce 
Reich ſelbſtkräftig durch Aufruhr und Mord gu realifiren, blieb diefes 
Streben dDennocd im Gingelnuen noc lange wirffam. — Die Gegner der 
Kindertaufe theilten fic) fofort in gwei Hauptparteien, von denen die eine, 
nad einem Menno Simonié in Friesland die Anficht eines irdifden künf⸗ 
tigen Reiches Shrifti gang aufgab; die andere aber dem Hollander Battens 
burg, vormaligen Giirgermeifter gu Steenwik folgend, gang im Sinne 
der minfterifhen Schwärmer blieb, und die Gliubigen fiir berechtigt ers 
flarte, die Gottlofen gu vertilgen, und den Tod der Ausermahlten gu 
Münſter an ibnen yu rächen, ja fie in ihren Getten bet Nachtzeit gu ermors 
den, fie in ihren Haufern gu verbrennen, oder vor denfelben aufzuhängen: 
aud) erfldrten fie Die Vielweiberei für erlaubt. Zu Bodold, einer mins 
ſteriſchen Stadt an Hollands Grange, wurde 1538 eine Synode von beis 
dex Parteien gehalten, um die Vereinigung gu verfuden; in verfcdiedes 
ne Gegenden hatte man Abgeordnete geſchickt, dazu einguladen, die nad 
Miniter KRommenden aber wurden ergriffen und hingeridtet. — Dort 
gelang e& Dem Propheten David Joris, (Glasmaier aus Delft,) der als 
Wiedertdufer friiher gefldupt, und ibm die Bunge durchſtochen worden, 
war, eine lofe Bereinigung gu bewirken, aus welder fich aber vielmehr 
eine dritte Partei ansbildete, die er vorzüglich Durd feine moyftifden 
Seriften begriindete. In diefen führte er ndmlich die Gdee einer dreis 
faden Offenbarung nad den drei Weltaltern aus. „In der erften, fagte 
er, waren Die Menſchen in der ReligionserFenntnif Kinder, und mußten 
durd Bilder und Figuren belehrt merden; wurden aber mehr nur mit der 
Oberfläche oder dem Auswendigen, gleidfam mit dem Leibe der Wahrheit 
bekannt. Gm gweiten offenbdarte fic) die Gottheit in Chriſto und den 
Apofteln, wodurd die Menſchen in der GotteserFenntnif Fortſchritte mach⸗ 
ten, allein lange nicht gu der Stufe gelangten, wozu ſie Seftimmt find. 
Denn es blieh nod die Scale und der aufferwefentlide Theil; der 
Kern war nod nit aufgededt, und diefe erfte nod unvollfommene Ofs 
fenbarung Chriſti mar nod nidt frei genug von cinem dex Sinnen und 
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dem Fleifh entſprechenden Beftandtheil. — Es Fommt eine dritte Beit, 
da wir die Qehre Der Wahrheit un verhüllt und ohne Bild fehen 
und die Geheimniffe Gottes volllommen und nad ihrem ganjen Umfang 
erfennen follen. Der Mann durd weldhen Gott zur verheifenen hiheren 
Weisheit die Welt leiten will, der die Menſchen aus Giinglingen in dec 
Grfenntnif gu Männern maden, und das Werk der Erleudtung und 
Seligmachung des Menſchengeſchlechtes vollenden fol, von welchem alle 
Propheten, 3. GB. Ezechiel 34. 37 geweißagt, auf welchen frühere Unftale 
ten hingewiefen haben, ift Chriftus David; diefer iff vortrefflider als 
Chriſtus Gefus, oder eigentlider, Shriftus ift in feiner gweiten Offenbas 
rung herrlicher, als in feiner erften.« Joris fiigte diefen Anfidten, worin 
untlare Hoffnungen einer Zukunft und Erfüllung der Kirche auf Erden, 
mit der tiefften Schwärmerei und Entzweiung mit der Kirche gemiſcht 
waren, mande auf fic) felbft bezügliche Ausdrücke hinzu, welche in reine 
AUlbernheit ausliefen, nämlich diefer Chriftus David fey der in ibm, 
David Joris, wohnende Geift Chrifti, oder er felb ft. —Aud im Min: 
ſteriſchen wohnten gerftrent mande Joriſten. Gm Jahr 1546 fagte ein 
ju Münſter verhorter Wiedertdufer unter andern aus: David Goris bes 
haupte, daß er der verbeifene David fey, und daß alle, welche an ihn 
glaubten, aud) mit ibm auf Erden regieren follten. We Fürſten, Here - 
ren und Ronige werde er vertilgen und auérotten *), — Bon der Baz 
tenburgifthen Secte waren im Münſteriſchen nod) durch viele Jahre UAy- 
banger. So erbiel€é man im Jahre 1538 Nachricht von einem gewiſſen 
Antonius, der nad Erfurt und Strafburg gezogen fey, um Die übrigen 
Bundesgenoffen, Deren viele Taufende ſeyn follten, gu ermeden. Ihre 
Verſammlung follte an der friefifcen Grange ſeyn, da wollten fie einen 
Konig waͤhlen und nad Miinfter giehben, Die Stadt wieder einzu— 
nehmen. — Gin anderer Gerhard Gilfemann befannte, mit Morden 
und Plindern der Kirchen und Kapellen der Batenburgifden Secte bes 
hülflich geweſen zu ſeyn. Er habe neun Weiber gehabt; und habe auf 
ihres Hauptmanns Apelman Befehl ein Dorf angezündet. Auftrdge ih— 
rer Obern gu folden Brandftiftungen miften unverzüglich ausgeführt 
werden, wer es nidt thue, werde von ibnen beftraft und ſelbſt getödtet zc. 


*) Spater jog diefer Gerufene Schwärmer nad Bafel unter fremdem Namen, 
naunte fid) Johann von Brugg, faufte ein Haus und Schloß, hatte dore 
Umgang mit den beſten Familien, verheirathete feine Tochter, und tard fiir 
einen reichen Raufmann gebalten. Heimlich arbeitete er wahrend dem an 
Ausbreitung ſeiner Secte in Holland und Nieder⸗Deutſchland. Erſt drei 
Jahre nach ſeinem Tode entdeckte ſich der Betrug; worauf ſeine dortigen 
Sreunde öffentlich einige Artikel aus ſeinen Schriften verdammen mußten; 
ſeine Gebeine wurden ausgezraben, und mit ſeinem Bilde und Sayritten 
unter dem Galgen verbrannt. 
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